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Mission und Islam in Ostafrika. 
Von Profeffor Karl Meinhof. 





Beziehungen Dftafrifas zu Afien find ſehr alt. Als ſeinerzeit 
die großen Ruinen von Zimbabye in Mafhonaland gefunden 
wurden, nahn man an, dab bier arabiſcher oder phöniziſcher 
Einfluß vorliege, und eine ganze Literatur verfocht den Satz, daß das Gold⸗ 
land Südaftifa mit dem Ophir der Bibel identijch jet, daß fehon Salomo 
in Siüdafrifa Gold geholt habe, und daß hier aljo das langgefuchte Eldorado 
liege. Solange feine Juſchriften gefunden find, die ung über die Here 
Zunft ber Bauten aufllären, werben diefe Meinungen ſich nicht ficher ber 
— widerlegen laſſen — aber das iſt richtig: Oſtafrita war nicht 
e Land, wie wir es uns vorftellen, fondern feine Be— 
a m Afien und zu feiner Kulturwelt waren uralt. Wir willen, 
daß die — — von Madagaskar zum großen Teil malaiiſcher Abkunft 
ihre körperliche Erjcheinung, ihre Kultur, ihre Sprache läßt darüber 
gar feinen Zweifel — aber warn kamen diefe Afiaten auf die große oſt ⸗ 
afeifanifche Inſel? Aus chinefiichen Schriftftellern it ung befannt, daß 
einmal Handelsbeziehungen zwiſchen China und Dftafrifa ftattfanden, und 
dieſe Nachricht wird uns beftätigt durch die Tatfache, dab ſich auf alten 
Gräbern vornehmer Leute an der Suahelifüfte in Oſtafrila Scherben des 
beiten chineſiſchen Porzellans vorfinden. ES hat für Oſtafrita eine Zeit 
des perjifchen Einflufies gegeben. Cine Reihe perſiſcher Worte in der 
lingun franca Oſtafrilas, im Suaheli, erinnern daran, und ein Meiner 
m nennt fi) noch heute Wa-Schirasi, „Schirasleute: "fie 
verfichern, daß fie Abkömmlinge der Perfer wären, obwohl man ihnen 
nichts von faukafifcher Abftammung mehr anjehen kann. Es kamen die 
Araber aus Yemen und jpäter aus Mascat und fepien ſich in Oſtafrila 
feft. Sie befeftigten die Städte, fie bauten Mofcheen, fie führten arabiſche 
Sitte und Kultur ein, fie reiften in das ferne Innere und kannten bie 
großen Seen, aus denen der Nil fein Waſſer empfängt, noch ehe die euro» 

ographen fie auf ihren Karten verzeichneten. Es kamen indische 

. pifhen Ge fi 8 

„die Sklaven und Elfenbein, Ebenholz und Kopal einhandelten 

art dafür indiſche Stoffe und indifchen Schmuc, Eifen- und Meffingwaren 
und ſchließlich auch europäifche Handelsartifel in Menge — 
MMag. 1.1008. 
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Seit warn das it? Wer weiß? Die Kokosnuß und das Boot 
tragen in Oſtafrila indifche Namen. Im Sommer weht der Monfun von 
Südweſt nad) Nordoft und treibt jedes Brett, das in Sanfibar ins Waſſer 
füllt, nach den Küften Indiens. Im Winter weht er von Nordoft nach 
Sudweſt, und die Schiffe, die im Sommer kamen, können wieder nach 
Haufe fahren. Das ift jo jiher, daß in Neichsfursbuch nachzulefen ift, 
was file Wind an der oftafrifanifchen Küfte weht — und das ift ficher 
fo gewefen, feit die Kontinente ihre heutige Geftalt Haben — fo alt könnten 
die Beziehungen zwiſchen Dftafrifa und Indien fein, wenn bie Menfchen 
Luft gehabt haben, übers Waſſer zu fahren. Große Ozeandampfer braucht 
man dazu nicht. Die Dftafrifaner fahren bis Heute auf ihren aus Brettern 
zufammengebundenen Schiffen, an denen fein Nagel ift, über den indiſchen 
Dzean nach Bombay — warum follen fie das nicht immer getan haben? 

Wo ein fo reger Völkerverfehr ſeit alter Zeit ftattgefunden hat, da 
möfjen ja denn aud Spuren aftatifcher Kultur ſich in Afrika nachweiſen 
lafjen, und diefe Spuren find gar nicht dürftig. Die Ethnographen glauben 
immer wieder indonefiche Beziehungen in Afrifa zu finden. Das ift ſicher, 
daß der Bambus, manche Gemüfe und Kulturpflanzen, das Budelrind und 
das Huhn afiatischen Urſprungs find. Uber auch die Kunſt weiſt nach 
Indien. Während die Mufitinftrumente am obern Nil noch ägyptifches 
Gepräge tragen, gibt es in Dftafrifa einen großen Kulturkreis, deſſen 
Mufitinftrumente aus Indien ſtammen. Wo man fo wirtichaftlich und 
fünftlerifch von den Aſiaten gelernt Hat, da ift man aud) in der Religion 
von ihnen nicht unabhängig geblieben. 

Ich Halte es fr ſehr wahrfheinlih, dab vor dem Eindringen des 
Islam den Betvohnern von Ditafrifa das Chriftentum irgendwie bereits be 
fannt gewefen ift. Der Einfluß Aegyptens ift ja ficher viel weiter gegangen, 
als wir heute denken. Ein Land von fo hoher Kultur verbrauchte eine 
große Menge von Gütern aller Art, und die Handelszüge, die zu Lande 
und zu Waller unternommen wurden, haben fic) ſelbſtverſtändlich in erfter 
Linie auf Afrifa bezogen. So kam es, daß ſchon in fehr alter Beit 
Abeffinien chriftlich wide, und da die ummvohnenden Völker Heiden waren, 
ohne feſte Buchreligion, ift es ſelbſtverſtändlich, daß das Ehriftentum feinen 
Einfluß weit über die politijchen Grenzen Abefjiniens ausdehnte. Afrika 
lag im Altertum nicht fo außerhalb dev gebildeten Welt, wie im Beginn 
der Neuzeit. Heute noch bewahren abefjiniihe Stämme wie die Irob- 
Sabo Erinnerungen an die Heere der Nömer — gemeint find die Dft- 
römer, die Griechen — die dort in Abeffinien gekämpft haben. Die Eut- 
deckung der chriſilichen Literatur in altnubiſcher Sprache hat uns überzeugt, 
daß damals nicht nur hellfarbige Aegypter und Abeffinier Chriſten waren, 
Sondern auch duukelfarbige Afrifaner. Bei den Galla, die von Abeffinien 
bis nad) Englijd-Oftafrita wohnen, find noch Erinnerungen vorhanden an 
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fchläfer werden in bien Sichern gern —— auch als —e auf 
Zalismanen angerufen.) Natürlich können diefe hrijtlichen Nachrichten erſt 
mit dem Islam nad Oftafrifa gelommen fein, aber «8 fann auch anders 
zufammenhängen. Heute noch gießt der Suaheli über den geftorbenen 
Berwandien drei Hände mit Wafjer, eine Sitte, die der Araber nicht lennt. 
Es iſt alſo wohl wahrfcheinlich, daß vor dem Islam Nachrichten vom 
Chriftentum nach DOftafrifa gefommen find, und bei ungeftörter Weiter- 
entwidlung wäre Dftafrifa chriftlicd; geworden. Uber der Islam fam. Er 
verſchloß mit der Eroberung Aegyptens der Chriftenheit das Tor zu den 
Ländern Dftafrifas. Die nubiſche Kirche verihwand jo gründlich, daß 
wir erſt ſeit 1906 wieder willen, daf fie eriftiert hat. Die ägyptiſche 
Kiche verſank in dumpfen Aberglauben und Unkultur, und die abeffiniiche 
Kirche wurde nur gehalten, weil das troige Bergvolk ſich wehren konnte 
gegen den Anſturm der mohammedanifchen Heerſcharen. Aber freilich, fie 
ſchlief einen taufendjährigen Schlaf und wußte nichts von den Kämpfen 
und Siegen des Evangeliums in Europa. Wie die Bilder in abeffinifchen 
Kirchen Heute noch nad) altem byyantinifchen Vorbild gemalt werden, als 
wäre die Zeit ftill geftanden, jo ift hier auch ſonſt alles Stillftand. Da 
fonnte fein —— von Abeffinien mehr ausgehen. Im Gegen- 
teil. Schritt vor Schritt verlor man an Boden. Erft feit zwei Jahr« 
hunderten find die Saho zum Jslam übergetreten; und unter den chriftlich 
gebliebenen Abeffiniern war längft fittliche Laxheit eingezogen. 

So fam es, daß der Islam fich über die Länder von Oftafrifa ver- 
breitete. Dabei wurde der Angriff im wefentlichen in zwei Fronten ges 
führt. Die eine richtete ſich von Norden her gegen die Völker am Nil und 
um Abeſſinien herum und fchob fich auf dem Landwege vor. Die andere 
griff zu Waſſer von Oſten her die Küften Oſtafrikas an und drang von 
da ind Innere, 

Die Völfer, mit denen man zu tun hatte, waren aufjerordentlich 
verjchieden. Am Ni traf man auf mehr oder weniger unfultivierte Sudan- 
neger, die man gern als Sklaven nad) dem Norden führte. Auch hier 
waren Stämme hamitifchen Blutes ſchon vor dem Islam eingedrungen. 
Soweit man fie nicht unterwarf, zogen fie fich nach Süden und gaben 
vielleicht die Veranlafjung zu marcherlei Wanderungen und Verſchiebungen 
der und füdafrifanifhen Wölter, die das Mittelalter gejehen hat. 

dere wurben islamitifiert, und es entitanden ‚jene gefährlichen, mit 
mehrfach verfegten Räuber und Hirtenftänme, deren rohe Kraft 


”) Büttner, Suaheli-Anthologie. Berlin, Felber 1894. Seite 50, 
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Rings um Abeffinien her lagern verwandte Stämme, die zum größten 
Zeil Mohammebaner find — kraftvolle mannhafte Krieger, denen die Schwache 
Beimifchung von Negerblut nichts von ihrer urjprünglichen Willensftärte 
genommen hat — ein vorzügliches Menfchenmaterial für den Krieg. Die 
Reite alter heidnijcher Gewohnheit find ja noch nicht erjtorben. Noch Heute 
hat e8 nicht ganz aufgehört, daß ber Somalt einen Mann erſchlagen haben 
muß, wenn er eine frau befommen will, obwohl der Islam hier mildernd 
gewirkt hat. Aber wie viel von diefen alten heidniſchen Inftinkten wieder 
auflodert, wenn einmal der Gedanfe des heiligen Kampfes in diejen Strieger- 
herzen zündet, das Fan niemand ahnen. England hat bisher in ber 
Unterwerfung der Somali keine großen Fortfchritie gemacht — und eine 
Miffton unter den Somalt ift über gelegentliche Anfänge nicht Hinaus- 
gefommen. Sie ift eine ſchwierige und gefährliche Urbeit, aber wenn fie 
einmal Exfolg haben follte, dürfen wir hoffen, daß fie Bedeutung haben 
wirb — weit über die Grenzen des Somalilandes hinaus. 

Dr. Krapf, der eigentliche Begründer der oftafritanifchen Miſſionen, 
hat das ja ganz richtig gejehen*), wie eng bie Länder von Dftafrifa mit 
diefen nördlicheren Bezirken zufammenhängen. Weiden doch die Herden der 
Galla fildlich bis über den Tana hinaus, und führen doc) die Herrengefchlechter 
in den ſchwarzen Nationen von Uganda und den Nachbarländern ihren 
Stammbaum wahricheinlich auf Gallafürften zurüd. Diefe Hamitenvöfter 
find die alten Beherrſcher und Unterdrüder der Negerftänme, und wenn 
Krapf auch nicht in allem vecht hat, feine Schilderungen oftafritanifcher 
Verhältniffe find Heute noch in hohem Maße leſenswert. 

Die von Dften vordringende Macht des Islam hatte zum Zeil die- 
felben Leute vor fi. In den Küftenftädten des Somaltlandes traf man 
fie an — fie waren nad) Nafje und Lebensart dem Araber fo nahe ver- 
wandt, daß fie gern von ihm lernten, und die Schüler waren, wie es 
ſcheint, fanatifchere Mohammedaner, als der Lehrer. 

3 Freilich nicht alle Hamitenftämme find Mohammebaner geworben. 
Galla und Maflai haben ihre heidnifche Neligion bis heute bewahrt, und 
die Galla haben deshalb die Aufmerkfamfeit der Miffionsfreunde feit den 
Tagen von 2. Harms immer wieder auf ſich gezogen. Weiter ſüdlich 
ſtand die Sache anders. Hier Hatte man nicht mehr Leute hamitijchen 
Stammes vor fich, fondern hier waren es „Bantu“, nit denen man zu 
tun hatte. Die Wifjenfchaft ftreiter noch über die Entitehung der Bantı. 
Ih halte es für möglich, daß es Neger find, die ein wenig hamitifche 
Kultur und Art, vor allem etwas von hamitifcher Sprache angenommen haben. 

Die verfchiedenen Bantuftämme weichen voneinander in ethno⸗ 

graphiſcher Hinficht jo jehr ab, daß man eine allgemeine Charakteriftif 


*) Reifen in Oftafrifa. Kornibal. 1858. 
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Ban —— — 
ei ie Aſiaten und den Afrikanern. Dieſe Suaheli, 
die viel arabijches Blut haben, figen num als die Familien dev befjern 
Stände in den großen Hafenplägen Oſtafrilas, in Lamu, Mombaſſa, Sanfibar, 
Kilwa und in den Heineren dazwiſchen liegenden Städten. Sie find alle 
und die vielen Sklaven, die der Suaheli, der arabijche 
und indiſche Mohammedaner feit alter Zeit gehalten hat, find natürlich 
auch Mohammebaner und find es geblieben, auch wenn fie frei wurden. 
Sllavenhandel ift jegt an den Küſten Oftafrifas verboten. Sklaverei be 
fteht noch zu Recht — man fann nicht auf einmal alte Rechte und Sitten 
aufheben, An was zu ihrer Milderung geichehen konnte, ift geſchehen. 
Die Städte Oftafrifas haben ein mohammebanifches Gepräge, wie 
ober Kairo, vielleicht noch mehr, da nicht jo viele eurdpäiſche 
beſuchen. Mächtig und groß beherricht der Islam das ganze 
zn und zieht jeden neu hinzufommenden Afrikaner in feine 
ber Einfluß des Islam bejchränkt ſich nicht auf die Küſte 
! ins Innere von Dftafrifa veifen wollte, da war es der 
Stambul in Tanga, der ihm dazu verhalf, Livingftone traf die 
ern am Tanganyila, Maday traf fie in Uganda; als Me- 
m Richard nach Utengule, nördlich, vom Nyafja, kamen, 
a da, und Kandt hat ganz recht, daß mohammedaniſche Ein- 
flüfterungen es Aufn, die Heiftlicher Miffton ihren Einfluß bei den Mftifanern 
verberben. Alle außerliche Freundlichleit kann darüber nicht täufchen”). 
Maday ſah, wie mächtig die Propaganda des Islam in Uganda 
war, und ev empfand die Anklage der Araber als berechtigt, die ihm vor- 
hielten, warum man nicht mit dem Evangelium nach Arabien käme, das 
viel leichter zu erreichen ift als Uganda, Die Miffionsarbeit in Urabien 
i eine Frucht dieſer Anregung von Maday.**) 
Sollte der Einfluß des Islam nicht geringer geworden fein, feitdem 
und England in Dftafrifa regieren? Steineswegs. Cs ift 
bezeichnend, daß Stanley mit Hilfe eines Arabers, Hamed ben Mohammed 
Zibbu-Tib, feine großen Entdeckungen am Kongo zu Ende führte. 
einft Krapf ohne Hilfe der Araber nicht weiter fant, jo aud) Stanley. 
ann ihm daraus einen Vorwurf machen — die Araber lannten 
eben bie Wege, die wir nicht kannten — aber die Tatſache bleibt beftehen: 
} trat der Europäer im Bunde mit dem Araber auf, und 
der Mohammedaner war dabei ja natürlich nicht nur der Gebende. Tibbu- 


— 
HT 


h 
Eur, 


#) Bergl. R: Kandt, Caput Nili. 2. Aufl. 1904. ©. 196. 
**) Alexander M Maday, „PBioniermifflonar v. Uganda.“ Leipzig 1891. S. 808 
365 ff. und fonft öfter. 
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Tib hat es wohl verjtanden, am Kongo feinen Handel und Einfluß aus- 
zudehnen. Daran ändert aud) nichts die Unterbrüdung des Sflavenhandels. 
Der Europäer fchafft ja neue und beifere Verkehrsmittel, als es die alten 
Sklavenfaravanen waren, und an den Gifenbahnen entlang dringt der 
indische und arabifche Kaufmann vor, zieht der mohammedaniſche Küftens 
neger ins Innere und bringt den Islam mit ſich. Und die Taufende 
von Sklaven der Araber am obern Kongo find natitelich auch Mohamme- 
daner. Alle Stationen der Ugandaeijenbahn find Sammelpunkte fir den 
Ielam.*) In Muheja an der Uſambaraeiſenbahn, das früher ein Heines 
Dorf war, ftehen heute drei Moſcheen. 

Die Mannfchaften der deutſchen Schugtruppe find zum großen Zeil 
Mohammebaner und tragen mit derfelben Selbftverftändlichleit, wie der 
Mohammedaner das zu tun pflegt, ihren Glauben weiter.**) So breiten 
ſich allmählich aber ficher mohammedanifche Ideen im Lande aus. Bon 
irgend welchem Fanalismus ift dabei nichts zu bemerken. Die Entwicklung 
geht meift ganz friedlich vor fich, zum Fanatismus ift ja auch kaum Ge- 
fegenheit geboten, da ein nennenswerter Widerſtand fich eigentlich nicht findet. 

Dieſe durch Händfer, Reifende, Soldaten gelegentlich betriebene Miffion 
hat dabei den Vorzug, daß fie außerordentlich billig ift. Genau genommen 
foftet fie fogar gar nichts, fondern bringt etwas ein. Die Unterhaltung 
mohammedanifchee Schulen ift nicht teuer, und dev Lehrer wird von ben 
Eltern feiner Schulfinder befoldet. Die Summe der Kenntnis, die er ihnen 
mitteilt, ift ja meift nicht groß, aber immerhin groß genug, um fie für 
das Ehriftentum in der Regel endgültig zu verfchlichen. 

Ich muß jagen, daß ich die im allgemeinen friedliche und freundliche 
üußerliche Stellung der Mohammebaner zur Heidenmiffion für viel bedenklicher 
halte, als wenn fie fie befämpften. Sie halten fie gar nicht für einen 
Gegner, ber ihnen ernftlich zu fchaffen macht. Als 1902 König Eduard 
von England gekrönt wurde, fand in der Kathedrale ber engliſchen Miſſion 
in Sanfibar ein feierlicher Gottesdienft ftatt, an dem alle die mohamme— 
daniſchen und heidnifchen Beamten, die England dort unterhält, teilnahmen 
— da fah man einmal Mohammedaner in der Kirche, und fie famen ganz 
unbefangen. Aber fonft? 

In Sanfibar predigt man ben Heiden längft nicht mehr, die Miffion 
befchränft ſich auf die kirchliche Verforgung der vorhaudenen Chriften, die 
entweder befreite Sklaven find oder aus den Stationen des innern Afrikas 
fommen. 


*) Val. Sir 9. Johnſton. The Uganda proteotorate. London. 1904. 

Auch bie Beamten der deutſchen Regierung in Oftafrila find zum Teil Mo— 
hammebaner. Den chriſtlichen Eingeborenen, bie die Negierung anftellt, wird verboten 
zu miffionieren, ob es auch den Mohammedanern verboten wird, ift mir nicht befannt. 
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In Kilwa ift feine evangelifche Miffion und in vielen andern Leicht 

zu erreichenden Küftenplägen Oftafrifas auch nicht, nicht einmal in Bagamoyo. 

Dar es Salaam hat eine winzige evangelifche heidenchrijtliche Ge 

meinbe, die aber in den 20 Jahren ihres Beſtehens nicht gewachſen ift. 
Eigentliche Heidenpredigt findet nicht ftatt. 

Tanga bat fich eine Heine Gemeinde gefammelt, bie ich fir 

Tebensfähig halte. Die Heidenpredigt wird von Zeit zu Zeit wieder verfucht. 

An Mombafla beftehen die großen Iuftitute der C. M. S., aber fie 
arbeiten im wefentlichen an befreiten SHaven. Irgendwelche Fühlung 
mit der eingeborenen Bevölferung hat man nicht. 

In Zamı Haben die Neuficchener feit 18 Jahren Miffionsverfuche 
gemacht ohne jeden Erfolg. 

Die Urfache diefes jammervollen Tatbeftandes ift der Islam. Wo 
ber Islam die Gemüter beherrſcht, iſt es meift vergeblich, ſich an bie 
wenigen Heiden zu wenden. Sie ftehen von vornherein unter mohamme- 
daniſchem Einfluß, fie find intelleftuell und wirtfchaftlich einfach von ihnen 
abhängig, und das Nefultat aller Mühe muß ein derart Hägliches fein, 
wie wir e3 finden. In Lamu find eigentliche Heiden überhaupt nicht vor- 
handen; and die Sklaven find äußerlich Mohammedaner. Ich meine, man 
jollte ſich davon überzeugen, daß die bisher angewandte Methode falich 
ift. Der Apoftel Paulus hat ſich immer erſt an die Juden gewandt, weil 
er hier zunächit Verftändnis für feine Predigt vorausjegen“tonnte. Erft 
wenn die ihn abwieſen, wandte er fich a die Heiden. Und das gefchah 
in Städten wie Korinth und Ephejus, wo das jüdifche Element doch mur 
ein geringer Teil des Volles war. Wo aber, wie an der Hüfte Oftafrifas, 
ber Islam das Denken und Empfinden der Bevöllerung beherrfcht, da 
ſcheint e8 mir ein fehler zu fein, daß man an der herrſchenden Geiftes- 
macht vorlibergeht umd ſich an Leute wendet, deven dürftiger Aberglaube 
ſich ſelbſt feine rechte Kraft mehr zutraut. Ich Halte es für ſehr wahı- 
ſcheinlich, daß die Mohammedaner uns ebenſo abweiſen, wie die Juden den 
Paulus abgewieſen Haben, aber ic) glaube, daß doch hier und da einer zum 

fommen fann*), Eins halte id) aber vor allen Dingen für gegeben 
durch das Vorbild des Apoftels Paulus: Die jüdifch beeinflußten Heiden 
folgten dem Baulus mit Aufmerfamteit, und die waren der Stamm feiner 
Gemeinen. Fangen wir nur erft einmal an mit den Mohammedanern 


*) Die jhon erwähnte Neutirchener Miffion in Lamu Hagt über die ftarfe 
Verſchloffenheit ber Mohammedaner, bie durch bie inſulare Lage des Ortes noch bes 

| wird. Neuerdings beginnt der Islam fid) aber audı hier auf dem Feſtland 
auszubreilen, ba viele Polomo — fo heißen die am Zana figenden heidniſchen Bantu 
— den Fluß berunter gezogen find, um Reis zu bauen. Unter dieſen islamitifch bes 
einflußten hat eine Heine Mohammedanermiffion eingefegt und fol noch weiter 
ausgedehnt werben. (Mitteilung von Miffionsinfpektor Stursberg.) Hier hätten wir 
‚aljo einen bemerlenöwerten Anfang. 
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und außeinanderzufegen, jo fommt gewiß mandyer von ben 
beeinflußten Heiden zum und wir dürften viele von ihnen 
gewinnen. Solange wir aber ängftlic bem 
dürfen wir ums nicht wundern, daß der unter mohammedauiſchem Einfluß 
ftehende Heide gar nicht auf den Gedanfen kommt, uns 

Rad; einem Miherfolg von fo vielen Jahren wir 
denien, daß bie Sadje einfach und leicht jei, und ich Halte es für jaljch, 
die bisherige Methode beizubehalten, von man 
überzeugt hat. N 

Der Jelam hat in eine Reihe ftarter Bundesgenoffen. Der 
erfte Bumbesgenofje ift die Furcht umd die Sympathie ber e 
ich auch nicht, wie jener amerilaniſche Freund, glaube, dab die Furcht 
der europätjchen Hegierungen vor dem Islam jeine — — 


ausmache, fo glaube ich doch, daß dieſe Furcht wohl erheblich 
hinaus ſchießt. Der Islam iſt eine politiſche Religion, und * = 
iſt Furcht immer ein Fehler. Niemand von den Miffionsfreunden 
wird einer gewaltfamen Unterdrüdung des Jslam das Wort reden, auch 
— aber man wird erwarten, da man ben Islam nicht 
igt. 
Er genießt aber erhebliche Sympaihien auf feiten der Europäer 
Sie find begreiflich bei Arabiften von Zach, die fich in ihr gelietbes Arabiſch 
ebenfo vertiefen, wie die klaſſiſchen Philologen in den Homer. Aber bei 
dem Beamten einer europäiſchen Regierung ift diefe Sympathie unver 
ftändlih. Er muß wifjen, dab ber Islam ein Feind der europätfchen 
Kultur iſt. Mit dem einzelnen ——— kann man gut Freund 
fein und doch ſeine Religion als lulturfeindlich erfennen. 
Diefe Sympathien — aber ihren Grund nicht felten darin, a 
—— Europäer der chriſtliche Neger von vornherein unſymp 
Der Gedanle A ihn, daß er mit dem Schwarzen dieſelbe — 
* ſoll. Dieſe Gefühlsmomente find oft ftärfer als verſtändige Er- 
gungen, 

Sch will dabei nicht leugnen, daß mancher Europäer, der das Chriften- 
tum nur im verzerrier und entitellter Geftalt lennen gelernt bat, wirklich 
von ber Einfachheit mohammedaniſcher Religionsübungen ergriffen ift, und 
daß feine Sympathien aljo ganz ehrlich find, allerdings keine große Sach ⸗ 
fenntnis auf veligiöfen Gebiet verraten. 

Ein weiteres weſentliches Hilfsmittel für den Islam ift feine lare 
Stellung zur Zauberei und Polygamie, Der Uebertritt zum Ehriftentum 
ift abhängig von dem Bruch mit dem Bauberweien und der Polygamie. 
Das ift beim Islam anders; der neu gewonnene Gläubige kann ſich, wenn 
er will, zu feinen alten Kaubermitteln noch einen arabifchen Talisman 
ag. Aber fonft wied man ihm wegen der Zauberei feine jonder- 


J 
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. Auch feine Frauen kann er behalten. 
o nicht durch den Verluſt feiner Frauen feine ſoziale Stellung, 
in dem Betrieb feiner Ackerwiriſchaft nichts zu ändern, 

nach wie vor für ihm mit der Hacke das Feld be- 

ü oziale und wirtjchaftliche Ummälzung, bie das Chriftentum 

nicht mitzumachen. 

- Eben diefe foziale und wirtichaftliche Rücftändigfeit des Jslam follte 

‚bie europätfchen Regierungen nicht im Zweifel laſſen, wie notwendig 

it der Miffion ift. Denn ber Chrijt, der feine Frauen entläßt, 

Schule ſchickt, der fich Heidet und Kirchenfteuer be- 































eine ſiche Stufe. So wird er gezwungen, von der alten 
tue zur jlicheren Form des Ackerbaus überzugehen 
asteſiſche Seite des Chriftentums halte ich im übrigen nicht für 
Das Heidentum fordert Enthaltung von allen möglichen 
in das Wirtſchaftsleben einjchneiden, und man folgt den 
. Der Islam verbietet den Trunf, und wenn aud mancher 
übertritt, im allgemeinen wird es doch gehalten und 
er als drückend empfunden. Und tropbem breitet 


liches Moment ift, daß es im Islam den Raffenhaf 
Gewiß gilt der Araber, als der Bruder Mohammeds, in der 
i Welt als eine Urt religibſen Adels. Aber fein Araber 


e und fchwarze Leute beten in ber Mofchee zu einem Gott, und 
janer wird an der dunfeln Farbe des Worbeters in der 


neh; 
bei den Chriften? Die jahrhundertelange Gewöhnung an eitro- 
jes Ehriftentum hat uns Europäertum und Chriftentum als gleich 
N lafjen — bei manchen ſogar Germanentum und 
Bei vielen ift bie Nafje ihre Religion. Daher tommt es, daß 
er und befonders mancher blonde Deutfche die Miſſion an far⸗ 
verabfchent als eine Felonie an den Rechten des weißen Mannes. 
Der Idlam richtet fich gegen handgreiflichen Bolytheismus, aber nicht gegen 
ei. Da es biefen Potyihelsmus in Afrika nicht in der finnenfälligen Form 
Neligionen gibt, ift der eigentliche Gegner des Fslanı gar nicht vorhanden 
zwiichen Heide und Mohammedaner eine fließende. Vergl. hiezu Atters 
im in Africa 1899. 
Auerbury verſichert a. a. O, daß im Sudan der Altohol durch Mohamme⸗ 
u Dftafrilanifche Araber markieren ſcharf die Abftinenz — freilich 
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Nun verfege man fid) in die Seele des Afrikaner! 

„Als Mohammedaner werde ic) von den angefehenen Leuten, den 
großen Arabern und reichen Sundern, wie ein Genoſſe angefehen. Ich darf 
mit ihnen in der Mojchee beten. Man ſchämt ſich meiner nicht. Die 
Lehrer des Islam und die Nachlommen des Propheten achtet man darum 
nicht geringer, wenn fie fich mit mic befafjen, im Gegenteil, man freut 
fich, ihres Erfolges.“ 

Und bei den Ehriften? 

„Der Miffionar wird von feinen Landsleuten nicht fonderlich geachtet, 
Arbeit bei Europäern ift für einen Chriften ſchwer zu finden. In den 
Gottesdienſt der Europäer darf ich nicht, als Glaubensgenoſſen erkennen 
mich die meiften ja doch nicht an.“ 

Es ift nicht ſchwer zu vaten, wie der Mann fich entfcheidet. 

Aber find denn die oftafrifanifchen Bantu wirklich einer tieferen 
Auffaffung des Islam zugänglich? 

Einmal erfcheinen fie zu weichlich, zu lindiſch, um eine größere geiftige 

g und einheitliche Altion fertig zu bringen, und dann ift ihr 
Diesfeitigkeitsfirin jo Hervortretend, daß auch bie Religion bei ihnen zur 
alltäglichften Platiheit herabgedrückt wird und fie eines fortftirmenden 
Fanatismus wohl faum fähig erfcheinen *). 

Ich möchte dem gegenüber aufmerkam machen auf die Tatfache, die 
ich ſchon berührt habe, dab die Herrſcher in manchen oftafrifanifchen 
Stämmen Hamiten find, an deren perjönlicher Tatkraft fein Zweifel ift. 
Sp wenig der Bantuneger eine felbftändige ideale Begeifterung im allge 
meinen fertig bringt, fo willig orbnet er fich einem Heren unter, der ihn 
zu imponieren verfteht, und iſt in deſſen Hand ein gefügiges und darum 
überaus gefährliches Werkzeug. Die eigentliche Zukunft des Islam in 
Oſtafrila liegt darin, daß durch die fortſchreitende Kultur die Verkehrswege 
vom Sudan nach dem Süden immer mehr fich öffnen, fo daß die nörd« 
liche und öftliche Angriffslinie fid) vereinigen. Won Norden her ftrömt 
dann den Nil herauf dem Oſtafrikaner neue religiöfe Begeifterung zu. Die 
Fanatiler der Zukunft werden ſchwerlich Bantu, aber Araber und Hamiten 
fein, und die Bantu werden nur das willige Werkzeug zur Ausführung 
ihrer Befehle hergeben. Je mehr fich dabei die einzelnen Völkerverbände 
lockern, je mehr durch das Suaheli als allgemeine Verkehrsſprache die gei- 
ftigen Beziehungen von Bolt zu Volt wachfen, und je mehr der fille 
Fortfchritt des Islam die heidnifchen Stämme untereinander verbindet, 
um fo mehr werden die Möglichkeiten gefchaffen, daß einmal von begeifter- 
ten Lippen wieder ein Mahdi ausgerufen wird, und die Maſſen unter 
bie Macht eines gewaltigen Willens gezwungen werden, ber dann mit 


*) „Der afrilaniſche Mohammedaner ift noch ein Heide“. Atterburu a.a-D., S. 164. 
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Feuer und Schwert die chriftliche Kultur befämpft und für den Gott Dio- 

hammeds fiht. Darin liegt die Gefahr, nicht in den mohammedanifchen 

Bantu felbft, ſondern in den Bantu als Soldaten für ben Glaubenskrieg, 

in dem Semiten und Hamiten die Kührer find 

Einer meiner Freunde von der Univerfitäten-Diffion in Litoma, 

Nyafjaland, fchreibt mir auf eine Frage nad) dem Verhältnis der Miffion 
zum Islam folgende bemerfenswerte Mitteilung: 

Ich hatte das Glück, da da, wo id) lebte und arbeitete, der Islam 

fich überhaupt kaum bemeribar machte; aber ich hörte ſpäter und ich höre 

es fürzlich erſt vecht, daß weiter ſüdlich und auch weſtlich vom See (Nyafja) 

bie Gefa Gefahr eine ſehr reale ift. Ich nehme am, daß die Art von Moham- 

ee, wie fie fich hier gewöhnlich findet, eine Mifchform ift, wo 

bie Freiheiten des Islam angenommen aber feine heilfamen Einfchränkungen 

Kai werben. Gr ift ſicher tätig und breitet fich nach Norden aus 

der Dftjeite des Sees, wo unfere Miffion herzhaft arbeitet. Ich 

von jungen Leuten gehört, die aus Nyafja-Dörfern die weite Meife 

der Hüfte machen, um den Glauben des Islam zu lernen. Wenn fie 

das Amt eines Mwalimu (Lehrers) befommen haben, kehren fie im 

iſchen Dörfer zurück als tätige Mitarbeiter an der Musbreitung 

des Glaubens. Ich habe von ihrem Eifer gehört, der fie durch alle dieje 

Mühen der Vorbereitungen Hinbucchträgt, ungeachtet der großen Schwierig⸗ 


je 


paiſchen Freunden gewifjermaßen geebnet ift. Der Gottesdienft des Islam 
ſcheint fich gern mit dem politifchen Ruf zu verbinden: „Afrila für bie 
Afrifanerl“ und fo iſt e8 eine wirkliche Gefahr von jeder Seite. Im 
Kotaloin an der Weſtküſte ift ein erheblicher Ausbruch des mohammedani- 
ſchen Fanatismus gegen die Chriften vorgefommen, und er hat unleugbar 
die Form angenommen, da chriſtliche Schulen und Lehrerhäufer nieber- 
gebrannt wurden. Es ift natürlich fchwer zu fagen, wie viel an ſolcher 
Unordnung rein religiös ift und wie viel politisch oder auch perſönlich, 
aber alle Erjcheinungen deuten auf ein beträchtliches Anwachſen in der 
Tätigkeit des Islam.“ 

Von der Küfte von Moſambik berichtet Rankin noch 1886, daß die 
zeligiöfe umd weltliche Erziehung fait ausſchließlich in den Händen. der 
Araber und Suaheli ruhe. Er fagt, daß man an der Küſte 180 engliſche 
Meilen entlang reifen könne, ohne auf einen einzigen Verfuch zur Erziehung 
der Eingeborenen von feiten der Portugiefen zu ftoßen. Sogar die Mu— 
fatten, Abköinmlinge der Portugiefen, find oft genug Mohammedaner, 
‚Steinerne Mojcheen ftehen an manchen Stellen au der Küſte. Dean kann 

in Orten, wo die Bevölkerung ganz aus Malug (einem Stamm ber 
Bantımeger) befteht, den Muezzin zum Gebet rufen hören. — In den meiften 


we 
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ber großen Dörfer erhalten die Kinder Unterricht im Lefen und Schreiben; 
das allgemeine und einzige Leſebuch ift aber der Koran. *) 

Erfcheint e8 unglaublich, daß der oftafrifanifche Farbige in diefem 
Umfang mohammedaniſchen Gedanten zugänglich ift, fo bitte ich die um«- 
fangreiche mohammedanifche Literatur zu beachten, die in Suahelifpradhe 
eriftiert, Gewiß, es find Ueberarbeitungen arabijcher Originale. Aber daß 
man e8 auf Suaheli nadjdichtet, alfo in einer Bantufprache, ift doch ein 
Beweis, wie tief diefe Fragen den Afrikaner intereffieren. 

| Ich gebe einige Proben diefer Literatur, die ic) aus den Veröffent- 
lichungen von Büttner, Suaheli-Anthologie, Berlin 1899, entmehme. Ich 
habe die Zitate in gereimte Form gebracht, um fie dem Verſtändnis der 
Deuiſchen anzunähern. Die Stücke find nicht aus dem Arabijchen, fon- 
bern aus dem Suaheli überfeht. **) 
‚ Ein längeres Gedicht „von der Himmelfahrt Mohammeds“ ſchließt 
mit folgenden frommen Werfen: 

Mit Deiner teuren Gnade, Herr, wir bitten, o erbarme Dich, 

Und wer es lieft und wer es hört, erbarın Dich feiner gnädiglich. 

€s wolle der Gejegneie}) uns Deine Gnade, Herr, erflehn, 

Und vor der Hölle ſchirm er uns am Tage, da wir anferftehn, 

Du Richter, Tebenfpender Du, der dies gefungen, ift Dein Knecht, 

Er hofft anf Deiner Gnade £ohn, wenn er dem Treuen) diente recht. 

Mit des Propheten Scharen gib den Kohn ihm dort im Paradies, 

Denn guten Kohn empfängt der Mann, der Guten Gutes hier erwies, 

Selbji eines Hundes Treue hat das Herz des Freundlichen tt) gerührt, 

Der Siebenjcpläfer Händchen ward dereinft ins Paradies geführt. 

So ift’s genug für diefes Mal. Es ſegne mich des Hödten Gnad, 

Um deſſentwillen f), der allzeit für Böfe und für Gute bat. 


In einem anderen Gedichte ftreiten fi) die Engel Gabriel und 
Michael, ob es Barmherzigkeit auf Erden gibt. Der Beweis wird erbracht, 
daß die Barmherzigfeit noch nicht ausgeftorben iſt. Daran wird dann 
aber die Prophezeiung gefmüpft, im den legten Zeiten werde die Barın- 
herzigkeit ganz aufhören. Das veranlaßt den Dichter zu folgender Be— 
tradhtung: 


g: 
Und in diefe ſchwere Zeiten find wir jet ſchon eingetreten, 
Nach dem Herm will feiner fragen, niemand achtet des Propheten. 
Güter fchenfte uns der Höchite, doch der eitlen Tuſt fie dienen, 
Des Exrhabenen vergißt man, bis der Todestag erjchienen. 
Ad vom Teufel, von dem Satan, laffen wir die Herzen lenfen, 
‚Folgen ihm, dem Feind des Guten, wollen nicht des heren gedenfen, 
© erlöfe uns in Önaden, der du kannſt allein erretten, 
Wolleft uns durch deine Gnade, Herr, an dein Erbarmen fetten. 


*) Daniel J. Rankin, Ex-aeting british eonsul Mozambique, Arab tales, 
Tugulu dialeot of the Mäkua language. London 1886 8. VI. IX. 
**) Abgebruct zuerit in Nr. 317 der Kreuzzeitung, Jahrgang 1896, 
| 7) Mohammed. +7) Gott. 
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in den Bergen, wenn wir fpenden an die Armen, 
, wenn wie beten, wolleſt aller did; erbarmen, 
in den Herzen, fülle uns mit Gottesglauben. 
des Korans Kehren und das Licht der Wahrheit rauben. 
ı Befenntnis, in dem Halten frommer Sitte, 
Dienfte Gottes, in der Gottesknechte Mitte, 
dem Liebling des Allmächt'gen, dem Propheten, 
davon lajjen, zu bekennen und zu beten. 
an das Grab gedenfen, nach dem Paradies verlangen, 

alle Ihm nachgehen, wo der Trene eingegangen, 
is der Herr des Buches, er, der Freundliche, mir geben, 
die es freundlich lefen, willig nach den Worten leben. 
die £ufi des Paradiejes ward dem Herrlichen verliehen, 

Sei uns allen das bereitet, gleid ihm dorten einzuziehen, 

Und mit ftillem fanftem Tode woll uns der Dergeber fegnen, 

Unfere Sünden uns vergeben, daß fein Teid uns mag begegnen. 

Führe anädig uns vorüber, wo verbotne Pfade winken, 

© Allmäctger, daß wir niemals in die Finfternis verſinken. 

Ueber allen, die da glauben, lafj Herr deine Gnade walten, 

Dor der Hölle fie bewahre, laf fie guten Plag erhalten, 

Weitere Ueberſetzung in gebundener Rede findet fich in Seidel, Ge— 
ſchichten und Lieder der Afrifaner. Berlin 1896 S. 228 ff, 

gibt es noch andere gedrudte *) und nicht gebrudte religiöfe 
Gedichte in Suahelifprache, die den Jslam verherrlichen, uud aus denen 
man fieht, daß der Suahelt mit dem Geift des Islam viel befjer vertraut 
iſt, als man meift zugeben möchte. 

Was ift demgegenüber zu tun? 

Die oftafrilanifchen Milfionen haben ſich bisher um den Islam in 
der Hauptfache nicht gekümmert, fondern Heibenmiffion getrieben **). 
Sie haben damit im Innern große und erfreuliche Erfolge gehabt am 
Nyafla, in Mombafja, am Kilimandjaro, in Uganda, am Tana. Daß die- 
felben Gejellichaften, die im Innern fo erfolgreid; waren, an der Küfte 
fat ohne Erfolg geacheitet haben, ift ein jchlagender Beweis, daß die im 
nnern befolgte Methode für die Küſte nicht genügt. Es liegt nun aber 
auf der Hand, da die Verhältniffe des Innern immer mehr und immer 
flärfer umter den Einfluß der Küſte kommen werden. Der Fortfchritt im 
Bau der Wege, Eifenbahren und Dampffchiffe, das Aufblühen des Handels, 
die Einführung europäiicher Regierung werden immer mehr im Innern 

ſchaffen, die denen der Küfte gleichartig oder ähnlich find. 
Dean fann das bedauern, aber man kann es nicht ändern. So wird ber 


*) Die Drude find ausichlielich von Europäern für europäiſche Leſer bejorgt. 
Eine mohammedamiſche Prefie gibt es in Oſtafrika bisher nicht. 
m Geiegenilihe Miffionsverfuche fommen natürlich vor, vergl. 3. B. Nachrichten 
— oftafrifaniichen Miſſion. 1909. &. 106 f. Umter den Saramo bat die Berliner 
— ar ug Mobammedaner gcauft, Achnliches laßt ſich von Tanga und 
vergl. auch Lamu, ©. 7, 
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Islam, wie er ſchon jet tut, an den Eifenbahnen entlang das Innere 
erobern. Denn es ift ein Gefeg aller geiftigen Bewegungen, daß fie von 
der Großftadt aufs Land und nicht, daß fie von dem Dorf in die Stadt 
tommen. So nützlich es geweſen ift, im Heidenlande erſt einmal eine 
Anzahl chriftlicher Gemeinden fern vom Islam -zu gründen — eimmal 
müfjen fie den Anſturm des Islam aushalten. Wenn dann die großen 
Städte und Verkehrszentren, bie Eifenbahnftationen und Hafenpläge mohan- 
medanifc und einige Dörfer chriftlich find, dann wird die Auffaugung 
biefer Dörfer vom Islam ja nur eine Frage der Zeit fein. Paulus wußte, 
was er tat, als er in die großen Verfehrspläge ging, in die berüchtigten 
Hafenftädte, nad, Ephefus und Korinth. Von da und von Athen und Nom 
aus follte die neue Botschaft auf allen Verkehrsſtraßen des römischen Reiches 
durch bie Sande eilen, und feine Wbficht erfüllte fi) in unglaublich furzer Beit. 
Sollten wir davon nicht lernen? 

Wenn wir das wollen, müſſen wir mit dem Islam in den großen 
Handelsplägen Oſtafrilas uns auseinanderfegen. Dazu gehört tchtige 
Kenntnis des Islam und ber mohammedaniſchen Theologie. Denn 
wer von diefen Dingen nichts weiß, kann auch nicht erfolgreich mit Mo— 
bhammedanern reden. Es genügt auch nicht, ba er den Storan in Ueber- 
ſetzung Tieft; er muß ihn im Original leſen können, denn dev Mohamme—⸗ 
daner lieſt religiöfe Dinge nur arabifch *) 

Dazu gehört ferner eine literarifche Tätigkeit. Wir haben 
die Tatjache noch viel zu wenig beachtet, daß eine große Zahl diefer 
Mohammedaner, die bis in den Kongoftaat hinein wohnen, lejen farn.*”) 
Die C.M.S. hat in richtiger Erfenntnis diefer Tatfache die Evangelien 
in Suaheliſprache mit avabifcher Schrift druden lafjen und fie zur Ver— 
breitung in Oſtafrila beftimmt. Won dieſer Ausgabe wird lange nicht jo 
viel Gebrauch gemacht, als gefchehen könnte. Ich glaube aber, daß aud) 


*) Dieje Beſchäftigung mit dem Islam und der arabiſchen Sprache würde für 
die Heidenmiſſion obenein den Nuten haben, daß man über bie eigentliche Bedeutung 
der arabifchen Terminologie, die man bisher ganz unbefangen in das Neue Teſtament 
und den chriſtlichen Gottesdienft herübergenommen hat, befjer als bisher unterrichtet 
wird. Das wird hoffentlich dazu führen, dieſe arabiſchen Fremdlinge immer mehr zu 
bejeitigen. 

“ Die Kultur des Dftens, vom mohammebaniichen Araber gebradjt, berührt 
ſich im fübtichen Kongoftaat mit der Kultur des Weftens. Der arabifhe Händler brachte 
den Anbau des Reiſes und die Sflavenjagden, der portugiefiiche Handel Meffingkreuze 
und Aitohol. Der Stavenhandel ift Heute verboten, der Brantweinhanber nicht. Es 
ift wahr, was Profefior F. F. Ellinwood in der Vorrede zu Atterbury, Ielam in Afrita, 
ausführl, dab der Stlavenhandel bei dem Mohammedaner cin Teil feiner Religion, 
der Branntweinhandel aber nicht ein Teil der chriftlichen Religion iſt. Veichämend 
bleibt dieſet Handel jedod; für Europa, umſomehr als wir der Rückſichtnahme auf die 
fegensreice Enthalliamfeit des Jslaın es zu verdanten haben, daß nicht auch Oftafrife 
wit europäifchem Branntwein Überfchtvemmt wird 
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die arabiſch verfaßten Evangelien, bejonders das Johannesevangelium, 
willige Leſer finden würden. 
Die Tatfache, daß das Suaheli die lingua franca von Oftaſrita 
bis in den Kongoftaat hinein ift, lann viel ftärter benüßt werben als ge- 
Autterbury fchrieb ſchon 1899: , Als ein Anzeichen, daß der Islam 
feinem Fortfhreiten durch Afrika manche Verbeſſerung der fozialen Lage, 
auch wenig Aenderung des veligiöfen Gedanlens gebracht hat, lann 
man die Tatjache anfehen, daß ber Araber imjtande geweſen tft, die Sua- 
heli-Sprache durch Zentral-Afeifa einzuführen — fo ſchuf er eint allgemeines 
Smittel nicht bloß für den arabifchen Händler, fon» 
dern für den hriftlichen Miffionar. Die Sprade des Stlaven- 
bändlers ift nußzbar gemadt worden als die Sprade des 
Wortes Gottes.“ Aber nicht nur zur Evangelifation, fondern auch zur 
Polemik gegen den Islam ift das Suaheli brauchbar. 
Anfänge hiefür find gemacht. Vor einer Neihe von Jahren erſchien 
im Dialekt von Sanfibar eine Prüfung des Koran, betitelt „Il Koran* 
in doppelter Ausgabe, mit lateinifcher und arabiſcher Schrift, Hier wird 
mit arabiichen Zitaten aus dem Koran felbft verwiejen, daß das Geſetz, 
der Pfalter und das Evangelium Gottes Wort ift, und der Leſer zum 
Zejen biefer Bücher aufgefordert. Im Jahre 1905 erfchien von Mitchell 
e Murray): Evidences of the Christian religion together with a 
short examination of Mohamedanism, in Swaheli. For the C.M.S. 
East-African Mission. Shuhuda za dini. (Zeugniffe der Religion) 


1928. Die Univerfitätenmiffion in Diagila (Bonbeiland) gab bis vor kurzem 


eim chriſtliches Monatsblatt heraus, das manchen Lefer hatte. Es hat 
fein Erſcheinen eingeftellt, weil ein von der deutfchen Regierungsſchule 
‚herausg Blatt ihm zu viele Lefer wegnahm. Selbſtoerſtandlich 
Tomute das auf dem Dorf redigierte Blatt mit einem aus ber Hafenftadt 
kommenden nicht dauernd konkurrieren, aber fchade ift es, daß das chriftliche 
Blatt nicht mehr erjcheint und durch ein jonft gutes, aber veligids indiffes 
ventes Blatt erfeht ift. Sollten die Miffionen nicht vereint ein neues 
Hriftliches Blatt herausgeben fünnen? Es müßte aber auch in einer 
größeren Stadt, in Sanfibar oder Dar es Salaam ericheinen. 

Durch diefe mit lateinifchen Lettern gedrudten Blätter erreicht man 
aber nur die Leute, die durch chriftliche oder Regierungsſchulen gegangen 
find. Im die alten mohammedanifchen Familien kommen fie nicht. Will 
man die erreichen, jo müßte man Blätter fhreiben, die mit arabi ſcher 
Schrift gedruckt werden. Sie könnten Artikel in arabiſcher und Suaheli- 
ſprache aufnehmen, vielleicht fogar Hinduftani. Da ein ſolches Blatt in 
Dftafrifa ne exiſtiert, Könnte es bei geſchickter Nedaktion einen größeren 


— oben genannte frühere Konful Rankin äußert fih a. a. D. 


— — - — 


5 


Meinhof: Miffion und Jslam in Dftafrifa. 


en ler Vitra Fran (u Wire Mojambif) Veröffentlichungen in 
ae werben könnten, einfach 
im Ausdrud, beweisträftig, die aber nichts enthielten, was für einen 
gläubigen Mohammebaner anftöbig jein fönnte, d.h. nichts Bejchimpfenbes, 
oder was die alten und geliebten Ueberlieferungen und Lehren ihrer Reli- 
gion lägjerlich machen Fönnte, aljo jolde Schriften, wie fie die Miffion im 
Sanfibar auf ihrer Preſſe herzuftellen pflegt — wenn die weiter verbreitet 
würden, fo ift meine Anftdit, die fih auf Unterhaltungen hierüber mit 


Leuten wejtliche Gedanten und Religion nahe zu bringen.“ 
Bor allem follte man ſich der mohammedaniihen Franenwelt am 
Die U.M. C. A. dat eine große Anzahl von Miffionsarbeite 
rinnen in Sanfibar, aber mir ift nicht befannt, daß einige von ihnen in 


— — das — der en Frauen — 
Ein ſehr wichtiges Mittel zur Ausbreitung chriftlicher Gedanfen 


Mohanmebanermifjion als die Arbeit eines tüchtigen chriftlichen Arztes. 

Würde das alles wicht Unruhe und viel Auffehen machen? Das 
kann wohl fein, bejonders die Europäer würden ſich wieder einmal beun- 
ruhigen. Es kann auch vortommen, dab hier und da ein Mohammedaner 
ſich vergißt und feinem Chriftenhab Ausdruck leiht. Aber wo die Ver- 
fündigung des Evangeliums im Geift aufrichtiger, ungeheuchelter Liebe 
geichieht, da wird man auch viele Freunde finden. Wer in der Mohaimr- 
medanermilfion gearbeitet hat, weiß ja, wie viel öfter fie uns Freundſchaft 
als Feindſchaft unter den Mohammedanern einträgt. Ich glaube, daß 
unfere Bequemlichkeit und ımfere Scheu unbefannte Wege zu gehen uns 
mehr hindert, den Mohammedanern in Oftafrifa das Evangelium zu dringen, 
als fonft irgend efiwas. Und diefe Feinde der Mohammedanermiffion 
in unferm Herzen müfjen wir vor allem überwinden. 


| 
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Geldfragen. 

1. Die Basler Miſſion wird ihre Jahresrechnung für 1907 voraus- 
fichtlich mit einem Defizit von rund 300000 Franten, alfo beinahe 
einer Viertelmillion Mark, abfchließen. Das bedeutet, daß die Einnahmen 
der Generalfaffe um etwa ein Siebentel hinter den Ausgaben zurüd- 
‚geblieben find. Es Hat ſchon früher Defizite von ähnlicher Höhe gegeben, 
und fie ftellten damals einen noch höheren Vruchteil des Iahresbudgets 
dar. Auch gibt es in unjerer Gejchichte Zeiten, wo ſich der Geldmangel 
durch Jahre Hinzog, ja wo fogar das Miffionshaus verpfändet war. Die 

d immer wieder gedeckt worden, oft mit einem geradezu 

1 Eifer, der weite Kreiſe der Miffionsgemeinde ergriff. Noch 

im Sabre 1907 haben wir folche trene Liebe erfahren, und ihr haben wir 

«5 zu danken, wenn fein oder nur ein geringer Reſt bes Defizils von 
1906 in das Jahr 1908 mitgefchleppt wird, 

Aber beunrubigend ift, daß das Jahr 1907 ſchon das zmölfte 
Defiztsjahr in umunterbrochener Reihe ift. Unfere Miffion bat jeit 1895 
mie mehr eine Jahresrechnung ohne Fehlbetrag abgefchloffen. Mitunter 
war das alte Defizit noch nicht gededt, wenn man fchon ein meucs feit- 
stellen mußte. Schließlich find uns ja alle diefe Gelder durch nachträgliche 
Gaben unferer Freunde noch zugefommen; aber die Megelmäßigfeit der 
Fehlbeträge beweift doch, daß die Cfaftizität unſerer Geberkreiſe ihrer 
Grenze nahe ift, Das ift um fo jchlimmer, da unjere Jahresausgabe 
immer noch raſch zunimmt.*) 

Was ift die Urjache diefer Kalamität? Man kann, abgefehen von 
Heineren Schwankungen, feineswegs von einem Rückgang dev Beiträge 
reden. Sie find von 1896 bis 1906 um 49,1°/, geft.egen, wobei Egtra- 
gaben für Dedung der Defizite u. ſ. w. nicht berüdficztigt find. Aber die 
Ausgaben der Generaltaſſe find in derjelben Zeit um 49,4%, geftiegen, 
und man muß bedenken, daß fehon 1896 die Einnahmen um 104 000 


*) UAndgaben der Basler Miffion (Generaltafie. — Zahlen in Zanfend Franten): 
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Franken Hinter den Musgaben zurüc waren. Dazu kommt, daß in neuefter 
Zeit die Steigerung der Ausgaben immer noch anhält. Das hat um fo 
mehr zu bedeuten, da feine großen neuen Unternehmungen mit im Spiel 
find, fondern es ſich einfach um die ftetige Ausdehnung des Beſtehenden 


2. Ein Blick auf andere Miffionen zeigt, daß wir mit unſerer 
Schwierigkeit nicht allein ftehen. 

Die Rheiniſche Miffion hat feit 1896 jedes Jahr ein Defizit; das 
von 1906 betrug 188000 Mark, faſt ein Fünftel der Fahresausgabe. 
Die Beiträge aus der Heimat haben ſich in 11 Jahren faft verdoppelt. 
Aber das Werk in Niederländifch Indien ift mächtig gewachſen, China ver- 
langt Schulen; in Südweſtafrika koftet die Neugründung einer Station 
heute 6—10 mal jo viel als vor fünf Jahren! 

Berlin I hat feit 1898 alljährlich ein Defizit gehabt. Ende 1904 
hatten fich die Fehlbeträge auf 346000 Mark angehäuft, d. b. auf 28,8%, 
einer Jahresausgabe, Für Ende 1907 wird ein Defizit von 250000 Mark 
befürchtet. Eine Haupturfache der Notlage ift das rapide Steigen aller 
Preiſe in Südafrika feit dem Burentrieg, dag eine jährliche Mehrausgabe 
von 200000 Mark nötig madjt. 

Die Miffion der Brüdergemeine hat mit 1905 14 aufeinanderfol- 
gende Defizitsjahre gehabt und fieht jegt einem neuen Defizit entgegen. 
Der größte Fehlbetrag belief fi auf 258000 Mark (etwa 15%, des 
Budgeis) im Jahr 1897. Die Haupturfache ift die Bejegung neuer aus- 
fichtsvoller Miffionsgebiete.*) 

Die größte evangelifche Miffion, die englifch-kicchliche, deren Jahres- 
ausgabe jet annähernd „A 400000 (— 10 Millionen Franken) beträgt, 
kämpft feit 1893 ummmterbrochen mit Defiziten und hat ihr legtes Rechnungs- 
jahe mit einen foldyen von A 21240 abgefchlofjen. Bon ihrem Betriebs- 
fapital, das im Jahr 1900 100 000 betrug, hat fie feither zwei Drittel 
aufzehren müffen. Die Lage ift fo ernft, daß man bereits mit der Ein- 
ſchrüntung des Werkes begonnen bat. Die 50 neuen Miſſionsarbeiter, die 
Ende 1907 ausgefandt werden follten, hätten großenteils zu Haufe bleiben 
müffen, wenn nicht ihr Unterhalt bis Ende 1908 duch Extragaben ges 
ſichert worden wäre. 

3, Hieraus ergibt ſich, daß die Urfachen des Notjtandes nicht in 
den Verhältniffen einer einzelnen Gefellfchaft liegen, fondern allgemeinerer 


*) Belannt find die periodifch wiederkehrenden Belbnöte ber Goßnerſchen Miſſion 
(Berlin II. ei ihr findet ein ftarles Schwanten zwiſchen Ueberſchuß und Deftzit ftatl; 
für 1907 hat fie ein Defizit von 120000 Mart — 30%, des Budgets in Ausfiht. Der 
Grund ber Schwierigkeiten liegt in dem Mangel an jtetiger Unterftügung — mur 
wenige organifierte Hilfßvereine; ſortſchreitende allgemeine Zerfplitterung — und in der 
raſchen Ausdehnung ber hoffnungsvollen Miffion unter den Kols, 


er 
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Art fein müſſen. Man braucht fie nicht weit zu fuchen. Alle die ge 
Miffionen ftehen mehr oder weniger unter dem Einfluß der welt- 
geſchichtlichen Entwicllung, die während der legten Jahrzehnte der chrift- 
lichen Miffion fo ungeheure Aufgaben geftellt Hat und ihre, wenn nicht 
in ber Zukunft noch geößere ftellen wird. Wir brauchen nur 
zu benfen: die Erjchließung Afrikas, die Ummälzung in 
Bewegung im Geiftesieben Indiens. Es wäre von hohen 
jeder der genannten Miffionen nachzuweifen, auf welche be- 
fie von den weltgefchichtlichen Ereigniſſen beeinflußt worden 
inifche Miffion hat den Anfftand in Südweſtafrika, Berlin I 
mitgemacht. Die englifch-ticchliche Miffion hat große neue 
in Uganda, am Nil und an Niger befegen müfjen. Die 
Miffion hat ihr Kamerun befommen, und unfere Tabelle (Seite 17) 
wie raſch die Anfprüche diejes Miffionsgebiets wachen. Aber auch 
en unferer Miffion in China, die im legten Jahrzehnt auf 
—— geſtiegen ſind, gehören auf dieſes Konto. Dasſelbe finden 
wenn wir näher zuſehen, bei dem Mehrverbrauch unſerer indiſchen 
Miffion, denn diefer fommt Hauptfächlich von der ftarfen Vermehrung der 
hulen. Nicht anders ift e& bei der meueften Steigerung der 
Ausgaben auf der Goldküfte, da diefe wenigftens zum Teil von der jo 
lange erwarteten Erſchließung Aſantes herrühren. Es ift immer wieder 
biejelbe Erfahrung. Die Weltgefhichte ftellt uns vor neue große Miffions- 
. Eile tut Not, follen fie nicht vorüber gehen. Man muß 

alfo zugreifen und das Werk ausdehnen. 
Man darf freilich nicht alles der gefchichtlichen Notwendigkeit zu- 
Es gibt ein Anjchwellen des Betriebes, das auch abfeits von 
ben Brenmpunkten der MWelt- und Miffionsgefchichte ftattzufinden pflegt. 
Es würde nicht notwendig zu einem gefunden Wachstum gehören, ftellt 
ſich aber ungernfen mit ein. Man hat mit Schönen Hoffnungen eine Station 
gegründet; die Hoffnungen haben ſich nicht erfüllt, aber die Station befteht 
wäre auch gar nicht fo leicht wieder aufzuheben. Cingeborene 
Gehilſen find angeftellt worden; die einen haben fich bewährt, bie andern 
find Mitläufer, aber doch od nicht untüchtig genug zur Ausſtoßung 
* Heidenſchule ift eröffnet worden, und es ſchien, als würden durch 
fie Hunderte von Häufern erſchloſſen; das ift nicht geichehen, aber doch 
mag man die Hoffnung noch nicht begraben und die Schule fchliehen. 
In den Anfangszeiten hat man ben werdenden Gemeinden allerlei Hilfe 
en, © Lehrergehälter x.) gewährt; daraus ift ein Gemohnbeits- 
recht das nur in kleinſten Schritten zu befeitigen ift, während 
ſich Zahl der Empfänger vervielfacht Hat. So fünnte man noch weiter 
aufzählen. Es gibt fait für jeden einzelnen Fall gute Gründe; und doch, 
wenn plöglich eine neue große Aufgabe kommt, jo reicht die * nicht, 


Bi 


ir 


E1 
# 
& 


f 
Hr 


i 


Et 


Kurt 


En 


se 


Geldfragen, 


und das Defizit ift da. Ob und wie man jenes Anfchwellen vermeiden 
oder feine Folgen ausmerzen Eönnte, ift hier nicht zu unterfuchen; es ge- 
Verficherung, daß beides fehr ſchwer iſt 

4. Wie urteilt denn das Gewiſſen über das Defizit, das Gewiſſen 
des Geichäftgmannes und des Chriften? Haben ſich bie — 
als fie es auf ein Defizit ankommen ließen, nicht eines verwerflichen 

finns ſchuldig gemacht? Und vom Glaubensftandpunft betrachtet, “ 
recht, fich fo in die Hände der Menfchen zu begeben, wie es jeder tut, 
der „Schulden“ macht? Iſt nicht das Ausbleiben der nötigen Mittel an 
ſich ſchon das Zeichen eines inneren Mangels? Gewichtige Fragen! 

Zuerft die Frage des Chriften. Darauf ift folgendes zu antworten. 
Das Defizit in der Kaffe kann allerdings von einem inneren Defizit her— 
rühren, bei den Gliedern der Miffion oder bei deren Freunden. Deswegen 
find Zeiten des Geldmangelö immer Zeiten der Selbftprüfung umd Buße 
für uns und die Miffionsgemeinde. Aber ein zwingender Schluß ift hier 
unmöglid. Es handelt ſich auch um Unterſchiede, bie in der Gefchichte 
der Geſellſchaften, unter Umftänden in der perſönlichen Führung der Gründer, 
ober in den Verhältnifjen der Arbeitsfelder oder in der geichäftlichen Or« 
ganifation liegen. Die eine Geſellſchaft verfügt grundſätzlich nur über 
die Mittel, die fie bar in Händen hat, und arbeitet weder mit Vorjchüffen 
noch mit Neferven;*) die andere Hält im Intereſſe ftetiger Arbeit einen 
Betriebsfonds**) und riskiert, um ihre Aufgaben zu erfüllen, in Gottes 
Namen auch ein Defizit — beides lann in demſelben Geift des Glaubens 
gefchehen. Die eine erklärt, fie könne den Miffionaren ihren Unterhalt 
nur in dem Maße darreichen, als die Mittel eingehen, verſpreche aljo 
feinen feſten Gehalt; die andere beftimmt Gehälter, die fo bemeſſen find, 
daß gerade damit auszufommen ift, und behält fich ausdrücklich deren 
Kürzung vor für den Fall, daß die Gaben ausbleiben ſolllen, aber fie 
würde von diefem Vorbehalt nur in der äußerften Not Gebraud machen 
— auch dies beweiſt nichts file eine verjchiedene Glaubensftellung. Vom 
Standpumtt des Chriften iſt es alfo möglich, mit gutem Gewiſſen (wenn 
auch mit fchwerem Herzen) ein Defizit zu haben. 

Nun das Bedenken des Geſchäftsmannes. Ein großes Miffionswert, 
das mit feinem Budget von einer Million und mehr auf freiwillige Gaben 
angewieſen ift und deſſen Aftivbeftände, wenn einmal die Gaben aus- 
blieben, in wenigen Monaten aufgezehrt wären, ift vom ftreng geſchäft- 
lichen Standpunkt immer ein gewagtes Unternehmen. Der Glaubens- 
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Wir wiſſen freilich leine gröhere Miſſion, bei der das ganz zuträfe. Much 

die China⸗ Inland· Miſſion hat jest 3. B. einen Penfionsfonds zinstragend angelegt. 
**) Diejer Fonds follte */, bis der Fahresausgabe beiragen, beirägt aber bei 

Be BrRan. It jegt nur etwa %/. Gr ift nötig, weil die Gelder auf den Miffionse 
immer etwas früher bereit fein müffen, als die Gaben zu Haufe einfaufen. 
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Miſſion tritt vielleicht feinem jo vor Augen wie dem Kauf- 
jegt ift unfere Frage nur, ob eine Miffion, bie längere 
nad) den Regeln folider Gejchäftsführung den 
berbient. Hier find zwei Fälle möglich. 
Entweder: die Summen, die zur Aufrechterhaltung des Betriebs 
find, müſſen zwar zunächſt irgendwo entlehnt werden, werden aber 
nachträgliche Gaben immer wieder erjegt. Entlehnt wird natürlich 
Betriebsfaffe, deren Mittel aber, weil auch in normalen 
teilweife Betrieb vorgeſchoſſen, nur bei Meineren Fehlbetrügen 
; weiterhin bei befreundeten Perſonen oder Verbänden oder bei 
So jchuldet die Basler Miffton jegt rund 100 000 Franken 
den gewöhnlichen Vorſchuß Hinaus) ihrer eigenen Beirichetaſſe, 
000 Franten der eng mit ihe verbundenen Miffions-Handlungs-Befell- 
So Lange dieſen Poſten entfprechende Aktiva, z.B. Liegenfchaften, 
und fo lange anf baldigen Ausgleich durch die nachhinkenden 
zu zählen ift, jteht man noch auf ſolidem Boden. So lange 
das viel mißbrauchte Wort „Mifftonsfchuld“ vermieden werben. 
den Verdacht leichtfinmiger Geldwirtichaft, 
Gewöhnen darf man fich aber an die Rückſtände nicht. Sie find 
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müßte etwa folgende ſein.) Das Ausgabenbudget jedes Jahres 
jo gehalten, daß es die Durchichnittseinmahme der leßten drei Rech— 
überfteigt. Höhere Ausgaben in die Voranfchläge aufe 
, als nad; menjchlicher Wahrjcheinlichkeit durch die Einnahmen 
werden, ift ein gewagtes Verfahren und nur in Ausnahmefällen 
find Nachfordetungen während des Jahres nur dann 
die Taufenden Einnahmen entfprechend über dem Vor— 
ftehen. Die vorbehaltenen Ausnahmen wären allgemeine Kala— 
B. Krieg in Südafrilal), unvorhergefehene deingliche Aufgaben 
umanfichiebbare Befegung eines neuen Gebietes) und ähnliches. 
ein folder Fall eintritt, find die heimatlichen Hilfsvereine 
iſe zu benachrichtigen, damit ſofort die nötigen Schritte 
Aufbringung der Mittel geſchehen. Es ift Mar, daß damit ein Defizit 
unmöglich gemacht ift; aber man hat doch das menfchlih Mögliche 
ihm vorzubeugen. Kommt es doc, jo ift es höhere Gewalt. 
Dber: der Abſtand zwifchen Ausgaben und Einnahmen wird größer, 
Fehlbetruge werben nicht mehr nachträglich gedeckt, fondern häufen ſich 
E mag noch ein Ueberſchuß von Aktiven da fein, aber der Zeitpunkt 
heran, wo Ueberſchuldung“ eintritt. Dieſen Weg kann man nur 
N *) Hier und in dem Schlußabſchnitt fpricht der Verfafier zunächft nur feine 
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entweder im fefteften Glauben gehen, der gewiß weiß: Gott will es! — 
ober in fteäflichem Leichifinn, denn für gewöhnlich führt er zum Banterott. 

5. Die englifch-ficchliche Miffion fteht an dem Punkt, wo diefer 
Meg anfängt. Noch wenige Defizitsiahre wie die legten, und ihr Betriebs- 
fonds ſamt dem Wert ihres Grundbeſitzes in London wäre aufgezehrt, 
und der Bankeroit wäre da. Deswegen haben ihre Leiter ein entfchloffenes 
Halt! gerufen und find energifch ans Neduzieren gegangen. Dauert die 
Krifis fort, jo werden wir jehr bald von der Aufhebung von Stationen, 
wenn nicht von der Aufgabe von Mifjionsgebieten hören. Bereits hat 
man das Budget fir 1908 um mehr als _£ 15000 unter die Jahres- 
ausgabe von 1906 herabgedrückt. 

Die Basler Miffion fteht ebenfalls an diefem Punkt. Die vegel- 
mäßigen Ausgaben fteigen immer rafcher; in den zwei Jahren von 1906 
bis 1908 ift es ein Mehr von 194000 ranfen, Das wird mit 1908 
nicht aufhören, da wir (man denfe an Kamerun und China) in. einer 
großen gefchichtlichen Entwicklung ftehen. Daß aud) die Einnahmen in 
dieſem Tempo fteigen, darauf ift wenig Hoffnung, außer wenn Gott eine 
große Erweckung jchenft oder jonft ein Wunder tut. Ob wir es auf fo 
etwas anlommen lafjen dürfen, das ift die frage, über bie Die Leiter des 
Werkes vor ihrem Gott Klarheit gewinnen müſſen. Noch einmal: es 
märe ein außerordentlicher Weg. Fiir gewöhnlich haben auch Chriften 
mit ben gegebenen Umftänden zu rechnen. Nach diefen ift es aber möglich, 
daß unfere Miffion in wenigen Iahren überſchuldet ift. 

Sobald klar ift, daß wir uns auf diefem Weg befinden, ift es auch 
höchſte Zeit zu einfchneidenden Nedultionen. Dieje find etwas weſentlich 
anderes als die Heinen Abſtriche, die man in jedem Defizitsjahr an ben 
Voranichlägen vornimmt und die für 1908 bejonders zahlreid) find, deren 
es aber viele braucht, wenn auch nur 50.000 Franten erfpart werben follen. 
Sollen die Nedultionen ihren Zweck erreichen, jo müſſen fie das Budget fo 
tief herabdrüden, daß nicht nur fire den Augenblick das finanzielle Gleich- 
gewicht hergeftellt wird, fondern auch ber nötige Spielraum entfteht für 
weitere Ausdehnung des Werkes an den vitalen Punkten. Denn das wäre 
in unferer Zeit ein unerträglicher Zuftand, wenn wir zwar das Beftehende 
notdürftig erhalten, aber neue dringende Aufgaben, z.B. im Innern von 
Kamerum, nicht übernehmen könnten. Aber auch ohne das müßte die 
Einfchränfung in die Hunderttaufende gehen. Der Prozeh zöge ſich duch 
Dahre Hin, da es ein ſchweres Stücd Arbeit wäre, jährlich auch nur 5% 
— 110000 Feanfen abzuftreichen. Mit wie viel Schmerzen jeder derartige 
Einſchnitt verbunden wäre, fteht dem Eingeweihten fofort lebendig vor 
der Seele. Aber es ift gut, wenn wir uns mit der Ausſicht vertraut 
machen. W. 





Das Zeugnis eines britischen Offiziers. 
Ron Viffionsfelretär 3. Frohnmeyer. 


8 ijt feine Seltenheit in England und Amerika, dab Männer, deren 
Gewicht hat und die aus Erfahrung reden, offen und unmihver- 

ftändfich für die evangeliiche Miffionsarbeit eintreten. Allen voran einer 

der bebeutenditen Vizelbnige Indiens, Lord John Lawrence, der erllärte, daß die 
Miffionare Er für Indien getan haben als alle andern europäiichen Faktoren 
zufammen. Und warme Worte für die Miffion ſprachen nach ihm Staats- 
männer wie Sir Fraſer, Sir Nicolfon, Lord Selborne, Lord Eronmer, Sir 


Henry Drummond, die die Miffion an Ort und Stelle ſich angefehen haben. 
ähnlich in Amerika. Nicht nur ein Herr Beil, der ertra hinaus- 
um für die großen amerifanifchen Zeitungen ein unabhängiges 
, auch Präfident Noofevelt und aus eigener Anichauung jein 
Bryan zollen der Arbeit der Milfionare alle Anerkennung. 
nahe: woher der große Unterfchieb in dieſer Hinficht zwiſchen 
id Deutichland? Eine Heitichrift wie „Die Koloniale Zeitfchrift” 
land doch laum eriftieren. Nicht daß es feine Engländer geben 
vielleicht ebenſo fühlen und denfen wie diefe deutichen Herren, 
ionare unbequem geworden find. ber wen Vizelönige, our 
und große Staatsmänner mit ihrer vollen Sachtenntnis gefprochen 
ſich Öffentlich zu der Sadıe des Evangeliums belannt haben, dann pflegen 
gewiſſe Leute etwas vorſichtiger auszudrücken oder ganz zu ſchweigen 
fällt in England und feinen Kolonien nicht einmal auf, wenn Prinzen, 
vom böchften Adel, Gouverneure und Staatsminifter bei Jahresfeſten 
vom Bibelgefellichaften und Miſſionsgeſellſchaften den Vorſitz führen, auch in 
Amerika wurde die legte dtumeniſche Deiffionsfonferenz von dem Erpräfidenien 
Benjamin Harrifon als dem Vorfigenden eröffnet. Es mag wohl fein, daß 
bie englifche Frömmigkeit anders geartet ift als bie deutſche. Daß fich durch 
die alte Holonialherrfchaft auch die Mifjion in England gang anders eingebürgert 
bat als bei uns, wird auch nicht in Abrede zu ftellen fein. Ueber mande 
Sinderfcanfheiten, an denen wir Deutſche drum noch Iaborieren, iſt der Eng- 
länder Tängft hinaus. Won Verwicklungen zwiſchen Solonialbeamten und 
Milfionaren weiß man in englischen Kolonien wenig mehr. Es iſt das um 
merfiwürdiger, als es der Engländer im feinen großen Kolonien mit allen 
denkbaren Miffionsgejelichaften zu tun hat. Nicht nur die evangeliichen 
en aller europätjchen und amerikanischen Nationen find da ver- 

treten, ſelbſt Jeſuiten ſind zugelaſſen. Die Negierung beobachtet offiziell 
allen Religionen gegenüber jtrilie Neutralität, gewährt aber auch allen bie 
nötige Freiheit auf religiöfem Gebiet. Obfchon fie in öffentlichen Ungelegen- 
Heiten die Meinung und den Nat der Miffionsorgane fi zu Nutzen zu machen 
fucht, ein Hereinregieren ber Miffionare in Staatsangelegenheiten ift aus- 
re Anderſeits genieen Miffionare und ihre Arbeit die Sympathien 
Hiebei machen fich zwei Züge im engliichen Charakter 

— geltend. Der eine iſt der aufs Praltiſche gerichtete Sinn des Eng- 
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länder. Er hat mun erlannt, was jeinerzeit die oſtindiſche Handels- 
kompanie noch nicht erkannt hatte, daß die Miffionsarbeit im großen ganzen 
die Intereffen einer Negierung, die das Veſte des Landes will, fürdert, und 
fo begünftigt fie die Mrbeit, foweit es ihre Neutralität zuläßt. Ein andrer 
günftiger Charalterzug ift die Toleranz des Engländers, die mit feinem Frei · 
heitsbewußtfein zufammenhängt. Darin ift er uns Deutfchen, die wir meift nur 
von Toleranz reden, wenn wir ums in der Minderheit befinden, weit über. Selbſt 
ein gebildeter englifcher Atheiſt wird nicht unangenehm; er beftreitet einem 
ern das Mecht nicht, zu glauben und feinen Glauben zu beiennen. Wenn 
ein Fürjt oder Staatsmann ſich gedrungen fühlt, feinen Ehriftenglauben 
befennen und ſich in feinem Privatleben den Streifen zuzumenden, benen 
em Herzen angehört, fo verfällt er nicht dem Femgericht einer Prefie, 
beral heißt, jondern man findet das einfach felbftverftändlich. 

lam der Oberſt ©. 8. Scott Moncrieff von Indien zurüd. 
öffentlichen Verſammlung redete er von ſeinen Eindrücken über 
er von Miſſion in Indien und China geſehen und erlebt hatte. 
orte fanden ſolchen Anllang, daß er gebeten wurde, die Sache nieder- 
Se So fam e8 lehtes Jahr zu dem hübfchen Büchlein „Eastern Missions 
from a Soldier’s Standpoint“*) oder: Die Miffionen im Dften, vom 
Standpunlt eines Soldaten aus angefehen. Er beginnt mit einem Lob der 
engliihen Beamten draußen, die häufig von den höchſten Motiven befeelt 
feien und die nad) feiner höheren Anerkennung trachten als nad) der vor 
ihrem eigenen Gewiſſen. Er ijt mit Sir Charles Elliot, einem großen 
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AUnglo⸗Indier, der Meinung, daß dem Volt wirklich nur mit fittlichen Mitteln 


und nicht mit materiellen geholfen werden fünne und daß die Hauptſache 
nicht durch die Negierung, fondern durch die Miflionare gefchehen müſſe. Seine 
Beobachtungen erjtreden fich auf das Pandſchab umd die Nordiveftprovinzen 
in Indien und auf China, da er mit dem Entſatz von Beling zu tun hatte. 
Der Oberſt ift natürlich mit vielerlei Miffionen in Berührung gelommen, und 
er hat herausgefunden, auf was «8 ankommt. Die Schtwierigfeiten in Indien 


ſeien fo groß, daß man fi wundern müfle, daß überhaupt etwas erreicht 


ws 


worden jet, und ohne Erweiiung ber Kraft von oben jeien alle Schulen, 
Spitäler und fonftige Veranftaltungen umſonſt. Die erfolgreichite Miſſion 
fet die, welche am meiften burchdrungen fei vom Gebet, einem Gebet, das 
an ſchmerzvolles Ningen binanreichen werde. Einen folchen Beter fand er 
zufällig in einem jungen, früh vollendeten Miffionar der hochlirchlichen Aus - 
breitungsgefeflichaft, und er meinte, wenn ale Miffionare ſolche Beter wären, 
die Welt wirde bald für unfern Meifter gewonnen fein. Obſchon diefer 
Oberſt der engliſchen Staatslirche angehört, hat ihm die Heidenwelt und bie 
Miffion das Herz doch jo weit gemacht, daß er jagen Fann: „Die freitigen 
Bunkte, durch die fich eine Denomination von der andern unterjcheibet, ver- 
tieren ihre Bedeutung in Ländern, wo die Maſſen auch nicht einmal bie 
Anfongsgründe des Chriftentums Tennen.” 

Als einen großen Segen für das Pandſchab erwies es ſich nad) den 
Beobachtungen des Oberften, daß die Gouverneure diefer Provinz reine und 


*) London, The Religious Tract Society. 1907. 2 ah. 
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England zu nehmen und dort taufen zu laſſen, da er in Indien nicht weiter 
eriftieren könnte. Hindutempel hat e8 neben den zahllofen Moſcheen in Labore, 
} icht wenige, aber unter dem Einfluß der Sith und anderer 

Ü spielt der Gotzendienſt feine jo große Rolle wie in Südindien. 
Großen Eindruc machte auf unfern Verichteritatter der Rektor des Formen 
ege, einer großen Lehranjtalt der amerilanifchen Presbpterianer. 

Er nennt den Namen des Mannes nicht, es tit aber zweifelsohne Dr. Ewing, 
um ben es fi handelt. Die Regierung ſchätze ihn ebenfojehr wie feine 
gelinge diefem Mann auch, die Engländer und Ein- 
zu bringen. Moncrieff erinnert ſich mit Vergnügen 
an der auch eingeborene Ehriften und ihre Frauen 
eingeborenen Frauen benahmen ſich eben fo fein und au— 
ichen Schweftern.“ Der Oberft gibt und hier auch feine 
ſſionsſchulweſen. Er gibt zu, daß man da und dort 
dab die Hauptſache bei Mifiionsarbeit ei, die Voller zu 
en. Er meint, das jei vom einigen Mifjionaren in 
bergeflen worden. Aber dann vergleicht er die Schul- 
ärztlichen Miffion, die niemand angreife, und fagt, daß felbft 
Unterricht für die unwiſſenden Klaſſen ebenſoviel wert fei, als 
für die Kranken. Dazu komme noch der fyite- 
und durch Jahre ſich Hinziehende Unterricht in Gottes 
von intelligenten, edlen Fünglingen mit feingebildeten 
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Wert. 
Moncrieff einem chrijtlichen Falir, der ala ein 
Verkündiger des Evangeliums umberzog und die Borfchaft in orientalifcher 
Art dem Volle näher zu bringen fuchte. Der Marın jah nicht befonders 
aus in feinem abenteuerlichen Gewand und mit dem Unftrih von 
auf ber Stirne und an den Urmen, aber der hochlirchliche Freund 
5 erfannte den eigenartigen Kollegen an, und e8 muß eine 
n gewvejen fein: Hand in Hand, auf offener Strafe der 
und hübfche Engländer in geiftlicher Tracht und der dunkle Falir, 
itig freundlich im die Augen fchauend! In Firogepur ging unjer 
T inft in die Miſſionslirche. In Abwefenheit des Miffionars hielt ein 
Eingeborener, und zwar ein Laie, der Right Honourable Maya Daß, ein im 
‚ganzen Sande hochgeochteter Beamter, den Goltesbienit. In Amritjar Iernte 
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er aud) den alten Robert Clark (geft. 1900) und den befannten Dr. Jmad- 
ud-din, den einjtigen mohammedanifchen Mulla, lennen 
Interefjant ift auch, was der Oberft aus Nord- -Ehina zu erzählen 
weiß. Er fam mac der Befreiung der Europäer und der eingeborenen 
Chriſten in Peking ſofort in Berührung mit den letztern und mit englifchen 
und amerifanifchen Miffionaren. Er ijt voll von Bewunderung für das, 
was die Mifiionare während der Belagerung geleijtet, und mit ihnen bie 
eingeborenen Ehriften. Sie hatten fi, um allem nachzukommen, in Gruppen 
mit je einem Leiter geteilt. Einer ſah nach dem allgemeinen Wohlbefinden; 
andere hatten für Nahrung zu forgen; andere leiteten die Verteibigungs 
arbeiten, die 3000 Eingeborene bejorgten; andre beauffichtigten die Wohnungen 
diejer Leute; einer war Ingenieur und jah nad den Befeftigungen, Die 
Damen batten mit Krankenpflege zu tun. Der ameritantfche Gefandte hob 
in feinem amtlichen Bericht hervor, daß die ganze Verteidigung von Milfionaren 
— und geleitet worden ſei. Wie treu die Miſſionare und die ein« 
geborenen Chriſten in jenen Tagen zufammendielten, ijt befannt, ebenfo wie 
glühend die Chriften von ihren Landsleuten gehaßt wurden, auch wie tapfer 
ſich dieſe Chriften als Märtyrer und ala Kämpfer für die fremden Geſandt · 
rd hielten. Mit Necht bemerft Monceriefj: „Solche, die meinen, die 
Chinefen werden nur aus äuferlichen Beweggründen und Eigennutz Ehriften, 
mögen bedenten, daß dieje Leute, die für die Verteidigung der ausländiichen 
Gelandtichaften lämpften und arbeiteten, fih alle dieſe Strapazen hätten 
erjparen fönnen, wenn fie vor einem Gotzen etwas Weihrauch verbrannt hätten.” 
In Tientſin ſah Moncrieff in einer Berfammlung der Miſſionare das freund⸗ 
liche und ruhige Untlig einer Frau, die unglaubliche Martern und Mih- 
handlungen erbuldet hatte. Ihr Nacken war im Aufſtand ſchon entblößt geweſen, 
um ben Tobesftreich zu erhalten. Nachrichten von ſolchen draußen im Land, 
die in den vorhergehenden Monaten um Jeſu willen gemartert und gejchlachtet 
worden waren, Eingeborene und Miffionare, famen damals fo nach und nad) 
am, beſonders ans Schanfi, mo man wenige Jahre zuvor von Europa und 
Amerila aus ſich bemüht hatte, der Hungersnot zu fteuern, wo kein Eingriff 
fremder Nationen flatigefunden Hatte und wo bie eingeborenen Chriften der 
Obrigfeit nie Schwierigkeiten gemacht hatten, Es war eben ber chinefifche 
Nero YürHfien damals Gouverneur von Schanfi, Unfer Oberjt wirft auch 
die Frage auf, warum in einigen Fällen fo ganz merkwürdige Exrettungen 
vorkamen, während in Schanfi und andern Orten der Herr nicht eingegriffen 
habe. Er ift der Anficht, daß diefe Martyrien nötig feien, wo das reine 
Licht des Evangeliums mit finftrer Nacht in Kontakt fomme, und die Ge- 
ſchichte Iehre, daß diefe Martyrien häufig die Einleitung zu großen Ernte 
tagen feien. So in der eriten Ehriftenheit, in Madagaskar, Uganda und num 
(1907) auch in China. Wuf die Frage der Sühngelder fommt Moncrieff 
auch zu ſprechen. Er will bie Londoner Miſſion, die nur für Privatverluſte 
ihrer Mifjionare Entſchädigung verlangte, nicht richten, ſelbſt die amerifanifchen 
Geſellſchaften nicht, die zwar nicht fo weit gingen wie die Katholiten, aber 
doch Nüderjtattung ihres materiellen Verluſtes verlangten — der Mpoftel 
Paulus habe ja auch an den Cäfar appelliert — aber er iſt doch der An- 
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die englifchen Miſſionsgeſellſchaften mehr im Einklang mit dem 
beit hätten, Auch der britiihen Soldaten und Matrojen 
zu en Tagen angenommen und waren ihre beiten 
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war man keinen Augenblick ficher, mann bie Soldaten 
Nationen zu Tätlichkeiten gegen einander itbergehen würden. Und 
waren A wenn fie es auch nicht immer jo recht ausjprechen 
eine Miſſionsfrau auf einem Kriegsſchiff eine — ab» 
Ärengte ſich einer der Matrofen gar jehr mit Vorbereitungen 
Dame fagte, er gebe fi zu viel Muhe, entgegnete er: „Reine 
5 fommt nicht alle Tage vor, dah wir ein beitifches Frauenzimmer 
und * — Man hört oft von micht milfionsfreundlichen 
wegwerfend über chriſtliche Knechte reden. Moncriefi 
Hat es im Dffizierstafino anders gefunden. Man verfuchte es zuerft mit ge- 
mwöhnlichen chineftichen echten, und nachdem fi vier als ganz unverbefjer- 
fie Schufte betragen hatten, nahm man Chriften. „Sie erwieſen fih als 
treffliche Leute: ehrlich, reinlich und fleißig 
Moncrieif Ber fi, daß ein fehottißer Miſſionar anfing, ſich auch der 
Blinden vor den Toren Pelings anzunehmen. Sie pflegen heute noch wie in 
den Tagen Jeſu an den Toren der Städte im Orient zu ſihen oder zu Liegen, 
um zu betteln. Viele von ihnen lefen nun die Blindenichrift mit gröflerer 
Geläufigteit mande Sehenden die chineſiſchen Schrijtzeidien. Er war 
‚auch dem armen Miffionar Stonehonfe von der Londoner Mifjion 
und hatte eine lange Unterredung mit ihm wenige Tage, che er auf dem 
Weg zurücd zu feiner früheren Station ermordet wurde. 
Im März 1901 nahm unfer Berichterftatter teil an einer Milfions- 
j in Peling und freute ſich des allfeitigen Verlangens nach gegen- 
un unter den verjchtebenen Miſſionsgeſellſchaften. Er hörte, 
die Eingeborenen zum Teil nicht willen, was fie aus unferen vielen 
ie machen follen, und daß fie fie drum in ihrer Weiſe charakterijieren. 
Die Baptifien heißen „Raltwafferhriien“, die Methobiften „Sanfte 


jener Konferenz ſchon wurde der Sufammenfchkuh ber — 

zu gemeinſamer Urbeit betont, da dies eine große Erſparnis an Geld und 

Broft bedeuten würde. — Daß Moncriejf weit davon entfernt ift, die Miſſionare 

tbealtjieren, lann man daraus jehen, daß er das Wort eines alten 

YRiffonars im Tientfin zitiert, der fagte: „Es gibt Heilige, die feine Miffionare 
find, und Miffionare, die feine Heilige find.“ 

Für ärztli ——— intereffiert ſich unſer Oberſt beſonders; denn 

er F — —— wo ſich warme chriſiliche Sympathie mit dem 


J 


get 
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bon der. Londoner —* die ſchon bei der Belagerung ſich 
jo auszeichnete, daß der König von England ihr das „rote Sreup“ 
(unferm „eifernen Kreuz“ entiprechend) verliehen Hatte. Uls der Sturm 


— 


% Frohnmeyer; 


vorüber war, gründete fie ein Spital, und zwar mit Hilfe einer eingeborenen 

Chriftin, deren Mann vom den Borern graufam gemordet worden war, bie 

Rn ee hatte und felbft zum Tod verurteilt in munder- 
e 


barer ihr Leben davongetragen hatte. Moncrieff jah, wie eine kraule 
Fran ihren Nem um bie Doktorin ſchlang. „Wenn das Evangelium auch 
ſonſt nichts ——— es hat jedenfalls den leidenden chineſiſchen Frauen 


eine ganze Welt vi geoffenbart”, bemerkt der Oberſt. In Indien 
und China freute Fr re der Offizier auch ganz befonders über das, 
was von Milfionaren, befonders von Frauen, an den enropätichen Soldaten 
geſchieht. Die Soldatenheime in Beling feien beſonders von Umeritanern 
und Deutjchen bejucht geweſen, aber aud Engländer und Franzofen haben 
nicht gefehlt. Der Oberſt meint, man fenne dieſe Einrichtung in frankreich 
nicht und in Deutſchland taum. 


ſatz zu der umendlichen Mannigfaltigfeit in Indien. Der Gedanle, daß man 
es in China mit etwa 400 Millionen zu tum habe, die eine gleichartige 
Mafje bilden und fich durch Energie, Fleiß und Intelligenz auszeichnen, ſei 
überwältigend. Ein zweiter Unterfchted fei, dah in Indien die Wölfer von 
Neligiöfität durchdrungen feien, in China Habe man es mehr mit Materialismus 
und Aberglauben zu tun. China jet auch voll vom Tempeln und Göhen, 
aber faft alles trage diaboliſchen Charakter an fich, und pofitiver Glaube zeige ſich 
wenig. Der Indier fei durch feine Meligionen nicht fittlich gehoben worden, 
aber die Neligiöfität jei da. Der Glaube an den allmächtigen Gott und eine 
zukünftige Welt, für die diefe Welt eine Vorbereitung ift, jei allgemein. Die 
Religion durchdringe alles jo weit, daß ein Indier ſchwer begreife, daß Klei- 

dung, Nahrung und äuferliche Bräuche Fein integrierender Beſtandteil bes 
Chriſtentums fein ſollen. Mit all diefen Dingen habe die Religion in China nichts 
E tun. Troß ha A nee in China lönne man ſich fragen, ob in China 

dem Chriftentum gegenüber einen ſolchen Grad erreiche wie 
in he: ei Grunde ſei in China das Chriftentum nur verhaßt ald die Re- 
ligion der Fremden, und obſchon es natürlich auch eine Trennung bon 
gewiſſen halbreligiöfen Gebräuchen mit fich bringe (4. B. Uhnenverehrung), 
fliege doch ein Uebertriti zum Ghriftentum nicht tie in Indien not- 
wendigerweiſe eine voßftändige, Trennung von aller ſozialen Gemeinſchaft in 
fi, Weußerliche Lodmittel für einen Webertritt beftehen in feinem ber beiden 
Reiche. In Indien fei ber foziale Oftrazismus fürchterlich, in China zeigen 
die anno 1900 ermordeten 10000 Chriften, daß die Motive beim Uebertritt 
im großen ganzen reiner Natur geweſen feien. 

Das Iehte Kapitel des Buches beichäftigt fich mit Beludſchiſtan, 
wohin "den Offizier feine Pflicht auch gerufen bat. Auf feine Schilderungen 
von Quitta lönnen wir bier nicht eingehen. Seit 1884 erjt Tonnte man 
an eine Miffionsftation dort denken. Marwell Gordon hatte ſchon früher 
in diefer Richtung Vorunterfuchungen angeftellt. Wie e8 um den Fanatismus 
der Afghanen ftand, zeigte feine Ermordung 1880. Der erſte —— der 
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engl · tirchl. Miſſion wurde Moncrieff, der damals vorübergehend das 
Bosmnabo von Bultta Hatte, tatfehftig unterfüpt Wie jhön muß es fein, 

zu miffionieren neben einem folden Kommandanten! Der Offizier war be- 
geiftert für die Gründung einer Miffionsftation, obſchon, wenige Tage vor bied- 


u 

und zioar wegen Meuchelmords, den er an einem jungen britifchen Offizier ver- 
übt Und der mohammedanifche Fanatismus vegte ſich auch erg an 

die mit der Arbeit einfegte, Der unfichtbare Feind wandte alle 
an, um dad Werk zu bintertreiben, doc; kam es zu einer blühenden Dill 
fation. Die 1903 erbaute Kirche ift am Sonntag mit etwa 300 Zuhörern 
gefüllt. Ein allgemeines Miſſionsſpital und eines für Frauen, ein Buchladen und 
berſchiedene Schulen find entjtanden, und der Oberſt fchildert einen glüdlichen 
, den er dort unter den eingeborenen Chrijien und Mifjio- 

maren gefeiert hat. Un Oftern 1906 wurden neunzehn Taufbewerber 
barumter vier aus Tichaman, 85 Km. von Kandahar entfernt. Beſonders 
dos Spital Hat fchöne Miſſionserfolge. Ein Krebekranker, der mit Mühe fein 
I iprechen fonnte, durfte doch noch erleben, daß jein Nachbar 
im Spital durch fein Zeugnis zum Glauben an Jejum kam. Dies erinnerte 
Monerieif an ein Ereignis aus 1876, wo am felben Ort ein aus dem Re— 
gierungeipital als geheilt entlafjener Bathani wenige Tage nachher vor den — 

— James Brown einen europätjchen Auffeher zu ermorden ſuchte 
feiner Hinrichtung gefragt, was ihm zu diefer ſchaͤndlichen Tat — 
ſagte er: Ich ſah Blut‘, womit er ſagen wollte, er ſei eben ent- 
— einen Engländer zu töten. Der Oberſt meinte, fo etwas 
toäre in einem Mifionsipital unmöglich geweſen. Die Patienten bekommen 
da doch den Be da fie in Berührung mit einer höheren Welt ftehen, 
und dab Gott für die Miffionare einftehen werde. Die ſelbſtloſe Liebe, bie 
fie da ee; müffe ihre beſſere Natur beeinfluffen. Im Gegenſatz zu 
andern tft Moncrieff jogar der Unficht, daß medizinifche Wohltaten 
ohne das Evangelium auf den Eingeborenen den Eindrud machen, es müſſe 
etwas Eigennug im Hintergrund fein. Wenn man die Miffionsipitäler einmal 
kenne, ah das een nicht mehr ab, und die Leute wiljen, daß man 
da jelbftlofe Siebe genießen könne, ohne die Spitaldiener mit möglichft viel 
‚Batfchifch‘‘ beitechen zu mülen. (Schluß folgt.) 


Ki 
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R T. Bor einem Jahr haben wir unfern Leſern das Deutiche Inſtitut 
für na: Sm on zum erftenmal vorgeftellt (Mifj.-Mag. 1907, ©. 19). 
Seither ift eifrig am ber Ausführung des Planes gearbeitet worden. Die 
Ergebniffe traten bei ber zweiten Tagung des Verwaltungsrates — Frant- 
furt, 14. Nov. 1907 — in erfreuliher Weile zutage. 

Zunachſt das Ergebnis der Sammlung. Bei der Gründung des Vereins 
im November 1906 waren 50 000 Mark beifammen. Diesmal waren «8 
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112 000 Marl. ‚eg zweite — der ſoeben erſchienen iſt, veröffentlicht 
eine Gabenliſte, die mit ihrer Nennung des vollen Namens der Geber von 
der fonftigen Praxis beutjcher Miffionen abgeht, aber ein erfreuliches Bild 
altfeitiger Teilnahme darbietet. Hoch und nieder haben beigefteuert, vom 
einzelnen Grofchen bis zur Gabe von 5000 Marf. Mehr als vier Fünftel 
der ganzen Summe ftammen aus dem Sammelgebiet der Basler Miffion, 
aus Eirbeutfland und der beutfchen Schweiz.*) Aber auch Mittel- und 
Norddeutichland fehlen nicht, und wir hoffen, daß fie in Zukunft noch kräj- 
tiger mithelfen. Schon jeßt ift dieſe Sammlung ein fchönes Zeugnis für die 
Einigkeit der Miffionsfreunde in Nord und Süd. 

Wenn bis zum Frühjahr 150000 Mark beifammen find, joll der Bau 
beginnen. Die Pläne, die verichiedene Arcitetten dem Verein zum Gejchent 
gemacht haben, werben ſetzt von einer engeren Kommiſſion geprüft. Man 
denkt zunächjt an eim zweiſtöckiges Gebäude mit Direftordwohnung, 24 Stu- 
dentenzimmern, Hörfaal, Speijefaal und Lefegimmer. Diejes Haus foll anf 
dem unteren, ebenen Zeil des — befanntlich von einem Freunde geichentten — 
ausgedehnten Bauplages jo zu ftehen fommen, daß jederzeit ein Anbau möglich 
iſt. Der Hintere, anfteigende Teil des Areals bleibt zunächſt für eine Garten- 
anlage frei, bis dort einmal die geplante Klinik für Tropenfranfe gebaut 
wid, An diefe will man erft gehen, wenn das Juftitutsgebäube fertig ift 
und weitere Mittel da jind. Immerhin jollte die Klinik nicht zu lange auf 
fid) warten laſſen, da fie für das Gebeihen des Ganzen von Bedeutung ift. 

Innerhalb des Baublods befindet fich noch eine Liegenfchaft, auf die 

"der Berein ein Vorkaufsrecht befigt und auf ber ein zweiitöciges Wohnhaus 
steht. Diefes Haus würde ſich, mit einigen baulichen Aenderungen, bor- 
trefflich eignen als Heim für weibliche Medizinftubierende und für angehende 
Miffions-Srantenfhweftern. Der Verein wendet ſich jeht am bie miffions- 
freundlichen Frauenkreiſe mit ber Bitte um die 50000 Mark, die zur Er- 
werbung, zum Umbau und zur inneren Einrichtung dieſes miſſionsärztlichen 
Schweiternheims erforderlich find. Man weiß, welch weites Arbeitsfeld die 
heidnifche und mohammedaniihe Welt fowohl der Miffionsärztin wie der 
einfachen Krankenſchweſter bietet. Die britiichen und amerifaniihen Miffionen 
baben micht umfonjt neben der ftattlichen Zahl ihrer Miffionsärzte rund 
200 Aerztinnen in der Arbeit jtehen. 

Und nun die Hauptfadhe, der Direktor. Die Kommilfion, die ben 
Auftrag hatte, ſich nach dem rechten Mann umzuſehen, hat lange vergeblich 
geſucht. Man fürdhtete ſchon, ohne Ergebnis in Frankfurt vor den Verwal- 
tungsrat treten zu müfjen, Da kam im September die Zuſage eines Mannes, 
mit dem man fchon im Herbſt 1906 in Verhandlung getreten war und ber 
nad) längerem Bögern nun doch die Freudigfeit gefunden Hatte, den Auf 
anzunehmen. Es ijt Dr. med, Mar Fiebig in Jena, ein Tropenarzt bon 
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‚reicher Erfahrung, da er 22 Jahre als Militär- und Negierungs- 
Niederländiich Indien gedient hat. Iſt er auch nie Milfionsarzt 
', To hat er doch mit Be wen Miffionaren, bejonders denen 
Rheinijchen Mifjion, die ihm als Wegweiſer zum Glauben gebient haben, 
Gemeinjchaft geftanden, fo daß wir ihn ganz als Miffionsmann in 
nehmen dürfen. Er war in Frankfurt perlönlich zugegen und bat 
ung einen tief zu Herzen gehenden Bericht über fein bisheriges 
borgetragen, der in dem Protokoll der Franffurter Tagung zu leſen 
Dr, Fiebig gedentt je Frühjahr 1908 — Tübingen —— um 
, neben der Ueberwachung des Injtitutsbanes, die Intereſſen 
nach Kräften zu fördern. Wir hoffen, er bilde von Anfang 
Mittelpunkt für die miffionsfreundlihen Studenten der Medizin 
Eröffnung des Inftituts erhoffen wir auf Frühjahr 1909. ie 
der Unterrihtsplan der Samariterichule fir Miffionare feitzu- 
Entwurf von der Hand Dr. Fiebigs geht jegt den Miffions- 
geielfchaften zur Prüfung zu. Der Lehrlurs ſoll nah dem Entwurf ein 
und was darin geboten wird, geht natürlich weit über das 
man in den Mifjionsanftalten in wenigen Wochenſtunden medi- 
feiften kann. Natürlich muß man aber nod auf vieles 
} ae an Im Ser wertvoll erichiene, 3. B. auf bakteriologifche Unter» 


p. 
Dieſe und Fragen werden den zunächſt Beteiligten noch reichlich 
geben. weitere Freundestreis aber wolle nicht vergefien, daß 
Belenbam des Werls mod; bedeutende Mittel brauchen. Außer“ 
000 Mark, die bis zum Frühjahr 1908 bereit fein follten, werden 
eines weiteren Ja Jahres noch einmal 100000 Mark nötig fein. Wir 
den ſoeben erſchienenen zweiten Aufruf*) fo weit wie möglich verbreiten 
, nur follten über ben Ertragaben für Tübingen die Miffionsgefell- 
—— verlürzt werben, deren Ausgaben belanntlich immerfort wachſen. 


I, In Frankfurt ſtand auch eine praktifche Frage des Miffionsbetriehs 
auf ber Tagesordnung: die Seldfterhaltung der ärztlichen Miifion. 
Es gibt ja Anzeichen, die uns hoffen lafjen, daß bie deutſche ärztliche Miffion 
allmählich aus ihrer zwerghaiten Kleinheit herauswachſe. Das eine ift, daß 
feit Belauntwerden unſeres Planes die Meldungen in die ärztlihe Miſſion 
fichtfich äumehmen. Die Basler Miffion, in deren Gebiet das Tübinger In- 
fitut bis jet am populärften ift, hat im Jahre 1907 drei angehende Stu- 
denten der Medizin im ihren Verband aufgenommen, einen vierten nur aus 

Gründen abgelehnt. Sie Hat jomit jetzt 11 fünftige Miffions- 
ärzte in ber Vorbereitung. Bei den andern Gefellfchaften wird ſich ohne 
Zweifel eine ähnliche Bewegung nach oben zeigen. 

Nun befinden fich aber mehrere der Gefellihaften, die ſich für das 
Tübinger Inftitut am Iehafteften interefieren, in anhaltenden finanziellen 
Neue Gründungen werden womöglich vermieden, auch die 
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des Perſonals ftößt auf Bedenken. Es ift unvermeidlich, 
daß durch diefen Zuftand die Entividiung der ärztlichen Mifjion niedergehalten 
wird, fo lange dieſe auf Zufchüffe aus der Beneraltafje angewiejen ift. Dieje 
Aufcjäffe find find aber bis jeßt durchweg notwendig geweſen. Sogar der ärzte 
fiche Zweig der Basler Miffton, der fih doch der Mräftigften Unterjtügung 
des Stuttgarter Vereins für ärztliche Mifjion erfreut, flieht faſt jedes Jahr 
mit einer — ab, die von der Generallaſſe der Geſellſchaft getragen 
werben mu 

Soll alfo der deutfchen ärztlichen Miffion die Möglichkeit einer —5 
träftigen Eutwickluug geſichert werden, jo muß fie finanziell bon den Mutier- 
gelellfchaften unabhängiger werben. Bu diefem Zweck genügt es aber nicht, 
daß in un — durch die Hilfsvereine ſo viel wie möglich geſammelt 
wird; iſt auch wichtig, daß der Betrieb der ärztlichen Miſſion auf den 
a Ad fich feldft bezahle. Was nämlich in der Heimat geſammelt wird, 
wird großenteils aufgebraucht durch die Ausgaben für Ausbildung und Aus - 
fendung junger Aerzte und für Gründung neuer Ärztlicher Stationen. 

Eine Anfrage bei einigen deutſchen und außerdeutſchen Geſellſchaften 
hat beftätigt, daf die Einnahmen der ärztlichen Miffion an Ort und Stelle 
auf den einzelnen Gebieten jehr ungleich find, wie fie fid) auch gang ver 
ſchieden zufammenfegen. Man fann unterjcheiden zwilchen dem, was den 
ärztlichen Stationen durch Negierungsbeiträge oder durch Geſchenle von Euro- 
pãern oder wohlhabenden Eingeborenen zuflieht, und dem, was durch Honorare, 

flegegelder und Verlauf von Arzneimitteln verdient wird. Megierungsbeiträge 
es in Britifch und Niederländiich Indien; am meitejten jcheinen Hierin 
die Holländer zu gehen, die auch in jehr liberaler Weife Arzneimittel liefern. 
Man darf geipannt fein, wie jich in diefer Hinficht die deutſche Kolonial- 
regierung verhalten wird. Äreimillige Gaben und Sammlungen fpielen haupt- 
fächlich in China eine Rolle, am meiſten bei Gründung neuer Spitäler. 
Diefe ganze Klaſſe von Einnahmen veicht aber nur ausnahmsweiſe zu, um 
die Betrieböfojten der ärztlichen Miffion ganz oder zum größeren Teil zu 
deden,. Man iſt alfo immer wieder auf das angewiefen, was birelt durch 
die ärztliche Praris und den Spitalbetrieb verdient wird. Hier ftoßen wir 
aber auf einen großen Unterjchied zwiſchen den einzelnen Gebieten. Die 
Basler Miffion Liefert die Beifpiele. Ihr Miffionsargt auf der Goldküſte 
erzielt neben andern Einnahmen fo reicjliche Honorare, daß er die Vetriebs- 
koften, mit Einſchluß feines eigenen Gehaltes, völlig deden Mann. Auf ben 
indifchen und chinefishen Stationen dagegen wird nicht einmal ein Drittel 
der Koften durch die Einnahmen gededt, Der Hauptgrund ift, dab in Indien 
und China die Mafje der Bevölkerung in großer Armut lebt, während auf 
der Goldluſte viel Geld umläuft. 

Es beftcht auch ein Unterſchied zwiſchen neuen und alten Gebieten. 
Das hat befonders die China-Inland-Diffion erfahren. Auf neuen Gebieten 
iſt die ärztliche Miſſion teurer als auf alten. So lange noch ganze Berge 
von Vorurteilen und Aberglauben zu überwinden jind, jo lange muß ber 
fremde Arzt froh fein, wenn er allmählich das Vertrauen der Leute gewinnt, 
und kann zunächſt überhaupt keine Bedingungen fielen. Diejer Zujtand fann, 
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im Gebiet a eines habfüchtigen Fula-Botentaten, 
ohne bares Geld. Dort wird e8 auch in finanzieller 
uldsarheit geben. — Der Tatbeftand ift aljo der, 
ärztliche Miſſion auf weitaus den meiften Stationen größere 
Zeil recht große Zuſchüſſe aus der — braucht 
bier in anſcheinend wohlbegründeter Reſignation ſtehen 
tichließen, die Laſt der ärztlichen Miſſion in Gottes Namen 
Schultern zu behalten. Wir lönnten noch auf die englifch- 
fichligen Miffionsärgte hinweifen, die ihrer Geſellſchaft auf die Untündigung 
finanzieller Reduftionen rundweg geantwortet haben, daß die Verminderung 
der er von daheim gleichbedeutend fei mit der Werfümmerung der Arbeit 
Wir lönnten das, wenn nur nicht die künftige Entwidlung davon 
Wir dürfen und nicht verhehlen, dab unfere deutiche und deutich- 
ärztliche Miffion, wenn fie anf Zuſchüſſe der Muttergefellichaften 
ri bleibt, auf —— zu dem bisherigen kummerlichen Daſein 
verurteilt iſt. Das bedeutet, daß unfere eigentlichen Pionierspoften im Junern 
Dft- und Weitafrifa, in den mohammedaniſchen Diſtrilten 
wie bisher meiit vergeblich auf Miſſionsärzte warten werben. Diele 
iſt fo ernft, dab wir uns nicht dabei beruhigen dürfen, ehe wir das 
haben, um bie Betriebsansfälle unferer ärztlichen Stationen 
wie am möglich herabzudrüden. 
die Frankiurter Berfammlung nun den Miffions- 
den Miffionsärzten zur Erwägung vorlegt. Wir 
einigen Erfolg, denn wir müffen zugeftehen, daß ver 
von jedem zablungsfähigen Patienten angemejiene Zahlung zu 
bis jeht im ziemlich fiberaler Weife gehandhabt worden it. (eine 
Unftrengung dürfte noch einen guten Schritt weiter führen, be— 
wir die Aerzte ſelbſt zu Bundesgenoſſen gewinnen, was doch 
iben kann. Sie find ja die erften, die eine kräftige Entfaltung 
Miſſion wünſchen müſſen. Auch hier hoffen wir zu erjahren, 
ſtart macht. Es wird dem einzelnen Miſſiongarzt leichter fallen, 
en Drud anf feine Klientel auszuüben und dabei fogar den Schein 
auf fich nehmen, wenn er fich mit allen feinen Kollegen, wie auch 
ordinierten Miffionaren und der heimtichen Leitung einig weih. Daß 
arme Patienten auch in Zutunft umfonft oder gegen ein minimales 
ze werden, dabei muß e3 natürlich bleiben. 
‚der Erörterung dieſes Problems wurde eine weitere wichtige Frage 
Weiche Taktik fol die ärztliche Miffion bei Verteilung ihrer Kräfte 
IE den Städten Britifch Indiens find die Einnahmen der Mifr 


een fo gering, weil diefe in Konkurrenz ftehen mit Re- 
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gierungsärgten, jowie mit Negierungsipitälern, in denen die Kranlen umfonft 
verpflegt werden. Man kann alio in Indien, wenigſtens in den Städten, 
nicht mehr jo ohne ein phyfifches Bedürfnis mach ärztlicher Miffion 
behaupten, wie e8 5 B. im Innern von China und im tropifchen Afrika 
— Der indiſche Mitfionsargt mag den Teil der Bevöllerung zu er- 
uchen, an den die übrigen Aerzte mod) nicht herankommen, und biefer 
" immer noch bedeutend. Er mag als chriftlichee Arzt auch in den Städten 
noch eine große Mifjionsaufgabe haben. Uber die Frage erhebt ſich doch: 
It nicht bei der Verteilung neuer Kräfte und bei Errichtung neuer Spitäler 
den Gebieten unbedingt der Vorzug zu geben, die noch ganz ohne ärztliche 
Hilfe find? Muf nicht da, wo man den Arzt noch am nötigiten hat, auch 
die Miffionsgelegenheit für ihn am reichiten fein? Es genügt für jegt, dieje 
Frage auszufprechen. Bu ihrer grünblichen Erörterung wird wohl eine künf- 
tige Frankfurter Tagung Gelegenheit bieten. W. 


— — —— 


Die Konferenz des Christlichen Studenten-Weltbundes. 
Tokio, ».—7. April 1907. 
Bon cand. med. B. de Benoit. 


er 1895 gegründete Ehriftliche Studenten-Weltbund, der heute 110.000 
Mitglieder zählt, bat anfangs April vorigen Jahres in der Haupt- 
ftabt Japans feine VII. allgemeine Konferenz gehalten. Died iſt 

auf alle Fälle ein bedeutendes Ereignis geweſen, mag man im einzelnen über 
den wirklichen Erfolg auch verfchiedener Anficht fein. Es war die erfte Welt- 
Konferenz irgend welcher Art, die auf afiatifchem Boden ftattjand, und daß 
dies eine chriftliche war, das hat gewiß feine hohe Bedeutung. Die Ber 
teiligung ſowohl von Afien als auch von den übrigen Ländern der Welt 
war eine unerwartet ftarfe, und auch der äußere Verlauf der Konferenz war 
wirklich großartig. Es ift daher begreiflich, daß die meiften Werichte bloß 
ton ben Erfolgen der Sonferenz reden und faum auch nur die Eleinfte 
Kritik wagen; um fo mehr fallen die wenigen warnenden Stimmen auf.*) 
Doch wenn auch im allgemeinen der Erfolg ber Konferenz überjchägt worben 
it, fo ift das für uns fein Grund, ſchwarz zu ſehen; wir wollen einfach 
verfuchen, uns ein Urteil über den wirklichen Wert der Stonferenz zu bilden, 
und namentlich die wichtigen praltiichen Lehren zu Herzen nehmen, die fie 
uns zu geben hat. 

Bunächft einige Worte über die Vorgeſchichte der Konferenz von 
Totio. Der Chriſtliche Studenten-Weltbund bat feit feiner Gründung die 
Evangelifation der Welt als feine wichtigſte Aufgabe angefehen, und jein 


*) Bergl. ben Artilel von Gundert, Allg. Miff-Beitichr., Oft. 1907, ©. 448 ff. 
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Tönlichteiten der. Gegenwart ganz 
bejonbers auf die großen Sulturvölter Aſiens gerichtet. 1894 hatte er von 
den Sekretären der Chriftlichen Zünglingsvereine in Indien, China und Japan 
Einladungen erhalten, und 1895/96 hielt er in den wictigiten Stubenten- 
zentren jener Länder eine Serie von Vorträgen. Durch feine fenrigen Neben 
und weile Organifation gelang es ihm, die Heinen chriftlichen Studenten- 
vereinigungen, die er bereits an den meiften Orten borfand, auferordentlich 


auf dieſer eriten Weltreife hat er in dem belannten Buche „Strategie Points 
the World's conquest“ niedergelegt. Die Studentenbewegunge jener Länder 
bald darauf als jelbftändige Gruppen dem Weltbund beigetreten. 1901 ber 
zum zweiten Male jene Länder, und die Einbrüde feiner erjten 


bedeutend verftärkt. 

Am auffallenditen find zweifellos die Erfolge Motts in Japan gewejen. 
war eine für das Chriſtentum außerordentlich —— in welche 
dortiger Beſuch fiel. Auf —* erſte Periode blinder Begeiſterung 
Unsländifche, die bei den Heinen, aufgeregten Leuten oft ganz 
Früchte gegeitigt Hatte, und wobei es ſich einmal beinahe darum 
hätte, das Ghriftentum als Staatöreligion einzuführen, war ein 
eingetreten. Die Verhandlungen über Handelsverträge mit 
ige hatten nämlicd) 1887 abgebrochen werden müfjen, weil 
die Japaner jo demütigende Konſulargerichtsbarleit nicht aufgeben 
und als Folge davon erhob ſich ein allgemeiner Sturm des Haſſes 
alles —— Die Lage wurde auch nicht viel beſſer, als 18394 96 
von Verträgen endlich alle Ausländer den japaniſchen Ger 
— wurden; denn der ſowieſo nicht geringe Nationalſtolz des 
war durch die leichten Siege über die Chinefen maßlos gefteigert 
worden. Es hatte beinahe den Anjchein, als fei dem Chriftentum, der Re— 

der Fremden, dauernd der Eingang verwehrt. 
In er fo kritiſchen Jahren war der jährliche Zuwachs der Chriften- 
gemeinden in Japan immer geringer geworben, bis er 1895 faft auf Null 
berunterfanf. In diefem Momente jegte der Einfluß Motts ein. Schon mit 
näcjiten Fahre ging die Kurve in die Höhe, und feither ift fie von Jahr 
 Zahr immer geftiegen. Wir ftehen bier vor der feltenen Zatjache, daß 
Kirchen eines Landes durch mächtigen Zuwachs aus den Streifen 
en und nicht hauptiächlich des niederen Volles, wie es fonit 


—— He 
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faſt immer ber Fall iſt, belebt worden find. So erfreulich dieſer Umſtand 
an und für ſich ift, er bebeutet immerhin eine ernite Gefahr, und es Liegen 
in der Tat Ungeichen vor, die befürchten laſſen, daß das japanifche Ehriften- 
tum: rein intelleftuell 


augarte. 
’ und im Hinbfid auf die eben erwähnte Gefahr tröftli 
gen der Be mit Rukfand auf das selig Leben = 
hat. Man hätte erwarten follen, daß diejer meue Sieg 


4 


Ni 
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ihren Stolz wieder in gefährlicher Weile wede, aber das Gegenteil’ trat ein, 
Wir wiſſen heute, daß diefer Miefenkampf die Kräfte des Landes auf das 


fertigen Volles haben wie vieleicht nie zuvor den Ernft bes Lebens erfannt. 
Mit dem Kriege hat eine Periode vefgiäfen Sucens in Japan eingejeht, 
und wenn auch u. a. der Buddhismus davon Nuten gezogen hat, jo haben 
fich doc; die meiften Sucher an das Chriftentum gewandt. Wer heute eine 
chriſtliche Kirche in Japan befucht, der ift eritaunt, dab fait alle Bänle be- 
fett find, und zwar meijtens mit jungen Zeuten. 

Aber noch in anderer Weife Hat der Krieg dem Chriftentum Türen 
geöffnet. Der Chriftliche Verein junger Männer in Japan hat gleich zu Be- 
ginn des Krieges um Erlaubnis nachgefucht, unter den Soldaten im Felde 
eine Beltmiffion zu betreiben. Als im Frühjahr 1904 das erfte Zelt an 
ben Ufern des Yalu im Rüden von Kurolis Armee aufgefhlagen wurde, da 
ahnte niemand, welche Ausdehnung diefes Werk annehmen würde. Es währte 
nämlich gar nicht lange, fo jah man fich genötigt, immer mehr Leute zu 
ſchiden, bis ſchließlich diefes Liebesiwerf an den elf Operationsbajen der 
Urmee gleichzeitig betrieben imurde. Es wurden Verwundete und Kranke be- 
fucht, Literatur verteilt und geliehen, den Soldaten alle möglichen nüglichen 
— wie Brieſpapier, Nadeln, Faden, Knöpfe, Seiſe ıc. verabfolgt; 

te Setretäre hielten Gottesdienfte, verteilten Evangelien und Tejtamente, 
—* Konzerte mit einem Phonographen, kurz, fie leiſteten den Soldaten 
unzählige größere und Meinere Dienjte; in Feng wang-cheng errichtete der 
Verein fogar eine große Wälcherei für die Soldaten! So wurden Hunderttaufende 
von Soldaten und Offizieren, Leute ans allen Berufstlafien und Ständen, 
mit dem Geift des Evangeliums und der chriftlichen Nädjitenliebe. befannt, 
und durch fie auch ihre zahllojen Angehörigen zu Haufe. Die Dienfte der 
Selretäre waren jo geſchätzt, daß man anfing, den Chriftlichen Verein junger 
Männer „die Mutter der Armee“ zu nennen. Alle Generäle, bis hinauf 
zum Marſchall Oyama und zu den Faiferlichen Prinzen, haben ihre Uners 
kennung und ihren Dank für diefes Werf ausgebrüdt, und der Milado ftiftete 
dafür einen Betrag von 10000 Pen (20000 Mark). Die Armee, bie bie 
dahin für verjchlofjen galt, war für das Chriſtentum geöffnet. Bezeichnend 
iſt die Tatſache, daß ein ähnlicher Verſuch der Buddhiſten, die ja in Japan 
das Chriftentum außerordentlich nachahmen, volljtändig mißlang. 

Wir fehen alio, daß der Krieg dem Ehrijtentum mandıe Türe geöffnet 
bat, und es iſt nun Sache der Ehriften, dieje feltene Gelegenheit zu benüßen, 
Der Uugenblid hätte daher auch nicht glüdlicher gewählt werden künnen zur 
Beranftaltung einer großen chriftlichen Konferenz. Alle Vorbereitungen wurden 
mit ber größten Sorgfalt vorgenommen, und das großartige Organijations- 
tafent Motts konnte zur vollen Wirfung gelangen. Der Zweck der Konferenz 
war ein doppelter: Einerſeits jollte in dieſein günftigen Augenblick dem Ehriften- 
tum in Japan und im Oſten überhaupt ein träftiger Anſtoß gegeben werben, 
und auf der anderen Seite follte den auswärtigen Delegierten Mar werden, 
mie wichtig es fit, gerade jetzt die Miffion im fernen Often mit allen Kräften 
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zu fördern. Die Konferenz mußte zu einer impofanten Demonftration des 
Shriftentums in Afien werden. Und nun 
der Verlauf der Konferenz. 

Der Eindbrud war in ber Tat erhebenb, als am 8. April 1907 die 
627 Vertreter von 25 aan ändern fih erhoben und u 
verſchiedenen Sprachen das gleiche Lied zur Ehre des Iehendigen Gottes 
anitimmten. a ee ee ee 


5 


den chriſtlichen Ländern — Vorder · und Hinterindien hatten zufam: 

20, China und Korea 5 rene Vertreter geſandt In dieſen — 
inbegriffen find die ee „die in einem Nebenlofal noch ihre 
eigenen Zufammenfünfte 


hatten 

Das Programm glich in mancher Hinficht demjenigen früherer Son- 
wenigſtens infofern die Vorträge in Betracht kommen. Bibel- 
erbauliche Anfpracen, Gebetsvereinigungen und Berichte über 

der Bewegung in verichiedenen Ländern wechfelten miteinander 

ab. Neu war dabei eigentlich blo die Tatjache, daß viele der Redner Afiaten 
waren. Die Worte des chinefifchen Profeflors Ticen und des ehemaligen 
Toreanifchen Bize-Unterrichtsminifters Yun-Zicht-Ho wird Feiner vergeffen, der 
hat. Beſonders wichtig war die Vortragsferie über „das en 
großer Völfer“, welche bie Bedeutung und dori ſchriue des Chriſten · 
ventſchland Franfreich, England, Amerika, Südafrite, Indien und 
u jollte. Mit Ausnahme der beiden erften waren biefe Vor ⸗ 
allgemein etwas zu optimiftiich gehalten. Ein Abend war dem 
Wiſſenſchaft und das Chriftentum“ gewidmet; als Referenten 
e beiden berühmten englischen Mebiginprofefforen Sir Alexander 
(Neffe des Erfinders der Chloroformnarkofe) und Dr. U. Macalifter 
gewonnen. Mott hat bloß bedauert, daß nicht auch ein deutſcher Profeſſor 
der Naturtoifienichaft ſich bat bewegen laſſen, nach Tolio zu kommen, da ber 
Tanntlich die Jabaner eine befondere Hochachtung vor deutſcher Wiſſenſchaft 
haben. Immerhin waren an jenem Abend eine Neihe von Profefioren der 
—— Univerfität erſchienen, und das ſchlichte chriſtliche Zeugnis ber 

beiden engliſchen Gelehrten verfehlte nicht, einigen Eindruck zu machen. 

Soweit die Referate ber Konferenz. Die Situngen fanden im ſchonen 
Gebäude des chriſtlichen Vereins junger Männer ftatt, dad 1894 mit einem 
essen wo von 400000 Darf erbaut worden ift. Die Verhandlungen 


Ein neues neues und eigenartiged Gepräge wurde dagegen der Sonferenz gegeben 
durch eine Serie von großartigen Empfängen, die ihr von den einflußreichiten 
Leuten der — bereitet wurden. Zuerſt war es der Minifter des 
Aeußern, Biscount Hahafbt, der die ausländiichen Abgeordneten in feinem 
Haufe empfing; dann folgte ein Vantett, das von den Spihen der Finanz. 
ielt im Schiba-Bart gegeben wurde, dann ein Gartenfeft beim Grafen Okuma; 
en beim amerifanifchen Gefandten hätte füglich abgelehnt werden 
‚Der Empfang des berühmten Staatsmannes Baron Goto am Tage 

der Konferenz hatte geradezu fürftliches Gepräge. Nichts wurde von 


— _ 
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de Benoit: 


——— schen Behörden geſpart, um ben Delegierten zu vs daß man 

fie ehren wolle, Wenn auch alle dieſe Empfänge nicht gerade dazu beitrugen, 
das religtöfe Lehen der Konferenz zu vertiefen, wenn fie auch ——— die 
Gefahr der Zerſtreuung enthielten, jo hätten die Einladungen mit der an- 
geführten Ausnahme doc ſchwerlich abgelehnt werden dürfen. Es Ing in 
ihnen ein Zeichen des Wohlwollens und der Anertenmung feitens der japa- 
— Behörden, und eine Ablehnung wäre eine unnötige Verletzung bes 


gewefen. 

Man darf ich allerdings nicht durch dieſe glanzenden Empfange blenden 
laſſen und meinen, jene einjlußreichen Gaſtgeber neigten num alle dem 
Ehriftentum zu. Die Japaner find num einmal ſehr höfliche Leute, umd in 
diefem Falle ift ein guter Teil ihres Wohlwollens dem Umftande zuzufchreiben, 
daß fie fich dadurch gefchmeichelt fühlten, dab eine bedeutende internationale 
Konferenz, die erſie in Ufien, in ihrer Hauptſtadt zujammengetreten war. 
Das Eintreffen von Glũclwunſchtelegrammen der Könige von England, Schweden 
und Norwegen und vom Präfidenten der Vereinigten Staaten erhöhte ent 
ſchieden in ihren Augen die Bedeutung der Konferenz und machte ihnen viel- 
Teicht noch mehr Freude als den Delegierten. Uber es wäre entichieven ein 
Irrtum, zu meinen, alles ſei reine Höflichkeit gewejen. Der fittliche Berfall 
bat nämlich; im letzten Jahrzehnt in Japan fo erfchredende Proportionen an- 
genommen, daß gerabe die weitfichtigiten Staatsmänner ernftlich nach Mitteln 
und Wegen juchen, dem Uebel zu jteuern, bevor die Nation ganz ruiniert 
if. Kein geringerer ald Marquis Ito, der noch vor 15 Jahren kühn ber 
hauptete, man brauche feine Religion, um gute Bürger zu bilden, gibt jeht 
öffentlich zu, daß eine moralifhe Erziehung der Jugend ohne Religion un- 
möglich fei und daß von allen Religionen eigentlich nur das Chriftentum 
einen dauernden jittlichen Einfluß außiben könne. Dieſes Zeugnis gewinnt 
nur an Wert durch die Tatfache, dak Marquis Ito, der jelber fein mufter- 
gültiges Leben führt, dem Chriftentum völlig ferne fteht und es bloß nach 
den Früchten beurteilt, die er beobachtet hat. Daß er es ernft meint, Der 
weiſt auch der Umftand, daß er dem C.V.J.M. bei Anlaß der Konferenz 
10000 Pen geipendet hat. So bezeugten auch mehrere Stellen in den Be- 
grüßungsanfpracen unferer Gaftgeber, daß fie immerhin einiges Verftändnis 
für die Zwecke der Konferenz hatten. 

Der Vürgermeifter von Tolio fagte: „Meine Herren, Sie tun mehr 
als alle Diplomaten, um die Völker der Welt einander näher zu bringen!“ 
Und der Direltor der Bank von Japan äußerte ſich unter anderem folgender- 
maßen: „Wir dürfen hoffen, daß eine derartige Berfammlung, die einberufen 
iſt im hohen Intereffe der Neligion — der Religion des Wohlwollend gegen 
die Menfchen, des tätigen Dienens an allen ohne Anjehen von Berfon oder 
Raſſe, — die ſiets bereit fit, zu helfen bei jedem Wert fittlicher Hebung 
und foziefer Verbefierung, und die den Namen deſſen verlündigt, welcher 
der Friedefürſt hieß — Mir dürfen hoffen, daß eime derartige Berfammlung 
reihe Früchte tragen und langdauernde Erfolge Haben werde, indem fie den 
Dften umd den Weften einander näher bringt und den dauernden Weltfrieden 
anbahnt, den Japan noch fehnjüchtiger wünfcht als Sie.“ — Diefen Aus- 
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Patriot, 
Görifentum freundlich gefmnk it, o iR damit fir Ah 
Hindernis himveggeräumt. 


allem kann man jagen, daß die Konferenz in Japan populär 
Bolt fühlte ſich geihmeichelt, nicht nur feine Führer. Alle 
Zeitungen braten täglich lange Artitel, die fih ausnahmslos in wohl. 


ch dankbar fein, daß bem Evangelium immerhin manche 
„die biöher verſchloſſen war. 
Der außere Erfolg der Sonferenz hat aber entichieden eine ſchlimme 


Er . 
aber eö Liegt in ihm eine jehr ernfte Gefahr. Wir haben ſchon geſehen, 
daß die Japaner das —— zu ſtart vom der intellektuellen Seite auf- 
Shen den immer häufiger werbenben Uebertritten kaun das japanifdje 


— — Mißverſtãndniſſe, Iluſionen und Verdrehungen vorgelommen 
do 
ni 


Durch Unterftügung folder oberflädlicher Auffafiungen könnte die Konferenz 

alfo direft Unheil geftiftet haben. Dennoch) fönnen wir nicht bie hie und da 

laut gen Befürchtung teilen, daß die Konferenz wahrſcheinlich mehr 

Be genügt habe, und dies aus zwei Gründen. 

ce mach der, Konferenz ein großer Evangelifationsfeldjug in 

‚alle wicitigeren Städte Japans veranftaltet worden. Etwa 40 ausländische 

Delegierte haben ſich aan mit einer Anzahl japanischer Ehriften in Heine 

Gruppen und in allen Studentenzentren Evangelifationsvorträge ge- 

2 { waren die größten verfügbaren Säle dicht bejept mit jungen 

Yenten, mancherorts mehrere Abende Hintereinander. So ift im Anfchluß 

‚am die Konferenz jajt der ganzen ftudierenden Jugend Japans der Appell zur 

‚m Uebergabe an Jeſum zugegangen. Zwar wird jeht nachträglid) 

age Redner hätten oft ummittelbar darauf diefen Haren 

{ wieder verwiſcht, aber das iſt nur an wenigen Orten geſchehen, und 

wi der ann! der ausländiichen Delegierten wirklich deutlich und lebendig 
ae imenigfiens teilweife die beftehende Verwirrung gelöft. 

Ser andere Örund, weshalb wir nicht glauben fönnen, daß die Konferenz 

io nichts genüßt habe, tft religiöfer Natur. Wir glauben, dab das 

n felber dant der in ihm mohnenden Kraft die etwa beflchende 

Hären wird. Wenn wir Menjchen etwas Mären wollen, fo wird 
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die — oft noch größer. Folgen wir doch dem Beiſpiel des Säemanns 
Jeder treue den Samen aus, jo gut er es weih und lann. Wenn der Same 
wirklich gut iſt, dann brauchen wir nicht ängftlich nachzuſehen, ob auch ia 
alles auf guten Boden gefallen ift und ob nicht etwa Unkraut daneben und 


zugänglich gemacht; es wäre einfach Undant, dies nicht anzuerlennen. Wir 

len vielmehr unfern Dank gegen Gott dadurch bezeugen, daß wir in glän- 
bigem Vertrauen — Glauben heißt ja gerade Vertrauen — von der Ger 
— die Gott uns hiemit gegeben hat, freudig und nach Kräften Ge— 
rauch machen. 


Damit ift eigentlich diefer Bericht zu Ende, Es muß aber doch noch 
das zuiept Geſagte etwas beutlicher betont werben. War nämlich die Kon- 
ſerenz von Tolio einerjeits für die Chriften des Orients eine Hilfe, jo war 
fie für bie fremden Delegierten und bie Chrijtenheit des Otzidents eine deut · 
liche Lektion. Wir waren in der Minderheit, und wenn dies auch unter ben 
gegebenen Berbältniffen eigentlich ſelbſtverſtändlich war, jo follte es uns doch 

nachdenklich ftimmen. Die Ubendländer werden mit der Beit tatfächlich zu 

einer Minderheit werden ; jedenfalls gewinnen die Kulturbölter des fernen 
Oſtens immer mehr an Bedeutung, und das Bedürfnis, fie zu chriftianifieren, 
wird von Fahr zu Yahr dringender. Davon hat uns wieder einmal die 
Konferenz einen Begriff gegeben. Außerdem haben viele der fremden Dele- 
gierten bie Gelegenheit benüßt, um ſich an Ort und Stelle in Indien, China, 
Japan und Foren einen Einblid zu verschaffen in die größten Miſſions— 
probleme der Gegenwart. Die Konferenz von Tokio ift ein gewaltiger Appell 
zur Miffion an die ganze Chrtitenheit. Und wer etwa aus fträflicdher Un» 
wiſſenheit noch meint, das Ehriftentum mache in Afien fozufagen keine Fort- 
ſchritte, der follte fich beichren Lafjen durch das eindrüdliche Zeugnis, welches 
an der Konferenz indijche, chineſiſche, koreanifche und japanijche Chriften ab- 
gelegt haben. Wir werden durch manchen fogenannten Heibenchriften beſchämt! 
Während wir hier fchlafen, geht in der Welt gar mandes, von dem wir 
keine Ahnung haben. Es wäre wahrlic; an der Beit, daß ſich die gefamte 
Thriſtenheit aufmachte und geſchloſſen das verheifungsvolle Werk der Miifion 
an die Hand nähme. Lafien wir uns die Konferenz von Tolio zur De— 
mütigung und zum Unfporn dienen ! 


— — 
Rundschau. 


‚eimat. 

Stubdentenfonferenz in Liverpool, Der britiſche Studenten-Mif- 
fionsbund (Student Volunteer Missionary Union) hält 2, bi 7. Januar 
feine vierte große Stonferenz, bei ber auch der Kontinent vertreten jein wird. 
Die Konferenz hat biöher alle vier Jahre ftatigefunden: Liverpool 1896, 
London 1900, Edinburg 1904; nun fommt wieder Liverpool an bie Reihe. 
Unter den Rednern werden fich neben den jeigen Führern der Bewegung 


und großen Umfang angenommen hat und bereit? auch auf 
dem Sontinent ihre Unhänger Hat (vgl. Mifj.-Mag. 1907, S. 49ff.). — 
Die Erlärung, die jeder Freiwillige unterfchreibt, lautet befanntlih: „Ich 


a hat rent unerreichter Präguanz zum Ausdrud bringt. 


Lehrer-Miffionsbund. In Verbindung mit Berlin I hat ſich unter 
Lehrer Patufchte in Bantow bei Verlin ein 


der Breflumer Miffion ift bereits ein Miffionsbund von 230 

die Barmer und Leipziger Mifjion find foeben Lehrerbündnifie 
im Entftehen. Wir wünfchen dieſer hocherfreulichen Bewegung Gottes reichen 
Segen. Möchte fie bald auch in Süddeutſchland und der Schweiz, wo ſchon 
jet viele milfionsfreundliche Lehrer find, zum Durchbruch fommen. Es hängt 
oft viel von der nitiative eines Mannes ab. 


Wünfde für die deutſchen Kolonien. Am Schluß feiner drei- 

1 } über Miffioen und Kolonifation in ihrem gegenwärtigen 

ä ſprach Honf.-Rat Prof. D. Mirbt beim Berliner theologiichen 
Berienfurfus einige Wünfche ans an die Mifftonen und am bie deutfchen 
Kolonialtreife. Mir teilen fie im Wortlaut mit, wie er in der „Mefor« 
mation“ veröffentlicht ift, ohne vorläufig ſelbſt Stellung dazu zu nehmen, 
En ‚aber Be ſchon — auf die bevorſtehende Veröffentlichung 

n 


I. An die Miffionen: 1) Eine Vereinigung ber im bem deutſchen 
Kolonien arbeitenden evangelifchen Miffionsgefellihaften tut not, um die Inte- 
reſſen ber Miffionen im Namen dev Bejamtheit zu vertreten. 2) Eine rübrige 

ertr der evangeliichen Miffion vor der Deffentlichleit ift nötig, Die 
gn gegen die Glaubwürdigkeit evangeliicher Milfionare, die im Prozeh 
tHamer laut geworden find, find nicht genügend in der Deifentlichleit zu- 

worden. 3) Die evangeliſchen Miffionen müfjen die Kolonien 
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noch ftärfer befegen. Ohne andere Miffionen außerhalb des deutſchen Kolonial- 
gebietes fhädigen ober zurüdjegen zu wollen, muß doch die bejondere Ver- 
pflichtung ber beutichen evangelifchen Chriftenheit gegenüber den Heiden der 
er big Kolonien ftärker betont werben. 4) Die Drifionen müfjen ihrerjeits 
alles tun, um eine engere Fühlung mit den Solonialkreifen zu erlangen. 
5) Die Miffionen müjfen es auch ihrerfeits herbeizuführen fuchen, daß zwifchen 
Miffion und tHeologifcher Wiffenfchaft lebendige Fühlung erhalten werde. 

U. Un die Kolontalregierung: 1) Die Parität in der Behand- 


fung der Miſſionen tt ftreng durchzuführen. 2) Eingeborenen-Anmälte jollen 
amtlich bejtellt werden. Was die Miffionare bis dahin um des Gewiſſens 
willen freiwillig getan haben, Au zu einer vaterländiichen Inſtitution führen. 
3) Bei der Feſtſtellung des Gingeborenenrechts, die zurzeit im Gange ift, 
müfjen evangelifhe Miſſionare als Sachverftändige herangezogen werben. 
Bisher iſt nur eim Vertreter der katholiſchen Miſſion in der betreffenden 
. 4) Der Miffion find feine Schranten aufzuerlegen aus Vedenfen 
gegenüber der Erregbarfeit der Mohammedaner, 5. B. in Nordtogo. 5) Die 
wirflichen Probleme müflen von den Beamten anerfannt werden. Wichtige 
Lebensfragen der Kolonien können nicht durch Milttarismus oder behörblichen 
Erlaf geregelt werden. Da muß man auch die wirklichen Sachverſtändigen, 
die Miffionare, heranziehen. Das Ehrijtentum, das fie vertreten, fan zivar 
die vorhandenen Gegenfähe nicht ans der Welt Schaffen, aber fie doch mildern. 
Ein Koloninltenner. Ein Herr, BE EU A — 
Dftafrita gereift iſt, ſchreibt in der „Straßburger Boft“ „Schr freng 
ee bes Küftennegers‘ nidjt. Uebrigens yaht Siefer Glaube mit feinen 
rituellen Waſchungen für den Neger⸗beſſer als jeder andere. Mangelhaft ift jedenfalls 
ber Erfolg des Ghriftentums. Ueberall in der Kolonie Hagt man — daß die 
Ds e ber Miffionen beider Konfellionen als Diener und Arbeiter nicht" mehr zu 
find, da fie A und um 1 geworden jeien. Dan Fann die Miffionen 
Yet aus der Stolonie fernhalten, und bie unter ihnen, die ihre Hauptaufgabe darin 
Ken, aus dem Neger — tüchtigen Handwerfer zu machen, wirken au sreid 
ie inte Si zu Ghriften aber hat bis jebl feine großen Erfolge, wohl aber bebeu- 
Berfolge zu berzeichnen. Fir Schwarze, & au einigem Wohlitand gelangt 
Ka, ift der Dokammehnniemns viel angenehmer als das Shriftentum, benn wenn 
ie Minel es ihm — fo wird ganz natürlichermeije in ihm der Wunſch ve 
werden, neben feiner bisher einzigen Frau noch eine zweite oder dritte zu befigen. 
— "dabei aber mit feinem Ghriftentum in Sonflift, und in den meiften Füllen 
offnung auf die Freuden des erweiterten Eheftandes den Sieg über die Freuden 
- ſeren Jenſeits davontragen.“ Ueber den Gonismus des legten Satzes wollen 
wir fein Wort ee eine Als Auffafjung des Chriftentums fann allerdings = 
auf qroße Erfolge ——— Aber lindlich iſt * Auffafſung von der — 
Ielams Das wäre ja fe Ba wenn der Idlam nur etwas mehr Mei 
und Nlichlernheit brächte a ſich tm übrigen den * nur durch die —— 
der Bielweiberei empfähle. Sicherlich hat der Staatsſekreir ſelbſt unſern Folonialfein 
beſſer durchſchaut. Aber Kr auch die Beamten draußen, gleichviel ob De 
Engländer oder Frangofen, bor diejer ——— Verblendung in Gnaden 
bleiben. Weiteres mi en man in dem eriten Aufſatz dieſes Heftes nachleſen. 
lieber die angebliche Diindertwertigfeit der Negerchriften entnehmen wir dem Brief 
eines —— And aus einer tweitafrifaniichen Kolonie folgende Säge, die 
auch für Oftafrita Geltung baben. 1. Die Seititer kommen in ber 
on ig dent fertigen Urteil über, ie Miſſion hinaus. Haben fies in der 
are erfahren, jo erfahren fie es pen Ka auf dem Schiff, daß mit der Mifiion 
biel los Ar insbejondere wer! gewarnt, einen Miftionsichüler als Haus- 
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fa ‚Ban Sie De im ee ——— — 
fi Urt 3 Bilden ift ganz ungewöhntich. 2. Unter 
c er Era li alkrdinge ganz Durricene Sam 

in der Mil ſlegnen Ber 
Taugen 





——— je gehen fie ſich als Mi 
deren kibt eine Bnichingenfiät an 
Beten, a — Es gibt traurige Bewelſe 
un. Die ana —— g zur Erügheit und Lige, 


t Zu, a 8 Die 
Den —— — — — 
— ften; aber daß bie Chriften unehrlicer feien als bie Heiden, 
Me ee en gegen bie en fe Saab rede 


&8 gibt aber aud iften, denen freue ung wirl 
Im übrigen jorge man für lohnende Arbeit und en lung, 
die Zuft zur Arben ſchon kommen, Auf den Pflanzungen 





die Arbeiter viel zahlreicher ein, jeit bie ehe J er iſt 


— Während im Jahre 1906 in ber Stadt Johannesburg 
eine allgemeine jübafrifaniihe Mifftonsfonferenz ftattfand, an ber 
etwa 90 Miffionare als Mitglieder von ca. 20 Kirchengemeinfchaften teilnahmen 

wobei bie verſchiedenſten Nationalitäten vertreten waren, beicränfte man 

ı fm Jahr auf eine engere Konferenz, zw der ſich nur die Vertreter 
* hen Miſſionen — der Brüdergemeine, der Rheiniſchen, Ber- 

iner und Hermannsburger Miffion — zufammenfanden. Ort der Verfamm- 
lun— war bie dt Kimberley. Die Verhandlungen betrafen natürlich 
ftdnechiweg Öegenftände, die im beſonderen Gejichtöfreis der genannten Miffionen 
Nach) einem einleitenden Begrüßungsgottesdienjt begannen am 4. Juli 
rechun en. Der erite Vortrag vom Brüdermijfionar von Dewitz be- 
„Die Erziehung der Shulfinder in- und außerhalb der 
* und gab beherzigenswerte Winke dafür, tie Familie und Schule 
auf diefem Gebiet gemeinfam zu arbeiten hätten umd wie man bie 

en Eitern dazu amleiten mühe. Wuch wurden Kindergottesdienfte 
und Sonn hiefür empfohlen. An dieſen Vortrag ſchloß ſich ein 
‚anderer vom liner Miffionar Neuter über „Pflege der Jugend 
nad den m Schuljagren" ‚ worin u. a. die Gründung von Fünglings- und 
Jun uenvereinen jegelegt wurde. Eine prinzipielle umd zugleich ſehr 
wichtige Frage behandelte der Brübermiilionar van Kalkar, indem 
m über „Die Stellung und das Verhalten des curopäifchen 
Mi Non ars ke den eingeborenen Bredigern und Helfern“ referierte, 
m Blid auf die künftige Heranbildung einer Voltsfirche ift es Aufgabe her 
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Miſſion, die ein Mitarbeiter zur Selbftändigfeit und 
für ihre Stell — au eg — bat nicht ir (che Sgwiecg- 


weile Erziehung geſchieht. Dabei iſt nicht ae acht zu fegen, daß die ein- 
geborenen ordinierten Miffionsarbeiter in den meiften Fällen den europäiſchen 
Miffionar nicht erſetzen können, da es dem einen am weiten Blick, dem andern 
an der weilen Gelbjtändigfeit fehlt. Doch joll der Eingeborene wenigitens 
auf einem einzelnen Gebiet felbitändig handeln Ternen. Geldſachen follen 
bem Eingeborenen vorderhand nicht zur Verwaltung übergeben werben; auch 
folle man ihn nicht auf eigene Hand neue Gebiete in Angriff nehmen kaffen, 
ohne daß er vorher mit dem Miffionar Rüdiprache genommen habe. Immer- 
bin möge der Europäer dem Schwarzen mit Vertrauen begegnen, um das 
Rafjenvorurteil nicht auflommen zu lafjen; doch hüte man ſich vor zu großer 
Vertrauensſeligleit. Ueber die von den Eingeborenen aufgebrachten Gelder 
lege man den Gemeinden Rechenſchaft ab, damit fie williger werden zum 
Geben, und ziehe die eingeborenen Mitarbeiter in wichtigen Angelegenheiten 
zu den Beratungen der Miffionare herbei. — Der rheinifche Miffionar 
Hartivig wies in feinem Wortrage über die „mifftonarifche Predigt“ unter 
anderem barauf hin, daß die Predigt ihrem Inhalt nah Geſetz und Evangelium 
zu verkünden babe, aber ihrer Form nad) einfach, anfchaulic und kurz fein 
folle. Unſere beutfche Urt jei bei den Eingeborenen nicht zu gebrauchen, die 
in ihrer bilderreichen Sprache den Vollston beffer zu treffen müßten, jo daß 
Mifionare von ihnen noch viel lernen könnten. — Den Schluß der Konferenz 
bildete ein Vortrag des Hermannsburger Miffionars Bodenftab über das Gebot: 
„Du folljt den Feiertag beiligen.“ Er vertrat den lutheriſchen Stand- 
punkt gegenüber der ſtreng · lalviniſtiſchen Anschauung der Buren, die aufer ber 
Sabbatfeier nicht viel von den üblichen Firchlichen Feſttagen halten. 

Jubiläum der Nigermiſſion. In Onitfche und den übrigen Miffions- 
Stationen im Nigerdelta wurde im September v. J. das fünfzigjährige Jubiläum 
der Nigermiffion durch eine Meihe von Gottesdienften feitlich begangen. Die 
Gründung dieſer Miffion ift mit dem Namen des befannten Negerbiichofs 
Samuel Crowther verknüpft, dem feiner Zeit die Oberleitung dieſes Miffions- 
gebiet übertragen wurde, nachdem er 1857 die erften Stationen Oniſcha 
unter den Ibo, Gbebe im Igbaragebiet und Nabba im islamijierten Nupe 
angelegt hatte. Das Werk dehnte ſich raſch aus und hatte bald mit mandjerlei 
Schwierigleiten zu fämpfen, denen die eingeborenen Arbeiter, die bier aus- 
Ichließlich verwendet wurden, zum Teil nicht gewachſen waren; deshalb wurden 
ipäter enropäifche Kräfte herbeigezogen und das meite Urbeitögebiet in zwei 
Sprengel zerlegt. Erſt im legten Jahrzehnt hat diefe Miffion nach längerem 
Niedergang wieder einen erfreulichen Aufſchwung genommen. 

Zum Miffionsgebiet des Nigerdeltas gehört auch das erjt neuerbings 
von ber englifch-Hrchlichen Miffion bejegte Benin, ein Land, daß durch feine 
heibnifchen Greuel und Menfchenichlächtereien berüchtigt war, bis ihnen durch 
die Einnahme der Hauptftadt von feiten der Engländer ein Ende gemacht 
wurde. Seitdem nun die Miffion dort eingerüct iſt, find in wenigen Jahren 
— jeit 1901 — nicht weniger als fieben Stationen errichtet worden, auf 
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denen man 119 Chriſten und nahezu 1000 Taufbewerber zahlt. Leider 
Teint auch Hier der Jalam der chriſtichen Di au fein, 


aufgeräumt und fi feinem Bolt gegenüber öffentlich 
(©. M.S. Gazette Dec. 1907, p. 365 f.) 
(pten. Den Bejuchern der Konferenz für Mohammedanermiffion 
h 1906) ift die kräftige, jugendfrifche Gejtalt des Miſſtonars 
m unvergehlich, defien Wohnung der Konferenz als Heim gedient 
‚Schon als Knabe befehrt, hatte Douglas Thornton in Cambridge ftudiert 
fang der Studenten-Miffionsbewegung als Sekretär ge- 
‚ehe er 1898 als engl-fircht. Miffionar nach Wegypten ging. Bier hat 
de Gairdner die Arbeit unter den gebildeten Mohamıne- 
Hauptaufgabe gemacht. Es war eine Luft, ſich von ihm 
Kaironer Univerfität, die Moſchee EI Azhar, führen zu 
mit deren Studenten ihn manche verborgene Fäden verbanden, Der 
der als Student von El Äzhar zum Glauben getommen 
geiftlicher Sohn. Im Frühjahr 1907 ſchien fich für 
Wirkungskreis zu Öffnen. Er machte zwei Evan- 
gelifationsreifen nach Oberägypten, wo er als Mitherausgeber der Leitichrift 
„Orient and Oceident“ viele Anfnüpfungspuntte hatte, Die Aufnahme war 
überrajchend, ſowohl bei Kopten als bei Mohammedanern. In Keneh z.B. 
ber Broving, in der das alte Theben liegt) hatte der koptifche 
‚alles vorbereitet und bie Bevöllerung, vom Gouverneur (einem Mose) 
bis zu den Schulfindern, eingeladen. Drei Abende redete Thornton an ber 
‚Hand von Lichtbildern über das Leben der Erzväter und das Leben und Sterben 
Ielu, bor Hunderten von Männern, rauen und Kindern, Zum erftenmal 
in Ueghpten ſah er Männer weinen über die gute Botſchaft. Selbſt Mo- 
aner jagten: Wir haben nie Größeres geſehen oder gehört, Der 
ſelbſt einen Segen. Aehnlich war es an andern Orten 
mit Mohammedanern gab es tiefgehende Geſpräche unter vier Augen. 
berichtete Thornton nach Haufe über dieſe offenen Türen. Da 
Tam ein Typhus, dem er, Btjährig, am 8. September 1907 erlag. Unter 
den Freunden, bie an feinem Grabe ſprachen, war neben dem erften Moslem, 
Thornton hatte, auch der Biſchof von Keueh — Im der fop- 
n uralter Brauch, für verftorbene Glieder am vierzigfien Tage 
einen Gebächtnisgottesdienit zu feiern. Die Gemeinde in Kairo tat das aus 
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freien Stüden auch für Thornton. (Vgl. C.M. Rev. 1907, 474. 617. 659. 761 
und Miff-Diag., Dez. 1907.) 
China. 

Uerztliche Miffion in China. Die Jahrhundertlonſerenz in Schang- 
hai, April 1907, Hat ſich befanntlich ſehr entichieden für Ausdehnung und 
planmäßigeren Betrieb der ärztlichen Miffion erflärt. Hierauf geftüßt, wendet 
fih num die 250 Mitglieder zählende Vereinigung chineſiſcher Milfionsärzte 
(China Medical Missionary Association) an die Heimat mit der Bitte, 
der Heranziehung eingeborener Aerzte und Hilſskräfte beſondere Aufmerkfamteit 
zu ſchenken. Es wird hingewieſen auf das ungeheure Bedürfnis der 400 
Millionen Chinefen und auf das zunehmende Begehren nach ärztlicher Hilfe, 
das faſt ganz durch die Miffionsärzte gewedt worben fei. Im Jahre 1906 
find 85000 Kranke in den Miffionsipitälern behandelt worden, und mehr als 
eine Million Menichen haben die Sprechitunden befucht. Die ausländifchen 
Miffionsärzte können dem Bedürfnis nicht länger genügen. Die Heranziehung 
eines eingeborenen Werzteitandes ift daher jet von größter Wichtigkeit, und 
da die Regierung nichts Durchgreifendes tun kann, fteht e8 der Miſſion frei, 
die Sache in die Hand zu nehmen. Sie kann dadurch indireft einen mächtigen 
Einfluß auf das Sand ausüben. Bereits befteht in Peling eine von der 
Regierung anerlannte, von den Miffionen gemeinfam unterhaltene Medizin 
ſchule mit 11 Lehrern und mehr al 100 Studenten; die Unterrichtsfprache 
ift das Mandarin, Kleinere Schulen diefer Art beftchen in Kanton und 
einigen andern Hauptjtädten. Die Lehrer find Miffionsärzte, die aber daneben 
ihren Spitälern vorzuftehen haben, Die vorhandenen Lehrkräfte ſollten frei 
gemacht und ihre Zahl mindeftens verdoppelt werden. Man hofft, dab in 
etwa zehn Jahren diefe Schulen fih im wejentlichen ſelbſt erhaften und daß 
aus ihnen eine große Zahl chinefischer Merzte hervorgehen werde, darunter 
ſicher viele Chriften. Bis dahin iſt Fräftige Unterftügung nötig. Ein Komitee 
von Miffionsärzten wird die Sache in die Hand nehmen; — erwartet 
man befonders von Großbritannien und Norbamerifa. — Das dringendſte 
Bebürfnis fit jet die Herausgabe guter mediziniicher Lehrbücher in Chineſiſch. 
Hiezu iſt eine befondere Kommiſſion bejtellt worden, ber aud) Dr. Wittenberg 
in Kayintſchu angehört. Der ſchottiſche Miffionsarzt Dr, Cousland iſt nach 
Schanghai üͤbergeſiedelt um hier als Sekretär und Kaſſier der Kommiſſion 
zu arbeiten. Zur Dedung der Koften fol jede Miffionsgeiellichaft für drei 
Jahre einen jährlichen Beitrag von 20 Pfund — 500 Franken verſprechen. 
Wir hoffen, diefe befcheidene Bitte werde von allen gern erfüllt. 

Was chineſiſche Hilfsärzte leiften können, geht aus einem Bericht 
von Miffionar Dr. Dehler in Lilong (20. Aug. 1907) hervor. Er fchreibt: 
Außerordentlich gut gefiel mir das neue Heine Mifjionsipital auf dem Markt 
Hotſchuha. Nicht daß es glänzend ausgeftattet wäre. Ein einfaches neuge- 
bautes Haus ift dafür gemietet. Durch Bretterverfchläge find die Pranlen- 
zimmer hergeſtellt, und die Franken haben ihre einfachen Brettbetten; aber 
alles ift ſauber und luftig. Ueberrafcht waren wir von der Sauberfeit und 
Ordnung, befonders im Sprechzimmer, das zugleich die Upothefe ift. Es find 


N zwei junge, in Kahintſchu bei Dr. Wittenberg ausgebildete Aerzte da. Der 


— 
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ältere ijt ein anerlannt tüchtiger Arzt, Er war eben zur Vertretung von 
ee ee Uber auch der jüngere, der acht Jahre ge- 
nn ſich ſein beſcheidenes Weſen und ſeine Kenntniffe fo viel 
— daß er auch als Hausarzt bei den Milfionarsfamilien 
fonfultiert wird. Gr zeigte uns feine anatomtichen Zeichnungen, deren ſich 
—— und fein ee. zu ſchamen brauchte, Daß fih das Spital ſehr bald das 

ölferung erwerben werde, war ja zu erwarten. i 


Dabe 
E: Suade, ie, cine Unglndsfait in der Nähe gleich helfenbe 


ii 


dem Spital führt eine hohe Yolzbrüde über den 

— wollten einen ſchweren Stein bimiber tragen; ein 

umd fie ftürgten hinab. Dabei wurden zwei Männer ſchwer 

. ‚Sie pn fofort ins Spital gebracht und founten gerettet werden. 

Herzte halten auch regelmäßige Undachten im Spital. Sie haben 

= zwei Sehilfen, die dort ihre erfte Schulung erhalten. So befommen 

wie faft zur gleichen Zeit, da wir durch das neue Lehrerſeminar einen vom 

Rateiftenjtand gejchiedenen eigenen Lehrerſtand befommen, einen dritten Stand 
von ae Gehilfen, die Aerzte. 

Bur Neformbemwegung in China darf man auch dem neueflen 

Großſetretars Tihang-Tichirtung rechnen, den er dem Pelinger 

Sof ‚gejtellt Hat, wonach das Lipu a Rultusminifterium als 

nicht mehr zeitgemäß befeitigt werden fol. Seine Geſchäfte follen fortan, 

foweit fie in einem mobernen Staatswefen überhaupt noch nötig feien, dem 

Fapu oder Juftigminifterium übertragen werden. Dem Lipu lag bisher die 

des Meligionsfultus, der Opfer, der großen Seite und ber 

Beremonien ob, die dem Satfer gegenüber und im Verkehr der Beamten unter 

einander zu Beobachten waren. Es leitete die Prüfungen für die literartichen 

Grade und überwachte die Herftellung der Amtsſiegel, ſowie die Einhaltung 

‚ber Borgeichriebenen Trauer. Das Lipu überwachte ferner das Erziehungs- 

Be: Provinzen, indem es für deſſen Einbeitlichfeit Sorge trug und 

mgsordnung feſtlegte. Schon hieraus, ſchreibt der Dftafiatifche Lloyd, 

Ben daß für das Lipu im modernen China fein rechter Platz 

Soweit das Erziehungsweien in Frage lommt, wird es oft genug 

ch mit dem meuen Unterrichtsminifterium fommen. Bedentt man, 

histung an der Spike des letzteren fteht, fo erflärt fich fein 

mit dem alten Lipu ein für allemal aufgeräumt werde, ganz von 

(7) iſt demmach nicht unwahrſcheinlich, daß Tſchang es verfiehen wird, 

Antrag den nötigen Nachdruck zu geben und den Thron zu veranlaffen, 

ein. Edit zu erlaffen, zumal mit der Beſeitigung diefer 

Behörde der em die Möglichteit gefichert wird, weſentliche Er- 

fparnifje zu machen 

Den Unenhen in ber Provinz Kiangfi,. die durch die dortigen 

ne nach Art der Borer in Szene gefeht werden, tft ein Lazar 

er und über 100 chinefiiche Chriſten, darunter auch Frauen und 

zum Opfer gefallen. Außerdem find mehrere Stationen der katholiichen 

ai: niedergebrannt und ca. 4000 chineſiſche Ehriften obdachlos geworden. 

Ein Pater fonnte ſich mit mehreren katholiſchen Schweitern reiten. Wenige 


—— 
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| Stunden vom Orte Bluttat Liegen zwei Außenſtationen der Berliner 
Miffion. ——— der Katholilen zogen 2000 „Geiſterlämpfer“ 
dahin, um bieje zu zerjtören und die Chriften zu töten. "Die Grabuierten | 
der Drtichaften ließen aber die Trommel ſchlagen und forderten 
das Voil auf, fich einmütig zw erheben und die Chriften zu fchügen. Dar 
durch wurde das drohende Unheil abgemendet. Dagegen wurden zwei Kapellen 
der Berliner Mil in den Bergen verbrannt, wo die Beamten die Macht 
verloren hatten. Die Behörden haben fich inzwifchen aufgerafft und fuchen 


enziehung von Truppen die gefährliche Bewegung zu Be 


‚der grau unterftügt. Auf den Bannern der ver- 
bündeten Mebellen fieht man die Zeichen: „Werberben den fremden! Heil 
dem Meiche! Die Regierung zwingt uns zum Aufſtandel“ 
Gärun —— Wie groß wieder die Unficherheit in a | 
gebt aus den zwei Briefen von Basler Miffionaren 
Dil. 6. — Pont; 10. Oftober 1907: Seit — — en w 
Satin 2 Stun) N: al Bu 8 Bat einer Gfenbahn abufeden 
am u u einer Eifenba 
ER: * — — I de der on f — 
—— u dort verhin elteſten 
en den Bau der — aufzuwiegeln. Es ift ihm aber 5 jet nirgends ger 
Bee te n die Miffionare. ich vor acht bei 
m ge Ba 
t merkte, meinen biele Heiden, wir Miffionare fein am Eijenbahnbau bes 
zweite Reisernte ſcheint überall gut zu erden. Gott nn Dantı Bei 
— n Fehlernte wäre der Ausbrud) einer Rebellion ſicher 
if. — Moilim, 13. Oftober 1907: Berichte Ya > und 
Nevolutionen ber n Gejellihaften bradten die Zeitungen aus 
en Wir Sir —— Trap en Arbeit nee ei 
Unsicherheit unter ufig entgegenttat 
ee Dh Eis an ae: ner 0 
in usthu marſchieren werde,” alfo 
m glauben. Nur ziwei © 
den ua eine Eee — ind, brachten mandes in Si 


acht fie 
ne halbe Stunde vor dem Aufbruch” eek ich die it, daß bei 
in —e— durch den van und Nyenbangli unjer Bargeld beziehen und 
Bott bat, in der Nadıt von 40 Räubern ausgeraubt worden fe. Di 
Tagen dem Sirchenälteften — in — Ale Alſo die inde 
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wurden ai an F die Station ſeht unficher, da auf dem naben Markt Moilim 

Zhenter iſt, mol Taufende, meilt —A ie hehe lemente, zulammenkommen. 

Dazu lani bo) ein "eines Chri —* aus Sa⸗long, der meldet, daß bie Trias 

innerhalb gen in — und — gleich losichlagen wolle; bie 

Boten feien —* Nacht unterwegs. no Gottes Namen warten, wie 
«8 wird, Wenn die Rebellen in Banıyıdm @ — * bier) ſa 


foiten, dann müfjen wir, wen tir noch fönnen, fliehen. Der Herr jei unjer Schuß! 


SAT» 





ri r * de Ari, Worteiebend, 
Em ngemann a 





2 Literarifche Beilage. 
Bas et — 
er. 


er gehen 
— ie — Lage lommt, ihm bes 
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Mission und Kultur. 
Bon Miffionsinfpetor D. Debler. 


T. Was ift Kultur? Wir ftellen fie der Natur gegenüber und 
bilden die Gegenjäge: Sulturleben und Naturleben, Kulturproduft und 
„Kulturmenſch und Naturmenſch. Die Kultur ift immer 
Erzeugnis menfchlicher Tätigkeit, man barf jagen von menfchlicher Intelli- 
genz geleiteter Tätigkeit; fie entfteht dadurch, daß der Menſch auf die Natur 
fie bearbeitet und bildet, fie ift Die durch menſchliche Tätigfeit 
bearbeitete und gebildete Natur. Schließt man in diefe Bearbeitung 
der Natur ‚much ihre geiftige Durchoringung und Aneignung durch das 
Etlennen ein, jo gibt es fein Gebiet der Natur, das nicht Gegenftand der 
Kufturtätigfeit werben Könnte von den entlegenften Weltförpern an, die 
rg beobachtet, bis zu den winzigften Organismen, bie durch 
die I erforfcht werden. Der Menſch ſelbſt umd feine ganze Welt 
feiner Sulturtätigfeit. Es gibt deswegen auch viele und 
Sea Kulturgebiete; es gibt z. B. eine geiftige und eine 
es gibt eine individuelle und eine foziale Kultur. Die Kultur 
dient ee die Kräfte des Menfchen zu entwickeln umd zu bilden, ihn 
En fein perfönliches Leben und fein Gemeinfchaftsfeben zu veredeln 
zu bereichern, die ihm umgebende Melt mit ihren Gütern und Mächten 
Bun Dienft zu ftellen, feinen Seldfterhaltungs-, Tätigfeits-, Erkenntnis, 
Glückfeligfeitsteieb zu befriedigen. 
E ift fein Zweifel, daß die Kultur in der Aufgabe und Beſtimmung 
Menſchen liegt. Der Menſch foll Kulturmenſch werden und 
Raturmensch bleiben. Er foll fich und feine Welt fultivieren. 
er erſte Blatt der Bibel ftellt dem Menſchen die Aufgabe der 
: „Lafjet uns Menfchen machen, ein Bild, das uns gleich fei, die 
über bie Stiche im Meer und über die Vögel unter dem 
über das Vieh und die ganze Exde und über alles Gewürm, 
triecht· (1. Moſe 1, 26), und „Seid fruchtbar und mehret 
die Erbe und machet fie euch untertan und herrfchet über 
Meer u.f.f.” (8. 28). US Aufgabe des Menjchen erfcheint 
Ütbeherrfhung, und Kultur ift Weltbeherrfchung. 
Ichöpfungsgemäßen Beftimmung bes Menfchen entipricht es, 
( feiner Unlage und einem angeborenen Trieb, wie auch 
Welt liegenden Aufforberungen folgend notwendig kultiviert, 
mußte zur Kulturmenſchheit werden. Auch die Völker, 
Naturvölfer den Kulturvölkern gegenüberzuftellen pflegen, find 
2.1908. & 
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im legten Grund nicht kulturlos, ſondern kulturarm, wenn auch bei ein— 
zelnen die Kultur fo unentwidelt und die Kulturarbeit jo verfünmert er- 
ſcheint, daß fich ihre Kulturtätigleit nur wenig von Unalogien unterfcheidet, 
die man bei mandjen Tieren als Betätigung ihres Iuftinktes antrifft. 
Aber fie find doc entwidlungsfähig und beweifen durch ihre Ent- 
wicklungs · und Bildungsfähigfeit die Grundverfchiedenheit ihrer geiftigen 
Unlage von der feelifchen Ausftattung ber Tiere, 

Als eine von Gott als dem Schöpfer dem Menfchen geftellte und 
in feinem Weſen begründete notwendige Aufgabe kann die Kultur nicht 
im Widerfpruch ftehen mit der Aufgabe, die ihm das Reich Gottes ftellt. 
Beidemale handelt es fid) um von Gott geftedte Ziele. Ja, wenn wir 
erwägen, daß mar mit Recht wicht nur bon einer allgemein geiftigen, 
ſondern fpeziell von einer ethifchen, ja religiöfen Kultur redet, fo kann 
man fragen, ob man nicht die religiöfe und fittliche Aufgabe der Miffion 
im Dienfte des Neiches Gottes als Kulturarbeit auf dem religids-fittlichen 
Gebiet auffafen folle. Diefe Frage ift num allerdings zu verneinen, weil 
wir bei Kultur immer nur ar Zwede und Ziele denfen, die innerhalb 
diefer irdiſchen Welt Liegen, innerweltlich find, während ber legte Zweck 
und das letzte Ziel ber Miffion in der Ewigleit Liegt und überweltlich ift; 
denn es Handelt ſich dabei um die ewige Seligfeit des Meiches Gottes. 
Aber doch ift offenbar, dat Kultur- und Miffionszwed, alfo auch Kultur- 
und Miffionsarbeit von Haus aus nicht in einem ſich ausſchließenden 
Gegenfag ftehen können, vielmehr in einer inneren Verbindung. Eine alle 
Gebiete des menſchlichen Lebens umfafjende und in ſich harmonische Kultur- 
arbeit müßte in der veligtös-ethifchen Arbeit der Miffton, wenngleich ihr 
Zwed über den Kulturzweck übergreift, eine Urbeit erkennen, die aud) ihre 
Zwecke, fojern fie auf refigiöfe und ethifche Kultur gehen, erfüllt. 

Aber tatfächlich ift Die Kulturentwiclung dev Menfchheit nichts wer 
niger als gleihmäßig und in fich harmonisch. Wielmehr zeigt fich eine 
ſehr ungleichartige Entwiclung der einzelnen Zweige der Kulturarbeit und 
der verſchiedenen Sulturbeftrebungen. Oft treten fie in Gegenſatz zu ein- 
ander. In diefer Beziehung ift auch wieder wpiſch, was ſchon auf den 
erjten Blättern der Bibel über die frühefte Entwiclung der Menſchheil zu 
leſen iſt. Die erften bedeutenden Kulturfortfchritte auf dem Gebiet des 
weltlichen Lebens werben von dem Geſchlecht Kains gemacht (1. Mofe 4, 
17—22), nicht von dem Sems. Die von Gott abgewandte und eben 
beöwegen mit um jo größerer Energie ber Welt zugewandte Richtung ift 
auf dem Gebiet der weltlichen Kultur glücklicher: „Die Kinder ber Welt 
find Eüger als die Kinder des Lichts“ (Luk. 16, 8). Es gibt eine welt- 
fiche Kultur, die in einfeitiger Pflege irdiſcher oder gar materieller Inte 
 tereffen gegen bie höhern geiftigen, befonders die ethiſchen nnd religiöfen 

Inte gleichgültig ober gar feindfelig ift. Die Ziele der Miſſion und 


Miffion und Kultur. d1 


Kulturbeſtrebungen gehen weit auseinander, und der fo entftandene 
Beftrebungen ruft dann die Frage, wie fih Miffion und 
3 der verhalten und verhalten follen, um fo mehr hervor, als 
bon Haus aus in naher Veziehung zueinander ftehen. Wer biefe 
ftellt, denkt dabei allerdings weniger an ethifche und veligiöfe Kultur 
— von der übrigen Kullur nicht mechaniſch ſcheiden läßt); 
in dem Zweck der Miſſion ſelbſtwerſtändlich einbegriffen. 
die uns befchäftigende Frage fo formmlieren: Wie 
die Miffion mit ihren auf Pflanzung hriftlichen Glaubens 
gerichteten und die Menſchen unter dem Geſichtspunkt des 
ottes betrachtenden Beftrebungen zu einer Kulturarbeit, die ihrer 
ch mit diefen Sweden an und für fich sw zu tum hat und 
indifferent ift, kurz, zur weltlichen Kulturarbeit? 
Zur Beantwortung diefer Frage werfen wir zunächſt einen Blick 
das Verhältnis von Miffion und Kultur, wie es in der Gefchichte 
uns 


legt. 
Hier tritt ung vor allem die Tatfache entgegen, daß ſich bie 
iffion als eine fulturfördernde Macht erwiefen hat. Sit es 
von jedem BVernünftigen anerkannt, daß das Chriſtentum eine kultur- 
Be Macht geworden ift, jo muß auch die Miffion als BVerbreiterin 
fulturfördernd gewirft haben, Auf dem Gebiet der fitt- 
Kae und foztalen Kultur ift das ohne weiteres einlenchtend. Man darf 
mur am die Ueberwindung fo vieler fittlicher und fozialer Unkultur und 
Afterfultur (Bielweiberei, Sklaverei, Kindermord u. dergl.) erinnern. Auf 
diefem Gebiet ergeben ſich die großen Kulturtaten ber Miffion und der 
ihr gegründeten Kirchen unmittelbar aus dem Wefen des Ehriftentums. 
Aber wir finden die Miffion auch Kulturtaten vollbeingen, die nicht fo 
unmittelbar Ausflug des von ihr gepflanzten chriſtlichen Sinnes find, wies 
auch hier die dem Chriſtentum eigene ſittliche Wertung der Arbeit 
mitwirft. Mean denke an die große Kulturarbeit, die im Mittelalter von 
zum Zwed dee Miffion und in ihrem Dienft gegründeten Klöſtern 
ausging in Urbarmahung des Landes, Planzung von Sulturgemächien, 
Pflege bes Handwerks, Einführung manchiacher Geiftesbildung. Diefelbe 
Erfcheinung treffen wir in der neueren Miffion, und je fulturärmer ein Volt 
ift, unter dem fie arbeitet, dejto mehr wird jede Miffionsftation auch ein 
Rultuemittelpunkt und deſto deutlicher tritt ung ihre Kulturarbeit vor Augen. 
Aber der einen gefchichtlichen Tatfache, daß die Kultur durch die 
Miffion gefördert worden ift, tritt gleic) überzeugend die andere zur Seite, 
dab die Miffion durch die Kultur gefördert worden ift. Ich er- 
Änmere zumächft am zwei große gefchichtliche Tatſachen, nämlich au die 
— der alten Welt bes römischen Kaiſerreichs für das Chriften- 
hu durch die gefamte Kulturentwidlung der vorangehenden ae ga 
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und an bie modernen Kulturfortfchritte und den auf ihnen ruhenden Welt 
verfehr als die Vorausfegung für die heutige Entfaltung dev Miffion zur 
Weltmiſſion. Es gibt fein Miffionsgebiet, auf dem fich nicht die Ab- 
hängigfeit der Miffion von Kulturerrungenſchaften und ihre Förderung 
durch fie unmittelbar vor Augen ftellte. Ich erinnere 3. B. an Förderungen, 
die die Miffion dem Handel, der Sprachwiſſenſchaft, der Einführung einer 
Kulturfprache, der Schaffung beſſerer Verkehrsverhältniſſe, der Herftellung 
frieblicherer Zuftände verdankt. Weniger als das wird oft etwas anderes 
beachtet, wodurch die Kultur der Miffion große Dienfte tun fan, nämlich 
die Entwiclung der geiftigen Fähigkeiten des Menſchen durch die Kultur. 
Sie ſchafft dadurch die geiftigen Vorausfegungen für eine vollfonmenere 
und ſelbſtändigere Auffaſſung des Ehriftentums. Haud jagt einmal in 
feiner Kirchengeſchichte Dentfchlands, wo er von der Unterwerfung der 
Sachſen unter die Kirche redet: Die Kultur, welche Individualitäten bildet, 
it die Vorausfegung für den fittlichen Charakter (Bd. II, ©. 831). Sie 
iſt es in demfelben Sinn auch fir den veligiöfen. Beweiſe dafür wird 
man bei einer Vergleihung der Wirkungen der Miſſion unter Kulturvöllern 
mit denen unter fulturarmen Völtern genug finden. Wenn das Miffions- 
gebiet des Paulus nicht eine Welt von hocyentwidelter Kultur geweſen 
wire, fo wäre e8 nicht möglich gewefen, die gegründeten Gemeinden in 
diefem Maße fich felbft zu überlaffen, wie es geſchehen mußte, und er 
hätte nicht fo ſchnell ſolche Mitarbeiter bekommen, wie er fie belam. Und 

ein Heibenchrift wie der bekannte Japaner Kanſo Utſchimura ift nur als 
Glied eines Kulturvolkes möglich. Damit foll freilich nicht die verehrte 
Meinung befirwortet werden, daß Naturvölker das Evangelium nicht ver- 
ftehen können. Sie können es verftehen, wie es bie Kinder verjtehen; aber 
es ift ein Unterfchied zwifchen dem kindlichen Verſtändnis desfelben und 
dem entfprechenden Chriftentum und demjenigen des gereiften Menfchen.*) 
Daß es daneben auch fehr hemmende Kultureinflüffe gibt, weiß jeder, der 
die Miffion kennt, aber das darf nicht abhalten, die fürdernden Einflüſſe 
umbefangen anzuerkennen. 

III. Diefes in der Gejdjichte tatjächlich vorliegende Verhältnis 
zwiſchen Miffton und Kultur, daß fie einander dienten und ſich gegenfeitig 
förberten, führt jedenfalls darauf, daß die Mifjion ein Intereſſe für die 
Kulturarbeit haben muß, aber die Frage ift num, in wie weit darf, 
beziehungsweife ſoll fie felbjt Kulturarbeit treiben? 

Wir gehen davon aus, daß ber Zwer der Miffion ein anderer ift 
als der der Kulturarbeit. Er liegt auf einem andern Gebiet. Daraus 


*) Das landläufige Urteil von „stennern* Afritas, daß „der Neger noch nicht 
zeif jei für die chriſtliche Lehre“, wirb auf den wenig Eindrud machen, ber weiß, wie 
wenig ſich diefe Leute für die Frage, über die fie urteilen, zu intereffieren und fich um 

2 Kenntnis und Verftänbnis der geiftlichen Wirkungen der Miſſion zu bemühen pflegen. 
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BVBerhältniffe und entzieht den Familien ihr Haupt. Den daraus entftehenden 
Mebelftänden kaum aber dadurch abgeholfen werden, daß man den Landbau 
pflegt, der die Leute ſeßhaft macht. Wie viel beffer ift es fir das Ge— 
beihen der Gemeinde, wenn die Leute z. B. den Gummibaum felber pflanzen, 
als wenn fie ſich in wochen- und monatelanger Abwejenheit vom Haufe 
in die Urwälder zerftreuen, um den Gummijaft aus den wildwachſenden 
Däumen zu gewinnen. Wenn fich chriftliche Gemeinden bilden, fo ent 
ftehen neue Bedürfnife, zu deren Befriedigung Geld nötig it. Mean 
braucht Kirche, Schule, Lehrer und Predigerhaus. Die Gemeinde muß lernen 
die Mittel dafiir jelbft aufzubringen. Dan kann ihe den Weg bazu zeigen, 
indem man fie lehrt, eine Gemeindeplantage anzulegen und zu bearbeiten, 
deren Ertrag dann zur Beſtreitung der entftehenden Stoften dient, Die 
Notwendigkeit einer geordneten Arbeit fr das fittliche Gedeihen, die fitt- 
liche Verwerflichteit und Gefährlichkeit der Faulheit, die Not der Erwerbs- 
Iofigfeit fann fir die Miſſion ein Grund werden, neue Erwerbszweige 
einzuführen, 3. B. den Bau von Kulturpflanzen, oder neue Handwerke. 
Unter diefem Gefichtspunft gewinnt auch ein veeller Handel Bedeutung: 
die Einfuhr neuer Gebrauchsgegenftände wet neue Bebürfnife und ſpornt 
daburch zur Arbeit an. Dieje Beifpiele ließen ſich noch vermehren; aber 
die angeführten genügen, um zu zeigen, wie eine Kulturarbeit eben im 
Interefje des Miſſionszweckes wertvoll ift und ihn fördert. 

Keine Kulturarbeit aber kommt derjenigen gleich, welche durch die 
Schule geſchieht. Sofern in der Schule Religionsunterriht und eine 
chriſtliche Erziehung erteilt wird, kommt die Schularbeit unter den Gefichts- 
puntt direkter Miffionsarbeit zu ftehen. Aber wir fehen jet davon ab 
und fehen nur darauf, was fie überhaupt für die Bildung des Geiftes 
tut, indem fie Lefen und Schreiben lehrt und weltliches Wiſſen mitteilt. 
Aber auch dadurch bilder fie den Geiſt für das Verftändnis des Chriften- 
tums und für die Aufgaben eines chriſtenwürdigen Lebens in der Welt. 
- Sie feht dadurch die Gemeindeglieder inftand, die Bibel zu Tefen; fie 
gibt die notwendige allgemeine Bildung für fünftige Prediger des Evange- 
liums aus dem eigenen Volt, Sie zerftört durch Unterricht in der Gefchichte, 
Seographie, Naturwiſſenſchaft allen möglichen dem Evangelium hinderlichen 
Aberglauben und trägt fo zur Entwurzelung des Heidentums bei. Sie 
zerftört Vorurteile gegen die Miffionare, verſchafft ihnen Einfluß auf die 
Jugend und Eingang in die Familien der Schtiler; fie macht die Miſ— 
fionare der Bevölkerung vertraut. Nirgends tritt der enge und unlögliche 
Zufammenhang zwifchen Miffion und Sulturarbeit ung überzeugender ent⸗ 
gegen als auf dem Gebiet der Miffionsfchule. 

Im Blick auf diefe mannigfaltige Kulturtätigkeit, zu ber fich die 
Miffion zuc Förderung ihrer eigenen Zwecke aufgefordert fieht, ftelle ich 
dein Sas, daß die Miffion Kultur treiben darf und foll, foweit fie muß, 
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den andern zur Seite, daf fie es tun darf und joll, ſoweit fie durch ihre 
eigenen Zwede dazu geführt wird. Und hier kann man nicht von 
vornherein Grenzen ziehen bezüglich der verfchiedenen Zweige 
der Kulturarbeit, ſondern jede Kulturarbeit, die den Zweck der Miffion 
förbert, ift am fich ihr erlaubt, oft geradezu geboten. Es gilt in diefer 
Beziehung der Mi das Wort: „Alles iſt euer" 1. Kor. 3, 21. 
Aber aus dem Gejagten ergibt fich auch wieder eine nohvendige 
Sie liegt eben in dem Zweck, dem die Kulturarbeit ber 
i foll, in dem Gefichtspunft, unter den fie geftellt wird. I 
\ in benen Miffion getrieben wird, läßt ſich eine fehr ge- 
Kulturarbeit treiben. Manche Miffionare fönnten dadurch 
werden. Uber wir find einig darin, daß eine Kulturarbeit 
eigenen Bereicherung bei einen Miffionar unzuläffig ift 
ſchwerer Vorwurf für einen Miffionar wäre, wenn es 
widme ich induftriellen oder fommerziellen Unternegmungen, um 
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foll die Entwicllung der Kolonie im Intereſſe feines 
Baterlandes fördern, die Neger zur Arbeit erziehen, geographiſche, ethno- 
graphiſche, philologifche, religionsgefchichtliche Studien machen, wiſſenſchaft 
liche Sammlungen bereichern, im Intereſſe des herrjchenden Volkes feine 
die deutfche oder bie englifche, verbreiten. Wer das mit Eifer 
y tut, der barf hoffen, in weiten Streifen Anerkennung zu finden. 
Anfprüche, die die Miffion in den Dienft eines ihrem 
Biwedes jtellen wollen, find abzulehnen. In demfelben 
die Miffion dieſen Ansprüchen fügt, entfrembet fie fich ihrem 
wird ihm untreu. In dem Sinn diefer Unfprühe und 
biejen Gefihtspunften Hat die Miffion mit ber Kultur» 
i ichts zu tun. Nicht einmal durch den Gedanfen darf fie fich 
laſſen, daß es gelte, den Kulturſortſchritt der Menschheit zu 

; denn fie Steht nicht im Dienft der Kultur, ſondern des Reiches 

[ Für die Miffion muß daher bei allem das Reich Gottes, in dem 
maßgebend fein, die Kultur nur fofern fie als Faktor für 
mitwirkt, nicht als Selbjtzwed, und die ganze Tätigkeit 
dem Zweck des Reiches Gottes untergeordnet werden. 
Gotles willen darf und ſoll der Miffionar der Wohltäter 
3 werben, indem er alle Arten von geiftiger und leiblicher Not 
und die Lebensverhältniffe verbefiert, darf und foll er alles tun, 

as fittliche Gebeihen des Volkes fördert, und abhalten, was ihm 

lich it; im Intereſſe, ihm das Evangelium nahezubringen, darf und 
er das Volk nad; allen Richtungen Fennen lernen, ethnologiſche, philo- 
und religionsgeſchichtliche Studien treiben; um des Wertes willen, 
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den es file das Gebeihen des Volkes hat, darf er ihm auch ein Lehrer 
der Spradye des herrſchenden Volles werden. Aber in allem muß mah- 
gebend fein die Rückſicht auf das Heil des Volkes, unter dem er arbeitet, 
und zwar auf das religiöje und wegen feines engen Bufammenhanges 
damit das fittliche Heil und Gedeihen; alles alfo nur ſoweit «8 diejes 
fördert und damit zuſammenhängt, 

IV. Richt fo einfach wie die Feftftelung allgemeiner Grumdfäge ift 
die Entſcheidung im ein zelnen Falle, wenn die Frage entfteht, 
ob diefe oder jene Kulturarbeit auf einem beftimmten Miſſionsgebiet ge- 
trieben werben darf und jol. Man kann über die Zweckmäßigkeit, ber 
die Bedingungen der Zuläffigfeit, über die Art des Betriebs oft ſehr ver- 
ſchiedener Anficht fein. 

Vielleicht der ungeteilteſten Anerkennung erfreut ſich die Kulturarbeit 
ber ärztlichen Mifiton. Das Borbild der Krankenheilungen Jeſu, dev 
unmittelbar deutliche Charalter der ärztlichen Arbeit als eines Liebeswerls, 
die Linderung vieler und großer Leiden durch ſie, ihr Pioniersdienſt für 
die Miſſion empfehlen ſie allen, und eine Meinungsverſchiedenheit 
ſich faſt nur an Fragen des Betriebs. 

Aber manche, die die Liebesarbeit der ärztlichen Miſſion gern aner- 
fernen, find Gegner anderer Kulturacbeiten, die doc) dei Leuten auch 
Gutes erweilen, Eine beftrittene Kulturarbeit ift die durch die höhere 
Miſſionsſchule. Die Elementarfchule ift allerdings fo unentbehrlich, daß 
fie faum Gegner Hat, aber das Recht der höhern Schule, die bis zur 
Maturität bildet, mitunter jogar eine Univerfitätsbildung gibt, wird öfters 
in Abrede geftellt. Solche Schulen find befonders auf dem eigentümlichen 
Boden Indiens gebiehen, aber auch in Japan und Ehina veriprechen fie 
eine wachjende Bedeutung zu gewinnen. Was diefen Schulen viele Gegner 
gemacht und bei diefen ihre Berechtigung in Frage geftellt hat, iſt das 
ftarfe Ueberwiegen des weltlichen Bildungsftoffes über den religiöfen, die 
Abficht der Schüler diefer Schulen, ſich durch fie den Weg zu einer höheren 
Lebenzftellung zu bahnen, die Seltenheit der Ueberteitte von Miffions- 
ſchülern, der häufige Mißbrauch der darin gewonnenen Kenntnis bes 
Ehriftentums durch frühere Schiiler, manchmal auch die hohen Koften. 
Aber diefen Gründen ftehen gewichtige Gegengründe gegenüber: die Not- 
wendigfeit, bem religiös ungünftigen Einfluß von religionsloſen Regierungs⸗ 
ſchulen oder von heidniſchen Schulen in der Miſſionsſchule ein Gegengewicht 
zu geben, die Möglichkeit, gerade durch fie und oft durch fie allein Einfluß 
auf die Jugend ber höhern und höherftrebenden Klaſſen zu gewinnen — 
einen geregelten, Jahre hindurch fortgefeßten und gerade in den für bie 
— entſcheidenden Jahren ausgeübten Einfluß —, die Exfah- 
rung, daß durch folche Schulen gerade die Hernorragenbften unter den 

Ehriften gewonnen wurden, die Beobachtung, daf fie, wenn fie 
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auch nicht viel ge — 
viel dazu —— ine bob Sl! {u Geige, Be 
— unter die höheren Schichten der Vevölferung. 

umfteittener find landwirtſchaftliche, indufteielle, kommerzielle 
Unternehmungen dev Miffion, wenigftens dann, wenn fie zu Großbetrieben 
werden und die ebeljtände, die damit verbunden find, nicht zu vermeiden 
vermögen. Uebelſtände find z. B. die Abhängigkeit der darin beichäftigten 
Arbeiter von der Diffion, die Anſammlung der chriftlichen Bevöllerung an 
den Gejchäftszentven, wodurch unter Umftänden die Bildung zahlreicherer 
Gemeinden im Land umber gehindert wird, das Entjtehen einer Fabril- 
bevöfferung, das Ueberwiegen eines Gefchäftsgeiftes, der leicht dem Mif- 
Fionsgeift gefährlich wird, Spannungen zwifchen dem Gefchäfts- und Mif- 
fionsinterefje und den Vertretern der beiden. Dem gegenüber fteht die 
Linderung der materiellen Not, die Bewahrung der Leute vor Ausbeutung 
durch Vollsgenoſſen (3. B. mohammedanifche Wucherer) oder Weihe, bie 
Gewöhnung an Arbeit und Erziehung dazu, überhaupt der ganze hier 
mögliche erzieherifche Einfluß, die Gegemvirkung gegen ben Branntwein« 
der dadurch, daß die Miffion einen Handel ohne Branntwein ins 
Seben ruft, eingejchränkt oder fern gehalten werden fann. 

In der Regel laſſen fich die Fragen nach der Beredtigung 
und dem Wert kultureller Unternehmungen nicht im allge- 
meinen und nad einer Theorie beantworten, jondern wie fie 
aus konkreten Verhältnijfen hervorgegangen und ihnen ange» 
paßt find, jo müſſen folhe Unternehmungen darnad geprüft 
und beurteilt werden. Doftrinarismus ift hier nicht angebracht. Bon 
befonderer Bedeutung ift immer das Wie des Betriebs, dev Beift, in dem 
diefe Dinge getrieben werden. Und dabei kommt es wieder vor allem auf 
bie Berfönlichleiten an, bie fie in ben Händen haben. 

Wir Haben oben auf die Kulturarbeit im Dienft der Miffion das 
Wort „alles ift euer” angewandt. Die Fortſetzung desſelben heißt: „ihr 
aber ſeid Chriftit. Das ift Schließlich das Entfcheidende, daß die Ber- 
treter ber Kulturarbeit fich deſſen, daß fie Chriftt find, bewußt bleiben. 
Birken fie in diefem Bewußlſein und ihm gemäß, To wird fi) die Be— 
zehtigung ihres Wirkens durch ihr Wirfen von felbft erweifen und fie 
werben mit ihrer Kulturarbeit, die fie in den Dienft des Reiches Gottes 
ftellen und demgemäß betreiben, dem Meich Gottes dienen. Das Recht 
und wiederum die Schranke der Kulturarbeit im Dienfte der 
Miffion kann nicht treffender ausgeſprochen werden, als durch 
das Wort: Ailes ift euer, ihr aber ſeid Ehriftt. 
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Die Rheinische Mission und der Islam. 
Bon Miffionar G. 8. Simon. 

m indischen Archipel hat, wie I. Richter einmal jagt, der Islam fein 
Meifterftüct gemacht; er hat in fieben Jahrhunderten diefe ſchöne 
Infelwelt faft ganz für fi) gewonnen. Er hat's dabei ähnlich ge- 

macht, wie die erobernde Weltmacht, die Holländer. Nur da, wo er es 
ohne Schwierigkeit tum konnte, wie 3. B. auf Java, hat er feinen Siegeszug 
bis ins Innere ausgedehnt; oft, fo auf Sumatea, Celebes, VBorneo, hat 
er ſich zunächſt auf die Küften befchräntt, in der ganz richtigen Erlenntnis, 
dab die Macht, die den Zugang zum Meer befitt, mit dev Zeit auch ganz 
von ſelbſt die Bewohner des Innern beherrichen werde. Daß diefe Politik, 
bei der die weltliche Macht fo gut gefahren ift, dem Islam ſchließlich 
doch das Meiſterſtück verborben hat, das ift das Verdienſt eines Gegners 
des Islam, der Jahrhunderte lang fait gejchlafen hatte und darum auch 
vom Islam faft vergeffen war: der evangelifchen Miſſion. Darin liegt 
die große Bedentung aller Miffion in Niederländifc Indien, aud) da, wo 
fie noch gang unbedeutend ift; was fie gewonnen hat, ift dem Islam 
entrifjene Beute. 

Hüten wir uns, dies gering anzujchlagen in der Meinung, der 
Islam des Archipels ſei nur primitiver Urt und darum fein nennens- 
werter Gegner. Iſt der Islam des Archipels wirklich von fo primitiver 
Art? Etwa deshalb, weil er fo viel Heidentum mit fich fchleppt? Much 
ber gemuine Islam in Arabien und Wegypten tut das. Oder weil er 
Zauberei treibt? Uber die Zauberei wird im Namen Allahs getrieben. 
Sie bildet überall einen weſentlichen Beftandteil des Islam; Zauberkräfte 
find die von Gott den Gläubigen verliehenen Gnadengaben. Eher fünnte 
man ben Islam des Archipels als minderwertig bezeichnen, weil Gebet 
und Koran in arabifcher Sprache gehandhabt werden, alfo von den Gläu- 
bigen rein mechaniſch nachgeplappert werben. Allein Koranlefen und Gebet 
dürfen wir ja nicht auf eine Stufe ftellen mit dem Bibelleſen und dem 
Gebet der Chriſten. Es ift ein verdienftliches Wert, und feine Wirkung 
iſt ganz unabhängig davon, ob der Betende es verfteht oder nicht. 

Der Schwerpunkt der mohammebanijchen Lehre Liegt hier wie überall 
in ber Lehre von den legten Dingen. Der Zwifchenzuftand, das Gericht 
und die ewige Seligfeit ober Verdammnis find auch im Archipel die 
populärften Stücke der mohammedanischen Verkündigung, und in biefer 
Lehre liegt auch im Archipel die religiöfe Kraft des Islam. Nur um das 
himmlische Ziel zu erreichen, legt fich der Eingeborene, auch der junge 
Konvertit, die ſchwerſten Opfer auf, den Verzicht auf Schmeinefleiich, das 
jährliche Faften, die drüdenden Abgaben, und wenn es fein muß, geht er 
willig in den Tod im heiligen Glaubenskrieg. Und das für alles Phau— 
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taftifche offene Gemüt des Eingeborenen findet eine ſchier unerſchöpfliche 
Quelle der Befriedigung in den zahlreichen Uebungen dev Geheimfulte der 
mpftifchen Orden, welche die Eimvohnung Allahs in den Herzen der 


vermitteln. 

Das religiöfe Suchen der Heiden findet in der Tat im Islam eine 
Anhvort, nämlich eine Verheißung, die wohl an eine Reihe von Leiftungen 
gebunden ift, die aber nichts von dem verlangt, was wir Buße nennen. 
Darauf beruht auch in Niederländiſch Indien die Anziehungskraft des 
Slam und feine fefte Pofition in der Seele des Volls. Natürlich bes 
fördert manches nebenher die Propaganda des Islam, die weitgehende 
Atlomodation an das Heidentum, die laxe Sitilichkeit, die innere Verwandt- 
ſchaft mit dem herrſchenden Animismus, bejonders auch der beiden gemein- 
ſame Fatalismus, und das noch nicht ganz erftorbene Gottesbewußtfein 
ber Heiden. Bet den Völkern, die ſich dev holländifchen Kolonialtegierung 
gern unterordnen, wirft ferner ein ſtarles politifches Moment mit, 
Bei ben Heiden ift der Verband mit den eigenen Bolfsgenofjen nur ein 
loſer; der Mohammedaner ift Glied einer mächtigen Gemeinſchaft, die es 
wohl mit den verhaßten weißen Leuten aufnehmen kann. So wahrt ſich 
außerdem der braune Mann ein Gebiet, in das der weiße Mann nicht 
jo ohne weiteres hineinfehen darf; denn ſowie man einem unterfuchenden 
Beamten jagen kann: Dies find religiöfe Angelegenheiten! wird er ſich 
ia Die Religion der braunen Meffa-Pilger (Hadſchi) ift für 

eines ber wenigen Mittel zur Abwehr des weißen Mannes, 
ve ihnen noch geblieben find. 

Kein Wunder, wenn uns in Nieberländifch Indien überall ein fieges 
gewiſſer Islam gegemübertritt. Die Heiden find in feinen Augen Leute, 
die noch nicht Mohammedaner find, und die Heiden enifchuldigen fich oft 
dem Europäer gegenüber geradezu, daß fie noch nicht Mohammedaner jeient. 

Snfofern Hätten wir ein gutes Necht, auch die gefamte Arbeit der 

Miffion in Niederländifch Indien als Mohammedanermiffion 
zu bezeichnen, obwohl fie zum größten Teil unter Heiden ausgeführt wird. 
Ueber diefe gewiſſermaßen prophylaltiſche Art ber Bekämpfung des Islam 
it die Rheiniſche Miffion nur an einem Punkt, in dem ſüdlichen Batat- 
Sand auf Sumatra, hinausgegangen. Hier ift fie durch die gefchichtliche 
Entwielung, die für die betende Miffionsleitung wohl immer den gött« 
lichen Willen am beutlichften offenbart, zur Arbeit an dem Islam feibft 
geführt worden. 


& 


J. Die Beziehungen zum Islam auf Borneo und Nias. 
E ift merkwürdig zu beobachten, wie diefes Prinzip, dem Islam 
vorbeugend Miffion zu treiben, bei ber Bejegung aller Miſſionsgebiete 
im Niederlandiſch Indien durch die Nheinifche Miffion den Ausſchlag ge 
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geben Hat bis in die neueſte Zeit herein. Das ift freilich in umferen 
Tagen nichts Auffallendes mehr, nachdem der Ruf nad Schuß für die 
durch den Islam bedrohten Völker mit folder Einftunmigfeit erhoben 
worden ift. Aber beachtenswert ift, daß bereit# 1934 diefer Gedanfe 
für die Rheiniſche Miſſion die Veranlaffung wurde zur Aufnahme der 
Miſſion anf Borneo und damit in Niederländiich Indien überhaupt. In 
jener Beit nämlich war die Nachricht nach Barmen gelommen, daß die 
Dajafen ihre Religion weggeworfen hätten und ohne Zweifel Mohanme- 
daner würden, wenn nicht eilig chriftlihe Unterweifung fomme; denn 
ſchon jet hätten die Mohammedaner großen Einfluß auf das Voll. Als 
endlich Barnjtein 1838 Sidborneo von Bandjermafin aus bereite, fand 
er bie Situation genau fo, wie man fie in Barmen angefehen hatte, 
Gegen 40 Heine mohammedaniſch-malayiſche Staaten hielten an der Küſte 
den Schlüffel des Landes in dev Fauft; fie hatten das Handelsmonopol, 
fie hatten das Kapital, ihnen waren viele der heibnifchen Dajaffen ver- 
ſchuldet, ungeftraft nahmen fie 1000 bis 2000 %/ Wucherzins. Natürlic) 
stellten fich bei der erſten Verkündigung des Worts aud; Mohammedaner 
ein. Anfangs waren fie freundlich; ja Malayen in der Haupiſtadt Ban- 
bjermafin begannen Gottes Wort zu lefen, gaben auch wohl dem Miffionae 
Barnftein recht in vielen Dingen. Im ganzen aber hatte Barnftein nad) 
20 Jahren den Eindrud gewonnen, daß fie ‚durch Wort und Lehre nicht 
zu überzeugen ſeien.“ Allerdings war im Jahre 1857 unter den Täuf- 
fingen auch ein mohammedanifcher Buginefe, aber im ganzen hielt fich 
die Miffion an den alten Grundfaß, ſich der Heiden anzunehmen. 

Es war ganz folgerichtig, daß der Islam diefe Arbeit der Miffio- 
nare als einen Eingriff in feine Rechte anjah. Die 250 Dajaken, die 
das Jahr 1859 als die Frucht 21 jähriger Arbeit aufwies, waren in der 
Tat fowohl ein Debet in der Rechnung bes Islam, wie ein Verluſt für 
die Heiden. Zwanzig Jahre lang war dem Islam die Arbeit der Mij- 
fionare mehr wie eine Spielerei erſchienen, über die ein fiegesgewifier 
Moslem mir lächelte. Jetzt durchzudte ihm plöglich der entjekliche Ge- 
dante, jeinem bisherigen mühelojen Stegeslauf könnte doch) eine Schranle 
aufgerichtet werden. In folchen Lagen hat der Islam ja ein wohlerprobtes 
Mittel: Feuer nd Schwert. Er wandte es 1859 aufs neue an. Vier 
Mifftonare, zum Teil mit ihren Familien, fielen der Voltswut zum Opfer, 
Gewiß, es waren zunächſt politische Abfichten, die dem enttäufchten Hidajat, 
fo hieß der Anführer, den Verfchwörungsplan eingaben; aber daß feine 
Gedanken einen fol ingeimmigen Widerhall im Volle fanden, das lag 
an etwas anderm. Fabri hat es richtig und offen ausgefprocdhen: „Der 
fanatifhe Islam hatte mit den Europäern das mit Macht vordringende 
Ehriftentum ansrolten wollen.“ — Das war der erfte Zufammenftoß der 


Rheiniſchen Miffton mit dem Islam. Obwohl keine direkte Miffion am 
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en vn. erhielt die Miffion vom Islam die Märtyrer- 
—— 
einen Kampf gegen die 


Seinigen. 

Wieder einmal unterlag —— die gurn Waffe der chriſtlichen 
der brutalen Gewalt des Es hat Jahre gedauert, ehe 
ten Häuflein der — unter ihren Miſſionaren auf 
1 wieder ſammeln können, Vielleicht krankt noch Heute die 
an jener Wunde von 1859. Aber gerade die Nieder- 
wunderbaren Sieg geworden; das Blut der borneſiſchen 
die Saat der heibenchriftlichen Kirchen auf Sumatra und 
bie erfte den befonderen Auftrag erhalten hat, nicht nur 

auch Mohammedaner zu befehren. 
Freilich in Borneo ſelbſt ift es zu einer richtigen Mohammedanere 
bis auf ben heutigen Tag nicht gefommen, Mit Recht wandte 
ch in erfter Linie den Heiden zu. Dennod) entzogen ſich weder die 
noch auch die jungen Ehriften ihrer Zeugenpflicht. Es kommt 
oft zu lebhaften Diskuffionen, und wie gewöhnlich im Verkehr mit ber 
mohammedanischen Welt, fteht die Frage: Wer war Jefus? im Worder- 
grund des Interefies. Einzelne Belehrungen von Mohammedanern werden 
auch berichtet. Es zeugt von Nachdenfen, wenn ein zum Chriftentum 
übergetretener Moslem in den fedhziger Jahren das Chriftusproblem 
gmoftifch zu Löfen verfucht und Jeſus für einen Engel Gottes, ans Gott 
hervorgegangen, erlärt. Noch wunderlichere gnoftifche Gebilde finden 
wir in den Balal'ſchen Selten der Barmalim auf Sumatra; ber ratio 
maliftifche Islam ſcheint als Reaktion allerhand phantaftifche Spehulationen 
bervorzueufen. Im ganzen blieb der Islam unter den Dajafen tunen 
— Der Islam iſt politiſch fanatiſch. Im Jahr 1869 ftürzen 
Mohammedaner in die Küche einer Kaſerne Im Nu haben 
—* — Soldaten niedergemacht. Nachdem die Truppe unter das Gewehr 
geireien iſt, werfen ſich die wütenden Menſchen in die Bajonette. Die 
g ergab, dab diefe Leute von Hadſchi (Mekla-Pilgern) belehrt 
waren, A biefem Wege könne man ftrads in den Himmel hinein laufen. 
Das Haupthindernis aber war Die ausgefprochen mohammedanerfreund- 
liche Stellung der Regierung. In früheren Jahren ließ man bie mohamme- 
damifchen Wanderlehrer ungehindert in das Land, aber die hriftlichen 
Miffionare hielt mar nach dem Aufftand jahrelang zurüd. Die Beamten 
befuchten die religiöfen Felte der Mohammedaner, aber ihr Chriſtenlum 
fie. Die Europäer gaben wohl Geld für verfallene Mofcheen, 
aber für chriſtliche Kirchen baten die Miffionare vergeblich. Der Islam 
ei; ſich durch ſolches Licheswerben feinen Sand in die Augen ftreuen; 
er durchſchauie feine chriftlichen Freunde, ihre Schwäche und ihre Angft, 
und das fteigerte das ftolze Gefühl der Ueberlegenheit. Dazu verbreitet 
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der Hadſchi bei feinen andächtigen Zuhörern, dab bald der Schutzherr des 
Islam, der Fürft von Stambul, ſich aufmachen und alle Völker unter- 
werfen werde. Sein Wunder, daß 1897 fogar noch Mohammedaner ver- 

ſuchten, die Schule eines chriftlichen Chinefen in Bandjermafin durch Stein- 
würfe zu fprengen. Und immer wieder haben fie verfucht, die Heiden 
gegen die Miffionare aufzuregen. 

Der Gegenfag zum Islam fpornte zwar die Miffion immer wieder 
an. Er trieb Hennemann zur Gründung feines Gehilfenfeminars, Mit 
Erfolg Hat man in Borneo Traftate überfegt und verteilt, und bis in die 
neueſte Zeit werben immer wieder Mohammedanertaufen berichtet, 3. B. vier 
im Jahre 1906. uch befanden ſich unter den 1305 Schulfindern 220 
mohammebanifche, 

Aber die Früchte jener furchtbaren Mordtat auf Borneo famen auf 
zwei ander Inſeln des Archipels zum Ausreifen. Die holländifche Re— 
gierung verharrie auf Borneo in ihrer verkehrten Politil. Statt da ie 
nach dem Anfitand Fraftvoll auftrat, die Miffionare Eraftooll bejchirmte 
und fo dem Mohammedaner zeigte, was jede chriftliche Megierung dem 
Islam gegenüber zeigen muß, wenn fie anders das Heft in der Hand 
behalten will, nämlich daß fir fich nicht fürchtet, verbot die Negierung 
einfach den Miffionaren die Rücklehr, und es hat fieben Jahre gedauert, 
bis die Miffion wieder aufgenommen werden konnte. Daher beſchloß die 
Miffionsleituug, ihre Miffionare nad) dem eben erft befannt gewordenen 
Batak-Lande zu fenden, wohin fchon vorher De. v. MWitteven in Holland 
glaubensmutig eine Anzahl Miffionare gefandt hatte. Der Islam mar 
bier bereits weit vorgefhritten! Aber diesmal griff die Miffionsleitung 
zu, ohne Scheu vor einem neuen Waffengang. Sie jühnte damit, freilich 
ohne e8 damals zu willen, eine alte Schuld der Ehriftenheit gegenüber 
dem Batat-VBolfe. In den dreißiger Jahren riefen batak'ſche Häuptlinge 
die Holländer um Hilfe an gegen die fanatifchen Horden der Padri, einer 
wahhabitifc malayijchen Sekte, die das Batal-Land mit feuer und 
zum Islam befehren wollten. Die Holländer jchlugen die Padri, und die 
Batal nahmen die Herrfchaft ihrer Befreier willig auf ſich. Mohamme- 
daner werden wollten fie nie; fie fanden es viel natitrlicher, die Neligion 
ihrer neuen Herrjcher anzunehmen. Sie baten um Miffionare, aber un— 
gehört verhallte der Auf, und das Merfwürdige geſchah: das ganze füd- 
liche Batak-Land nahm in wenigen Jahren die Religion feiner Bedränger 
an und wurde mohammedaniſch. Unaufhaltfam drang die mohammeda- 
nifche Flutwelle vor. Einige von Holland ausgefandte Miffionare warfen 
fi ihr 1856 entgegen im Hochland von Sipirof. In diefes jchöne Land, 
faft 1000 m über dem Meer, mit üppigen Neis- und Slaffeebau und 
einer dichten, arbeitfamen Bevöllerung, fandte man die vertriebenen rhei⸗ 
nischen Miffionare. 


Da 
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Aber u Hatte noch andere Pläne. Einer der Brüder, Denninger, 
an der Hüfte Sumatras durch Krankheit feftgehalten. Er fuchte 
it und fand fie unter den Eimmanderern, die fich von der gegenüber- 
liegenden großen Infel Nias hiether gezogen hatten, um Verdienſt zu 
Unter ihnen fand Denninger einen Dann, der auf See ein neues 

in arabijch-malayifcher Schrift erhalten hatte und Ehrift werden 

wollte. Aber er fand auch acht niaffijhe Jünglinge, die die Regierungs- 
— in der ber Koran geleſen wird, beſuchten. Denninger erkannte die 
furchtbare Gefahr. Wie leicht konnten folhe Zünglinge, auf ihre Injel 
zurücgefehrt, erfolgreiche Miffionare des Islam werben! Er begann die 
niaſſiſche Sprache zu lernen. Seinen Verſuch, auch unter den mohammes 
daniſchen Malayen zu wirken, gab er wieder auf, obwohl ein Malaye 


gewandie Medizinleute feine Helfer in der letzten Not. Die — jene 
— Pilgermiſſionare, kamen auch nach Nias, um Propaganda zu 
achen. Trotzdem war es den Mohammedanern noch nicht gelungen, ins 
Se vorzudringen; einheimijche Gemeinweſen, bie zum Islam über« 
getreten waren, gab es noch nicht. Die Regierung brachte anfangs auch 
mohammedanifche Unterbeamte ins Land, und die Gefahr der Vergewal- 
figung des Volkes wuchs. Die kräftige Entwidlung des Chriſtentums 
auf der Inſel hat freilich der Ausbreitung des Islam wohl für immer 
den Weg verlegt, obwohl der Islam bis in die legten Jahre feine Rolle 
als Störenfried treulich weiter gefpielt Hat. 1906 wurde Miffionar Hoff 
mann auf einer der Nakfo-nfeln (weſtlich Nias vorgelagert) in feiner 
Wohnung überfallen und ſchwer verwundet. Die Fäden diefes Anſchlags 
tiefen in der Hand eines von der Regierung abgefegten mohammedanijchen 
Häuptlings zufammen, Mohammedanermiffion ift auf Nias faft nicht 
getrieben worden. 


2, Der Wettkampf mit dem Islam auf Sumatra, 

Wenden wir und wieder den Miffionaren zu, von deren Ankunft 
auf Sumatra 1861 wir bereits gehört haben, fo treten wir bamit in das 
Gebiet ein, wo die Rheiniſche Miſſion zu einer geregelten Arbeit unter 
den Mohammebanern felbft geführt worden ift. Freilich war auch hier 
die Urbeit zunächft nur prophylaktiicher Art. Der Islam war eben im 
Begriff, aus dem heißen Tiefland von Padang Sidenipuan auf jenes 
hertliche Hochplateau von Sipirok Hinaufzufteigen, wohl wiffend, daß dies 
der Weg zum Herzen des Vatal-Landes, dem dicht bevölferten Toba-Gebiet 
jet. Zwei jener holländiſchen Miſſionare vereinigten fich mit den chet- 
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niſchen. Das Bolt war noch heidnifch, aber die Hänptlinge waren im 
Herzen bereits dem Islam zugetan. 

Ein großer Unterfchieb gegenfiber Borneo, der auch für die Folgezeit 
von Bedeutung geworden ift, war der, daß die Negierung eine andere 
Stellung zur Miffion einnahm. Dan begann die Ehriftianifierung der Batat- 
Lande zu wänfchen, um einen Stüßpunft gegen die mohammebanijchen 
Malayen zu haben. Diefe politifche Abficht ift bet der Negierung noch vere 
ftärft worden, feit 1873 der Krieg gegen die fanatifch mohammedaniſchen 
Aiſchin an der Nordfpige Sumatras begonnen hat, In der Tat lehrt ein 
Blick auf die Karte, daß das chriſtliche Batat-Volt die Malayenitaaten im 
Süden von den Atfehinefen in Norden völlig getrennt hat. Aber erjt allmählich 
zog man aud) die Folgerungen aus diefer veränderten Stellung. Immer 
noch waren bie Miffionare gehalten, fiir ihre Niederlaffungen die Erlaubnis 
der Negierung nachzuſuchen, während man die politifch gefährlichen mo- 
hammedanifchen Heiligen ganz ungehindert ins Land lief. Immer mehr 
nahmen dieſe Mektapilger überhand, immer neue Pilger aus dem Süften- 
fteich machten fich auf den Weg nad) Meta. Die Miffionare hatten diefen 
Fanatifern gegenüber einen ſchweren Stand. Es war nur natürlich, daß 
die braunen Miffionare des Isla, mit denfelben Lebensgewohnheiten, 
berfelben Sprache, viel leichter Eingang fanden als die weißen Fremdlinge. 
Buverläffige eingeborene Gehilfen Hatte man damals noch nicht. Die 
Pilger waren außerdem meift den regierenden Häufern an der Küſte und 
in der füdlich von Sipirof gelegenen Landſchaft Mandeling nahe verwandt. 
Natürlich, die Begüterten konnten die Koften der Reiſe nach Melkka auf 
fih nehmen, und fie taten es auch um ſehr handgreiflicher irdiſcher Vor— 
teile willen. Waren doch diefe weitgereiften Leute gefuchte Natgeber für 
die Fürften, und ihr Nat wurde nicht ſchlecht bezahlt. Auch die geiftlichen 
Funktionen waren nicht unlukrativ; ganz befonders bei der Aufnahme eines 
Neulings fielen immer ein paar Silderlinge ab, mindeftens aber ein ger 
bratenes Huhn und ein Stud Zeug. Alſo das in die Mefkafahrt geſteckte 
Kapital war feine ſchlechte Anlage; ficherte fie doc) file dieſes arme Leben 
Neichtum und Anfehen, und — follte man unvermutet fierben, fo war 
trotz ſchwerer Sünden der Eingang in den Himmel fo gut wie ficher. Es 
lag alfo durchaus im Intereſſe diefer Leute, den Islam fo viel als möglich 
auszubreiten, denn je mehr Gläubige, um jo bejjere Einnahmen. 

Diefe Hadſchi find bis auf dem heutigen Tag unfere unverſöhnlichen 
Gegner, und wir werden ihnen immer wieder begegnen. Sie haben eine 
unheimliche Macht über die Gemüter. Das merft man freilich auf den 
erſten Blick nicht; fie fpielen gern die Umifjenden, um fo von den uns 
bequemen Ehriften (oszutommen. Mifftoner Klammer erzählt: 

jener erſten Hadſchi entpuppte fich bei der Unterredung als ein tet ein- 
Kier Menſch; er verftummte felbft bei einfachen Fragen, ja er zitterte 
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wie Ejpenlaub und ſchwitzte vor lauter Angſt. Das auffallendfte aber ift, 
daß alle, die damals über ihn lachten, jetzt zu feinen Füßen ſihen und 
Mohammedaner geworden find.“ Das hat ſich im Lauf der Jahre nicht 
geändert, nur haben mehr und mehr die mohammedanifchen Lehrer die 
Barole ausgegeben: Mit den Chriften überhaupt nicht disputieren; fie find 
ja doch Hlüger in dieſer Welt; wir find e8 dafiir in der Erigfeit! Diefer 
beftänbige Hinweis auf die legten Dinge ift charakteriſtiſch für den Islam. 
Im Acchipel ift der Islam weſentlich eschatologiſch. Oft wurde ſchon 
damals die ſchnöde Habgier plump duch das eschatologifche Mäntelchen 
verdedt: „Wenn ihe mir Reis gebt, jo werdet ihr ihn am jüngften Tage 
wieder befommen! Alles, was ihr mir gebt, bekommt ihr am jüngften 
Zage wieder, und außerdem die himmlischen Jungfrauen!“ 
In dieſe Bewegung zum Islam Hin traten alfo die Miffionare ein, 
and 18 Jahre hat der Wettkampf um die Bevölterung des Hochlandes 
gedauert. Seit 1879 gibt es dort feine Heiden mehr, nur noch Mohams- 
mebaner und Chriften. Von vornherein aber legten e8 die Mifjionare 
darauf an, auch die bereitS zum Islam Uebergegangenen für das Chriften- 
zu gewinnen. So jelbftverftändlic uns das klingt, jo merkwürdig 
iſt es für den Eingeborenen. Fir den Imländer ift nämlich eine Re— 
annehmen dasjelbe, wie Mohammedaner werden. Er Hat feine 
— heißt: er ift fein Mohammedaner, und es ift zunächft ein ganz 
Gedanke, daß ein Mohammedaner noch Ehrift werden follte. 
ic) vor vier Jahren (in Si Balungun) unter eine Bevölterung kam, 
auf dem Sprunge ftand, mohanmebanifch zu werden, fagten jie mir 
wenn fie mich los fein wollten: Sieht du, mit uns ift doch nichts 
los, wir werden Mohammedaner! Sie wollten es mir dann nicht 
daß ich ſelbſt viele frühere Mohammedaner getauft hätte. Ich 
wohl einen unferer Gehilfen und ließ ihn die Gebetöformeln 
hammedaner auffagen, die befanntlich arabijch find; erſt dann 
fie mir, daß dieſe Leute wirklich früher mohammedanijch waren. 
Es war Har, der Islam fraß um ſich wie eine heimlich fchleichende 
bon den Häupilingen waren bereits heimlich Mohanme- 
mochten es aber nicht jagen. Sie wollten wohl erſt abwarten, 
inge entwidelten. Diele verfielen auf wunderliche Mittel. 
dem Vorbild der unter den Heiden gebräuchlichen Gottes« 
Koran und nach der Bibel ſchießen — nad) der; Bibel 
‚Händen des Miffionars, und nach dem Koran in ben Händen des 
es jet ja feine Frage, daß bie Bibel getroffenwerde. 7 Man 
Medium, auf das der Geift des Stammes-Ahnen herniederzu⸗ 
, und biejes jagte aus, fie müßten Mohammebaner werben. 
dſe der Häuptlinge hatte den allgemeinen Grund, daß ihnen 
die mahnende Stinme des Miſſionars und das chriſtliche Gebot einen 
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Drud auferlegte, der ihnen Höchft unangenehm war; waren fie doch von 
Sea alle ihre Launen an ihren Untertanen ausjulafjen. 

der Hauptgrund war die Sorge um ihre Sklaven. Sie hatten das 
— Gefühl, dah der Miſfionar doc auf die Dauer dieſe Wiriſchaft 
nicht mit anfehen könne. Die Miffion kam damals in eine ſchwierige Lage. 
Sklaven von mohammedanifchen Herrn famen in die Kirche und befuchten 
den Taufunterricht. Die Häuptlinge ließen die Tanfbeiverber an dem 
Haarſchöpfen in die Felder fchleifen, bis die Megierung dem Unfug ein 
Ende machte. Auch gegen freie Leute fuchten die Häuptlinge vorzugehen. 
Sie tiefen ihre Prozeſſe monatelang liegen und hätten wohl noch zu 
fchärferen Mafregeln gegriffen, wenn wicht damals die Regierung bie 
Bügel ein wenig ftraffer angezogen hätte. 

Zu Anfang ber 70er Jahre fchien es, als jet die Stunde des Islam 
gefommen. Der Sohn eines dev angefehenften Fürften war aufgeftanden 
und hatte in öffentlicher Verfammlung erklärt, das Chriftentum fei die 
* Religion. Man wußte, daß dieſer Mann bald an die Stelle ſeines 

treten würde. Der Reſident, der höchſte — Beate, er 
Perg Er war erjtaunt über die Erfolge der Miffion. Drei 
waren gegründet, einige Hundert Getaufte waren vorhanden. Der Reſident 
tam den Miffionaren in jeder Weiſe freundlich enigegen, ja ein in — 
angeſtellter Beamter erſchien regelmäßig in der Kirche Man beſchloß, die 
Habicht im ihrem Treiben zu fontrollieren. Außerdem waren 1869 die 
erften Gehilfen aus bem Seminar gefommen und gingen den Miffionaren 
mit Gefchil zur Hand. Die Gemeinden nahmen einen mächtigen Auf- 
ſchwung. Im Sipirot wurden Weihnachten 1870 93 Verfonen getauft; 
im benachbarten Bungabondar erfchien der Häuptling von Si Mangambat, 
wo jeßt eine blühende Chriftengemeinde befteht, zum erftenmal mit einer 
Reihe mohammebanifcher Begleiter in der Kirche. 

Um diefen Auffhwung zu verjtehen, müſſen wir daran benfen, daß 
inzwijchen weiter im Norden, im Batangtoru-Tal und im Hochland von 
Silindung mit feinen 35000 Einwohnern, eine blühende Heidenmiffion in 

gekommen war. Hier konnte jeder, der fich die Mühe gab, einen 
bis zwei Tagemärſche in diefe Gebiete zu machen, ſehen und hören, was 
das Chriftentum aus den wilden, allgemein gefürchteten Heiden gemacht 
hatte. Zudem waren die Leute aus dem Süden, obwohl fie einen andern 
Dialekt fprachen, doch von alters hev mit den Leuten bes Nordens ver- 
ſchwägert. Die Mohammebaner ſahen immer mehr ein, daß ihnen das 
Batal-Land unwiderruflich, verloren ging. Umgelehrt gewann die fübliche 
Miffion einen mächtigen Rückhalt an diefer lebenöfcäftigen Heibdenmiffion. 
So hatte man 1870 aud) ben Mut gefaßt, eine neue Miffionsftation unter 
den Mohammedanern anzulegen in der Hafenftabt Siboga, deren Beſetzung 

ans äußeren Gründen unbedingt nötig war. 
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‚Aber leider erfüllte ſich die Hoffnung, daß das Kreuz den Halbınond 
völlig aus dem Felde fchlagen werde, nicht. Es war ein unglückliches 
Bufammentveffen, daß in jener Zeit kurz hintereinander zwei der leitenden 
Miffionare nad) Europa mußten, Als der eine von ihnen, Klammer, 
1874 wieder in Sipirof erfdien, fand er von 370 Chriften nur noch 150 
vor. Im Jahr 1875 erſchien noch ein anderer böfer Gaft int Lande, die 
Cholera. Freilich begannen viele Mohammedaner in der Not wieder heid- 
niſch zu opfern, aber als die Seuche nachließ, waren fie wieder ebenfo 
fanatifch wie vorher. Schlimmer war es, daß auch ſchwache Chriſten ſich 


laſſen zu opfern; fie ſchämten fi, wieder in bie Kirche 

, und fonnten ungeftörter beim Islam unterfchlüpfen. Es 
mer deutlicher: das Chriftentum war vom Islam überflügelt. 
völlig mechanifche Uebergehen zum Islam behagte ber großen 
Volfes, die das Helle Licht des Evangeliums fcheute. Ein 
den Mohammedanern legte darüber einmal das Bekenntnis ab: 
Islam überging, lernte ic) in einer Woche die Gebete aus- 
und ich verftand durchaus nichts davon (eben weil fie arabiſch 
aber die zehn Gebote kann ich durchaus nicht lernen, obwohl ich 
Wort verftehe.“ 

Sehr viel hatten auch die von der Megierung angeftellten moham- 
en Beamer gefhadet. Diefe weigerten fi, Schweinefleih zu 
nen die Vornehmen, die ſich durch den Verkehr mit 
fühlten, die Schweine abzufchaffen. ber jene Be- 
offen Propaganda für ihren Islam. Das war für 
„da man ja annahm, daß fie einen gewiſſen Einfluß 
Maßregeln der europäifchen Beamten hätten. Freilich begann die 
g Hriftliche Beamte anzuftellen, aber damit wurde das Verjäumte 
nicht wieder gut gemacht. 

Vielleicht war es nicht ganz vorfichtig, daß man damals ſchon ver- 
fuchte, die Chriften zum Unterhalt ihrer Gehilfen heranzuziehen, durch 
Geldbeiträge und auch durch Kaffeegärten. Man Hatte wohl die Opfer 
willigleit der Chriſten zu hoch geihägt; genug, «8 gab infolgebefien Ab- 
— Auch ein anderes Uebel hatte ſich in den Gemeinden eingeftellt. 
jenen Jahren, als die Gunft der Regierung dem bisher verachteteit 

zu lächeln anfing, drängten ſich Elemente heran, bie Hilfe 
im Prozeſſen fuchten ober durch die Miffionare zur Hänptlingswürde 
fommen wollten. Das war begreiflich. Die Leute wuhten, daß in der 
Beit, wo die jungen Ehriften von ihren mohammebanifchen Herren von 
den Gotlesdienſten zurückgehalten wurden, der Miffionar fich mit Erfolg 
für feine Schugbefohlenen verwandt hatte. Auch konnte es dem gewifjen- 
haften Miſſionar nicht einerlei fein, was für Leute Häuptlinge wurden, 
umd fein Nat mag manchmal Gehör gefunden haben. Endlich aber waren 
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viele der Heinen Häuptlinge in einer fchwierigen Lage ihren mächtigen 
DOberhäuptlingen gegenüber. Sie juchten nad; einem Stüßpunkt, einem 
mächtigen Freund, der fie ehrlich beriet, und da bot fich ihnen der Miffionar, 
Wurden fie num ungerecht behandelt, fo konnten fie als Chriſten, wie fie 
meinten, wohl beanfpruchen, daß fich der Miffionar ihrer annehme. Wir 
müffen dieſen Punkt vecht nüchtern ins Auge jaffen; er fpielt in die ganze 
Entwiclung der Mohammebanermifjion hinein. Ich will nicht jagen, daß 
Diefe Leute alle in ihren Cheiftentum unehrlich geweſen feien. Gewiß 
viele lieben unlauter; diefe hielten es nicht lange im Chriftentum aus. 
Aber viele von den Leuten, die af ſolche Weife unter den Einfluß des 
Wortes Gottes gefommen find, find durch Gottes Gnade im Lauf der 
Sabre gläubige Chriften geworden. 

Solche unlanteren Elemente famen damals ans Licht. Ein Ueltefter 
erflärte: „Fünf Iahre bin ich ſchon Chrift, und bin noch kein Häuptling 
geworden!” Schlimmer trieb es der zum Ehrijtentum übergetretene Ober- 
hänptling Dja Muda. Jahrelang hinkte er auf beiden Seiten und ver- 
führte viele Chriften, bis ev endlich 1877 zum Islam überging. Ganze 
Hriftliche Dörfer gingen verloren. Die Häuptlinge warfen die Masfe ab 
und gingen mit Gewalt vor. Der Diftriktshäuptling verheiratete feine 
Tochter an einen Vornehmen aus dem ſtockmohammedaniſchen Angkola im 
Süven; diefer brachte gleich vier Hadichi mit, und alles, was noch heidniſch 
war, wurde nun zum Islam Hinübergeführt. Die ihrem Vorgeſetzten treu 
ergebenen Dorfhäuptlinge Holten die Hadſchi einfad in die Dörfer ab. 
Alle Einwohner, groß und Hein, wurden zum Waffer geführt und mit Bitronen- 
faft befprengt, und in einer Stunde gab's in einem folhen Dorf keine 
Heiden mehr. Auch die Chriften wurden vor den Diftriktshäuptling ge- 
rufen; der Hadſchi mußte dann fein beftes tun, fie vom Glauben abwendig 
zu machen. Aus einem Dorf vief man den chriftlichen Häuptling mit den 
Gemeindeälteften und fagte ihnen in der verbindlichiten Weiſe: „Ihr feid 
mit mie eine Familie, da müßten wir eigentlich doch dieſelbe Religion 
haben. Das Chriftentum ift die Neligion der Weißen; ift es nicht Hoch- 
mut, fi in der Religion den weißen Leuten gleich zu ftellen? Und wartet 
nur ab; in einem Jahr werden doch alle hiefigen Ehriften Mohammebaner 
fein!” Ein Taumel Hatte die Leute ergriffen. Ein Statechet teat zum 
Islam über und verbot feiner Frau auf das ftrengfte den Befuch der 
Kirche. Verſuchte irgendwo der Miffionar, einen ſchwachen Chriften zu- 
rechtzuweiſen, fo ſchallie ihm gar bald die Drohung entgegen: Wir werben 
Mohammebaner! — Unter diefen Nöten reiften die jeftbleibenden Chriften 
. Mehr und mehr befann man fi auf Gottes Wort; man hielt 

hten, und fo gewann man Kraft, die Spottreden zu überwinden, in 
‚auch die wenigen Heiden mit einftimmten: „ragt ihr Chriften auch 
Rock und Hut wie euer Here Miffionar? Eßt ihr auch mit ihm 
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am Tijcj?* Es wollte etwas heißen, wenn in jenen Jahren ein am 
ſchwer erfranfter Chrift, der feine zwei Kinder verlor, u 
aller Reben der mohammedaniichen Nachbarn feinem Glauben treu biie 
Wer 1861 auf einen vafchen Sieg gehofft hatte, der hatte ſich dh 
abi „Yon dent 15000 Bewohnern bes Hochlands von Sipirot wur- 
einige Hundert gewonnen, und ihnen war eine boppelte ſchwere 
Aufgabe Geflet. Einmal die, ſich zu behaupten. Erwarieten doch die 
Mohammedaner nichts anderes, als daß fie mit dem Meinen Chriften- 
hauflein ebenfo ſchnell fertig werden würden, wie mit ben Heiden, Dann 
aber mußten Miffionare und Chriſten auf alle Weife zu verhindern fuchen, 
dah ber Jslam feinen Weg nach Norden fand, Wenn wir von beit 
Tauſenden hören — es find rund 80000 — bie jet auf Sumatra Goites 
Wort angenommen haben, dürfen wir nicht vergefien, daß es nicht zum 
— das Verdienſt jenes Heinen Chriftenhäufleins und feiner treuen 
geweſen ift, daß nicht der Islam ung zuvorfam. Sagen wir lieber: 
Gott Hat diefes Meine Häuflein gebraucht, um feine Ehre gegenüber dem 
—* Slam zu wahren. 


3. Die Miffionsarbeit an den Mohammedanern Sumatras. 

Die befte Abwehr ift immer der Angriff. Wollte mar ſich der 
mohammebanijchen Uebermacht dauernd erwehren, dann mußte man ber- 
fuchen, much aus den Reihen des Islam fi zu verſtärlen. Dazu boten 
ſich num eine ganze Reihe von Miffionsmitteln; das wichtigfte war bie 
Im Jahr 1879 hatte die Miffionsfchule in Pran forat eine 
Reihe von Mohammedanern aufgenommen, aber ohne jede Verpflichtung. 
Er Schüler aus den Mohammebanern behielten, dem Brauche der Re— 

hufen folgend, z. B. beim Gebet ihre Mühen auf. Nach einiger 
en er von felbft zum Miffionar und baten, die chriſtlichen Lieder 
De —— an ai a Brauch in allen umferen 
onen, mohammedanijchen Kinder am Meligionsunterricht 
teilnahmen und Lieder und Gebete mitlernten, ohne daß die Mohammer 
daner Anftoß genommen hätten. Allerdings beftanden neben den Mifjions- 
ſchulen auch nod) Regierungsfchulen, allein auf den Dörfern befuchten überall 
die Mohammebanerkinder die hriftlichen Schulen, und fo ift e& bis auf 
den —— Tag geblieben. Unter etwa 19000 Schülern waren 1906 
737 Mohammedaner. Der direfte Miffionserfolg läßt ſich zahlenmäßig 
nicht feitftellen; doch lommen immer wieder Uebertritte von Schülern vor, 
— auweilen auch die Eltern nach ſich ziehen. Muherden wirken 
en vielen Uebertritten aus dem Islam — es waren im Jahre 1907 
= 7000 Be 200 Mohanmedaner — ohne Frage die Ein- 
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chriſtlichen Schule indirelt mit. Wohl jeder Schüler nimmt 
der Schule den Eindrud mit, daß es mit dem Chriſtentum doch nicht 
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fo eine geringe Sache ift, wie ber mohanmebanifche Lehrer es ihnen vor 
reden will.) Dean Hat freilich auf feiten der Miffionare den Einfluß der 
Schule nicht immer jo günftig beurteilt. Die chriftlichen Gehilfen, fagte 
man, feien nicht dazu da, die Mohammedaner Hug und weife zu machen; 
ja man warf der Schule vor, fie liefere den Mohammedanern die Waffen 
zur Bekämpfung des Chriftentums. Ganz befonders hat man dies geltend 
gemacht, wenn, wie es in den legten Jahren wohl vorgefommen ift, in 
den Schulen während der erften Jahre nicht gefungen und auch fein 

Neligionsunterricht gegeben werben durfte. Allein man muß zweierlei im 
Gedächtnis behalten. Einmal das Streben der mohammedaniſchen Koran- 
ſchulen bie wir allerdings im Batat-Lande noch nicht Haben, die Kinder 
in arabifchem Geift zu beeinfluffen, alfo das Voll zu arabifieren, während 
die Miffions-Volksjhule immer darauf bedacht jein wird, das batal'ſche 
Vollstum zu erhalten und damit ber Miffion vorzuarbeiten. Ferner wenn 
wir einem Auf aus mohammebdanifcher Gegend nicht folgen, fo veranlaffen 
wir damit die Negierung, mit ihren veligionslofen Schulen zu kommen, 
die meift von mohammedanifchen Lehrern geleitet werben und deshalb eine 
Stärlung des Islam bedeuten. 

Auch bei den ärztlichen Hilfeleiftungen, foweit fie von den Miffio- 
naren gewährt werben fonnten, läßt fich der Erfolg nicht zahlenmäßig nadj- 
weifen. Uber daf wir Miffionare uns unter diefen fanatifchen Leuten 
überhaupt frei bewegen können, daß es Mohammebaner gibt, die nicht 
mehr mit finfterem Geſicht an dem Miffionar vorübergehen, fondern ihn 
freundlich grüßen, das ift die Folge jener unentwegt betriebenen täglichen 
Liebesarbeit. In einem völlig mohammedanifchen Diftrikt, in Si Tumba, 
errichtete Miffionae Hanftein 1888 ein Schwefelbad für Ausfägige und 
Frambufiefranfe. Warum tut ihr das? fragten uns oft die Mohamme- 
daner. Und diefe Arbeit fiel um jo mehr ing Auge, als ja der „Gläubige“ 
von feinen Lehrern und Hadſchi gehörig ausgefogen wurde. 

Da unfere Ehriften vielfach aus mohammedaniſchen Familien ftammen, 
war es ſehr natürlich, daß zu manchen Amtshandlungen, befonders ben 
Trauungen und Beerbigungen, Mohammebaner erfchienen. Bei ſolchen 
Gelegenheiten gab es oft Gelegenheit zu einem entfchievenen Zeugnis vor 
den Mohammedanern, das freilich oft mit Hohn aufgenommen wurde. 
Auch zu den täglichen Abendandachten erſchienen Häufig fuchende Mohanı- 
medaner. Deffentliche Straßenpredigt fennt man im Bataf-Cande nicht. 
Umfo wichtiger war die gelegentliche Evangelifation, die bucch die Ehriften 
in einer oft fehr einfachen Weife geübt wurde. Ein häufiger Anlaß war 





”) Auch dab in weiten reifen des mohammedaniihen Volles ber — für ben 
echten Moslem ungebeuerlihe — Gedanke durchgedrungen ift, daß das Ehriftentum 
doch auch eine Religion fei, kommt nicht zulegt auf Nechnung der Schule. 
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Tiſchgebet, womit freilich nur wenige Chriſten in mohammedaniſchen 
Die Batak kennen meiſt fein ſtilles Gebet; beſon⸗ 
Chriſten Tonnen ſich nur ein fantes Gebet als wirffam vorftellen. 
ein Zifchgebet jedesmal ein Bekenntnis, und oft Emüpft ſich 
Unterhaltung; denn daß man zu Gott im — 
ihm ſagen darf, wie es einem ums Herz iſt, das iſt für die 
ganz Unerhörtes. Noch mehr gilt das von Sterbebeiten. Das 
auch für den Mohammedaner die Probe aufs Exempel. Pier 
Rufe Allah! rufen die Umftehenden dem Sterbenden zu. Wie 
eines Ehriften! Freilich fallen gerade auf dem Sterbe- 
Aömache Ohren ab; aber felem eh ein GBri, 
eine Neihe von mohammedanifehen Verwandten dabei it. 
herzig ift, wirft du wieder gefund werben“, fagt echt 
mebanijch ein Verwandter zu einer fterbenden Chriſtin. „Und wenn 
nicht wieder geſund macht, hört dann feine Liebe zu mir auf?“ 
die Chriftin. Aber wohlgemerkt, die wirffamen Sterbebetten 
die fondern lichtvolle Ausnahmen. Im allgemeinen find 
— Beiten der Not furchtbare Berfuchungen fir Mohammedanerchriſten, 
befonders wenn Tag und Nacht die Malim (Lehrer) die geprüfte Familie 
umfchwärmen. Hängen ſich doc leider viele umlautere Elemente an die 
chriſtliche Gemeinde. Ich glaube, wenn man dem nachgehen könnte, was 
die Leute aus dem Islam zum Chriftentum getrieben hat, wir würden 
erſchteclen über diefe Fülle von Serbftfucht, Hochmut, Ehrfucht, Streitjucht 
und vielleicht noch fchlimmeren Dingen. Das Batal-Bolk ift kein charalter- 
volles Volt; eine fefte Ueberzeugung, der man ſchließlich alles opfert, 
kennt man wicht. Darum weift auch unfere Miffionsgefchichte keine großen 
auf. Ich möchte um alles im der Welt fein faljches 
Bild von unferen Mohammedanerchriften erweden. Uber auch unter unferen 
Chriften Hat ſich Gottes Geiſt nicht unwirlſam erwiejen; davon zeugt 
manches verborgene Martyrium treuer Ehriften, die mitten unter moham⸗ 
Verwandten leben müfjen. 

Aber mag die Veranlafjung zum Uebertritt noch fo oberflächlich fein, 
getroft jeden Uebertritt anjehen als einen Beweis dafiir, daß 
unterminiert ift. Viele Mohammedaner haben einfehen gelernt, 
von ihren Lehrern betrogen und verführt find; freilich ftehen fie 
fo fehr unter der Knute ihrer Häuptlinge und dem Terrorismus 
Verwandten, daf fie nicht wagen überzutreten. Daher bringt oft 
äußerliche Beranlaffung zum Ausbruch, was ſchon lange in 
geſchlummert ‚hat. Dft ift es eine Heirat, die dem jungen 

bietet, in eine neue Gemeinjchaft, die chriſtliche Familie 
überzutreten. Nun hat er einen Halt gegenüber feinen moham- 
Verwandten und wagt den Webertritt. 
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In diefer Weife hat fich das Chriftentum auch in dem bereits vom 
Islam eroberten Gebiet in den legten 30 Jahren ausgebreitet. Im Hod- 
land von Sipirof zählte man 1880 im ganzen 1071 getaufte Ehriften; 
Ende 1906 wohnten in demfelben Bezirk 4569 Getaufte und 780 Kater 
humenen. Unter dieſen Umftänden war e8 denn nicht mehr als billig, daß 
die Ehriften auch unter den DifteiftShäuptlingen einen Vertreter bekamen. 
Jener Dia Muda, einft Chrift, mar Jahre hindurch ein geradezu witender 
Feind des Chriftentums gewefen. Endlich ereilte ihn das Verhängnis; 
er wurde wegen Bedrücdung feiner Untertanen abgefegt, und an jeine 
Stelle trat 1906 der intelligente Mangaradja Israel, ein bewährter Ehrift. 
Die Folgen diefes Ereigniffes find noch gar nicht abzufehen. Jedenfalls 
atmen jept weite Kreiſe auf, und die Zeit, in der die Chriften unter dem 
Drud der mohammebanifchen Häupter höchſtens die Gebuldeten waren, 
tft vorbei. 

Inzwiſchen Hat ſich die Arbeit noch auf einige andere, teil® rein 
mohammebanifche, teils gemifchte Gebiete ausgedehnt. Schon 1880 famen 
Leute aus der fogenannten Badang bolaf und baten un Gehilfen. 
Zeiber konnte damals die Bitte nicht erfüllt werden, und der ganze Land» 
fteich mit etwa 36000 Bewohnern trat zum Islam über bis auf einen 
Heinen Reſt. Es hat fich alfo hier wiederholt, was 50 Jahre vorher 
in Mandeling gefchehen war; die Miffion war nicht zur vechten Zeit zur 
Stelle. Erſt 1887 machte der Pandita (ordinierte Nationalgehilfe) Markus 
Eovangelifationsreifen in diefe Gegend. Auf der Arbeit diefes Mannes, 
der zwar eine gute Musbildung genofjen, aber in feinem Wejen eiwas 
ſehr Schlichtes behalten Hatte, lag ein wunderbarer Gegen. 

Selbft aus vornehmer Familie ftammend, verftand Markus es mit 
feinem Taft, die großen Häuptlinge Diefer Landſchaft zu gewinnen, durch 
fein höfliches und feines Benehmen. Er ließ ſich nicht erbittern durch die 
wilden Schimpfreden des Pöbels. Du bift ein verwefter Chrift, meine 
Fußfohlen find reiner als du! fagten fie ihm. Schon 1888 mußte Mif- 
ſionar Irle kommen. Unter großen Schwierigkeiten ließ er fih in dem 
abgelegenen, zerllüfteten Lande nieder. Das harmonische Zufammen- 
arbeiten des Miffionars mit feinen Gehilfen teug reiche Früchte. Als ich 
1896 als junger Miffionar in diefe Arbeit eintrat, waren ſchon über 
400 getaufie Mohammebaner dort, und weitere 500 befanden fich im 
Taufunterricht, darunter drei der größten Häuptlinge. Heute ift die Zahl 
ber Getauften allerdings erft auf 560 gewachſen. Die Arbeit leidet unter 
befonderen Schwierigleiten, ber Zerftreutheit der Bevölferung, großen Ent 
fernumgen und dem teilweife ſehr heißen, ungefunden Klima, das ſowohl 
bei dem europäifchen Miffionar als bei den aus kühleren Gebieten ftanımen« 
den Gehilfen häufigen Wechjel nötig macht. Beſonders ärgerlich ift der 
Umftand, daß infolge der traurigen wirtſchaftlichen Buftände jährlich) 
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Scharen von Chriften das gebirgige Hochland von Padaug bolak verlaffen 
und im-Tiefland, nad; der Dftküfte zu, ſich anfiedeln. Diefe Leute, die 
damit Untertanen des mohammedanifchen Fürften von Bilah werben, gehen 
dem Ehriftentum meift verloren. Man hat neuerdings den Verfuch gemacht, 
aud im Dften von der Padang bolak Einfluß zu gewinnen. 


4, Die Abwehr der mohammtedanifchen Propaganda unter Heiden und Chriften, 


Bon einer weiteren Ausdehnung dee Arbeit in rein mohammedaniſchen 
Gegenden hat man abgejehen, weil man der Heidenmiffion im Norden die 
Kräfte nicht entziehen konnte. Um fo eifriger fuchte man dem Islam auf 
allen Seiten zuvorzutommen in heidnijchen Gebieten, wo feine Propaganda 
ſchon fpürbar war. Gelang es aud) nicht, den Islam wirklich fern zu 
halten, jo Hatte man doc die Hoffnung, einmal feinem weiteren Vor— 
— einen Damm zu ſehen, wie auch unter den erſt oberflächlich islami⸗ 
Leuten noch manche für das Chriftentun zu gewinnen. So wurde 
an halbmohammedaniſchen Küſte bie Station Si Manpjor 
Kaum war die Station fertig, als die ganze Bevölkerung, 
‚ unter dem Drud der mohammedaniſchen Häuptlinge, zum Islam 
Doch ift es auch Hier bis 1906 gelungen, ein Häuflein von 
Chriften aus den Mohammebanern zu gewinnen; 33 befanden ſich 
im Taufunterricht. 

Im Jahre 1903 wurde auch auf Sumatras Oſtküſte, unter dem 
m der Si Balungun- oder Timor-Leute, die Arheit begonnen. Eine 
uchungsreife, die ich im Jahre 1904 bis an die Meeresfüfte im 
machte, ließ deutlich erkennen, daß ber Islam bereits feit zwei Jahren 
Si Antar große Foriſchritte gemacht Hatte. Dies ver- 
, am dent gefährbetften Punkte, in Bandar, eine Miffions- 
Unter den Erftlingen, die getauft werden konnten, befand 
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ſich auch ein früherer Mohammedaner. Da reichlich zwei Drittel ber Be— 
vöfferung ber Landſchaft Si Antar bereit zum Islam übergegangen find, 
fteht > die Barmer Miſſion wieder vor einer Aufgabe an Mohamme- 


danern. Im April 1907 ift auch mit der Anlage einer Station im Zentrum 
der mohammedanifchen Propaganda, in Pamatang Si Antar, begonnen 
worden. a hat nämlich hier einen Heftigen Stoß erlitten, indem 
ſein Führer, der Fürft von Si Untar, ein arger Defpot, ber den Islam 
‚mit Gewalt ausbreiten ließ, von der Holländifchen Regierung 1906 wegen 
een feiner Untertanen verbannt wurde. Die Arbeit erfcheint infolge 

des Anſchluſſes einiger einflußreicher Häuptlinge ſehr ausfichtsvoll, leidet 
re dem großen Mangel an einheimifchen Gehilfen. — In vielen 

anderen Landſchaften des Si Balungun-Landes, z. B., in Tano Djawa, 
waren bie Leute auf dem Sprunge, zum Islam überzugehen, doch haben 
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eine Reihe der Häuptlinge ſich noch im letzten Augenblick entichloffen, 
wenigſtens zunächft für die Ausbildung ber Jugend lieber chriſtliche 
Lehrer zu rufen. Die Miffion Hat aber am vielen Punkten mit dem 
großen Mißtrauen zu lampfen, das der Islam der heidnifchen Bevöfferung 
— verftanden Hat. 

Der Idlam hat die Offenfive nicht aufgegeben. Wiederholt hat er 
— * in en — riftianifierten Gebiete einzudrängen, und nicht 
mmer 0) 

Schon 1881 waren die Häupflinge im Tal von Batangtoru bereit, 
eine Moſchee zu bauen, alfo in dem Gebiet zwifchen dem Plateau von 
Sipirok und dem jegt fat ganz chriftianifierten Tal von Silindung. Zwei 

große Diftriktshäuptlinge aus dem Süden wollten das Geld geben. Zur 
Ausführung kam es damals freilich nicht; wohl aber wußte ein angefehener 
Häuptling, der Radſcha Ibo, durch Zuzug aus dem Süden eine Schar 
von etwa 100 Kamilien um fich zu fammeln. Es kam zu heftigen Streitig- 
feiten. Die chriſtlichen Häuptlinge erreichten es aber bei der Negierung, 
= ei hriftlichen Dörfern KL 
Häuptling fein dürfe. Daburd) wurden wenigjtens die Chriften vor 
mohammedanifchen Gewaltmaßregeln geichügt. Dbnwoht fi) dort mehrere 
Sadfehi, ja fogar ein fogenannter Scheich niebergelaffen haben, ift 
ihnen nicht gelungen, der Gemeinde wefentlich Abbruch zu tun; im Gegen- 
teil, auch dort werden Jahr für Jahr frühere Mohammebaner getauft. 

Selbft in Silindung haben die Mohammebaner wiederholt verfucht, 
einzubrechen. Der gefährlichite Angriff war der des Adſchi Bafir, Anfang 
der achtziger Jahre. Adſchi Bafir, um 1830 in Silindung geboren, als 
Knabe geraubt und nad) der malayifchen Hafenſtadt Padang verfauft, 
wurde von einem Mohammedaner losgekauft und nad) Mekla gejandt; 
dort hat er an 30 Jahre gelebt. In den fechziger Jahren zurüdgelehrt, 
arbeitete er mit Eifer an der Ausbreitung des Islams im füdfichen Batal- 
Sand. Er zog auch Leute aus Silindung an fi und ging dann mit 
ihnen nach Silindung. Hier erklärte er, Kranke heilen zu können; gemöhn- 
liches Waſſer beſprach er, jo daß e& beilfräftig wurde, und im Nu Hatte 
er großen Anhang. Die Regierung wies ihn zwar als Ausländer aus, 
aber dafür kamen feine fanatifchen Anhänger und gewannen ſelbſt ver 
ftändige Häuptlinge für ihre Pläne. Allen Ernftes erwogen die Häupt- 
linge, ob man nicht die eine Hälfte des Volles mohammedanifch und Die 
andere chriftlich werden lafjen folle. Die Sache fah gefährlich aus. Erſt 
als mehrere der betörten Leute ftarben, ja die Aufwiegler felbft Krank 
wurden, kam die Bewegung zum Stillitand. Solche Verſuche haben ſich 
immer wiederholt. Noch vor drei Jahren verſuchte ein Hadſchi aus 

einen Einfall in feiner Heimat Panſur na pitu; aber die Un— 
einigteit der Abgejallenen Hat auch diefen Verfuch vereitelt. 
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Dennoch muß die Chriftengemeinde immer auf ihrer Hut fein, be 
ſonders deshalb, weil jahraus jahrein eine große Schar von jungen Leuten 
medaniſche Dftküfte, in das berühmte Tabafsland Deli, 
dort lohnenden Berdienft zu fuchen und die Welt fennen zu 
men dort den Verjuchungen des Küſtenlebens nicht wider- 
ober laſſen ſich durch den Terrorismus der Mohammebaner ein— 
und nehmen, wenn auch nur äußerlich, den Islam an. Andere 
fallen den Hadſchi in die Hände und laſſen ſich dann zuweilen felbft 
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unter diefen Deli-Läufern immer auch folche, die fi auf das Aufnahme 
egamen für eines unferer Seminare vorbereitet, aber feinen Erfolg gehabt 
haben. Diefe Enttäufchten fallen den Verführern leicht in die Hände. 
Die Gefanıtzahl der aus den Mohammedanern gewonnenen Chriften 
Ihägungsweife angeben. Es werben ihrer über 6000 fein, 
bie jeßt Lebenden gerechnet. Dazu kommen ewa 1300 Tauf- 
früher Mohammebaner gewejen find, Das find Zahlen, 
fehr dankbar fein dürfen. Angeſichts der 125 000 batakfchen 
Mohammedaner bedeuten fie freilich noch fehr wenig, Allen man muß 
daß wir in der Mohammedanermiſſion erft einen Anfang gemacht 
haben wir nichts weiter getan, als notgebrungen einen 
Grenzkrieg auf uns genommen, um der Heidenmiſſion freie Bahn 
Zur einem Sturm auf die Feftung felbft fehlen ums zurzeit 
bie nötigen Krieger. Ausfichtsvoll wäre auch diefer Sturm 
Erfahrungen ficher. 
haben wir feine Eile damit. Bis Gott der Herr einmal 
um Angriff gibt, wird es die Aufgabe der Miffion bleiben, 
Angriffe den mohammebanifchen Gegner in Atem zu 
fo werden wir unfere chriftianifierten Gebiete vor dem 
können. Wir werben Mohammebanermiffion treiben 
wollen ober nicht. 
Schon unſere batat'ſchen Chriften werben uns feine Ruhe laffen. 
empfinden lebhaft, dab die zum Islam übergegangenen Batak ſich 
von ihrem Vollstum Iosgelöft Haben, und der Gedanke, unter dem 
Teil ihres Volles — unter ihren „leiblichen Brüdern“, 
bezeichnenderweiſe ihre Stammesgenofjen nennen — zu miffionieren, 
der Gründung einer batal'ſchen Miffionsgejellichaft um die Wende 
einen tatfräftigen Ausdrud gefunden. Mohammedaner- 
find lebhaft dabei beteiligt, und die Geſellſchaft unterhält auch 
Evangeliften zur Arbeit unter den Mohammebanern. 
‚Man fieht, es befteht eine Tebhafte Wechſelwirlung zwiſchen Heiden- 
affton und Mohammedanermiffion. Wir müſſen Mohammedanermiffion 
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treiben, um Heidenmiffion treiben zu können, und andrerjeits bedingt das 
Gedeihen der Heidenmiffion den Fortbeftand der Mohammedanermiffion. 
Deshalb iſt es ein ſehr günftiges Moment, daß gerade ber lebenskräftige, 
urwüchlige Stamm der Toba-Batal für das ChHriftentum fo gut wie ge- 
wonnen ift, während fich mindeftens die Hälfte der mohammedanifchen 
-Batak aus ben entneroten Küftenleuten rekrutiert. Schenkt alſo Gott der 
Rheinischen Miffion im Batal-Land wie bisher einen ruhigen, ungeftörten 
Fortgang der Heidenmifjion, dann ift Damit auch der Beſtand und bie 
günftige Entwicklung der Mohammebanermiffion gefichert. Selbft für den 
Fall, daß von einer Vermehrung der Arbeitsfräfte in den mohammeda- 
nifchen Gebieten, beſonders auch von dem Beginn einer ärztlichen Miſſion 
unter dem Islam, vorläufig noch abgefehen werden müßte, wiirde doch 
das chriftliche Batat-Volt ganz von felbjt mit ber Zeit foweit erftarken, 
dab das Banner des Halbmonds im Vatal-Lande dem fiegreichen Sreuzes- 
panter weichen muß. 

Für die Frage übrigens, wie fich die Mohammedanermiffion in 
Bukunft entwickeln werbe, ift von größter Wichtigkeit die Stellung ber 
hollänbifchen Kolonialregierung. Daß fie in früheren Jahren große Fehler 
in der Behandlung des Islam gemacht hat, haben wir oben mehrfach 
angebentet. Immer noch) fteht man zwar der Arbeit unter ben Moham ⸗ 
mebanern ein wenig zurückhaltend gegenüber. Das alte Dogma, daß ein 
zum Islam befehrter Heide für die chriftliche Miffton ja doch umerreichbar 
fei, taucht wohl Hier und da wieder auf. Die Schwärmer, die nad) 
einigen fchönen Stellen im Koran ſich ein ſehr idealifiertes Bild vom 
Islam zurechtmachen, find noch nicht ganz ausgeftorben unter den Bes 
amten. Uber die einfeitige Begünftigung des Islam hat aufgehört. Daß 
der Koranfah, wonach kein Gläubiger von einem ungläubigen Herrſcher 
beherrſcht werben darf, eine enorme Gefahr für jede Kolonialmacht ber 
deutet, beginnt man mehr und mehr zu begreifen. Man duldet e8 nicht 
mehr, daß heibnifche Gebiete einfach von den fanatifchen Hadſchi über 
ſchwemmt werden. Dan hat eingefehen, daß mohammedanifche inländifche 
Beamte und Boliziften ftets troß aller Verbote der Negierung die aller- 
wirkfamften Profelytenmacher des Islam find. Ber aller Wahrung der 
religiöfen Neutralität gibt man doch den Häuptlingen zu verftehen, daß 
man die Beftrebungen der Miffion zur Hebung der Eingeborenen, befonders 
die Schularbeit, fhäpt. Den mohammedanifhen Häuptern, die auch nicht- 
mohammebanifche Untertanen haben, wird im lepter Zeit mehr auf bie 
Finger gefehen, und gewalttätige mohammedanifche Propaganda wird ge 
ahndet. Die Regierung beginnt zu zeigen, daß fie fich vor dem Islam 
nicht mehr flirchtet. Das find Hoffnungsvolle Anfäge! 





Das Zeugnis eines britischen Offiziers. 
Bon Miffionsjetretär I. Frohnmeyer 
(Schluß) 





Bir Haben im Vorbergehenden zwei Hapitel übergangen, die es ver- 
dienen, noch etwas genauer angejehen zu werben. 
Kapitel 3 gibt ik lteilungen aus der Miffiongarbeit im — 
und zwar aus einer Gegend abſeits von der Reiſeroute, die Barlameı 
und andere — — den Winter in Indien zubringen möchten, — 
iſt der Diſtrilt Schapur, eine trockene Gegend, ein Land voll Staub 
bewod 7 von Bauern mit ihren zahlloſen Kamelen und exzellenten 
Die Regierung bezieht von dort ausgezeichnete Kavalleriſten für die 
Es laſſen ſich da auch penfionierte englifche Offiziere nieder 
als eine Urt Landedelleute. Die Eingeborenen haben im Jahr 
ändern gute Dienfte getan. Die bedeutendfte Stadt ift Bhera, 
Dſchelam gelegen. Bier fteht es aber mit der Bevöllerung anders. 
Stadt ift befannt als Sit von Hochverrat und Nebellion gegen bie 
Regierung; denn da wohnen viele, die mehr dem bengaliichen Babu 
Ein fruchtbarer Streifen Landes, 125 km lang und 10—12 km 
‚ sieht fich dem weitlichen Ufer des Dichelam entlang, der ähnlich wie 
durch den Nil, jo Hier durch die Fluten des Dichelam und ein 
Kanälen im Sommer über[hivemmt wird und in dem zurüce 
Schlamm einen kräftigen Nährboden hat. Unerreichbar von diejen 
das Flachland zwiſchen dem Dſchelam und Tſchenab, „die Bar“ 
gänzlich auf den fpärlichen und unzuverläffigen Regenfall ans 
« Naturgemäß lebte hier ein Nomadenvolt, das umherzog mit 
dahin, wo Waller und Gras zu finden war. Niebriges Gebüſch 
biefen en, eine Negion von Schlangen, Eidechſen und — 
en Fremden war es ſaſt unmöglich ſich zu orientieren, ba 
a feinen Schatten Tpendete, aber doch die Ausſicht verfperrte. 
ganze Gegend in einen Garten verwandelt, zweimal im Jahr 
und wohlhabende Dörfer find darüber hingeſtreut. Vierzig 
oberhalb der Bar wurde im Dſchelam ein gewaltiged Wehr gebaut, 
jeder Beit kann nun durch den Dichelamfanal die Bar bewällert 
Etwa 12000 Kult Hatten da zu arbeiten. Ameiſen gleich waren 
Jegliche Mafchinerie fehlte, alles geichah durch die Einzel- 
fi, von denen die einen mit Spaten, die andern mit Körben 
Die Wegtragenden verloren noch manches von ihrem Material, 
Kömaspen Kräften und verächtlichen Werkzeugen näherte man ſich 
der Erreichung eines großen, jegensreichen Biels. Es war aber 
andere Schar: gefchidte Ingenieure, die viel zu berechnen 
Un ihrer Spipe ftand Moncrieff. Es galt den hydro⸗ 
geborchen, und doc) follte das Waſſer “> oben geleitet 
war on Arbeit in diefer fürchterlichen Hige, in dem bamald 
id, ferne von all den fonftigen Annehmlichkeiten des Lebens, 
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Miffionsarbeit war damals im Jahr 1899 noch feine getan worden auf biefer 
Bar. Ja, der ſchon genannte Marwell Gorbon Hatte von Pind Dadan han 
aus apoftelartig auch diefes Gebiet durchzogen, aber nach ihm war 20 Jahre 

kein Miffionar mehr in die Gegend gelommen. Ju Bhera befand ſich 


lich fam auch ein end. Und nun bat 
Oberſt Moncrieff die englifch Firchliche Miffionsgefellfchaft um einen eingeborenen 
Lehrer ober Er befam einen tü aus Multan, 


der früher Mohammedaner geweſen war. Diefer zog mit dem Oberjten umber, 
der ihm and) ein Kamel zur Verfügung ftellte. El lange ber Offizier amtete, 
machte der Gehilfe Predigttonren auf die Dörfer hinaus und wurde gerne 
gehört. Bald mußte Moncrieff ihm wieder an feine Miſſionsgeſellſchaft ab- 


geben. Jeden Sonntag las aber der Offizier feinen Knechten (und eim eng« 
lifcher Offizier hat ihrer viele) aus dem Neuen Teftament in der Urduſprache 
vor. Bon Kriftlichen este und anderen Religionen dabei 


nicht; er erflärte einfach dies und jenes aus dem Leben Jeſu, 
er das Bild Jeſu und des Herrn Worte auf bie 

„Die Bibel ift ja ein öftliches Buch, beichreibt Gebräuche und Bat 
Gebankengängen zu tun, die öftlichen Völlern von Delhi bis Damaskus 
viele taufend Jahre bekannt find.” Ein vornehmer Sifh, Sohn eines 
grundbeſitzers, wurde an einem Sonntag aud) eingeladen zuzubören, 
tat’. Er fragte am Schluß: „Iſt das ein neulich herausgefommenes 
Ich kenne die Engländer fchon lange, aber jo etwas nterefjantes 
mi nie gehört. Darf ich wieder Fommen und era —* Oberſt 

die Geſchichte vom barmherzigen Samariter gelejen. lam wieder, 
das Vaterunſer nach Lulas (im nächſten Kapitel) machte — Eindruck auf 
ihn, daß er es abſchrieb, um es fortan zu gebrauchen. Und er lam nun 
Sonntag für Sonntag, obſchon der Oberft über den ganzen Diſtrikt zu reifen 
hatte und fich jeden Sonntag wieder an einem andern Ort aufbielt. Schlieh- 


un 


sE 


fi nahm der Silh dankbar eine Bibel in der Urbu-Sprade an. Bis zum 
heutigen Tage lorrefpondiert der Oberft mit diefem Sifh. Er ift, weil nicht 
getauft, nur noch ein fogemannter „Heide“, aber er will nach der Bibel 


leben 
und Hat auch feine Familie in ber Wahrheit unterrichtet. Es lamen vi 






zu unferm Heil, Alle Unterfchiede der Farbe, Nafie, 
Bildung, —— und Abſtammung ſchwanden ihm in nichts 
De yon en: „unfere Menfchheit mit ihren Bedürfniſſen, und 
ihrer unendlichen Macht." Einer von der Buhörer- 
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befonders € und da ihn Moncrieff einige Wo 
a nd ee Beim Könnte ihn integgeroft — 
fragte er ſchrifilich in feinem Haufe an, und die Antwort war, daß er in 
der Tat gefährlich franf und in großer Pein fich befunden habe, aber ber 
Gedanle an die Leiden des Heren Jeſu fei ihm eine beftändige Quelle des 

Troſtes geweſen in all feiner Schwachheit. 

Im Winter von 1899 auf 1900 war Bekanntlich große Hungersnot 
in Indien, befonbers im öftlichen Pandichab. Es fand etwas beſſer im 
im Schapur-BDiftrilt, wo die Kanalbauten den Leuten reichliche 
boten. So murden auch gegen 30000 Wrbeiter aus ben 
Hungergegenden in biejen Diftrift berübergenommen. Da die Bar damals 
noch eine Eindde war, mußten Vorkehrungen getroffen werden, alle diefe Leute 
mit Wohnungen und Nahrung zu verichen. Zwei Beamte, ein Verwaltungs 
beamter und ein junger Ingenieur. waren befonders hiemit beauftragt. Beide 
waren Herren. Sie waren begeiftert für „Sport”, wie die meiſten 
Engländer. Sonjt waren fie jehr verſchiedene Leute, befonders was die Anti- 
‚zedenzien betraf. Der Berwaltungsbeamte war aus vornehmer Familie und dem- 
ſozialer Stellung, dazu mit dem Preftige ausgeftattet, das der 
Verwaltungsdienſt (covenanted Civil Service) gibt, außerdem noch mit 
‚ die Eton und Cambridge gewährt, verfehen. Der Ingenieur war 
ein im Land geborener Engländer, der England nie gefehen hatte. Er war nur 
zeitweife von der Megierung angeftellt., In der Stunde, da bie inneren 
Dnalitäten der beiden Männer auf die Probe geteilt wurden, zeigten fie ſich 
, was Mut und was Teilnahme fir das indiſche Voll an- 
hr mochten etwa 10000 von den 30000 Arbeitern angelommen 
zur Not untergebracht worden fein, als die Cholera ausbradı, Unter 
den halbausgebungerten und heimmwehfranfen Leuten entftand eine Panik. 
zannten verziweifelnd in die Wildnis hinein, um zu verhungern ober 
zerriffen zu werden, andere wollten wieder heim. 
man Habe fie hieher gebracht, um fie zu töten. Nun zeigte 
beiden Beamten. Der Ingenieur hatte den Vorteil, 
wie die Eingeborenen ſprechen konnte. Er lieh raſch 
brachte die Kranken dorthin, ging umher, ermunterte die 
gab den Kranken Arznei. Die Leute fahten folches Vertrauen 
fie, von der Cholera befallen, vorzogen, in fein Belt zu gehen, 
Eholerabütten, und mancher ſtarb vor feiner Türe oder innen 
Verwaltungsbeamte ſchlug ſogar zum Schreden feiner 
inter den Cholerahütten auf und nahm nur einige 
Dort blieb er eine Woche lang, bis das Schlimmfte 
Er pflegte die Leute perfönfich und fprach ihnen Mut zu, 
wenn niemand die Toten anrühren wollte, beerdigte er fie. Und ber 
Hatte und Kinder zu Haufe! So wurden die beiden Heroen 
Herren der Situation: die Gemüter berußigten ſich, bie 
verſchwand. Das war doch auch wohl Miffionsdienft, wenn die beiden 
ſich auch nicht träumen lichen, daß fie Miffionare ſeien. Bu gleicher 
wenen, daß ein eingeborener Advolat, vom Schreden 
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ergriffen, Weib und Kind im Stich lieb und — floh. Sie mußten fih doch 
fragen: moher kommt den beiden Engländern ſolcher Mut? Und ficherlic 
haben fe die Quelle im Chriftentum gefucht. Der oben genannte Sifh fam 
um diefe Zeit zu Moncrieff und betete mit ihm; er erinnerte fich nachher, 
daß don da an die Cholera abgenommen habe. 

Bwei Jahre fpäter — der Oberft war unterdeifen in China und in 
England gewejen — erhielt er von vier gebildeten Mohammedanern aus 
diefem Dijtrift einen Brief, worin fie ifn um die heilige Taufe baten. 
Er war verwundert; denn ex hatte nie mit ihnen von der Taufe geredet. 
Und was bedeutet doch die Taufe für einen Mohammedaner! Es mag kein 
wirkliches Heilsverlangen geweſen fein; denn als der Oberſt vorſchlug, daß 
ein Miſſionar fie beſuche, unterrichte und dann taufe, erffärten fie, entweber 
müfje der Oberjt fie taufen oder wollten fie nicht getauft fein. Einer ließ 
fih nachher doch von einem amerifanifchen Miffionar taufen, ein anderer, 
ohne Chriſt zu werden, loxreſpondierte mit dem Oberft. Den ganzen Vor— 
gang erklärt ſich Moncrieff fo, dab diefe Leute gefchen hätten, wie einige 
Engländer in ber Chofera und Tenerungszeit bereit waren, für arme Ein- 
geborene zu fterben. Sie hörten, daß dies im Behorfam gegen Jeſum ge» 
ſchehe. Vom DOberften wußten fie, daß er der Klaſſe diefer Engländer an- 
gehöre und für das Chriftentum eintrete, und jo wollten fie, daß er fie in 
die Bruderſchaft aufnehme, bei der folche Taten eingefhärft werden. Mean 
ie aus dieſen Schilverungen, welch enormen religiöjen Einfluß auf unjeren 

Kolonien Beamte ausüben würden, wenn fie vom Geiſt des Chriſtentums 
befeelt wären. 

Im 6. Kapitel, auf das wir auch noch genauer eingehen möchten, gibt 
Oberſt Moncrieff eine Schilderung aus dem afghaniſchen Srenzgebiet. 
Die Lente dort werden PBathani genannt und ſprechen Pal Sie find 
in verſchiedene Stämme geteilt, von denen die ge und "Bafiri ber 
ſonders befannt find. Ihre Hand war jtetS gegen jedermann, und drum 
jedermanns Hand gegen fie. Sie find fanatifche Sunniten und micht zahmer 
als die Sudaneſen in Khartum oder die Berber in Maroklo. Die pax 
Britannica hat fi) auch Hier geltend gemacht. Als der Oberſt vor 30 Jahren 
in jenen Gegenden war, kounte ein Europäer ohne Waffen und Eskorte das 
Kantonnement nicht verlafjen. Nun, heute ift man fiher, aber der Charatter 
der Pathani bat fich faum geändert. Ganz ſchlimm fteht es dort noch um 
die Frauen. Sie werben von ihren Männern hart und graufam behandelt. 
Das macht natürlich auch die Frauen graufam und rachſüchtig. Bei ben 
zahlreichen Fehden der dortigen Stämme find fie fürchterliche Schlachthyänen, 
und wehe bem verwundeten Feind, der in ihre Hände fällt! Sogar die Toten 
werden von ihnen noch verjtümmelt. Bezeichnend für die Wertachtung ber 
Frau ift folgendes Greignis. Das Pferd eines engliichen Offiziers ſcheule, 
jchlug aus und verwundete eine Pathanifrau. Der beleidigte Mann ber» 
langte von dem Offizier, der fofort bereit war, die Frau auf feine Koſten 
im Spital behandeln zu Laffen, er müſſe ihm entweder eine andere Frau 
verſchaffen ober fo viel Geld geben, daß er fi eine andere faufen könne. 
Um die Verwundung feines Weibes fümmerte fi der Gatte abfolut nichts. 
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Er hatte offenbar im Sinn, fie wegzuwerfen wie ein zerbrocdenes Spielzeug. 
Doch bat der Pathani and, beffere Eigenfgaften. Cr ift mutig, 
und taun man ſich auf ihm verlaflen. Die Gaft- 


begann natürlich in Beihawar, 12 km vom Khyber-Paß, mit 
Baſar, in dem zahlreiche Stämme aus Indien und Wigbaniftan zu- 
fammenlommen. Schon in den erjten Jahren nach der engliſchen Befih- 
ergreifung von Peſchawar machte Oberft Martin um 1853 die erften Vor 
Ichläge zur Gründung einer Mifjionsftation. Er predigte felbft und unter 
bie engl. fircht. Miffion im der fiberalften Meife. Viele hielten den 
Gedanten einer Miſſion in Pelchawar für eine verrüdte Idee. Bei einem 
Seutnant (jpäter Generalmajor Sir Herbert) Edwardes ſchlug der Gedante 
und der junge Mann ſprach bei der Gründung der Station ein Wort, 

in Indien Thon oft zitiert wurde. Cr fagte, es fei göttliche 
dab dieſer Teil der Erde unter eine chriftliche Nation geftellt 
fei, und obſchon es die Pflicht der Regierung jet, alle Belenntniſſe 
Maffen der Bevölterung zu beihügen und vollftändige Religionsfreiheit 


das Evangelium noch nie gehört haben, es anzubieten, und er glaube, 
denen nicht am Schutz; Gottes fehlen werde, die ihrem himmlischen 
. Der gleihe Mann hat dann im Aufitand von 1857 dieſes 
für England gerettet, und hat verhindert, dak der Emir von 

fich mit den Aufftändifchen verbündete. Noch heute iſt er im jenen 

Öege auch von Mohammedanern verehrt, obſchon fein Haus Mifjions- 
Haus geworden iſt. Ein Beweis, daf ein Velenntnis zu Chriſto die Be- 
— in den Kolonien nicht unpopulär machen würde. Große Freude er- 
das Herz des Oberften, als er fab, wie in der Kirche in Peſchawar, 

die in orientalifhem Stil erbaut ift, ein eben getaufter Pathani fih im 
v Zaufgewand neben den Soldaten in ihren roten Uniformen niederſetzte 
Birklich nichts als das Evangelium kann in biefer Weile unfere englifchen 

R n aus Somerjet und Surrey mit den wilden Halsabichneidern am der 
a m Grenze zufammendringen. Da ſah man fie zufammen nieder- 
Anien.“ Webertritte gab es nicht viele. Doch gibt es einige bedeutende 


RI DIag.2. 1008. 8 


— 


— 


= 


82 Frobnmeyer: 


Pathantchriften: einen Offizier in jenem berühmten Regiment „Sorps ber 
Führer”, einen Geiftlichen der engliſchen Kirche, einen ausgezeichneten Reife: 
prebiger; aber langfam geht es voran, 
Ein Teil der Gemeindeglieder in Peſchawar befteht auß Armeniern, die 
im Jahr 1896 vom Emir von Mighaniftan vertrieben wurden. Er wollte 
damals an Glaubenseifer nicht zurückſtehen Hinter dem Sultan der Türkei. 
Schuß fanden fie auf britiſchem Gebiet, aber Hab und Gut hatten fie bei» 
nahe ganz verloren und find num arm. Alle Arten von Miffionsarbeit find 
jegt in Peſchawar vertreten. In den Bafaren wagte man nicht zu predigen, 
aber es geſchah in einer Prebigihalle und im Buchladen. Früher hatten 
fe Miffionare ein Neife- oder Gafthaus in ihrem eigenen Gchöfte, wo man 
die wildeiten Burfchen einlehren ſah, und wo ihnen die Mifjionare predigen 
konnten. Die Engländer in der Nähe protejtierten aber gegen diefe — 
und das Reiſehaus mußte aufgegeben werden. Mit einem — 
die Miſſion die beſſeren Klaſſen erreichen. Im Umgang — 
Miffionaren lernen die Jungen Aufrichtigleit und Mannhaftigkeit. Sie wer- 
den aud) eingehend mit ber Lehre Jeſu und der Apoftel befannt gemacht. 
Monerieff erzählt von einem vornehmen Pathant, für den die Negierung 
Vormundichaft zu führen Hatte, Der engliiche Beamte war am Anfang gar 
nicht aufeieden mit ähm, Cr tat ihm in eine Miffionsfchule, und |päter 
wurde er Offizier. Er fei fpäter in Tientfin der einzige eingehorene Offizier 
geweſen, der auf gleichem Fuß mit engliſchen, deutfchen und franzöfifchen 
Dffizieren verfehren fonnte. Die Miffionsichule hatte einen englifchen Gentleman 
aus ihm gemacht, 
Die ediginifiie Miffion erreicht einen weitern Kreis. Die Leute lommen 
ng von jenfeits der afghanifchen Grenze; denn die gefchidten, englifchen 
oktoren geben die Arznei „im Namen Gottes, des Gnädigen und Allbarm - 
— Vor acht oder nenn Jahren wurde ein Gaſthof im Kamelsmarkt 
gemietet, und hier begann die mebiziniiche Miffionsarbeit. In einem offenen 
Schuppen daneben wurde gepredigt. In hygieniſcher Hinficht ließ der Platz 
manches zu wunſchen übrig, aber es war alles landesüblich und Leute, die 
immer auf freiem Felde leben, find im dieſer Hinficht nicht jo empfindlich wie 
Stabtbewohner. Das Tagewert war fo: die Aerzte und Gehtlfen hatten 
zuerſt eine kurze Morgenandadht. Dann wurde den verfammelten Leuten 
gepredigt; es war dabei meift vom großen Arzt die Rede, Darauf begann die 
mediginifche Arbeit. Die Szenen find da zuweilen unjagbar traurig, aber 
auch Herzerquidend. So kam ein älterer Mann den Khyberpah herunter von 
Afghaniſtan. Er Hatte ein ganz Meines Kind auf dem Arm, ein Meines 
Mädchen führte ihn; denn er war erblindet. Die Frau mar ihm geftorben, 
und num fam er ins Miffionsfpital zu einer Staroperation. Es gelang, und 
wer bejchreibt die Freude des Mannes, als er feine beiden Kinder ſahl Er 
beugte ſich zur Erde und Tühte des Doltors Fühe. Grfchredend häufig find 
die Fälle, wo Opfer von Blutrache ins Spital gebracht werben. In einem 
Fall waren alle männlichen Glieder einer Familie ermordet — bis auf 
einen Heinen Knaben. Der Mutter gelang es, ihn mit großer Sorge zu ſchützen 
bis er acht Jahre alt war. Dann in einer Nach 1 ſchlich — Feind 
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Fenſter und ſchoß den jchlafenden Jungen durch die Lungen. Dan brachte 
ins Miffionsipitel; aber es war zu fpät. Ein Milfionar nimmt ich 
den Tag über ganz befonders der Kranken an. An Stelle des oben 
— Spitals iſt nun ein neues getreten, außerhalb der Stadtmauer, 
zum Khyberpaß führt. Doch iſt die Bauart des indifchen 
Reifehaufes auch bier feitgehalten worden. Oberft Moncrieff 
ganz abgefehen von der religidfen Bedeutung diejes Spitals, biefes 
ven politischen Einfluß ausüben werde. Das Franenfpital, 
in don Connaught genannt, ift immer im Herzen der Stadt 
der Nähe wohnen die europäifchen gg die 
die andern. Es fei fein romantischer Fleck Erde, den fie 
efonders nicht in der heißen Zeit. Hier folgt in unferem Bud) 
die wir wörtlich geben möchten: 
enle zurüd an einen Abend im Juli 1902. Es war ein 
Tag geweſen, einer von der Urt, bei der bie Eingeborenen 
ſchmutzigen Sonnenfchein“ reden, wenn der Himmel ehern und 
Eifen, wenn die glühende Atmoſphäre mit erftidendem Staub 
iſt. Ich befuchte eine Doktorin, um eine Kleinigkeit zu erledigen, 
x fie mich um Rat gefragt hatte, Ich fand fie allein ; ihre Gefährtinnen 
—— zur Erholung in England oder fie waren auf die Berge 
t 
fein 
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einigen Tagen hatte fie fein Mort in ihrer Mutterfprache 
weißes Geficht geiehen, fo leuchtete ihr abgehärmtes Geficht 
fie mich ſah. Doch die jahrelange Arbeit in folder Amos 
tägliche Aublick von fo viel Leiden ihrer Schweftern, all die Ge» 
der brutalen Behandlung, die ihnen zuteil geworden, all das 
vertilgbare Spur auf ihrem Antlitz zurüdgelafien, und obſchon 
hoffnungsvoll fich ausſprach, fo konnte man doch fehen, daß eine 
anf ihr lag. Ich fuhr auf meinem bequemen Gefährt zum 
jurüd, vor mir das munter trabende Pferd und dazu le 
ein gutes Abendeſſen zufammen mit heitern Kameraden, bie eben 
und Sridet-Spiel zurüdfomen, mit feiner Soft und mit Ge- 
Eis, dienjtbereiten Dienern und allem Luxus, der aufzutreiben 
das Wetter erträglic) zu machen. Der Kontraft dieſes Lebens 
—— Frau, die in all der Hitze, dem Staub, dem Lärm 
des Eingeborenenviertels wohnte, allein mit der Sorge um ihre 
feibeuben Patienten, allein mit der Angit vor den Anfchlägen böfer Menſchen, 
die immer bereit liegen, ihre jungen eingeborenen Mitarbeiterinnen irre zu 
1, war doch fehr groß! Mber, wenn Chriftus an jenem Abend nad 
gekommen wäre, wo würde man ihn gefunden haben?“ 

Fünfzig Kilometer im Nordoften von Peſchawar befindet fi in Mardan 
ein anderes Miffionzzentrum. Die Häuptlinge in den Bergen jenjeits ber 
Grenze Hätten gerne einen Miffionsarzt gehabt, aber derzeit kann 
man nicht ra dorthin einzubringen. Im Bergbiftrift Kohat, ſüdlich von 
, it noch feine Miffionsitation, dagegen befindet fich 150 km 
X Peſchawor die Grenzſtation Banna, nach Sir H. Edwardes, der 
1847 beſehle Edwardesſabad genannt. Sie liegi in einem lieblichen Tal, 
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find. Ganz richtig bemerkt er, daß das privatim gefchehen müſſe; 
Neutralität der Negierungsorgane in Religionsangelegenheiten bürfe 
angetajtet werden. Aber er meint, man dürfe fich fragen, ob in dem 
Beitreben unparteiiſch zu fein, die herrſchende Klaſſe nicht manchmal eine 
fchüchterne Politik betreibe und die Dinge fo entfcheide, wie die Majorität 
- Mande Offiziere und Beamte haben ſchon zum voraus ein 
jegen eingehorene Ehriften, Natürlich von der Klaſſe von Beamten 
ie ih Atheiſten und Ugnoftiler nennen, ſei ja im biefer Richtung 
erwarten, auch nicht von der großen Schar der Bleichgliltigen, 
it nebelhaften religiöien DVorftellungen. Uber der Oberft wendet fich 
in feinem tapferen Wort für die Miffion an die Leute, die Nach- 
fein wollen und doch nichts für die Deiffion tun. Sein Buch 
den Worten: „Wir berühren nur den äußern Saum der Sache, 
wir ee viel ‚uer — wenn wir nur wollten. Möge uns Gott 
aus 
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Zur Lage in China. 
Ron W. Schlatler. 


I. 


im weltfernen Süden der Provinz Kiangfi, im Gebiet der Präfektur 
Nonsan-fu, herrſchte in den Septembertagen des vergangenen Jahres 

1907 furdjtbare Unfregung. Plöglich ausgebrochen inmitten nichte- 
ahnender Ruhe, drohte fie einen entfeglichen Brand zu entzünden und China 
ing Verberben zu reißen, Die „Beiftestämpfer* nämlich waren in dieſer 
Gegend aufgetaucht und hatten gerade fie erjehen, weil nach ihrem Ermeſſen 
vom wacfamen Ausland, am eheften Musficht auf Erfolg für 

—n Dorf um Dorf geriet im Nu in ihren Bann und die Lite 
Are Be Gebiete redeten ihnen jchleunigit das Wort. Zu nächt 

ve hielten dieſe Geiſteslämpfer in Höhlen oder andern Bergungs- 

mit en und Waffen ihre Uebungen ab; die grufelnde Bevölterung 
Heß ſich einweihen in ihre ſchwarze Kunft. Es hieß: man gewinne hier bei 
Baffentanz und Raſerei Geiftesfraft; wer durch fie Herr geworben fet über 
feine Körperfchwere, mr =. gelinge, hoch in die Luft zu fpringen und die 
Wand hinaufzulauſen, der fet gefeit, unverwundbar und unmiberftehlich, 
Mädchen durften — nicht fehlen. Jede Bande zählte einige Jungfrauen 


———— als ein hend der fchredlichen Borerei, fo wohl- 
befannt vom Jahre 1900, und der Süden Kiangfi’s hätte gar leicht einen 
Brand ins Neich der Mitte entjenden Können. 

Ihre trugen in ſchwarzem Feld 4 große rote Zeichen, bedeutend: 
„Verberben ben Fremben, Heil dem Rei!" Der 15, Tag des 8. dinefifchen 
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Monats (— 22. Sept.) war auserjehen als der große Termin; ba follte 
gegen alle Ausfänder und Chriften losgeſchlagen und, wenn China von ihnen 
bis am die Küften gejäubert wäre, der Vernichtungäfrieg über das Meer ins 
Sand der Fremden getragen werben, damit China für immer befreit und 
gereinigt wirde. Einige Tage zuvor ſetzten fich die Geiftesfämpfer rote 
Zurbane auf und banden rote Schärpen um — das Zeichen des Aufruhrs. 

Der Sturm brad in der Tat los, forderte als blutige Opfer über 
Hundert latholiſche Chriſten und den italieniſchen Sazariitenpater Carsbuglia 
und hinterließ als feine Denkmäler die Trümmer der Niederlaffung der La» 
zariften in Kan⸗chou⸗fu, fowie, zweier Kapellen der Berliner Miſſion in den 
Vergen. Die Geiftesfämpfer aber, fofern jie nicht zur rechten Stunde noch 
ihre Sache preisgaben, find entweder miedergemacht oder Haben, eingeſchloſſen 
in unzugängfihen Schlupfwinten, den Hungertod in Sicht. Mafch, wie die 
Aufregung kam, ift die Ruhe zurüdgekehrt. 

Welch' ein Unterfchied zwifchen 1907 und 1900! Die berichteten 
Vorgänge find äuferjt lehrreich. Sie heweifen, daß eine Bewegung wie die 
der Borer ſich jelbjt betrügt, wenn fie heute auf die Negierung zählt. Dieje 
bat vielmehr durch ihr Verhalten dargetan, daß fie entichlofjen ift, ihren 
Verpflichtungen zum Schug der Ausländer und Chriften in vollem Eruft 
nachzukommen. Dan hätte allerdings in Kiangſi rafcher eingreifen jollen 
und fünnen; als aber die Gefahr akut war, wurde durchgreifend gehandelt. 
100 Soldaten ſchlugen eine Schar von 1000 Weiitesfämpfern, das Richt⸗ 
ſchwert ftatuierte Exempel, und Literaten wurden von der Megierung in das 
Land gejandt, das Volk zu belehren, daß folches Treiben nur Unglüc brächte. 
Ein faiferliches Editt ift am 1. Oktober erjchienen, welches die Wiederholun— a 
ſolcher Vorlommniſſe möglichit verhüten fol: „Die Generalgouverneure um 
Gouverneure find angewiejen, allen ihnen unterftellten Behörden den Text 
ber Verträge Chinas, joweit der Schub der Mifjionare und ihr Recht, im 
Junern zu wohnen und zu wirken in Frage kommt, mitzuteilen, bamit feine 
Untlarheit über die Verpflichtungen der Beamten den Miffionaren gegenüber 
entjiehen kann.” 

Ein Angehöriger des kalſerlichen Haufes, Hfi-hün, hat vergangenen 
Sommer an den Großjekretär Na-tung eine Denkfchrift eingereicht, deren 
Inhalt zwar undurchflihrbar, immerhin aber interefjant ift. Sie fol einen 
Weg zeigen zur Beilegung der religiöien Bwiftigleiten, deren Unheil Chinas 
Verhängnis jei. Da die einheimtichen Beamten unfähig jeien, bie Streitig- 
feiten zwiſchen Chriſten und Nichtchriften zu fchlichten, jet es begreiflich, daß 
die Ausländer den Schuß jener übernommen hätten. Dabei gejchehe jedoch 
Mißbrauch durch angebliche Komvertiten, und da die Behörden des Landes 
die Fremden fürchteten wie Tiger und Wölfe, fei es diefen möglich, durch 
ihre Einmiſchung in die Gerichtsbarkeit Landabtretung und Schadenerjag in 
Eigennutz zu erzielen. Die Denlſchrift weiſt fodann auf das bebrofliche 
Wachstum der chriftlichen Kirchen bin: „Die beiden Glaubenslehren, ber 
Katholizismus und der Proteftantismus, finden augenblidlich unter der chine- 
ſiſchen Bevölkerung von Tag zu Tag größere Verbreitung; die Tempel unferer 
Vorfahren und die den Seiftern unfres Landes geweihten Witäre jtehen in 
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Aufgabe übernähme, abzuwehren. „Für uns bleibt nur ein Uusweg: wir 
muſſen unfern Herrſcher anflehen, unverzüglich einen Delegierten nad) Rom 
zu — damit dieſer dem Papſt die Bitte unterbreitet, einen Chine ſen 
m Erzbijchof für China zu ernennen, der in feiner Hand die 
Fang 5 er Miffionsangelegenheiten aller chriſtlichen Staaten 
in Ehina vereinigen fünnte. Wir müſſen eine Vereinigung aller chriſt- 
lichen Chinejen ins Leben rufen und felber für den Schuß der Gotteshäufer 
Sorge tragen, dann brauchen wir auch nicht mitanzufehen, wie fich andere 
Staaten in unfere inneren Angelegenheiten einmifchen.“ Und nun führt der 

vom Kaiſergeſchlecht die Kirchengeſchichte ins Feld zum Beweis 
dafür, daß ein Staat, welcher die Kirche in feinem Gebtet ſelber fchüke, 
emporblühe, ein Staatsivefen aber, welches den Schuß der Neligion in feinen 
Grenzen andern überlafje, zugrunde gehe. „Sollte es nicht möglich fein, 
den Schuß der Kirchen in unfere Hände zu befommen, jo till ich mein 
eben opfern; denn ich kann es nicht über mich bringen mitanzufehen, wie 
unjer Vaterland in Trümmer fällt und unfere Landsleute zu Sllaven anderer 
erniedrigt werden.“ 

Aus Peling verlautet, die Bentralregierung gehe mit der Mbficht um, 
einen befondern Bere zur Schlihtung von RT 
keiten einzuführen, damit die internationalen Verwidlungen, welche ſich aı 
ſolche Prozeſſe zu heften a vermieden würden; in Peling folle zundcft 

it ——— gemacht werben; wenn ſich die Einrichtung bewähre, fei fie auch 

die Provinzen zu treffen, Europäifche Nechtsanwälte follen für diefen 

als Berater ins Wuge gefaht fein. Wir geben dieſe Mitteilung 

SE eine diesbezügliche Verordnung der Megierung liegt uns 
vor. 

Die Unruhe ift gegenwärtig groß im Neich der Mitte! Schon diters 
ſem Blatt darauf hingemwiefen worden, daß mit der Entfenbung von 
nach Japan fehr ſchlimme Erfahrungen gemacht werden. Während 
Fe 3 Jahres Haben fich bie Unzeichen, daf revolutionäre und 
Strömungen in diefen jtubentifchen Streifen vorherrichen, in ere 
— jemehrt. In einigen dieſer politiſch unreifen und über- 
ſcheint jeht die Erlenntnis aufgedämmert zu ſein, daß eine 
Kugel wirtſamer ſei, als die befte friedliche Veweisführung. 
es, der — ——— 3 Bun Provinzial 

chtigung der Polizeifchule olizeidireftor unter 
Schülern erfhoffen. Die Kugeln hatten ee —5 
getroffen! Opiumraucher und 
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regel- 
baben, durch eine Vorftellung beim Grofi- 
ige willen.“ 


nicht, ließ fie durch Geheimpoliziften unterfuchen, und bei jedem fand 

ei ſombe. Aehnliches trug fich in Mufden zu. Bier Studenten 

n als Revolutionäre ergriffen; als Spur ihrer Tätigteit 

Umtszimmer bes Generalgouverneurs Hfü drei große, anar- 

. Das eine, mit ber Uuffchrift „des Himmels Strafe”, zeigte 

gegüdtem Schwert Mandſchu vor fich her jagt und 

unb britte ftellten brei Verbrecher dar, wie fie ger 

te fie durch die Zeichen Yuan, Tihang und Tfen 
Staatsmänner Eenntlih. Seit 
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Da hiedurch beſtehende Verträge bivelt verlegt werben, haben (im Oftober 1907) 
die Notabeln und Beamten der Provinz beim auswärtigen Amt in Peling 
nachdrüctich Beſchwerde erhoben gegen das Eindringen dieſer japanijchen 
BuddHiften-Mifjionare, indem fie darauf hinweiſen, daß die Zahl der Japaner 
im Innern von Fulien immer größer werde. Bedeutſame Vorgänge vollziehen 
fh in Tibet, dem dhinefifchen Tributärſtaat. Wie unfern Lejern bekannt 
fein mag, drang 1904 der britifche Oberſt Hounghusband mit Truppenmacht 
von Britiih-Dftindien bis nach Lhaſa, der Hauptftabt Tibets, vor und er- 
zwang den Vertrag vom 7. September, welcher Tibet jo ziemlich an England 
auslieferte. Nun zeigte China plöglich für diejes fein weſtliches Intereſſen - 
gebiet rege Befümmernis. Es erkannte zwar Englands Vertrag mit Tibet 
on, doch mußte England ſich verpflichten, weder tihetifches Gebiet zu be- 
jeßen, noch ſich in die Verwaltung des Landes zu milchen. So Ende 1906. 
Noch verhielt ſich der chineſiſche Vertreter in Lhaſa wie gewohnt palliv. 
Uber Ende Dezember erfolgte die Entfendung eines zweiten Nefidenten, des 
tatteäftigen und ſehr fähigen Tfcang-yin-tang. Seitdem ift China entfchlofien, 
Tibet ernftefte Aufmerffamteit zu fchenfen, und wichtige Arbeit iſt im Gang, 
welche die allfeitige Hebung des Landes bezweckt. Zur Befeftigung der chi- 
neſiſchen Autorität ift mit der Ausbildung einer Truppe von 6000 Dann 
begonnen, Schulen find errichtet, junge Tibeter find an bie Militärafademie 
in Peking berufen, in Maſa ift eine Zeitung gegründet, und in aller Stille 
find Schritte eingeleitet, um durch Verbefferung der Verkehrswege und Er- 
Öffnung von Hanbelsplägen den Ausfuhrhandel Tibets, der hauptfächlich in 
Gold, Pelzen, Buder, Moſchus, Tee, Tabak, Fetten befteht, über die Provinz 
Sztſchuen zu leiten — den Bemühungen Frankreichs und Englands zum 
Troß, die ihm nach Yünnan und Tongling ober Barma und Djtindien ab- 
leiten wollen. Dan plante in Peking jogar eine unverzügliche Unglieverung 
Tibets an Sztiſchuen. Bon Iandeskundiger Seite jedoch wurde dringend 
geraten, mit dem Anschluß an diefe Provinz noch zuzuwarten, bis die beiden 
Gebiete wirtichaftlic und kulturell einander erheblich näher gebracht feien; 
daun erft folle der tatjächlichen Einigung auch die Berwaltungseinheit folgen. 
Gelingen diefe Pläne, fo wird China an Tibet ein mächtiges Bollwerk gegen 
Weiten haben und im der Hand des betreffenden Generalgouverneurs ein 
Herrſchaftsgebiet von 2300000 km?, viermal größer als Deutjchland, 
vereinigt fein; bann würde die engliiche Expedition, falls ihe Zwed bie 
Loſung Tibets von China war, das Gegenteil erreicht haben. 

Wenn auch das chinefiihe Reich durch ſämtliche Verträge der legten 
fieben Jahre, welche auf dasfelbe Bezug nehmen, in feiner Integrität an- 
erlannt und gegen eine Erneuerung der frühern Uufteilungsverfuche geichügt 
ift, fo ift das Mißtrauen gegen die fremden Mächte im Lande ſelbſt dennoch 
groß — Yuan Shi-tai freilich ſoll eine Annäherung an Deutfchland und 
die Union beharrlich anregen — und das Beitreben geht durch alles Hin- 
durch, fie möglichit fernzuhalten. Noch iſt nicht das geringfte Anzeichen 
dafür vorhanden, daß den Schuldeftrebungen der Ausländer eine organiiche 
Verbindung mit dem taatlichen Schulſyſtem ermöglicht würde. Ein Thron 
bericht des Unterrichtäminifteriums, vom Staatsangeiger in Peling am 17. Juli 
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dienft — nur an einer 
Untverjität Fachhochſchule des Auslandes jtndiert — aber be⸗ 
rechtigt der Beſuch von Lehranſtalten, welche im Er in den 
von Ausländern für Ehinefen errichtet find. — Erlaß 
trifft Inſtitute wie die neue deutſche mediziniſche Schule in Schanghai. 
die Bewegung gegen die Webertragung von 


wie 
an Fremde neuerdings an Heftigfeit zunimmt. Die 
der Bahn ——— für welche Deutſchlaud 


efehl 
rung zu machen, daß China bie Sache ſelbſt zu übernehmen wũ 
a ara 
u machen und die Unterftügung des Auslandes — abyulefnen, wird 
den Provinzen immer ftärter. end erhebt 
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Keen die Aulturellen Unfgaben in den deutichen Kolonien und welche 
erung den Eingeborenen gegenüber einzunehmen habe, 
het ih der von tee zurüdgelehrte Staatsſelretär Dernburg in 
— — der deutfchen Kolonialgeſellſchaft zu Frankfurt am 
5, Dezember 1907 in bemerfenswerter Weile u.a. folgendermaßen geäußert: 
„Die Lulturellen Mufgaben, die Erſchließung der großen Schäge des Landes, 
en der Wirtichaft und Produktion der Eingeborenen, die Erzeugung 
Nohſtoſſe für die Heimat, find die eigentlichen Aufgaben, die wir zu 
betreiben haben... Mit diefen techniich-wirtichaftlichen Aufgaben geht Hand 
in Hand und ift untrennbar verbunden die foziale und ethiiche DeDung 
der en; eine Aufgabe, die den deutſchen Kolonialfreunden, ber 
Nation mit Recht warın am Herzen liegt, ja die für manche die 
Raifon einer Bolontalpofiit bildet . Nur ein in feiner 
vorwärtöfommender und proäperierender "Eingehorener iſt in der 
Lage, feinen Sinn Höheren Anforderungen zu öffnen, und mur 
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Nr. 24. 1907 


Japan. 

Der Strom chineſiſcher Studenten, der in den lebien Sabren —* 
Japan flutete, hat in neueſter Zeit bedeutend abgenommen. Belanntlich mar 
8 der ruffiich-japanifche Krieg, der die Ehinejen auf das Juſelreich hinüber 
kodte, um ſich dort bie geiftigen Waffen zu holen, womit fie in Zukunſt ihr 
Vaterland von der Bevormundung der Fremden zu befreien hofften. Japan 
aber, das hiebei auch feine politiichen Zwecke im Auge hatte, öffnete ihnen 
bereitwilligjt die Tore feiner Lehranftalten. So begann denn ſchon im erjien 
Jahre des Krieges der Zudrang chinefischer Studenten zu den Mittel- und 
Sochſchulen Japans, zumeift zu denen der Hauptitadt. Und als die ftaat- 
lichen Schulen keine Ehinefen mehr aufnehmen konnten, da drängten dieje in 
Ueberfülle in die verfchiedenen privaten Zehranitalten, die ihnen ohne jegliche 
Einfhräntung Aufnahme gewährten. Gegen Ende des Jahres 1905 zählte 
man bereitö gegen 12000, davon 9-10 000 in Tofio. 

Diefer unvorhergefehene Andrang Hatte allerlei Schwierigfeiten im Ge» 
folge, jo daß die ganze Bewegung mit der Beit notwendig wieder zurüdgehen 
mubte. Ein Hauptgrund davon lag in der Leichtfertigleit, mit der die Chir 
neſen ohne Rücficht auf ihre Vorbildung in die japanifchen Privatlehranftalten 
aufgenommen wurden. Neben Männern in reifem Alter ftanden Jünglinge 
und Snaben, denen faft alle Kenntnis der japanifchen Sprache abging und 
die ſich nur mit Hilfe der Schriftzeichen mit den Japanern verftändigen 

fonnten. Dieſe Ungleichmäßigfeit in der Vorbildung, ſowie die Verfchie- 
denheit in dem Ernſt ihrer Pläne und Beſtrebungen machte den Unterricht 
für die japanifchen Lehrer ungemein ſchwierig, wenn nicht gar ausfichtslos. 
Da waren Leute, die mit Unterftügung der Negierung oder ihrer örtlichen 
Behörden gelommen waren, um in einem regelmäßigen Kurſus von fünf bis 
ſechs Jahren ſich jo viel Wifjen anzueignen, daß fie daraufhin die Staats- 
prüfungen in Peling würden bejtehen fönnen. Neben ihnen famen andere, 
die als Söhne reicher Eltern auf eigene Koften das gleiche Ziel erftrehten. 
Die Mehrzahl aber beitand aus ſolchen, die in ein oder zwei Jahren fo weit 
zu fommen hofften, um dann irgendeinen Poſten in ihrer heimatlichen Landes» 
verwaltung zu erhalten. Ob fie ihn auch ausfüllen würden, das kümmerte 
fie wenig. Außerdem gab es auch genug unrubige Elemente, denen viel mehr 
an politiichen Umtrieben al am Studium der Wiſſenſchaften gelegen war. 
Das Leben unter der mit neuen, unverdauten Ideen erfüllten Jugend aus 
allen Teilen Chinas gab dieſen Schwärmern die willfommenfte Gelegenheit, 
ihre revolutionären Anfchauungen zu verbreiten. Diele diefer Agitatoren 
waren auch Verbannte, die aus China geflohen waren und in Japan Zuflucht 
gefucht Hatten. Natürlich gingen ihre Umtriebe zunächſt nur im geheimen 
vor fi, bis die jopantiche Polizei durch eine von ihnen gegründete politifche 
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haben ſchien. Denn von den vielen Kameraden, die ſich mit Zeugniſſen 
ihrer Schulen in —— verſehen zur Prüfung in ihrer Heimat gemeldet 
hatten, waren nur wenige zugelaffen worden, und von dieſen waren noch 
neun Zehntel durchgefallen. Die dagegen, die ihren Studien in Europa und 
Amerika obgelegen vn, waren zu neun Zehnteln fiegreic ans dem Prü- 


ER VE bejtändig zurüdgegangen. Das 
hängt noch mit einem andern Umftand zuſammen. Die hinefifche Regierung 
mar nämlich durch verfchtedene Ereigniffe im eigenen Lande darauf aufmerl- 
fam geworden, daß ihre jungen Leute in Japan mehr mit revolutionären 
Gedanten als mit Wiſſenſchaft angefült wurden. Demzufolge wurden auf 
gleichzeitiges Betreiben der chinefiichen Geſandtſchaft in Tokio Hin die Auf- 

für die Studenten einer genauen Prüfung und Orbnung 

unterzogen; auch wurde ein Nachweis über die Mittel zum Studium ber- 
langt. Damit it wenigftens jo viel erreicht worden, daß die Qualität der 
Studenten weit beffer geworden ift. Bei der legten Prüfung in Pefing Haben 
num — neun Zehntel der in Japan vorgebildeten Examinanden die Prüfung 
beftanden. Daß aber die politiichen Treibereien unter ihnen durchaus micht 

zeug oder aufgehört haben, dafür Liegen Beweiſe aus der neueften 

- (Rad; dem Dftaf. Yoyd 1907, Nr. 45.) 


einem Brief, den ein Lord William Cecil über das Deiffions- 

werk in Korean an die Times richtete, ſchreibt derſelbe unter dem 28. Oktober: 
„Die Koreaner nehmen das Chriftentum mit einer Begeifterung und Auf- 
richtigkeit an, mit der der Mifiionserfolg in China und Japan garnicht zu 
Ben it.“ Furſt Ito, en befannte japanifche Staatsmann, der gegen⸗ 
wärtig die Bivilverwaltung in Soren in Händen hat, und dem die raſchen 
Bortichritte des Chrijtentums im Lande nicht entgangen find, bemerkte m. a. 

— — daß das Umfichgreifen des Chriftentums jelbft die politiſche 

Sie ee Sem und daß er nur wünſche, die Miſſtonare möchten 
Bewegung in Korea nicht zum Dedmantel politifcher Umtriebe 

werden he Natürlich) fehlts auch nicht an Erwedungen, von denen ber 
Berichterjtatter beſonders die eine erwähnt, die in der Stadt Pyeng- Yang 
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ſtatifand, die aber Szenen darbot, wie fie von der Kaſſeler 


Bewegung befannt 
geworben find. Wir hoffen, daß bie dortigen ie a we 
gene [ein werden, um eine derartige Bewegung in bie rechten Geleife zu 
Chin 


Die Fortfchritte der chineſiſchen Schulreform darf man zurzeit noch 
allzuhoch einſchatzen; denn wie der Oſtaſiatiſche Lloyd (Nr. 47) beri 


den Anſchein, ‚als begünjtige die Regierung im gebei 







reicht hat, führt fie aus: Könne man durch Syſteme zu Amt und 
Würden gelangen, fo würben alle zum alten Syſtem zurüdtehren, weil es 
weit Teichter jet als das neue. Die Schäden der neuen Schulen follten 
feineswegs verfannt werden, aber fie müßten mit in den Kauf genommen 
werden, da es ohne die meue Schule in China num doc nicht mehr ginge. 
Miffionskonfereng, Um einen größeren Zuſammenſchluß der in 
der Kanton-Proving arbeitenden drei deutſchen Miſſionsgeſellſchaften — 
Barmen und Berlin I herbeizuführen, famen die drei Vräſidenten 
treffenden Miſſionen überein, alle zwei Jahre eine gemeinfame Pin 
zu Halten, und zwar „als Ausbrud der Freundnachbarlichkeit und ber Einheit 
In drei beutichen Gefellichaften”. Die Zuſammenkunft ſoll als — 
Wanderkonferenz“ abwechſelnd auf den Stationen Honglong (Bafel), Stanton 
) und Tungkun (Barmen) jedesmal nach dem chinefiichen Neujahr ge 
halten werden. Den Vorſitz der Präjes der ——— in deren Ge⸗ 
biet die Konferenz ftattfindet. Sie wird beſchickt außer den ve Pen 
durch je ziwei Abgefandte. Andere Milfionare können als Gaſte anweſend 
fein. Mit jeder Konferenz foll ein Gemeindemiffionsfeft verbunden —— 
In der Konferenz ſelbſt ſoll ein bibliſch⸗heologiſches Referat gehalten, dann 
lurz ein Ueberblick über den Fortgang der Arbeit gegeben werden, Andere 
VBeratungsgegenftände ergeben fi von felbft. Ferner wurde beichloffen, ein 
jemeinfames Wochenblatt herauszugeben, das vom Jahr 1908 an erfcheinen 
Fi, zunächſt alle 14 Tage, fpäter wöchentlich. Jede der drei Miffionen hat 
einen ober zwei offizielle Berichteritatter für das Blatt zu ernennen. Lebteres 
fol nicht in erſter Linie nur den Gehilfen und Lehrern dienen, fonbern ein 
wirkliches Gemeinbeblatt fein; daher joll es in dem fogenannten leichten 
zn abgefaßt werben. Bumächit find 1200 Exemplare ins Auge gefaßt; 
der Bezugspreis ift auf einen Dollar fejtgefeht. Der Inhalt des Blattes 
fol in einer erbaufichen Betrachtung beftehen, Beiträge wiſſenſchaftlicher und 
glicher Urt enthalten, ſodann unterhaltende Artifel und — 
Auch dem politifchen Nachrichtendienſt ſoll Rechnung getragen werden 
ge aus diefem Bufammengehen der drei Gefellichaften viel Segen für 
Arbeit erwachien! (Nhein. Miffionsber. 1907, 12.) 
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Tibet ift noch immer ein „verfchloffenes Land“, 5* man gehofft 
hatte, es werte der Miffion durch die britiſche Expedition im Jahre 1 

daſelbſt die Tür aufgetan werden. Aber der kürzlich veröffentlichte Berg 

hen England und Rußland hat Be Ta —— denn 

nad ihm fol — der nächften drei Jahre Teinerlei wiffenfehaftliche 

irgend welcher Urt in Tibet Butritt haben.“ Damit foll jedenfalls 

gejagt fein, daß die chriſtliche Die während dieſes Beitraums nicht 


I Han 


& Im nördlichen Indien droht wieder eine fchredliche Hungersnot. Bivar 
[mei 2 Teile des Landes felten ganz frei von biefer Geißel, aber 
‚al ſcheint wieder ein großes Gebiet, das ber Vereinigten Provinzen mit 
Are von nahezu 50 Millionen, diefer Ralamität entgegenzugehen, 
ſodaß die Megierung bereits im Herbſt den Difteiftsbehörden die nötigen 
Weifungen zugehen ließ, um gegen den gefürchteten Notſtand — 
‚zu treffen. Wie bedenllich die Ausſichten find, gebt aus einem Bericht des 
en Miſſionars Hall iu Allahabad hervor, der u. a. fchreibt: 
haben nun feit längerer Zeit Teinen Regen mehr gehabt, und ein aus- 
„Keodnender Wind Hat die Ernte vollends vernichtet. Natürlich iſt es eine 
, die Ausſaat für den Herbit in dem harten Erdreich zu bejtellen, 
ic fürdte, wir gehen einer fürdhterlichen Not und allgemeiner Hungeränot 
ex Auch, aus dem Gebiet der Goßner'ſchen Miſſion wird eine jolde 


Ar 


Ein Autodafee uf den meitlih won Nias gelegenen Naltor 
Juſeln, die von der rheinifchen Miffion von der Hauptinfel Nias aus feit 
u. befegt worden find, hatten mehrere Häuptlinge den unerwarteten ve— 

ihre Gögen zu befeitigen und in den Taufunterricht einzutreten. 
begaben ſich die Milfionare Kramer und Fehr auf einem 
; ompfer dahin, um der Sache näher zu treten. Sie blieben faft 
eine EL Woche daſelbſt und überzeugten ſich von der Aufrichtigkeit der 
— Es waren, heißt es in den Rheiniſchen Miſſionsberichten (1907, 
Fl ), Beit- und Siegestoge. Erſt wurde die vom eingeborenen Lehrer 
Tito geleitete Schule inipiiert, dann ging es am andern Tage nach der 
VBawa, Der dortige Häuptling Samatımı war einer von denen, die 
— abtun wollten. Er lieh alle Götzen auf der Dorfſtraße in 
großen Haufen zufammentun und verbrennen. Der saaajähehge 
n zeigte dabei auf ein hölzernes Bild und fagte: „Diefe Bögen wurden 

gemacht, als ich noch ein Kind war, und ich habe ihnen bisher, 
kranf war, ſtets Opfer gebracht und Hilfe von ihnen erfleht. Uber 
das aufhören und ich will fortan der Lehre Gottes folgen.” — 
 Nacjittag desfelben Tages wieberholte fih das gleiche Schaufpiel in 
einem andern Dorfe. Das große Haus des Häuptlings mar voll von größeren 
und Heineren Gotzen, zum Teil fchön gefchnigten, zum Teil recht rohen Hölgern 
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Auch diefer Häuptling war ein alter Dann von 83 Jahren. Er war erjt 
nod) zaghaft, was er tum follte, und bat die Miffionare, fie möchten in 
ſcheiden. Diefe aber erffärten mit Mecht, daf er das jelbft tun müjje; es 

ftünde ihm vollfommen frei, die Gögen zu behalten oder abzutun. Da befann 
ex ich einige Zeit und fagte: „Sammelt die Gögen und verbrennt ei ih 
mag nichtS mehr mit ihnen zu hm Haben." Schnell machten ſich die jungen 
Leute daran und reinigten das Haus in allen Eden. Um Tage darauf 
geihah das Gleiche noch einmal an einer britten Stelle, in einem großen 
Dorfe auf Nafko ſelbſt. Der dort ftationterte Miſſionar Hoffmann darf mm 
hoffen, daß jeht, nachdem durch das öffentliche Verbrennen der Böhen die 
äußeren Hindernifje hinweggeräumt find, auch die Frucht feiner bisherigen 
Mifftonsarbeit nicht ausbleiben werde. Jeht gilt es, die Leute zu unter- 
richten, damit fie den ſchmalen Weg, der zum Leben führt, betreten; denn 

mit dem Verbrennen der Bögen iſt es noch nicht getan. 


Aus Mesopotamien. Durch die Einjhräntungen, die die — 
lirchliche en infolge Geldmangels vornehmen muß, war aud bie 
führung der ärztlichen Mifftoen in Moful in Frage geftellt. Die Leute | 
Moful nahmen "as aber nicht ſtillſchweigend hin. Eine Bittfchrift ging nach 
London ab, worin dringend um Fortführung des Werkes gebeten wurde. Die 
Bittjchrift trug die Namen und Siegel einflußreicher Männer, ſprach Se 
aud im Namen der Armen, wie auch für die 3483 Städte und Dörfer, die 
ſchon die Hilfe des Miffionsarztes erjahren hatten. Das Erfrenlichite ift, daß 
die Bittfchrift von einem bigotten vornehmen Moslem ausgegangen tft. Moful 
wird feine ärztliche Miffion behalten. (C. M. Gazette 1907, 336.) 


Kamerun. 
Zwei wichtige Bauten follen diejes Jahr ausgeführt werden. 


Die Stadt Bamum (befeht feit Frühjahr 1906) erhält ein folides 


Miffionshaus für 10000 Marl; eine große Wohltat gegenüber der bisherigen 
primitiven Unterkunft. Für Schulen und Kapellen forgt der König nach 
einheimifcher Bauart, die aber für Wohnhäufer zu ungefund ift. 

Außerdem erhält die ärztliche Miffion in Bonaku (Duala) ein Heines 
Spital für etwa 30 Kranke, da das vorhandene Häuschen aus Wellbiech zu 
Hein und den Temperaturſchwankungen zu fehr ausgefegt ift. Dr. Häberlin 
macht viele Bruchoperationen, für die auch ganz ordentlich bezahlt wird. Er 
fchreibt am 5. Nov. 1907: Ich Habe heute 11 Bruchoperierte in meinem 
„Spital“. Damit ift es volllommen beſetzt. Wie Leoparden reißen fi dien 
Leute um ein freigetvordenes Bett. — In Kamerun iM alfo noch Tein Ueber- 
angebot an ärztlicher Hilfe. Das neue Spital foftet 6—8000 Mark. 


— 
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Die ärztliche Mission in den deutschen Kolonien. 
Von Paftor C. Baul in Lorenztirch bei Strefla a. d. E. 





ie vor einigen Jahren entftandene Bewegung zur Vermehrung ber 
im Dienft ber deutfchen Miffionsgefellicaften ftehenden Werzte 
= und Kranlkenpflegerinnen gewinnt fichtlich an Umfang. Sie hat, 
wie unfere Lefer willen, warme Fürfpreder im Stuttgarter Oberlehrer 
Kammerer, in Dr.med. Feldmann zu Edarbtöheim, dem Herausgeber der 
Monatsſchrift „Die ärztliche Miſſion“, und vielen anderen Männern, die 
bisher weniger hervorgetreten find.*) Daß weitere Kreiſe bavon erfaßt 
find, befunden die zahlreichen Vorträge in Miffionsverfammlungen, immer 
Artikel und Notizen in ben Miffionsblätiern; vor allem 
die Vereine ie ärztliche Miffion und das Deutfche Inftitut für arzt⸗ 

je Miffion, deffen Heimftätte in Tübingen erfteht. 

Einen neuen Anftoß empfängt diefe Bewegung durch Stantsfekretär 
Dernburg. Im Zufammenhang mit der Eingeborenen-fsrage, der er feine 
bejondere Aufmerffamteit zuwendet, gehen feine Pläne auf Schaffung eines 
umfafenden Hilfsdienftes zur Linderung von Krankheiten und amberen 
leiblichen Nöten fir die Eingeborenen der beutfchen Kolonien, in erjter 
Linie Deutfh-Oftafritas. Malaria und Schlafkrantheit, Poden und Belt, 
Ausfag, Guineawurm und Sandflöhe — das ift nur eine Heine Auswahl 
ber Blagen, inter denen die zwijchen dem Indischen Ogean und den inner- 
afrikantjchen Seen lebenden Negerftämme feufzen. Ein weites Arbeitsfeld 
für Philanthropen nicht minder, wie für folde, die aus wirtfchaftlichen 
Gründen den Eingeborenen zu längerer Lebensdauer und gejteigerter Ar- 
beitsfraft verhelfen möchten. 

Man darf gefpannt fein, welches Entgegenkommen ber Leiter ber 
deutichen Kolonialpolitit bei diefen Beftrebungen im den eigentlichen Ko— 


möchte. Auf irgendivelche Sympathien für die Neger ift da nicht zu rechnen. 
Sie kommen nur als Urbeitöfräfte in Frage. Glücklicherweiſe kann man 


*) Die Freunde der ärztlichen Miſſion werben mit Freude vernehmen, ba 
Dr, med. DM. Fiebig, ber Lünftige Direktor bes deutſchen Inſtituts für ärztliche 
Milfion in Tübingen, ſchon jett feine Zeit und Kraft in den Dienft der Sache geftellt 
und eine rege Vortragstätigfeit begonnen hat. Dr. Fiebig wohnt bis Oftern in Jena 
eifenBBitfelmfr. 1), und wird dann nad Tübingen überfiedeln. Ned. 
Mi Mag. 3. 1908. J 
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ſich aber auch im diefen Kreiſen nicht länger der Erkenninis entziehen, daß 
die in teopifchen Kolonialgebieten ſchlummernden Bodenjchäge nur mit 
Hilfe der Eingeborenen gehoben werden Fünnen. Bon hier aus wird fich 


des 
gefehen heißen alle Beitrebungen, die das Wohl der Farbigen ber 
zweden, willtommen. Ihre in dieſer Richtung laufenden Bemühungen 
baden ihnen gezeigt, wie viel zu fun ift. Sie hätten ſchon feäher gern 
mehr getan, wenn ihmen der Mangel an Menfcenfräften und Geidminein 
nicht vielfach die Hände gebunden hätte. Wird jet von feiten der Re— 
gierung die Bekämpfung der endemijchen Krankheiten und andere leibliche 
Hilfe geplant, jo find die Miffionsgefelliaften, die in den beutfchen Ko» 
lonien wirfen, durch die in ten Jahren 
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Deutsh-Ostafrika. 


Wenn von ärztlicher Miſſion in Deutjd-Dftafrita die Rede it, 
wacht das Andenken an den edlen Livingftone auf, in Bahn⸗ 
Idee war. Am 4. Dezember v. 3. fand in der Senatshalle 
eine große alademifche Feier ftatt, Die das jegige Gefchledht 
50 Jahren in demfelben Raume gehaltene Verfamm- 
follte. David Livingftone war damals aus Dftafrifa nach 
, um die Blüte der englifchen Jugend zu Oxford und 
Weiffionsbienft zu rufen. Cs it begeichnend für ihn, 

ſſionsarzt wie Afritaforiher nennen Fann, 
in einem damals veröffentlichten Aufruf alle Miffionsarbeit 
miffionsärztlichen Geſichtspunlt ftellte. Ex fchrieb: 
ü ein Miffionar zu fein. Die Morgenjterne lobten miteinander, unb- 
Gottes jauchzten, als fie zuerſt das Feld erihausen, das ber erſte Miffionar 
große Gott, vor dem die Engel ihr Angeficht verhüllen, hatte einen 
ward als ein Milfionsarzt zu den bemohnbaren Teilen der Erbe 
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Die ärztliche Miffion in den beutjchen Kolonien. ” 


Wie Lioingftone Hier den Stifter der hriftlichen Religion einen Mif- 
fionsarzt nennt, fo hat er auch in feinen legten aus Innerafrifa nach Europa 
Worten ein Bild gebraucht, das dem Mediziner näher liegt als dem 
. Wie ein Notichrei Afrifas Klingen biefe Zeilen, die auf feiner 
Grabplatte in der Weftminfter- Abtei Stehen: „Möge des Himmels reicher 
Segen auf jeden herablommen, der bie offene Wunde der Welt heilen Hilft!” — 
Er dachte dabei an die afrifanijche Sklaverei. Diefe Geißei des ſchwarzen 
Mannes wird dank dem Zuſammenwirken der chrifllichen Kolonialregierungen 
in den unter ihrer Botmäßigfeit ftehenden Gebieten bald befeitigt fein. 
Aber es bleiben noch Wunden genug, um deren Heilung ſich die 
Sarmberzigen Samariter in Gegenwart und Zukunft bemühen follten. Der 
Verfehr awifchen Weihen und Schwarzen bedarf noch immer jener Berftäns 
en in ber, wie Henry Drummond jagt, Livingſtone ein Meiſter war: 
„Er ift tot, aber noch heute redet ex in Afrila. Die Augen der armen 
Schwarzen leuchten, wenn fie einem von dem freundlichen Doktor erzählen, 
der vor Jahren bei ihnen war, Sie verftanden fein Wort von feinem 
Engliſch, er aber verftand fich auf jene Weltfprade, und fie empfanden, 
daß Liebe fein Herz erfüllte.“ 
wir den jegigen Stand der ärztlichen Miffion ins Auge, jo 
übt ſich fein einheitlicher Plan Herausfinden, nad) dem dieſe Tätigleit in 
Oſtafrila angelegt wäre, Es find 6 unabhängig von einander 
vorgehende Miffionsgejellfhaften in diefen Gebiet tätig: Berlin I, die 
Brüdergemeine, die Evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft für Deutſch-Oſtafrila 
(nach ihrem Sig im Folgenden kurz als Bielefelder Miffion bezeichnet), 
die Leipziger Miffion; dazu zwei englifche, ſchon vor der deutfchen Beſitz- 
ergreifung in dieſem Gebiet anfäflig gewordene Gefellfchaften: die Kirch- 
liche Miſſionsgeſellſchaft und die Umiverfitäten-Miffion. Ihre über das 
ganze Schußgebiet verjtreuten Arbeitsfelder bedingen wegen ber Himatifchen 
* ethnographiſchen Unterſchiede auch verſchiedene Arbeitsweiſen. Uber 
ſie ſind ohne Ausnahme einig in der Auffaſſung, daß es eine Pflicht der 
fir fie iſt, den Vblkern, umter denen fie tätig find, auch 
ärztlicher Beratung, Krankenpflege und anderer leiblichen Fürforge zu 
Außerdem hat ihnen die Erfahrung gezeigt (bie deutſchen Mif- 
find in diefer Hinficht dem englischen nacygefolgt), daß ſolche Liebes- 
weſentlich dazu beiträgt, Vorurteile und Miftrauen zu befeitigen, 
ben Boten des Evangeliums anfangs vielfach entgegengebracht werden. 
Namentlich in dem unter mohammebanijchen Einfluß geratenen Küſten- 
die ärztliche Miffion als Wegbahnerin zum Herzen des Volfes 
en fein. Daß ihre Hilfe willtommen ift, beweift ein 
des englifchen Miſſionsbiſchofs D. Hine, der von Haus aus 
war und für feine Diözefe im deutſchen Gebiet einen Arzt 
Er — im Jahre 1903: 
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chiturgiſche 

; oft Fälle von droßen wiffenfcheftlic;en Intereffe. u 
ußte i a vorige Woche eine ganze Reihe von Operationen vor» 
gab noch mehrere, die eine längere, forgfältige Behandlung 
Hätten, von denen ich aber wegen Feitmunget a abfehen mußte. 
der im Difteikt wohnt, hätte jet ein viel größeres 
. Ley. Alle diefe Leute lafjen ſich lieber 
Miffionsklinit behandeln, als daß fie in * 
frantenhaus nach Tanga geben, fo vorzüglich deſſen Einrichtungen aud) find, 

Beit find in Deutid-Oftafrifa drei approbierte Fred die 
im Dienft der Miffion ſtehen. In Wuga (Uſambara) hat die Bielefelder 
Miffion in Verbindung mit dem Evangelifchen Afrita-Berein den Dr. Prölß 
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unter ben „alten Afrilanern“ die meiſten Dienſtjahre zählen. Er ift brei 
Jahrzehnte in Dftafrita tätig. Seine Geſchicklichleit in Benutzung der 
einfachften Hilfsmittel bei Operationen wird befonders g 
Bis vor kurzem war die Zahl der Miffionsärzte ER größer. Die 

ee Miffion Hatte bis Ende des vorigen Jahres am 

den Miffionsarzt Ploee in ihrem Dienft. Er nahm aber feinen Abſchied, 
um ſich als Farmer in dev Nähe niederzulaffen. Seine mebizinifchen Stenmte 
niffe und eine in Djähriger afrilaniſcher Praxis erworbene Erfahrung gehen 
damit dem Schubgebiet wenigitens nicht ganz verloren. In gleicher Weife 
ſandte die Berliner Miffion vor Jahren einen deuiſchen Arzt Dr. Schröter 
in ihr Niafja-Bebiet. Er erhielt feinen Sig in Kidugala (Ubena), kehrte 
aber nach einiger Zeit in die Heimat zurück, weil die dortige Bevölkerung 
für die Stationsarbeit nicht dicht genug war, einer ambulanten i 
aber der Mangel an Verlehrsmitteln große Schwierigfeiten bereitete, 
Da ſich Bisher in Deutſchland nur wenig Aerzte bereit finden lichen, 
den entfagungsvollen Dienft auf den vielfad, weit in die Wildnis bor- 
geſchobenen Miffionftationen zu übernehmen, geiff man zu dem Aushilfg- 
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En Ausbildung. Die Brüdergemeine ließ während des legten Jahr- 
zehnts in ihrer Miſſionsſchule zu Niesly einen fachmanniſch geleiteten 
ärztlichen Unterricht erteilen und dadurch ihre Miffionare in den Stand 
fegen, den draußen an fie herantretenden Anforderungen zu genügen. Be- 
fonders geeignete Zoglinge wurden, da bisher ein entfprechendes beutfches 
Inſtitut fehlte, im Lioingftone-Solleg zu London für die miffionsärztliche 
Tätigkeit theoretiſch und praftifch ausgebildet. Andere empfingen in deut- 
* Kranlenhäuſern (Bethel b. Bielefeld und Bremen) einige Anleitung. 
re Diffion ift duch ihre Verbindung mit den v. Bobelfchwingb- 
ſchen Anftalten in der glüclichen Lage, ihren Miffionaren mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen gleichzeitig auch eine praktifche Vorbereitung im Sinne jenes 
weitverzweigten Liebeswerls geben zu können. Auch im Miſſionshaus zu 
Leipzig teitt man — dieſer Frage näher und läßt die demnächſt 
zur Ausſendung kommenden Zöglinge einen Samariterkurs durchmachen, 
der ihnen die grundlegenden anatomifchen Kenntniſſe vermitteln und fie 
in den Stand fegen foll, die erſte Hilfsleiftung bei Krankheiten und Uns 
fällen felbftändig vorzunehmen. Die im Schuggebiet wirkenden ——— 
Miffionare erhalten in ihrer Heimat eine entſprechende Vorbildung. Es 
ſtehen ihnen in England und Schottland verſchiedene Inſtitute baflı zur 


Den für den medizinischen Hilfsdienft vorbereiteten Miffionaren wird 
bei ihrer Ausfendung ein gewifjer Vorrat von Inftrumenten, Verbandzeug 
und Meditamenten mitgegeben. Die Brüdergemeine bevorzugt die Ho- 
mödopathie. Sobald der Miffionar ſich auf feinem Arbeitsfeld eingerichtet 
und Fühlung mit den Eingeborenen erlangt hat, widmet er in der Regel 
einige Morgenftunden ber Sranfenfürforge. Seine Kenntniffe genügen zus 
meift bei leichten Erkrankungen, Verwundungen und Fraktuven, Gefhwiren, 
Schlangenbifjen, Fieberanfällen ujw. Handelt es ſich um ſchwere oder 
qhroniſche Erkrankungen, fo ſucht er bie Hilfe eines wicht allzufern woh⸗ 
menden Miffions- oder Regierungsarztes zu vermitteln. Bei drohenden 
Evidemien ftellten fich regelmäßig einige Miffionare in den öffentlichen 
Gefundheitsdienft, indem fie mit der ihnen zugefandten Lymphe ganze 
Scharen ber eingeborenen Bevölkerung impftei. 

Zahlreicher als die approbierten Aerzte find die im Dienft ber Miffions- 
geſellſchaften ftehenden berufsmäßigen Krankenpflegerinnen. Die 
Berliner Miffion Hat deren zwei in Muaglaleli (Bezirk Langenburg) und 
Sacobi (Bezirk Jringa); je eine fteht der Leipziger Miſſion (in Mofcht), 
= Bielefelder Miffion (Wuga) und der Kirchlichen Miffion (Mamboja) 

. Die Univerjitäten-Miffion beſchäftigt drei in Magila, 
See und Maſſaſſi. Diefelben waren vor ihrer Ausfendung teils 
Diakonifjen und bleiben in dieſem Falle im Verband ihres Mutterhaufes; 
teil gehörten fie anderen Sranfenpflegerinnen-Berbänden an. Die Mehe 
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zahl befuchte zur Vorbereitung auf den Miffionsdienft noch eine Hebammen- 
ſchule und legte die entjpredjende Prüfung ab. Letzteres gilt auch von 
vielen Ehefrauen ber Miffionare. 

Wo die ärztliche Miffion einen größeren Umfang annimmt, find 
eingeborene Hilfskräfte nicht zu entbehren. In unferem Gebiet, 
das in miffionarifcher Hinſicht noch als Neuland zu bezeichnen ift, find 
wenigftens Kleine Anfänge zu verzeichnen. In den Unterrichtsplänen der 
Seminare zu Manow und Kidugala und der Mittelfchule zu Lupembe, 

| die alle drei zur Berliner Miffion gehören, hat die Belehrung über Bau 

und Pflege des menfchlichen Körpers Aufnahme gefunden. Im Bereich) 

der Bielefelder Miffion wird von den eingeborenen Lehrern auf den Außen- 

ftationen eine allerdings meift auf Wundbehandlung befchräntte Pflege 

— Der oben als Senior der deutſch-oſtafrilaniſchen Aerzte erwähnte 

le hat ſich einen Eingeborenen als Heifgehilfen herangebildet. 

wird die Krankenpflege in den Miffionshoipi- 

Br ausgeübt, deren drei vorhanden find: in Wuga, Magila und 

Mamboja. ES hat alfo jeder der früher genannten approbierten Aerzte 

eins zur Verfügung, und eine gefchulte Krantenpflegerin fteht ihn barin 

zur Seite, In dem zu Wuga wurden im Jahre 1906 rund 2400 Kranke 

politliniſch behandelt, während 59 Hauspatienten mit 1470 Pflegetagen 

und 17 Operationen den Hofpitalbeftand des Jahres darstellten. In Magila 

hatte bie Arbeit ungefähre denjelben Umfang (2500 Patienten im Jahr); 

es handelte fich dort meiſt um Gejchwiire, Malaria und Lungenleiden 

‚(Safluenza). Dr. Barters Praris in Mamboja ſcheint weſentlich umfang- 

reicher zu fein. Aus den legten Jahren ftehen uns feine Zahlen zur 

Verfiigung. Im Jahre 1902 wurden in feinem Hofpital und den mit 

) verjehenen Polikliniten auf anderen Stationen, die er der Reihe 

regelmäßig befucht, 11250 Konfultationen gezählt; im Krankenhaus 

64 Operationen und 75 ‚Hauspatienten. Die Berliner Miffion it im 

Begriff, ein Kleines Hofpital in Qupembe zu errichten. Die Univerfitäten- 

j Miffion ſammelt einen Fonds zum Bau eines größeren und reicher aus- 

geftatteten Kranfenhaufes, das wahrſcheinlich an die Stelle des jetzt in 
Magila beftehenden tritt. 

Den fünf Krankenpflegerinnen, die nicht bei einem Hofpital angeftellt 
find, ftehen Apotheten zur Verfiigung, mit denen ein poliklinifcher Betrieb 
verbunden ift, fei es daß der Arzt an gewifjen Tagen auf den für ihn 

Miffionsftationen Sprechſtuude abhält, oder daß ein Miffionar 
ſiche Natjchläge erteilt. Gier einige Momentbilder aus 
Die Leipziger Miffion berichtet von ihrer 


it tatkräftig zur Seite zu ftehen 
ſche Durhbildung erfordern, die eins 











geborenen Kranten felbftändig zu Behandeln. Die tägfiche Frequenz ihrer mit Apothete 
berbundenen Boliftinit —— ————— 
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erhalten. Andere Patienten fommen mit Gefchtwüren, meift ſolchen an den Füßen, 
mollen Zähne gezogen haben.“ 


Der im Schußgebiet Häufig vorfommende Ausſatz hat der Miffion, 
ie im Einvernehmen mit den Negterungsorganen handelt, Veran« 
— an Ausjägigenafple einzurichten. So übt die Berliner 
on in zwei Dörfern, deren eins bei Neu-Wangemannshöh, das andere 

bei Bulongwa liegt, die Pflege diefer Unglüclichen aus; ein drittes bei 
Eiſſale ift im Bau. Die Tatfache, daß für einen Bezirk von 30—40000 
t drei Ausfäßigen-Rolonien nötig find, deren jede nach ihrer 

0 etwa 150 Kranle beherbergen wird, beweift ben furchtbaren 

} der Lepra-Erkrankung. Die Anlage der Afyle erfolgte in ber 
eife, daß die Eingeborenen eines Bezirks zur Einlieferung der Aus- 
von der Regierung veranlakt wurden. Leßtere verhinderte auch 

ch; Astaripoften das Entweichen der Aſyliſten und betritt die Koften 
der Anlage; die Mifjionare aber ftellten mit Hilfe der Eingeborenen die 
Baulichkeiten her, übernahmen die Pflege der Saufen und forgten fir 
Schulunterricht und Gottesdienst. Man ift ſowohl in hygieniſcher wie 
miffionariicher Hinficht mit der Einrichtung zufrieden. In der Niaffa- 
M der Brübergemeine beftehen drei in gleicher Weile entftandene 
u (onien, in Rungwe, Rutenganio und Iſoko. Im Norden 
18 Uſambara) iſt auch ein Anfang gemacht. Die dort 
mbe Bielefelder Miffion gründete ein Afyl bei Hohenfriedeberg. Da 
in biefem Bezirk von ber Regierung noch fein Zwang bei Unterbringung 
der Leprakranken ausgeübt wird, Können nur freiwillig kommende Patienten 


* 
3 
ẽ 







104 Dilger: 


In — — ift FI ER FE RB 
gelifchen Afrilavereins zu erwähnen. Seine Nieberlaffung in Lutindi (Uſam— 
bara ward unfpeingti als Crgiefungeftätte für befreite Stiaventinder 
angelegt. Als feine aus dem Innern kommenden Sklaventransporte mehr 

abgefangen wurden, brachte die Hungersnot nod) eine Anzahl elender Kinder. 
Jetzt iſt Lutindi als Waiſenanſtalt anzufehen, mit ber eine Station für 
Geiſteskranke verbunden wurde. In lepterer find zur Zeit 24 Farbige 
beiderlei Geſchlechts untergebracht. Die Pflege liegt in den Händen von 
zum Teil verheirateten Dialonen aus Bethel bei Bielefeld. (Fortfegung folgt.) 


——a — 


— auf dem Missionsfelde. 
Von Milfionar W. Dilger, 





unſre vom Geiſt kühler, kritiſcher Nüchternheit beherrſchte Zeit iſt 
J wie ein Fremdling aus einer andern Welt die Erweckung in Wales 
herein Ratllos ſtehen wir vor der Frage: Was ſollen wir 
von ihe halten? In England, wo man die Sache aus eigener Anſchauung 
tennt, haben die Kirchenmänner aller Richtungen nicht gezögert, diefe Er— 
wedung als ein Werk des Geiftes Gottes anzuerkennen. Englifche Theo- 
logen ſuchen, ganz im Geifte unfrer Zeit, „das Naturgefeg“ der Erweckung 
zu ergeiinden und fir den praftifchen Gebrauch nugbar zu machen. Die 
engliichen Ehriften aller Schattierungen aber jauchzen diefer Bewegung zu 
als einer gnäbigen Heimfucung Gottes. Und bei ung in Deutfchland? 
Bei uns fucen die einen die auffallendften und zugleich Hinfälligften 
Formen der Erweckung nachzumachen, al ob damit der Beift jelbft auch 
gegeben wäre. Die andern aber fragen: Wittenberg oder Wales? wie 
man einſt fragte: Wittenberg oder Halle? Als ob Luther vermehrtes 
Bibelleſen, eiftigeres Beten, Einjchränfung der Trunkfucht, Verftummen 
des Fluchens, Beilegung alter Streitigkeiten und Abzahlung verjährter 
ala Schwärmeret verurteilen würde. Und über diefer kritiichen 
verfäumt man die banlbarere Aufgabe, in den uns fremdartigen 
den echten Kern göttlichen Lebens zu finden, 
Nun aber tritt die Erwedung auch an zahlreichen Punkten des Feldes 
Zeile auf: in Afrifa, auf Madagasfar, in VBorder- und 
in China, Korea und Japan; und auch hier tritt uns die- 
berfelbe ſchroffe Gegenfag ber Urteile entgegen. Eine 
Sache, die mar befümpfen muß! Vor einer ſolchen Ex 
Gott bewahren! — fo urteilen die einen, Eine Zeit 
ngeficht des Heren! Es ſchweige jebe, auch wohl- 
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wollende Kritit vor dieſem glorreichen Werk des Geiftes! — fo eine große 
Kung von Augenzeugen. Wie follen wir als gläubige Ehriften und Freunde 

‚der Miffion uns zu diefer immer weitere Kreiſe ziehenden — 
ftellen? Was wirklich aus dem Geiſte Gottes geboren iſt, dürfen und 
wollen wie nicht gering achten; und frisches Leben ift immer befier 
als der ſtarre Tod. Wollen wir aber zu einem gerechten, ſachgemäßen 
Urteil kommen, fo müffen wir uns ein möglichft treues Bild don den 
Vorgängen und Tatjachen machen. Wir laſſen uns diejelben zu dem 
Zwed von zuverläffigen Augenzeugen erzählen. 


I. Sebensregungen auf den afrifanifchen Miffionsgebieten.*) 


1. Am Kongo, Im dunkeln Erdteil find Negungen des Lebens 
von oben ganz bejonders willfommen zu heißen, Am Kongo wurde im 
Jahr 1877 von der befannten Familie Guinneß die Arbeit aufgenommen; 
nad) und nach entftanden elf Stationen. Im Jahr 1884 ging dieſes 
Unternehmen an die Amerilaniſch · baptiſtiſche Miffionsvereinigung über, 
deren Arbeiter ſchon 1885 eine merhvitrdige Erweckung erlebten und als 
deren {Frucht 49 Heiden taufen durften; bie Familie Guinneß aber fing 


getauft. Man zählte 1902 etwa 120 Abendmahlsgenoſſen. Aber wegen 
Fleiſchlichteit und geiftlichem Tod wurde die ganze Gemeinde vom Abend» 
mahl auögefchlofjen. Um fo mehr ſehnte man ſich nach einer Neubelebung 
und betete darum. Und die Gebete wurden erhört. 

Es regte ſich zunchſt unter den Heiden auf der Station Bonginda 
am Zulongo, einem Nebenfluß bes Kongo. Frühere Spötter baten um 
Aufnahme und wurden zur Taufe vorbereitet. Einer von ihnen, namens 
Sofa, fand nad) feiner Taufe Arbeit auf dem Dampfer „Livingftone“, und 
Bee ‚neue Leben, das er in fich trug, wirkte auf die übrige Bemannung 

des Schiffs. Auch unter den heidnifchen Frauen fing es an, fich zu vegen. 
Gine alte Frau, die eben noch Zauberin und ein ganz wildes Naturkind 
A mar, öffnete dem Wort vom Kreuz Ohr und Herz und ließ ſich 
fen. Sie wurde dann das Werkzeug zur Belehrung ihrer beiden Töchter, 
So wuchs die Heine Gemeinde. Seit 1905 zeigte fi dann wieber eine 
Erxrwechung, die zu einer reichen Ernte führte. 
j Der gute Randel der Chriften blieb, nicht ohne Eindrud auf die 
j — Dazu kam, daß manche Chriſten merlwürdige Träume hatten 
und auffallende Gebetserhörungen erleben durften. Auch in den Träumen 


NQuellen: The Christian 1905, 1906. The Church Mission Intelligencer 
1006; The Church Missionary Gleaner 1906, 1907. The London Mission Chro- 
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erfannten die Miffionare den Einfluß des Geiftes von oben. Warum 
follte der Geift Gottes zu diefen Naturkindern nicht in der Sprache reden, 
die fie am leichtejten verftehen? Gines Tages fam ein ganzes Dorf in 
Starte Bewegung. Eine arme Frau war von eimem entlegenen Dorfe 
bereingetommen, um noch mehr vom Worte Gottes zu hören. Sie hatte 
gefchwollene Füße und litt große Schmerzen. Ihr Mann fuchte ihr Lin- 
derung und Heilung zu verſchaffen durch heiße Umfchläge. Nun hörte fie 
nachts iin Traum eine Stimme: „Sage deinem Manne: er foll aufhören, 
dich zu furieren. Bitte den Bokwato und den Mobua für dich zu beten, 
Damit du gefund werbeft.“ Man vief diefe beiden Jünglinge, und fie teilte 
ihnen den Traum mit. Am andern Morgen war fie zu aller fe 
derung ganz gejund und konnte den weiten Weg zur Verſammlung gehen. 
Heiden und Ehriften erkannten darin die wunderbare Hilfe Gottes, 

Nun ftrömten die Leute zu den Gottesdienften. Morgens und abends 
und bei jeder Witterung füllte ſich die Kirche. Auch unter fich hielten 
die Leute Gebetsverfammlungen. Nkema war ein etwas aufgeblajener, 
Hodhjfahrender Menſch geweſen. Im Traum fah er den Heren Jeſus auf 
den Wolfenthron als Richter, was feinen Stolz in den Staub beugte. 
In feinem Haufe vereinigten fih nun an den Samstagabenden bis zu 
fünfzig Leute, um den Segen des Herrn für den Sonntag zu erflehen. 
An den Sonntagnadhmittagen zogen Freiwillige in die benachbarten Dörfer, 
um ben Heiden das neuerfahrene Heil in Ehrifto zu bezeugen. Die Früchte 
blieben nit aus. Rohe Männer und Weiber famen zur Erkenntnis 
ihrer Sünden und fanden Frieden bei Jeſu. Im Leben der Neuerwedten, 
beſonders der Frauen, wurde die Kraft des Geiftes von oben fichtbar, 
fo daß der Glaube dev Miffionare mächtig geftärkt wurde. „Wir Haben 
die Macht der Waffen erprobt, die der Herr in unfre Hand gelegt hat,“ 
ſchreibt Miffionar Armſtrong, „und wir wiffen nun, daß bob Evangelium 
mächtig genug ift, auch die härteſten ‚Herzen au 3 n. 

Eine andere Station dieſer Miffion it © 
Von dort darf Miffionar Ruskin im Jahr 
berichten. Er hielt in der erſten Häl 
heimgegangenen Miffionar Rankin ei 
lungen. Auch die Eingeborenen | 
Teilnahme. Und die Hoffnung 
erwachten und fingen an, um 
berzige Böferwichter befannt 

An einem Sonntag 
über Apoſtelgeſchichte 19, 
wogen, das Wort freizugel 
und Weiber, Jünglinge um 
der ganzen Verſammlung 
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Baubermittel bejaß, gab fie heraus, damit fie vernichtet wirden. Wer 
ſich ungerechtes Gut angeeignet hatte, warf es auf einen Haufen zufammen, 
damit es verbrannt würde. Manche fuchten die begangenen Uebeltaten 
gut zu machen. Die Heiden, denen die Sache unheimlich wurde, fuchten 
Hinderniffe zu bereiten und nahmen zufeßt eine drohende Haltung an 

Aber ihre Widerftand war vergeblid. Bor dem Nednerpult türmte fid) 
ein Berg auf von Wolldecken, Kleidungsſtücken, Stühlen, Gabeln, Gfoden, 
Mefjern, Würfeln, Gögen und Zaubermitteln. Auf die Frage des Mij- 


Sache den Feinden und Spöttern unheimlich. Von Schreden gejagt ftürgten 
fie über Stühle und Bänke aus dem Saal und verſchwanden im Nu. Die 
Heiden glaubten nämlich, daß der Rauch der verbrammten Baubermittel 
Unglüd und Tod bringe 

Iept war das eis gebrochen. Jedermann war nun begierig, das 
mn zu hören. Auf der Station fonnten täglich Verfammlungen 
werben. Auch wurden die Miffionare eingeladen, in die benach⸗ 
Dörfer zu kommen und zu predigen. Am zweiten Sonntag tvieber- 
fih in der Kapelle die Sündenbefemntnifje und die Verbrennung 
Götzen und Zaubermittel. An diefer beteiligten ſich num auch ſolche, 
bis dahin Feinde und Spötter gewefen waren. Groß war die Zahl 
Suchenden, die nun Taufunterricht erhielten. Natürlich mußte man 
geftehen, daß manches auch Strohfeuer fei, das bald erlöfchen werde. 

die Miffionare find dennoch überzeugt, daß hier wirklich ein Werk 
angefangen Hat, das Frucht bringen wird. Sehr erfreulich ift, daß 
bie Zeute des Lefens Fumdig find, die Heilige Schrift eifrig gelauft 
gelefen wird. Eine Kleine Schule zur Heranbildung von eingeborenen 
(, die fchon früher eröffnet war, erweiſt ſich als ein befonderer 
— Die jungen Zeute, bie hier herangebilbet werden, wurden während 
der Erweckung ſelbſt vom Geifte Gottes ergriffen und fuchen nun auch 
andere zum Herren Jeſu zu führen. 

2. Oberägypten. In der etwa 20000 Einwohner zählenden 
Stabi Maitichaleh in Oberägupten arbeiten Methodiften und Presbyterianer 
unter Mohammedanern und Eoptifchen Chriften. Aber die Gemeinden 

waren einer Meubelebung ebenjo bedürftig wie die koptiiche 

Nun fam es im Jahr 1906 zu einer Erwedung, von der ſowohl 
die Miffionsgemeinden als die koptifche Kirche ergriffen wurde. Es kam 

ein tiefes Sündenbewußtfein über viele, und nachdem fie Vergebung ge- 
Funden, fingen fie an, mit fröhlichen Liedern Gott zu preifen. Durch 
dieſe Zeichen des Lebens wurden immer weitere SKreife in die Erweckung 
hineing Dieſe Leute können weder leſen noch ſchreiben, Aber Bott 
at ihnen den Mund aufgetan zu feinem Lob. Wenn man in fpäter 


J— 
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Abendftunde einen Gang durch die Straßen der Stadt macht, fan man 
die Umwandlung ber Leute mit Augen fehen. Bor der Erwedung waren 
die Kaffeehäufer voll von vergnügungsfüchtigen Beſuchern. Nun ftehen 
diefe Häufer abends leer, und die Verfaufsbuden werden frühe gefehlofien, 
weil niemand fie befucht, Die Leute gehen jet in die Verſammlungen, 
um Gottes Wort zu hören, zu fingen und zu beten. Statt von wüſtem 
Lärm hallen die Straßen nun wider von Gottes Lob, Leute, die als 
Diebe, Räuber, Trunfenbolde befannt waren, find andere Menſchen ge— 
| worden, die in einem guten Wandel ihr neues Leben won oben bewähren. 
Es wirb berichtet, daß jeßt in der Stadt Maitichaleh jedes Haus wenig- 
ftens eine befehrte Seele aufzuweifen habe. 
3, Inner-Wfrifa. Im Gebiet der engliſch-kirchlichen Miffion vegt 
fih in Uganda und feiner Umgebung nenes Leben unter Chriften und 
Heiden, Die Mifftonare veranftalteten in Mengo Erwedungsverjamm- 
lungen, die von 3—4000 Teilnehmern befucht wurden. Man hatte die 
Sache durch Gebet im Kämmerlein und Befuche von Haus zu Haus forg- 
fältig vorbereitet. In die Verfammlungen kamen täglich aud viele Rück - 
fällige und man fpürte ben Segen von oben. 
Unter den Chriften von Kabarole, der Hauptitabt von Toro, weſtlich 
von Uganda, gab es im Jahr 1905 eine Erwedung. Tag und Nacht 
gingen die Gebetsverfammlungen fort. Ein überwältigendes Gefühl ihrer 
Sindhaftigkeit fam über die Teilnehmer. Darauf folgte eine ebenfo freu— 
dige Gewißheit der Vergebung und des Sieges über die Sünde, die ihren 
Ausdrud fand in Lob⸗ und Dantgebeten. Die Eltern wurden ſich der 
Verantwortung für ihre Kinder bewußt und fingen an, fie regelmäßiger 
zur Schule zu ſchicken. Viele Chriften entjagten dem Trinken, und im 
ganzen zeigte ſich ein erfreulicher Aufſchwung im fittlichen Leben dev Ge— 
meinde. Der englijch-ficchliche Mifſionar Maddox fchreibt: „Bei vielen 
war die Buße tief und ernft, und ich glaube, wir follten nicht zweifeln, 
daß fie von Dauer fein werde. Gegenwärtig zeigt fich auch eine regel- 
rechte Bewegung unter den Heiden, die ſich in großer Zahl an ben ver- 
ſchiedenen Lefeplägen verfammeln.“ 

Am füdlichen Ufer des Tanganjita-Sees, wo die Londoner Miffions- 
gejellfchaft die Stationen Kambole und Niamkolo bejigt, hat Miffionar 
Robertfon im Jahr 1905 einen Geiftesfrühling erlebt. Er Hatte es mit 
einer Gebetswoche verfucht; aber es wollte fich nichts regen. Da famen 
junge Zeute von Livingftonia aus dem Predigerfeminar der Vereinigten 
Freilirche von Schottland, die jelbft zum neuen Leben erwacht waren und 
das Feuer mit ſich brachten. Diefe vereinigten ſich mit jungen Leuten 
‚ber Londoner Miffionsgemeinde, um in den umliegenden Dörfern das 
im zu verkündigen. An fieben Orten fammelten ſich Häuflein 
Seelen. Auf der Station felbft mehrte ſich die Zahl der Tauf- 
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bewerber. Die Gebetsverſammlungen nahmen einen ne 
‚baßı das gotat zu Mein wurde ımb man eine neue größere Halle banen 
deren Herftellung die Leute freubig mitarbeiteten. Wuch jonjt 
zeigte fi ein neuer Opferfinn: neben Geldmünzen fanden 65 Armſpangen 
umd zwei Ringe ihren Weg im das Opferbeden. Der Ertrag biefer 
en auf Wunſch der Leute dazu verwendet, einen geift- 
ee — 
Dörfer zu fenden. Die Zahl der Uebertritte von Männern und 
Greifen und Kindern mehrte fi von N Seinen 
icht über diefe Erwedung ſchüeßt der Miffionr mit den Worten: 
„Sch lann nur fagen: ich glaube an Gott den Vater — ich glaube an 
‚den heiligen Geift — id; glaube an die Auferftehuug der Toten.“ 





II. Die Apoftelbewegung auf Madagasfar.*) 


1. Stand der Gemeinden vor der Bewegung. Die Infel 
Miabagasfar gehört eigentlih noch zum afrifanifchen Miffionsgebiet. 
Inefien fie bildet doch auch ein Gebiet für fi mit eigentümlicher 
Bevölferung, eigenartigen politiſchen Verhältniffen und eigentimlicher Ge- 
SE Miffionsardeit und der eingeborenen Gemeinden. Die Miffion 
hat ſchon eine wechjelvolle Gefchichte von Hemmungen und Berfol- 

von jcheinbarem Fortjchritt und Sieg hinter fih. Uber feit die 

1896 die Howaregierung befeitigt und die Inſel zur frangd« 

m Stolonie erflärt haben, ift eine ſchwere Seit über die evangelif 

und die eingeborene Kirche hereingebrochen. Berfolgungen, Dee 

zeien und Bann: Ungerechtigfeiten find an ber Tagesordnung. Vielleicht 

war es aber für die Sache des Evangeliums fein bloßes Unglüd, daß 
— der Howa zu Ende ging. 

Die Berichte der Pariſer Miffionare, die feit der Befigergreifung 

im die Arbeit eingetreten, find voll von Sagen über den Tod und die 

in den Gemeinden. Manche Gemeinden, bie früher be- 

flanden hatten, waren geradezu von der Bildfläche verſchwunden. An 

andern Orten beobachtete man wohl die äußern Formen dev cheiftlichen 

Frömmigkeit, aber der Geift war entwichen, das Leben erftorben. Traurig 

heint es ımter den eingeborenen Gehilfen ausgefehen zu haben. — 

Evangeliſten werben mehrfach als die vornehmſten Hinderniſſe 

Serneuerung bezeichnet. Man glaubte, wenn man getauft ſei —* 

‚en Gebräuche der Kirche mitmache, fo ſei das Heil der Seele ge 

Aber viele Kirchen ſtanden auch tatfächlich Teer. 


*) Quellen: The Christian 1906, 1906. The London Mission Chroniele 
nal des Missions Evangsliques 1899—1907, 
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Die Parifer Miffionare führen diefe traurigen Zuftände auf die 
Bwangsmaßregeln zurücd, wodurch die Howaregierung das Chriftentum 
zur allgenreinen Herrſchaft zu bringen ſuchte. Diefelbe Habe unter An— 
drohung von Geld- und Prügelftafen jedermann gezwungen, die Gottes- 
bienfte zu befuchen. Die englifhen Miffionare haben zwar jeinerzeit 
Widerſpruch gegen diefes Syftem erhoben, aber vergeblid. So fei die 
Howaregierung allein ſchuld an den daraus erwachfenen Webelftänden. 
Da nun unter franzöfifcher Herrfchaft die Leute nicht mehr gezwungen 
wurden, eine Religion zu haben, machte mandjer die Entdedung, daß er 
überhaupt Feine habe. Die wenigen, bie noch die Gottesdienfte befuchten, 
werben als äußerlich zu Chriften gemachte Heiden bezeichnet. „Gleichgültig- 
feit und Tod herrfchen da, wo im Grunde niemals Leben vorhanden war.” 
Diefe Urteile der Pariſer Miffionave, die ja von nationalen Vorurteilen 
eingegeben jein könnten, werben beftätigt durch die Klagen anbrer Mif- 
fionare über den geiftlichen Tod auch in ſolchen Gemeinden, die nicht an 
die Parifer Miffion übergegangen find. 

Die franzöfifchen Mifjionare erkannten es daher als ihre vornehmſte 
und dringendfte Aufgabe, dieſe Mebelftände abzuftellen, die Mietlinge zu 
entfernen unb in den Gemeinben neues Leben zu weden. Sie vereinigten 
ſich mit eingeborenen Geiftlichen, die fich ihrer Aufgabe und Verantwortung 
bewußt waren, um fünf Wochen lang auf fünf Hauptftationen Erweckungs- 
verfammlungen zu halten, zu denen auch je acht oder zehn Außengemeinden 
eingeladen wurden. Man predigte, hielt Gebetsftunden und lud die Leute 
zu jeelforgerlichen Beiprechungen ein. Es fehlte auch nicht an Früchten. 
Ergreifende Sündenbetenntniffe wurden abgelegt, und man war überzeugt, 
daß es an manchen Orten zu echten Belchrungen gefommen war. Den 
Selbftgerechten und Gleichgültigen fing e8 an unheimlich zu werden. Viele 
wurden aus Selbfttäufhung und Sicherheit mächtig aufgemedt und vor 
die Frage geftellt: „Was müſſen wir tum, daß wir felig werden?“ Uber 
nicht alle Blüten veiften zur Frucht. Diefe Erlebniffe mehrten in den 
Miffionaren das Sehnen nach) einer wirklichen Erwedung der Gemeinden 
zu neuem Leben von oben. Man feufzte nad einem Mann, der ben 
unter der Aſche glimmenden Funken zur hellen Flamme anfachen wixde. 

2. Das Auftreten „der Mpoftel*. Gott der Herr jelbft hatte 
ſich in der Stille ſchon feine Werkzeuge zubereitet. Ans der madagaſſiſchen 
Gemeinde felbft wurden die Männer erwedt, deren Wedruf eine weit- 
verbreitete und tiefgehende Bewegung in den Totengebeinen bewirkte. Der 
erfte Anſtoß zu diefer Bewegung ging von einem Manne aus, der ur- 
Äprünglich zur Londoner Miffion gehörte und dam zur Norwegifch-Tuthe- 
riſchen Miffion übergegangen war. 

Rainijoalamıbo — jo Heißt der Mann — ſtammt aus Ambatorent, 
einem Dorf bei der norwegiſchen Station Soatauana, Provinz Betfileo. 


J 


Grivedungen auf dem Miffionsfelde. ml 


- 

Noch als Chriſt trieb er lange Zeit das Gewerbe eines Zauberers und 

war auch font faum von einen Heiden zu unterſcheiden. Er beſaß keinerlei 

Shulsidung, und jein Lebenswandel war keineswegs mufterhaft. Als im 

Jdahr 1892 feine Familie von Krankheit Heimgefucht war, glaubte er eines 

Tages Gottes Stimme zu hören: „Bete fir die Deinigen, damit fie geſund 

werden!" Er folgte diefer Mahnung und die Kranken wurden gefund. 

Diejes Erlebnis war für feine Zukunft entſcheidend. Er entjagte dem 

Trunle und der Zauberei, brachte feine zuchtloje Ehe in Ordnung, lernte 
in kurzer Zeit lefen und wurde ein eiftiger Befucher der Gottesdienfte, 
Er war tief überzengt von ber Wirkſamkeit des gläubigen Gebets und 
fuchte nun auch feine Umgebung davon zu überzeugen. Einer feiner Nach- 
barn, Rainitiarary, ebenjall ein Zauberer, wurde auf jein Gebet Hin von 
einer Krankheit geheilt und ſchloß fih ihm als Schüler an. Kennzeichnete 
den älteren n Freund ein ftilles, nachdenlliches, verichloffenes Wefen, fo war 
der jüngere ein willenskräſtiger, unternehmender Charakter, jo daß einer 
den andern ergänzte, 

Im Jahr 1899 wurden die beiben nad) einigem Zögern miteinander 
eins, auch andern zu bezeugen, was fie jelbft erlebt hatten. Sie legten 
fi, um anzudeuten, da fie fid) vom Heren ſelbſt gefandt wußten, den 
Namen „Apoftel” bei und begaben ſich auf ihre erfte Prebigtreife im 
Gebiet dev Parifer Miffionsftation Iſandra in der Provinz Betfileo. In 
ihrer Predigt bezeugten fie die Eitelfeit des Götzendienſtes, das Heil der 
Seele durch den Glauben an Jeſum Chriſtum, die Pflicht der Bruderliche, 
die Bene eines Lebens in Entfagung und Einfachheit und befon- 
ders das nahende Ende der Welt bei der Wiederfunft Jeſu Ehrifti. Be— 
ſonders betont wurde die Macht des gläubigen Gebets. Damals hatte 
ſich, unabhängig von der Predigt der „Upoftel”, auf Madagaslar das 
Gerücht verbreitet, ein europäiſcher Sternfundiger habe das Ende der 
Welt auf den 13. November 1899 angejagt. Ein allgemeiner Schreden 
hatte ſich der Bevölferung bemächtigt, die nun um fo beveitwilliger und 

der Berfündigung der „Apoſtel“ lauſchte. Ein franzöfifcher 

Beamter, der, um bie Bevölterung über jenes Gerücht zu beruhigen, da⸗ 

mals die Inſel durchreifte, lieh den Urheber der Bervegung, Rainijoa- 

fambo, ins Gefängnis legen, um die Vollsmafje im Gefolge der Apoftel 

zu zerftreuen. Auf die Firfprache des Parifer Miffionars Parrot wurde 
er aber zu Weihnachten 1899 wieder freigegeben. 

. Wie wir uns das Auftreten der Apoftel zu denten haben, geht aus 

Schilderung durch einen Parijer Mijfionar hervor. Einer der- 

war in der ganzen Provinz Imerina befannt als derjenige, der 

anf den Märkten predigte. Mit feiner Bibel, feinem Gefangbuch und 

einem Exemplar der Nachfolge Jeſu von Thomas a Kempis im Arın, 

zog er im Lande umher. Um die Mitte des Jahres 1900 predigte er 
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Markt leich 

Frage: — predigſt du dadı — „Das Wort — — 

Wer ſchickt dich?" — „Das Wort Gottes ſagt: Gehet Hin in alle Welt 
das Bonigelium aller Kreatur." — „Warum predigft du 

den Kirchen?“ — „Cs fteht gefchrieben: Predige zu vedhter Zeit 

‚Bu — Zeit: — das heit: in ben Kirchen; ‚zur 
ad heißt: auf dem Markt und in den Straßen.” — „Wenn 
du gr einmal auf dem Markt predigit, werden wir dich ins Gefängnis 
werfen.“ — „Was ift beſſer, Menſchen gehorchen oder Gott? Ich gehorche 
Gott." Sofort wurde der unerfchrodene Mann abgeführt und auf ſechs 
Monate ind Gefängnis geworfen. Dort konnte cr zahlreichen Mitgefangenen 
das Evangelium verfündigen. Eben aus dem Gefängnis entlafjen, befuchte 
er einen PBarifer Miffionar. Der fragte ihn, ob er jet darauf verzichten 
werde, auf den Märkten der Umgegend zu predigen? „Es ftehet gejchrieben: 
‚Wenn fie euch in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere.‘ ch 
gehe in die Nachbarprovinz Vomzongo“ — war feine Antwort. 

3. Kranfenheilungen und Teufelsbefhwörungen. Ueberall 
geht den „Apofteln“ der Auf voran, dab fie Wundertäter ſeien; felbft 
Totenerweckungen werden ihnen zugefchrieben. Kein Wunder, daß ihnen 
die Menge überall zufteömt umd zum Teil auch mit ihnen durchs Land 
zieht. Sie felbft behaupten auf Grund von Johannis 14, 12 und Markus 16, 
15—18, es gehöre mit zu ihrer Aufgabe, die Kranken zu heilen und die 
Teufel auszutreiben. Sie halten Krankheit und alles Uebel für das Wert 
des Satans und andrer böſen Geifter, wohl auch fir die Folgen der 
Sünden des Unglaubens, des Zweifels, bes Hochmuts, des Ehrgeizes, des 
Hafjes und der Unfittlichleit. Die Befreiung vom Uebel ift daher ein 
umveräußerlicher Beftandteil der Erlöfung duch Chriftum. Die Heilungen 
gehören daher zu der Aufgabe, die Gott den „Apofteln“ aufgetragen habe. 
Geheilt werden die Kranken duch Handauflegung und Gebet, und zwar 
gefchieht dies in Öffentlicher Verfammlung. Die Verfammlungen verliefen 
wenigſtens in der erften Zeit meift fo, daß man einen Schriftabjchnitt 
vorlas, eine Anſprache darüber hielt und fich dann an jeden einzelnen der 
anweſenden Kranken wandte mit der Frage, ob er glaube, daß ihm Jeſus 
helfen könne? Wurde das bejaht, jo wurden den Kranken die Hände auf- 
gelegt und gebetet, daß der böfe Geift ausfahren möge. In den Berichten 
der Miffionare findet ſich gelegentlich die Bemerkung, daß noch fein Eu- 
ropäer eine wirlliche Kranfenheilung von den „Apofteln” beobachtet und 
bezeugt habe. Der norwegijche Miſſionar Big glaubt jedoch verfichern 
zu dürfen: „Daß Blinde, Taubftumme und Lahme geheilt worden 
ift gewiß; andre Krante Haben nur eine zeitweilige Linderung ihrer Lei 
erfahren.“ Daß alfo vielen Kranken Hilfe widerfahren ift, wirb * 
faum bezweifeln dürfen. Ungefund iſt freilich, daß bie „Apoſtel“ alles 
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und alle Kranfgeit vummittelbar auf begangene Sünden oder gar 
Wirkung des Teufels zurückführen. Ungefund ift ferner, daß 
von ihnen den Arzt und feine Heilmittel jchlechthin ablehnen. Es 
berichtet, daß felbft einige „Apojtel“, vom ‘Fieber ergriffen, lange 
wer leiden mußten, weil fie von ärztlichem Beiftand nichts wiſſen 


In derjelben Linie liegen auch die Teufelsbeſchwörungen der „Upoftel*, 
Barifer Miffionar gibt als Augenzeuge eine anfchauliche Schilderung 
Nah Gebet und Gefang werden die Tiiren der Kirche ge— 
ſſen. Man merkt, es bereitet fih etwas vor. Eine Perfon tritt aus 
Menge der Zuhörer heraus, jet fi in den Chor und Tehnt fih an 
Wand. Eine andere folgt ihr. Der Prediger fordert einen ſchuch- 
Zuhörer, ben er tags zuvor zurückgeftellt Hatte, zum Vortreten auf. 

etwa ein Dugend Leute, meift Frauen, der Wand entlang 
x. In der Kirche erfchallt aufs neue Geſang. Die „Apoſtel“ bes 
ſich in den Chor und ftellen fich den Kranken gegenüber auf, Dann 
fie fich an jeden einzelnen derfelben und rufen laut: „Hebe dich 
Beelzebub! Fahre aus von dieſem Menſchen! Hinweg, Satan, 
ſchnell! Laß dieſe Seele los! Fliehe in die verwüſteten Derter, 
da fein Waſſer ift!“ Nochmals ein merlwürdiger Vorgang. Während 


an 
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Weife wollen Pfarrer, Evangeliften und Lehrer Heilung erfahren haben. 
Aber die Heilungen und Beſchwörungen find den „Apoſteln“ nicht 
die Haupiſache. Den Hauptnachdrnd legen fie auf Buße und Glauben, 
Umkehr zu Gott und Liebe zu den Brüdern. In allen bdiefen Dingen 
Stellen fie ſich ſelbſt zum Vorbild ihrer Erwedten. Ihre Arbeit gefchteht 
und umfonft. Ihre tägliche Notdurft laſſen fie fich reichen, Gelb 
nur zur Beftreitung ihrer befcheidenen Neifeauslagen. Da fie allem Streit 
abhold find, werden fie allgemein als Friedensboten bezeichnet. Es ift 
ihnen gar nicht darum zu tun, eime neue Gemeinfchaft zu gründen, deren 
Häupter fie eiwa werben wollten; fie weien vielmehr ihre Erweckten an 
die Miffionare und verlangen nicht einmal von den Katholiken, daß fie 
‚zur ebangelifchen Kirche übertreten. Erweckte Heiden taufen fie felbft nicht, 
jondern ſchicken fie den Mifjionaren zu, um von diefen unterrichtet und 
zu werden. Den Miffionaren begegnen fie mit Ehrerbietung und 
beachten ihre Warnungen und Ratſchläge. 
4. Die Ausbreitung der Bewegung. Auf Grund ihrer — 
amd ihrer Heiltatigleit mehrte ſich bald die Zahl der — 
RÜf.NIeg.3. 1008. 
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und fi an ihrem Wirken beteiligen wollten, —— in die 
Zahl der „Apoftel” aufgenommen; die übrigen hießen nur „Singer des 
Heren“. Zu Unfang des Jahres 1900 ſchon verbreitete ſich die Bewegung 
— Bei, Um diefe Zeit hörte ein ernfter Chrift in Soawina 
bei Betafo, der lahm war, von den Gebetsheilungen der „Apoftel”, Ex 
ſchrieb ihnen, fie möchten ihm zu Hilfe fommen. Sofort brach Ratni- 


wirffamfeit voranging, ſcharte fich eine große Voltsmenge um fie, und das 
erregte ben Argwohn der Beamten. Bei feiner Ankunft in Betafo wurde 
Rainitiaray jofort verhaftet, gegen Sicherheit zwar bald wieber freigegeben, 
aber aus dem Bezirk von Betafo ausgewiefen. Er begab fich nad Süden 
in den Bezirt von Ambofitra, hielt ji aber nahe bei der Grenze des 
Gebiets von Betafo drei Wochen lang auf, um zu prebigen und Kranke 
zu heilen. Dort ftrömten ungeheure Vollsmaſſen zufammen und der Er— 
folg feines Wirfens war tiefgehend. Die Erweckung ſchlug immer tiefere 
Wurzeln und breitete fich im Norden und im Süden immer weiter aus. 
Im Jahre 1901 erreichten die „Upoftel“ nad mehreren andern Orten 
auch die Hauptftadt Antananarivo mit ihrer Berfündigung; und 1902 
wurden noch mehrere andere Städte in den Bereich ihrer Tätigkeit gezogen. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß die Arbeit der „Apoftel* ſich Haupt 
ſächlich auf die eingeborenen Chriften erſtreckt und hier befonders fruchtbar 
it. Uber bei allen auf Madagastar arbeitenden Miffionen macht ſich 
die Bewegung bemerlbar: bei der Parijer, ber Londoner und der Nor 
wegiſch · lutheriſchen Miſſion. Die englijchen Miffionare glauben, daß 
dabei auch Anregungen von Wales her mitwirlen. Ueberall gibt es volle 
Verſammlungen, die ganze Tage lang und bis in die Nacht hinein dauern, 
bei benen fich ein ſtarles Verlangen nad dem Wort Gottes zeigt, ergrei- 
fende Sündenbefenntnifje abgelegt, Feindfeligkeiten abgetan und freudige 
Loblieder gefungen werden für den gefundenen Frieden der Vergebung. 
Auch Schulen und Erziehungsanftalten nehmen an dem Segen teil. Bei 
einer Verfammlung am 29. März 1905 übergaben fich über Hundert 
Schiller einer Höheren Schule der Londoner Miffion feierlich dem Herrn; 
und in einem Knabenheim derſelben Miffion folgten 28 Zünglinge diefem 
Beifpiel. In einer Gemeinde betete man wochenlang um das Kommen 
der Erweckung und räumte die Hinderniffe für das Wirken des Geiftes 
hinweg, indem man fich gegenfeitig begangenes Unrecht abbat und verzieh 
und Mißhelligkeiten beilegte. Nachdem man eines Abends die Nähe Gottes 
hatte erfahren dürfen, erklärten fich am folgenden Sonntag über 80 Ber 
fonen für den Herrn. Im Mat 1905 hielt man in der Londoner Mifjion 
befondere Verſammlungen für die eingeborenen Gehilfen, die nach den Be— 


‚von Gott gejegnet wurden. Die Gehilfen nahmen danı das Feuer 
er Erwedung mit zu ihren Gemeinden und auf ihre Arbeitsfelder. In 
kurzer Beit gab es 100 und bis über 150 Uebertritte an verjchiebenen 
Drten als Frucht diefer Erweckung. 

Die Wirffanifeit der Apoftel ſcheint vom Jahr 1902 an ruhigere 
Formen angenommen zu Haben. Die Apoftel veiften nicht mehr fo viel 
im Sande umher; einige traten in ihren geordneten Beruf zurüd und 
wirkten als Lehrer und Prediger der Gemeinden. Da man auch die 
SKrantenheilungen und Teufelsbefhwörungen mehr in ben Hintergrund 
treten fühlte die neugierige Menge weniger angezogen; es wurbe 
wicht mehr foviel Aufſehen erregt und weniger von ber Sache geſprochen 
Zu der Stille aber hat das gute Werk feinen Fortgang. Die „Fünger* 
verjammeln fich zum geordneten Gottesdienfte in den Miffionskicchen; da- 
neben beftchen im ganzen Sande umber am Sonntag und in der Woche 
beſondere Gebetäverfammlungen, die weit in die Nacht hinein ſich aus— 
dehnen zum Zeichen, daß der Gebetseifer unvermindert fortbefteht. Ein 
neues Feld für ihre Tätigkeit fanden manche dev „Upoftel“ in dem noch 
ganz heidniſchen Lande der Safalawen im Weften. Auch nad) dem heid- 
nifchen Gebiet von Betfirt wurden Miffionare gefandt. Im April 1903 

t itig Verfammlungen in Fianarantſoa, Betafo und Unta- 
nanarivo gehalten, die von dem Wachstum des Werkes befonders in der 
Hanptfladbt und ihrer Umgebung Zeugnis ablegten, wobei zugleich eine 
Sammlung für das Miffionswert in Betfiri veranftaltet wurde, Yu den 
meuteften Berichten wird aber mmumwunden zugegeben, daß die Bewegung 
zu einem gewiffen Stillftand gefommer und da da und dort auch Rück- 
fchläge eingetreten find. Das läßt fid ja nicht anders erwarten. Bei 
allen großen religiöfen Bewegungen der Kirchen- und Miffionsgefchichte 

ſich dieſelbe Beobachtung machen. 
5. Die Früchte der Bewegung. Schon in Bisherigen iſt es 
gelegentlich zutage getreten, daß die Bewegung nicht ohne Früchte geblieben 
it. Es werden eine ganze Reihe von Beifpielen erzählt, die feinen Zweifel 
— daß in der Tat Sünder aus dem Tode zu neuem Leben 


An einem feanzöfifhen Bericht heit es: „Es ift eine der mert- 

würdigften Erſcheinungen bei dev Erweckung, daß diejenigen, bie in Sünden 
gelebt haben, ſich getrieben fühlen, ihre Verfehlungen öffentlich zu befennen, 
daß die Erinnerung an ihr vergangenes Leben in der Sünde ihnen ein 
wahrer Schreden ift. Und dann dürfen fie das Bild Jeſu Chrifti, feiner 
Leiden und feines Todes ſchauen, wodurch fie geftärft werben, Frieden, 
Freude und Zuverficht erlangen. Im ihren Gebeten, Bekenntniſſen und 
imgen ehrt dasfelbe Thema immer wieder: ‚Dein Kreuz, Here 


{ , hat uns erlöft und gerettetl!... Nicht bloß in der Ge— 
Ss 


Erweclungen auf dem Milfionsfelde, 115 
richten 
der 


i 


® 


116 Die Konferenz des Britifhen Studenten Miffionsbundes. 


meinde offenbart fich das Wert des Geiftes. Einige unſrer Chriften haben 
mir eben gefagt, es fei eiwas ganz Gewöhnliches, daß fie, während fie 
durch die Straßen oder über den Marktplag gehen, die Heiden fagen Hören: 
‚Ich Habe dir auf diefe und jene Weife Unrecht zugefügt; du weißt es 
nicht, aber ich will es dir jagen. Ich möchte es wieder gut machen und 
bitte dich um Verzeihung.“ Darauf geben fie ſich die Hände und ver— 
ö) % \ 

i ne bemerfenswert ift auch die Umwandlung, die viele eingeborene 
Miffionsarbeiter erfahren haben. Es wird berichtet, daf viele von ihnen 
durch tiefe Seelennot gegangen feien und daß der Geift Gottes neues 
Leben, neuen Eifer und neue Kraft in ihnen gewirkt habe. Won den Ge— 
meinden heißt e8, fie jeien im ganzen zu neuem Leben erwacht und wach 
geblieben, die Teilnahme an ber Sache des Neiches Gottes ſei lebendig, 
der Eifer in Gebet und Fürbitte halte an, und die Dankbarkeit finde ihren 
Ausdrud in freudigem Lob Gottes. Die Willigkeit zum Geben für bie 


zelnen Habe fich gehoben. Die eingeborenen Gehilfen verkündigen das 
Evangelium mit neuen Zungen. Die Perfon Jeſu Ehrifti ift ihnen im 
ein neues Licht getreten und in ihrer ganzen göttlichen Größe und Herr⸗ 
lichfeit offenbar geworden. Das find doch echte Früchte der Erwedung, 
und die Miffionare bezeugen es: „Wir haben die handgreiflichen Beweiſe 
der Unmvandlung jeden Tag vor Augen.“ (Fortfegung folgt.) 





Die 


Konferenz des Britischen Studenten-Missionsbundes, 
(Ziverpool, 2.—7. Januar 1908.) 


8 iſt jegt ein Vierteljahrhundert, daß die mächtige Miffionsbemegung 
unter der chrüjtlichen Studentenſchaft ihren Anfang genommen hat. 
Es war ein Gefchwifterpaar in Nordamerika, der Sohn und die Tochter eines 
indiſchen Miffionars, die zwei Jahre lang jeden Abend um neuen 
geift beteten. Die Frucht davon war, daß ſich fünf Studenten der Univerfität 
Princeton (New Jerſey) zufammentaten und die Erklärung unterjchrieben: 
„Wenn Gott es zuläßt, ill ich Milfionar werden.“ ) Das mar 1884. 
In demfelben Jahr ſehte, unabhängig von Princeton, die Bewegung in zwei 
ad telonartae 16 1 mare 
188} BB. — ui ie rung: is m, 080, 
mitting, to become a foreign missionary. : zZ io 
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ein. Charles Stubb und Stanley Smith, zwei der berühmten 
bridge, die das Jahr darauf miteinander nad; China gingen, 
von einer britiichen Univerfität zur andern und zündeten 
ionsfeuer an. Much unter den Studenten Skandinaviens, 
ala, ijt damals neues — ereſſe erwacht. 
Bewegung i rmen erhielt, ohne die fie ſchwerlich 
„iſt das Ban — Ron dort aus erhielt 
denten-Miffionsbewegung ihre Organifation, die 1892 


een Däfinätontereng ftatt, die feither für jede — 
Generation, alſo alle vier Jahre einmal, wiederholt wird. Jetzt reicht die 

Bahl der britifchen Studenten, die jene Erklärung unterfchrieben haben, nahe 
an 3000, von denen etwa 700 jeit der feßten Konferenz (Edinburg 1904) 
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En Vorhabens verhindert find. Wie der Deutjhe Studenten-Miffionshund 
im Rahmen der chriftlichen — ——— ſo ſteht der britiſche ſeit 
1898 als organiſcher Beſtandteil innerhalb der chriſtlichen Studentenbewegung 
von Großbritannien und Irland. Dieſe iſt wiederum ein Glied bes chriſt 
Uden Studenten-Weltbundes, der jeht 130 000 Mitglieder zählt. Hier hat 
der Milfionsbund feinen natürlichen Nährboden. 
E waren etwa 2000 Teilnehmer, die fi) zur Konferenz in Liverpool 
. Die große Mehrzahl waren natürlich Studenten, männ- 
und weibliche, doch kamen dazu als Gaſte eine große Anzahl älterer 
Leute, die in irgend einer Beziehung zu der Bewegung ſiehen. Wuch drei 
Mifftionsgefelichaften deutſcher Zunge (Bael, Barmen, Berlin) und das 
Deutfche — für ärztliche Miſſion hatten ihre Verireter gejchielt. Die 
tenfreife des Auslandes, von Amerifa bis Japan und von 
bis ee waren jo vollftändig vertreten wie nie zuvor. Die 
Halbe , in der die außländifchen Delegierten, nad) einer feinen Rede 
des jungen Vorfisenden, eine Nation um die andere auf die Bänte fleigen 
mußten und von der Berfammlung mit Klatſchen und andern Freudenbezeu- 
gungen begrüßt wurden, wirb jedem Teilnehmer im Gedächtnis bleiben. Das 
War der einzige Augenblid, wo der ftubentifche Humor durchbrach. Sonft 
verlief alles in großer Ruhe, faum daß einmal ein Nebner die Stimme über 
das Mittelmah erhob. Zu Haufe hätte man für fo etwas bedeutend mehr 
Pathos aufgemandt: Doc; fpürte man, daß ein ftarfer Zug durch die Herzen 
ging und — eine große geiſtige Arbeit getan wurde. Die Reihen blieben 
auch gleich dicht vom erften bis zum letzten Tag. 
Un der Brüftung der Galerie der mächtigen Konzerthalle, in der man 
tagte, ftand unter anderm in Lateiniſch das Wort bes Herrn: Daß fie alle 
nes fein. — Das war in jenen Tagen Wirklichkeit; ich Habe nicht den 
e Bug 3. B. von nationaler Eiferfucht bemerkt. Noch mehr hat es 
le zu bedeuten, daß Sier ac die verſchiedenen Tirchlichen Richtungen 
aufammentvirtten er Vorſihende war ein Songregationalift. 


Er 
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Die Erbffnungsrede bielt der Lord Bifchof von Liverpool. Sogar die horh- 
— Geſellſchaft 7— Ausbreitung des Evangeliums hatte ſich zum eriten- 
mal berbeigelaflen und in ihrem Setretär, Biſchof Montgomery, einen treff- 
lichen Redner — — wurde mir en daß bei dieſen nr 


lirchlern überhaupt manches anders werde. — — 
Männer von ernſteſter Frömmigleit und rer — war ſchon 
bisher anerkannt. 

Es waren vier wohlausgefülte Tage, die die Konferenz umfahte. Uber 
es ift ſchwer, von ihrem Inhalt mit wenigen Worten ein Bild zu geben. 
== Et war fo eingeteilt, daß, nach einer kurzen Gebetsſtunde, um 10 Uhr 

erfte Hauptverfammlung begann, die mit Furzer Paufe meift bis 1 Uhr 
— Eine zweite große Verſammlung war abends 7 Uhr. Die Nach- 
mittage waren reichlich ausgefüllt mit Hleineren Konferenzen, bie gleich- 
zeitig in verjchievenen Lokalen ftattjanden, fo daß jeder für fich wählen konnte. 
Am erjten Nachmittag wurden auf diefe Weife einige ber wichtigften Miffions- 

jebiete beiprochen. Am ziveiten vereinigten fich die Mitglieder des — 
——— und gleichzeitig die anweſenden Miffiondarbeiter. Am dritten 
Tag konnte man ſich in die Arbeit der einzelnen Miſſionsgeſellſchaften ein- 
führen laſſen und außerdem eine Speziallonferenz über ärztliche oder Schul- 
miffion, Frauenmiffion oder Miffionsinduftrie befuchen. Um legten 
machten die Delegierten, verteilt nach Ländern und Univerfitäten, ihre Pläne 
für die Zulunft. Auch die Deutjchen hielten ihre Heine Konferenz, in der 
befonders auf innigere Fühlung zwifchen Stubentenbund und Miffionsgefell- 
haften gebrungen wurde. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß bei der befchränkten 
Beit Tein Thema gründlic; erörtert werden Tonnte. Dan mußte ſich damit 
begnügen, einige hervorragende Fachleute zu jehen und zu hören und aus 
der kurzen Diskuffion einen guten Gedanlen mitzunehmen. 

Die Hauptverfammlungen, zu denen wir uns immer wieder in der 
Konzerthalle vereinigten, hatten ein anderes Gepräge. Hier wurde das Wort 
überhaupt nicht frei gegeben. Die Zeit gehörte fait ganz einigen ausgewählten 
Rednern, die über die großen Miffionsfragen unſerer Zeit ſprachen. Daneben 
hatte nur noch weniges Platz, ein kurzer Bericht über die Entwidlung des 
Studentenbundes und je und je eine Kurze foftbare Viertelſtunde gemeiniamer 
Fürbitte. Es wurde aber nur von einem laut gebetet; dazwiſchen gab es Pauſen 
zum ftillen Gebet, für das der Leiter einen Gegenſtand um den andern nannte. 
In einer einzigen Verſammlung kam auch die Gelbfrage zur Sprache, da es 
galt, die Kojten der Bundesarbeit für die nächiten vier Jahre aufzubringen. 
Bon den verlangten 20000 Mark wurden drei Viertel fofort gezeichnet. 

Wovon Handelten nun die Vorträge? Wan Tann fie in folgende 
en einteilen: 

Das perfönliche Slaubensleben. Diefem war gleich der erſte 
——— gewidmet, der des Biſchofs don Dorling über Gemeinſchaft mit 
Gott. Am zweiten Tag ſprach John R. Mott, der Sekretär des Weltbunds 
riftlicher Studenten, über Hingabe an Gott (Conseoretion). Die Mittel- 
on fo vieler Eriften, führte er aus, ift die Folge davon, daß man 

Herrn Chriftus nicht ganz bie Herrichaft eingeräumt hat. Es ift nicht 


— 
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— an ber den Tod überwunden, nit au ung zum 
— chung führen fünne, wenn ir und feiner mächtigen 
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hen, begegnet? Diefer Zug Tann nur — werden 
Selbſtverleugnung. — Am legten Tag ſprach Biſchof Mont- 
die perfönliche Vorbereitung zum Miffionsberuf. Das Haupt- 
ſah er im verborgenen Gebetsleben, als deſſen Ort er, der 
Ak am beften eine gemweihte Stätte denken lann. Die großen 
Gebets haben immer mit dem tiefiten Exnft gebetet, im — 
vollen fein der —————— In einer täglichen 
flillen Stunde lafje man nun das Auge regelmäßig über das große Feld 
ftreifen. So prägt ſich nach und nad) die Miffionsfarte in das 
er und man wirb bereit, zu geben, wohin es fei. Der Miffionsberuf 
aber zugleich den Verzicht auf irbifche Biele. Die Freude an der 
Ehriftt und an feinem Wert wirft geradezu tödlich auf den Ehr- 
manche Naturen gibt das einen harten Kampf; wenn aber der 
ift, werden wahrſcheinlich die beſten Miſſionare aus ihnen. 
nn der Mijlion. Es galt dem Studentenbund für 
als jelbftverftänblich, daß jeine Mitglieder die Miffion gründlich 
Nun iſt aber eine Bewegung zugunften bes Miffions- 
einigen Jahren durch Amerila geht, in neuefter Seit be- 
N auf Großbritannien übergefprungen, und fo ſteht dieſes Stu- 
mehr als je im Vordergrund. Die Rede des Sekretärs Oldham, den 
ee | —— ſpeziell für die Pflege des Miſſionsſtudiums angeſtellt 
te energiich und planmäßig man in dieſer Hinficht zu Werte 
uch fer Hohe Biele man fich geitedt hat. Wir haben eine Pflicht 
a Sie jteht vor einer ungehenren Aufgabe und muß zu 
Erfüllung ausgerüftet werben. Dazu gehört ficherlich eine allgemeine 
Bermehrug des geiftlichen Lebens und ein ernfter Wille, aber nicht weniger 
Kenntnis der Aufgabe. Die Kirche muß alfo in Miffiong- 
werden, Die Welt wird heute, nad Gottes Plan, mehr 
umd mehr zu einer Einheit zuſammengeſchweißt, und auf diefem Feld hat 
Glaube den Kampf aufzunehmen gegen die feindlichen Mächte, 
den Sieg ftreitig machen. Das ift heute unjere Lage, und wir 
erſtehen lernen. Deswegen gemügt aber nicht eine Menge von 
en über die Miffion, es gilt einen Blid zu tun in bie großen 
Dazu ift das Miſſionsſtudium da, und in biefem Stun 
fo dies Tu 34. v die Wiedergeburt Chinas ftubiert werben. Die Aufgabe 
des dabei iſt weſentlich anders, als noch bei ber legten 
eg dor vier Jahren. Was damals noch im engeren reife beſtand, 
u ig der Kirche im geoßen geworden; aber bieje 
ihre Führer. — Was Oldham Hier in großen Strichen 
une 5 eine veichhaltige Austellung von Miffionsliteratur in 
Den Halle trefflich illuftriert. 
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Mit einigen Vertretern der Diffionsgemeinde deutfcher Zunge hielten 
zwei. ber — — in der wir ver · 
ſprachen, ung jet auch auf dem Kontinent zur Pflege bes Miſſionsſtudiums 
zufammenzuichliehen. Schon jet beftehen * bei und einige hoffnungsvolle 
Anfänge, aber im nächſien Herbit follte die Arbeit viel allgemeiner und 
planmäßiger aufgenommen werben. Man darf fich die Sache allerdings nicht 
leicht vorftellen, ſchon deswegen, weil wir allmählich eine bejondere Literatur 
Be biefen Bwed jchaffen müfjen. Um fo dringender jeien die Leſer dieſer 


hme 

8. Die Werbearbeit in der Heimat. Natürlich wirbt der Stu- 
dentenbund unausgejett für feine Sache an allen Univerfitäten und Hoch- 
fchulen, die er erreichen lann. Doch find ſich die leitenden Männer mohl 
bewußt, dab man auf perjünlichen Miſſionsentſchluß nur bei — 

dringen lann, die nicht nur über eine ordentliche Miſſionslenntnis ver 

bei denen auch die Grundfrage der perfünlichen Stellung zu 
entjchieben iſt. Der Stubentenbund weiß fi daher heftändig angewieſen auf 
die evangeliftiiche Vorarbeit der chriftlichen Studentenbewegung, in beren 
Nahmen er jteht. Wie ehr man fich ſcheut, die Studenten zum vorfchnellen 
Unterzeichnen der „Erklärung“ zu bewegen, trat bei ber Konferenz deutlich 
tage. Das Formular der Erklärung wurde zwar verteilt, aber ber Wor- 
warnte geradezu bavor, die Erklärung jchon während der Konferenz- 
tage zu unterzeichnen, und riet, man möge ſich feinen Entichluß Wochen, ja 
Monate Lang überlegen. 

Ueber das Lojungswort des Bundes — „Evangelifation der Welt in 
dieſer Generation” — dad von Amerika gefommen iſt, aber fich auch im 
Großbritannien eingebürgert hat, wurde einmal beſonders geiprochen, im 
durchaus nüchterner Weiſe. Das Lofungswort foll nicht eine Prophezeiung 
fein. Es enthält nicht eine Erklärung zugunften einer beftimmten Miſſions 
methobe, etwa der Methode fliegender Evangelifation; man will damit auch 
nicht Anlaß zu Berechnungen geben, z. B. auf wieviele Nichthriften ein Miſ⸗ 
fionar fommen müfle. Vielmehr ficht der Bund in dem Lofungswort dem 


| 














getan, und es bat ſich als eine wirkliche Trieblraft in der Bewegung er⸗ 
wiefen. — Es geht uns auf dem Kontinent doch etwas ab, daß wir das 
Rofungswort nicht haben. Da wir das amerifanifch-britifche micht einfach 
übernehmen können, To follten wir eine andere Formel juchen, um bie = 
waltige ed unferer Zeit jedermann kurz und 

zu halten 

Num befhränkt fi aber der Miſſionsbund feineswegs auf die Ge- 
winnung von Mitgliedern, überhaupt nicht auf die Arbeit unter den Stubenten. 
Schon jeit Jahren hat er fich, zu feinem eigenen Segen, die Aufgabe geftellt, 
die Hriftliche Kirche im ganzen und befonder8 die chriftliche Jugend für bie 
Miffion mobil machen zu helfen. Hierauf bezog ſich ein Vortrag des Reiſe - 
ſelretärs Robert Wilder, eines jener fünf Freiwilligen von Princeton. Sein 
Thema war die Studentenſchaft und die Miffionsgemeinde. Die wenigften 
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; führte ex nn tönnen Schließlich Miffionare werden. Die große 
Mehrzahl bleibt zu Haufe als „are hang Lehrer, Schriftfteller, Aerzte, Juriften, 
ſolche einen mächtigen Einfluß auf die hrifte 
— ſollen fie zugunſten der Miſſion benüßen lernen. 
in ihrer Stubentenzeit lernen, wie man die Miffion 
* betet und wirbt. Dieſe Werbetätigleit innerhalb der 
und nun auch in Großbritannien ſo entwidelt, 
nderer Berufsarbeiter (Campaign Secretary) 
Auch hier zeigt ſich wieder, wie ſyſtematiſch auf der 
gearbeitet wird. Wilder fagte: Geiwinnet Heute die Hochfcjule 
ion, jo wird morgen bie Kirche gewonnen fein; gewinnet bie 
die ganze Welt wird das Evangelium hören. 
ie Not der gebildeten Drientalen. Einem — 
beſonder⸗ nahe liegen, ſein Intereſſe den gebildeten Nichtchriſten 
Behntanfenden von Indiern, Japanern und Chineſen, die Kt 
nad) neuen Idealen und einem neuen Glauben und dabei in 
eine Beute des Materialismus zu werden. Profeſſor Warned 
wies in einem ausführlichen Schreiben an die Konferenz darauf 
ng in Japan ber religiöfe gie angenommen babe, 
und Sittlichfeit, zufammengefegt aus chriftlichen, buddhi⸗ 
‚und konfuzianiſchen Feen. Im Indien ift e8 befanntlich nicht anders, 
daß Bier die Miſchung etwas verſchieden ift. Auch der Materialismus 
ie gi auf beiden Gebieten. Ein Sieg des chriſtlichen 
ur zu erwarten, wenn die Chriftenheit ihre beften Kräfte in 
H it. Miffionar Frafer, der Leiter eines College in Kandy 
berlangte für die Miffion an den Gebildeten Männer von philo- 
Durchbildung, die imftande feien, auf Einwürfe zu antworten, bie 
aus Hädels Büchern ftammen. Uebrigens lieh gerade Frajer feinen 
daß er den Drientalen den vollen Biblifcen Chriftus ger 
willen will. Dr. Datta, künftiger Profefjor der Naturwiſſenſchafſen 
College in Labore (Pandſchab), trat befonders für feine tubie- 
hen Landsleute ein; fie feien auf bie britifhen Studenten ange» 
diefen inbijhen Studenten finden ſich in Großbritannien felbit 
lommen als Juriften nad) London und als Mediziner nach 
teifft fie in Oxford und in Cambridge, ja feit ſich Indien 
aufzuraffen begonnen hat, finden fich auch die künftigen Grof- 
den technifchen Hochichulen der britifchen Induftriegentren ein, 
eben einmal heimlehren und unter bie geiftigen Leiter ihres 
den. Wohin wird ihr Einfluß gehen, für Chriftus oder gegen 
in Das hängt von ihren britifchen Witftubenten ab, die berufen find, 
vorzuleben. 

5. a weltgeihichtliche Krifis unferer Zeit. Zwei Abende 
und Vorträge, die von ber weltgejchichtlichen Rage der Gegenwart 
delten. Beidemal wurde die geichichtliche Lage in direfte Beziehung zu 
u unter den Studenten gejegt, und jeder dieſer — freilich 
Vorträge wurde mit Tebhaftem Intereſſe aufgenommen. 
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Man tt offenbar ganz daran gewöhnt, fich an den größten Geſichtspunlten 
zu orientieren. Der erſte der beiden Nebner war ber Presbyterianer-Pfarrer 
Eonnell von Liverpool, Sein Thema hieß: Die gegenwärtige Sage auf dem 
Miffionsfelde und Gottes Ruf an die Kirche. Das Ehriftentum, fagte er, 
iſt auf dem Wege zur Weltherrihaft weiter, als viele glauben. Die großen 
Neligionen der Welt fterben, teils aus innerer Schwachheit, teils unter dem 
‚Haude modernen Geiftes, vor allem aber infolge ihrer Berührung mit dem 
— fie find zuſchanden geworden vor der ſittlichen Hoheit Chriſti 
Noch viel Aberglaube, Unwiſſenheit und Haß — erden, 


von China bis Junerafrifa. Man mag Sagen, aud dem Islam ſei das 
Urteil geſprochen; das beieift ſchon feine Zertretung der Frau. Aber wir 
wiſſen nicht, ob er fich nicht mit der Kraft der Verzweiflung . En 
aufmacht zu einem legten Mingen um die Weltherrichaft. Doch die 
twideltften ragen erwachjen dem Miffionar Heute nicht aus religiöfen, Pe 
aus politifchen Bewegungen, vor allem aus denen im fernen DOften. Laffen 
wir China noch ein bis zwei Jahrzehnte beim modernen Geift zur Schule 
sehen, und es wird ein gemaltiges Wort mitreden im Mate der Völfer. Es 
ift etwas Herrliches um ein Voll, das ſich fo mit offenem Siam ausftredt 
nad der Bildung des Weftens, das mit jo männlihem Entſchluß den Fluch 
des Dpiums abzufchlitteln ſucht. Aber es verſteht ſich nicht von ſelbſt, daß 
das Szepter Chinas nun in die Hand Jeſu Chrifti gelegt werde. Es ift 
dem erwachenden China um ganz andere Dinge zu tun, Mber Sache der 
Chriſtenheit ift es jeht, das Streben diefes Volkes von den Zielen weltficher 
Macht weg und auf Gott hir zu lenken. Wehe, wenn das nicht gejchieht! 
In Indien regt ich jegt der nationale Geift, und er wird wohl manches 
zuftande bringen; er wird die Bande der Kaſte lodern und das Los ber 
Frauenwelt erleichtern. Uber das fanın auch ein weiterer Schritt fein zu 
einer Verbindung aller Völler des Dftens gegen die Neiche des Weftens; 
wenn wir diefen Völtern nicht jet zur wahren Wiedergeburt helfen! 

Zwei Tage nad Connell ſprach John Mott über die Vorgänge im 
fernen Dften. Es find Völker von nahezu 500 Millionen, in demen bie 
alte und die neue Zeit, Fortfchritt und Berfall um bie Herrſchaft ringen. 
Welche Religion foll unter diefen Völkern fünftig berrihen? Sol es über- 
haupt noch eine Neligion fen? Das Ehriftentum hat ſchon große Siege 
errungen. Denfen wir an Sorea, das jet bon einer religiöfen Erweckung 
im großen Stil ergriffen ift, und an China, wo buchftäblich Per micht 
zur Taufe gelangen, weil es am chriftlichen Lehrern für fie fehlt. 
wir an die hriftlichen Perfönlichteiten, bie Gottes Geiſt in China gefafen 
hat, jo wetterfeit, fo jelöftändig, jo tatkräftig. Denken wir an die 60000 
evangeliichen Ehriften Japans und an die Stellung, die ſich das Chriftentum 
in dieſem Sand erworben hat. Vor Kurzem erhielt eine amerikanifche = 
dentenfonferenz aus Japan ein Telegramm: „Japan führt den Often — 
wohin? So ift es. Japan weiß, daß es die Führung Hat; aber ei 
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Weg?" Zum Militarismus, zum Materialismus, oder zum 
tee: BEER Baar von Ba RE von wo 


ans man die Kraft am beiten verteilen Tann. Diefer Punkt ift für ben 
fernen Dften jest Japan. Der Patriotismus der Raſſe hat Japan und 

men aber fidjer verbreitet ſich über Afien der Muf: 

für die Bi können diefem Aufleben des Raſſenbewußtſeins 
Wine mern, m der fleigenden Flut. Aber diefe Macht muß in 
den Dienft des Griflichen Geiftes geftellt werden, folange es noch Beit = 
iſt + Aufgabe, zu deren Prüfung und Löſung jet die en 

inde in Europa und Amerika fich zufammentun follten. 
jroßen meift noch ſchlummernden Sräfte der abenptäubichen — — 
Laienwelt und die Jugend, müſſen mobil gemacht werden; 
wir ſowohl die Mittel als die Leute. ——— — 
perſonliche Hingabe, damit es wahr werde mit unſerm Loſungswort: Evan- 
der Welt in dieſer Generation! 

Am Abend darauf hielt einer der befannteften Prediger Englands, 
Dr. Horton, den Schlußvortrag über das Gebet, die Quelle gättlicher Kraft, 
Der eigentümliche philoſophiſche Einfchlag diefer Rede mag hier beifeite 
‚bleiben; jedenfalls aber traf fie genau den Ton, auf den die Konferenz durch 
das vorher Gehörte gejtimmt war. Wie joll diefe Konferenz enden? fragte 
Dr, Horton. Soll fie nur in perfönlichen Miſſionsentſchlüſſen enden, oder 
mit einer gemeinfamen Tat? Das muß aber eine Tat des gemeinfamen Ge- 


ae: 


Wir Säfte vom Kontinent hatten während dieſer reichen Tage unfere 
eigenen Gedanken. Uns var, als führen wir von unferm trägen Binnenwaſſer 
eine Weile hinaus in die Wellen des Atlantif. Uns allen wird Har gewejen 
jein, daß folche Bewegungen nicht zum Sopteren find. Aber wie gut könnten 

vir etwas von dieſem Wellenichlag brauchen! In Liverpool wurde 
ala Frucht der Urbeit des Studentenbundes lonſtatiert, daß bei den britiichen 
die Sympathie und eim wirkliches Verſtändnis für andere Völfer 
zugenommen habe. Wenn wir doch auch fo weit wären! Seht ſteht 
viel je Wege, bie Verſchloſſenheit des Standinaviers, das Berbindungs- 
mit all feiner Unfreiheit bei den Deutfchen, umd bei allen miteinander 
—— Macht der religibſen Gleichgültigleit, die auf unſern Gebildeten 
Dabei ſcheint uns das Miſſionsfeld ſo viel ferner zu liegen als den 

Amerifanern; wir wohnen nun einmal nicht am Ozean. Aber 
jenſeits bes Kanals follen uns doch nicht umſonſt gejagt haben, 
* warten. Ja, die Miſſionsaufgabe ſelbſt wartet auf ung, 
rad auch uns ein reichliches Teil | Wir 
Würz. 
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un 
ih das Klopfen mehrmals wiederholt hatte, bemerkte ich, daß jemand 
daranf aufmerffam wurde. Im nächiten Uugenblid tat ſich die 
uns zu: „Kommen Sie nur herein; es ift 


alle Umftände betraten wir das gajtliche, behagliche Wohnzimmer, 
bon einem — — Manne in Hemdsärmeln und in 
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itteilte, dab er der Stationsmiſſionar Paul 
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war auf alle Weife um ums bejorgt. Gr ging geichäftig ab und 
wir allgemach auftauten und warın wurden. leßlich wurden 
„ins untere Zimmer zu kommen, wo Frau ©: inzwifchen 
und ein warmes Eſſen aufgetragen Hatte. . Zwei Uhr 
(8 wir endlich zu Bett gingen; aber ich glaube, Herr Schmidt 
die ganze Nacht hindurch unterhalten, wenn wir nicht nad) den 
Steapazen des Tages dringend ber Ruhe bedurft hätten. 

Am nächften Morgen befuchte ich den Miffionsladen und das fogenannte 
Spedhaus, Hier war eine Anzahl von Eslimo, Männer und Frauen, da- 
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Miffionzftationen aufhalten und in Heinen Hütten wohnen. In Rama find 
es 69 Berfonen, die ich alle in Begleitung des Miſſionars befuchte. Ihre 
Bohmungen waren jämtlich durch Tranöfen geheigt, da in biefer Gegend das 
‚Holz jehr rar iſt 

Die Eslimo in Rama und auf den füdlicheren Stationen find ſämtlich 
Chriften; aber es ijl wohl begreiflich, daß fih vom früherher noch manche 
abergläubifche Vorftellungen bei ihnen erhalten haben. So wollen fie 3. ®. 
ein Haus nicht mehr bewohnen, worin ein Todesfall vorgelommen iſt, da fie 
fürchten, ber Geiſt des Verjtorbenen beunruhige den Plag. Ste brechen des- 
Halb gewöhnlich das Gebaude ab, wenn es fich einigermaßen lohnt, und richten 
an irgend einer andern Stelle wieder auf. 

Unlängft erkrankte das Weib eines Eslimo ſehr ſchwer und fing an 
dere zu reden, Ihr Mann und die Nachbarn, die fie für befeilen hielten, 
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Inebelten fie daraufhin und überließen fie ihrem Schidjal, jo daß das arıne 
Weſen ber Kälte und dem Hunger erlag. Da ſich der traurige Vorfall nicht 
auf der Station, jondern in einiger Entfernung zutrug, erfuhren leider die 
Miffionare erjt davon, als es zu fpät war. 

Einſt befuchte ein Dr. Grenfell die Station Rama und zeigte den er- 
ftaunten Esfimo einige Lichtbilder, darunter Photograpbien, die er das Jahr 
zuvor von ihnen aufgenommen hatte. Unter dieſen Bildern war zufällig 
auch die — einer alten Frau, die aber ſeitdem geſtorben war. Als 
— dieſer Alten auf der Leinwandfläche an der Wand erſchien, da 


glaubten nichts anderes, als daß ihr Geift zur Erbe zurüdgefehrt ſei und fie 
durch ihre Erſcheinung fchreden wollte; und noch lange Beit hinterher bildeten 
fie ein, fie ſahen ihren Geiſt bei Nacht umherirren und ihre alte Wohn- 


Der Tageslauf anf einer ſolchen Mifionsftation ift ftreng geregelt, 
Morgens um 7 Uhr ruft eine Glocke die angeftellten Eingeborenen an ihre 
Arbeit Um 9 Uhr wird wieder ein Glodcenzeichen gegeben, das ihnen eine 
halbe Stunde Freizeit gewährt, worauf gegen 12 Uhr das Mittageffen folgt. Von 
1 Uhr bis zum Anbruch der Nacht wird dann ohne Unterbrechung die Urbeit 
— — Abend um 5 Uhr verfammelt man ſich in der Kapelle zu 

kurzen Gottesdienft, den entweder der Miffionar oder der Beichäfts- 
— in der Eslimoſprache Hält. . Ich hatte jedesmal meine größte 
Freude daran, wenn ich bie aufmerffamen und eriwartungsvollen Gefichter 
der Leute beobachtete. Ihr ſchöner, inniger Gefang machte mir diefe Ubend- 
ftunde allemal zu einem rechten Genuß. 

Das Leben eines dortigen Miffionars ijt ein überaus tätiget. Vom 
Morgen bis zum Abend ift ex beftändig in Anfpruch genommen. Selbſt in 
der Nacht iſt oft feine Ruhe geftört, indem er zu Siranfen gerufen wird; 
denn er ift in der Tat der Bater feiner Pflegebefohlenen, die ihn in allen 
ihren Ungelegenheiten um Rat und Beiftand angehen. Vor ihn bringen jie 
alle ihre Nöte und Mifhelligkeiten und erwarten von ihm Abhilfe und weiſe 
Beurteilung ihrer Streitfälle. Ich befenne offen, daß ich vor meinem Bu- 
fammentreffen mit den Miffionaren auf den einfamen Stätten ihrer Wirkfamfeit 
völlig gleichgültig gegenüberftand, wenn nicht gar verächtlich von ihnen dachte, 
da man mic hatte glauben gemacht, fie richteten wenig oder nichts ans. 
Doch num habe ich mich ſelbſt überzeugt und ich weiß, vom welch unſchätzbarem 
Wert ihr Dienft iſt, den fie den armen, unwiſſenden Bewohnern jener Küſte 
feiften. Ste verleugnen in der Tat die Welt und loſen die heimatlichen Bande, 
um ihr Leben einem Volle zu weihen, das nad) Raſſe und Sprache jo ver» 
ſchieden von ihnen ift, und dazu in einem Lande, das zu ben beiten und 
entlegenjten gehört. Und bier tun fie ihren Liebesdienſt, bis jie u = 
find zu weiterem Dienſt oder bis ihre Gefundheit zufammenbricht. . 
für Helden und Heldinnen find doch diefe Männer und Frauen! Man 23 
fie bewundern und achten. 

Die Dunkelheit war noch nicht hereingebrochen, al wir am folgenden 
Abend die Estimo-Niederlaffung der Station Hebron erreichten, deſſen ges 


m 
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ee: Befehez ont. 160 Terlonen. ua 300 Dass nen den 
war und uns bier bewilltommte, die erfteren mit lautem 
bie Ießtexen mit wütendem Gebell. Einige vom jungen Voll, die 
— en ee em, famen auf das Eis hinausgerannt, 
als fie nahe genug waren, um zu erlennen, Wer wir wären, machten 
lehrt und liefen vor unfern Hunden her mit dem Ruf: " Bohtunot, 
(Unsländer, Fremde)! So trafen wir unter großem Hallo auf der 
1 ein und wurden auch hier von den Miffionaren aufs berzlichite will 
m geheißen. Doc, da das Wetter jehr günftig war, Hielten wir una 
nicht lange auf und befanden uns ſchon am naͤchſten Morgen auf dem 


nad Dfaf. 

- Dial, das zwei Tagereifen füblich von Hebron liegt, ift die größte 
Gökimoniederlafjung in Labrador und zählt eine Bevölferung von 329 Seelen. 
— iſt zugleich eine bedeutende Station der Brudermiſſion. Außer der Kirche, 
den BWohnhäufern und dem Mifjionsladen befindet ih am Ort auch ein 
nettes, gut eingerichtetes Hofpital, das unlängft eröffnet worden ift und unter 
ber Zeitung von Dr. S. K. Hutton, einem englifchen Arzte, ſteht. Trog feiner 
und den beiten Ausfichten auf eine gute Praris zu Haufe hat er 
n liebenswürdigen Gattin doch alles darangegeben und ſich bier in 
dem öden Sabrador niedergelafen, um dem Heinen Reit unwiflender Menfch- 
um Gottes willen zu dienen. Wir wurden von Dr. Hutton und feiner 
r BR befte aufgenommen und lernten in beiben bie prächtigften Leute 
Ionen zur Seite ſteht ald einziges Mitglied des Hofpitalperjonals 
©. Francis, die als Dialoniffe dem Werke bien. Mit Dr. Hutton 
einige Beſuche in verfchtebenen Eslimowohnungen und war über- 
Sauberkeit und dem großen Fortſchritt in der Bivilifation, 
jer ihren nörblicheren Vollsgenoſſen ein gut Teil voraus find. 
nah Nain beträgt die Entfermung etwa 100 engliiche Meilen. 
Ay uns über den Kiglapait-Berg, da die bequemere Route über 
Bucht nie ganz ficher ift; denn ſetzt plögtich eine Brife von 
fängt das Eis zu beriten an, und in joldem Fall ijt eine 
fefte Sand nicht möglich, da ſich überall ſentrechte Felſenmaſſen 
fer erheben. Wir Hatten indeflen den Gipfel des Kiglapait noch nicht 
ieh, als ums die einbrechende Dunkelheit mötigte, unfer Nachtlager in 

ee aufzufchlagen. . . Unfere beiden Eslimo lajen hier beim 
des Kerzenlichtes miteinander eine Vetrachtung in der Estimofprache 
fangen ein geiftliches Tied. Ueberhaupt fand ic an der ganzen Slüfte 
m Be Hebron und Mallovil, dab die Eingeborenen, wo fie auch 
mäßig ihre Morgen- und Abendandacht hielten und vor 
en ihr Tiſchgebet ee denn die min 2 
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Zur Lage in China, 
Bon WB. Schlatter. 
(Shui) 


Die Hauptftebt Beting hat ihr — ſehr verändert, Die Scharten 


mehr Weltreiſende — Neue Hotels wachſen aus dem Boden. Ein zoolo⸗ 
* Garten ift 

Um fo ge aber trieb bis vor wenigen Monaten altes Unweſen ſich 
um in ber faiferlichen Stabt und in ben obern Megionen ber Regierung. 
Das Denunziantenwejen blühte jo üppig wie je, Beamte jtiegen und janfen 
in unheimlich raſcher Folge; Treue und Redlichkeit lonnten wicht zur Geltung 
kommen, die vier Großſekretäre waren Titelträger, der Kaifer ein vornehmes 
Aushãngeſchild am Negierungsgebäude, und drinnen fchaltete und waltete 
rüftiger als je die Kaiferin-Witwe mit ihrer Kamarilla. Aber zu laut ſchon 
tönte das Klopfen der Revolution am Portal, Alzu hörbar ſchon war die 
———— im Reich, allzu energiſch das Verlangen nach Ein 

verſprochenen Verfafjung, als 427 es in dieſer Weiſe weiter gehen fonnte. 
* Editten fehlte es ja nicht, welche Reformen befahlen. Aber mit büfterem 
Peſſimismus und gänzlihem Mißtrauen redete die einbeimijche Prefie von 
der tatfächlichen Unwilligkeit der herrſchenden Sreife, etwas zu ändern, umd 
— — völligen Wertloſigleit ſolcher Kundgebungen, und verhieß nur noch 

Da war es wie kräftiger, reinigender Quftzug, daß die De 
im Auguſt den alten Tſchang Tfchirtung und den ftarfen und Mugen Yuan 
Scih-kai nad; Peking berief, um fie an leitender Stelle zu verwenden. — 
vor mehr als einem Jahrzent ſchon in feinem berühmten Buch „gerne“! 
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Scheu dargelegt, daß auf der Grundlage des Stubiums der alten Kla 
RI Geſchichte des Heimatlandes die Befdäftigung mit mit ir 
der Berfaflung, der Geiftesarbeit und den Errungenfchaften der — 
fei: „Schafft alles unnötige, zeitraubende Beiwerk bei den 
Pri ab und laßt die Studenten lieber die gewonnene Zeit zum Studium 
diefer modernen Wiffenfhaften verwenden!“ Er jelbft Hatte nach dieſen Grund» 
in fenen Territorium, den großen Yangtje-Brovinzen in Mitteldina, 
Handelt, das Schuliwefen kräftig gefördert (er unterhielt 1000 Schüler auf 
eigene Koften), Handel und Induftrie gehoben und den Weg der befonnenen 
Reform — verfolgt. Und dieſer Yuan Schih-fai Hatte nicht minder 
fähig und verftändnisvol den Bedürfniffen der neuen Beit gegenüber 
als Gouverneur don Schantung ſchon, wie nachher in Tientfin, 
—— auten auf ihn als ben kommenden Dann. 
Die beiden, nad) Peling berufen, trafen im Auguſt und September 
in ber Haupiſtadt ein, und alsbald machte fich ihr Einfluß ji — 


I R 
des Unterrichtöminifterhumg (Hfiav-pu), Yuan Schib-lai Vorſihender des Uus- 
Amtes (Wairtwu-pu). Seitdem jcheint die Reformarbeit der Regierung 
der ode und bes Zielbewußtſeins nicht mehr zu ermangeln. 

Eine äußerjt ſchwierige, gebieteriich Loſung erbeifchenbe Frage ift die 
der Regelung des Berhältnijjes zwiſchen Mandijchu und Ehi- 
nefen. Jene, die Stammeögenofjen des derrſchergeſchlechtz und Nachfommen 
derer, die im 17. Jahrhundert China für die gegenwärtige Dynaſtie eroberten, 
waren bis in die jüngfte Zeit die Privilegierten des Reichs. Die hohen Be- 

wurden durch Mandſchu Defeht, Handel und Handwerk verachteten 

fie; fie Bildeten die „Bannertruppen", hatten als ſolche ihre befondere Gerichts- 

barkeit und bezogen Mann für Maun vom Staat monatlich 4 bis 5 Dollar 

von der Geburt an) umd zwei Säde Neis. Hatten fie nicht als Banner 

ihre Stellung, fo war ihnen die Beamtenlaufbahn ficher, und mit 

verzehrten fie ihre Einfünfte tatenlos, während chiueſiſche Schreiber 

um — Lohn ihre Arbeit beſorgten. Man empfand es nachgerade im 

mit äußerftem Mißmut als unerhörte nnd unerträgliche Laft, dab es 
eine taten- und verdienftlofe Kaſte mit feinem Mark zu nähren hatte. 

Un biefen faulen Baum ift nunmehr die Urt gelegt. Die Zentral- 
befand ſich in einer Heiffen Lage. Lie fie den fchreienden Miß- 
erg ” gewährte fie dem Hab gegen die Mandſchudynaſtie und 
Be Be Kräftigjte Nahrung; legte fie zu feiner Befeitigung Hand 
an, fo risfierte fie die Entfremdung ihrer Nächften und fchien ſich ihr Funda- 
ment felbft zu untergeaben. Gin Erlaß der Negierung vom Auguft, welcher 

Vefeitigung des Unterfchiebes verſprach, fand feinen Glauben. Ein laiſerliches 

Eon fach mis im September folgte, ordnete ein durchgreifendes Ver- 

an. un gab den vorhandenen Üebelſtand unumwunden zu: „Unfere 

find träge geworben und leiften nichts für die ihnen von der Re— 
re Rente. Außerdem haben fie fi) fo vermehrt, daß ihr Unter- 
re geworden ift. Da fie feit vielem Generationen ihren Sold 
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genau das Beipiel Japans, wo ein folder Ausſchuß („Senat“) 16 volle 
She, 1874—1890, bis das Land feine Verfafjung tagte und durch 
weife Arbeit biefen großen Umſchwung der Verhäftnifje von Unruhen frei 

—— vermochte. Leider will es der einheimiſchen Preſſe nicht 
16 fin zu — Sie iſt verſtimmt durch ein erlaſſenes sach, 
en fen ſetzt; auch fällt es ihr zum Teil ſchwer, 
befonnenes Vorgehen zu Tchiden. 

Mit a Ernennung diefes Ausſchuſſes fteht in Verbindung bie Ent 
ſendung dreier Kommiffare nad; England, Deutfchland und Japan, mit dem 
Auftrag, die parlamentarifchen Einrichtungen diefer Länder zu jtubieren. Die 
Tätigkeit des Ausſchuſſes macht ſich bemerfhar. Das Unterrichtsminifterium 
ft angewiejen, einheitliche Lehrbücher fir das ganze Land Herzuftellen, da 
ohne allgemeine und übereinjtimmende Unterweifung das Volt fich nicht res 
gieren Fönne; das Minifterium bes Innern hat Befehl erhalten, die Einführung 
einer gewiſſen Selbftverwaltung in den Provinzen anzubahnen, damit das 
Voll zunächit in lolalen Ungelegenheiten an ſolche fi gewöhnen kann. 

Auch die Währungdfrage fan nicht mehr ruhen. Die Handels- 
fammern von Hongtong, Schangbat und Tientfin richteten während der letzten 
vier Jahre zwei gemeinfame Memoranden an die biplomatiichen Vertreter 
im Peling: fie möchten die Aufmerkjamteit der Regierung auf den unbe- 
friedigenden Zuftand der Währung des Kaiferreiches und auf das fchreiende 
Bedürfnis nach einer gründlichen Reform Ienten, als den erften und uner- 
laßlichen tt, um die Finanzen Chinas auf eine geſunde Baſis zu ftellen, 
Weil dieje ellungen feine Wirkung erzielten, fandte die Handelskammer 
don Honglong ein drittes Memorandum nach Peling, worin die Regierung 
erfucht wurde, den Provinzen die jelbitändige Ausgabe von Münzen und 
Banknoten fortan zu unterfagen und alle Münzftätten des Neiches unter 
laiſerliche Aufficht zu nehmen. Endlich) Hat die Bentrafregierung ifr Ohr 

2 Bd nun will fie gleich in Fürzefter Friſt alles in Ordnung haben. 
hat Anfang Dftober die zujtändigen Minifterien Beonftragt, ihm 
zue Einführung einer einheitlichen Währung zu unterbreiten, und 
—— den Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe Maßnahme innerhalb von ſechs 
Monaten zu Ende geführt ſei — was ſchwerlich gelingen wird, um fo weniger, 
da e3 viele umd einflußreiche Perfönlichkeiten zu geben Tcheint, welche am 
Wirrwarr im Munzweſen ein Iutereffe haben. — Bon einer 
und einheitlichen Regelung des Maf- und Gewichtsſyſtems 
ift ebenfalls die Rede. Dazu bemertt ein Blatt: „Der durch ungleiches und 
Maß und Gewicht angerichtete Schaden if unberechenbar, daher ift 
ef zu begrüßen, daß jegt Ordnung gefchaffen werden ſoll.“ 

Die Tage des Lipu find augenfcheinlich gezählt. So Heißt das alte 
Sultusminiftertum. Seine Aufgabe tft eine recht mannigfaltige: Ueberwachung 
eg der großen Feſte, der Beremonten im Verkehr mit dem Kaiſer 

Beamten untereinander; Beſtimmung der Stoffe und Abzeichen ber 
ee 
je jen er Her 

fiellung der Amtafe, rd getoifie Pr über das Ersiehungetorfen * 
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Daß die Iegtere Funktion ſich mit der Tätigkeit des neuernannten Unterrichtö- 
m ——— verträgt, liegt auf der Hand, und Tichang-tichi-tung 
dem Thron empfohlen, dieſes Lipu aufzulöfen und feine 

* see fie in einem modernen Staatäweien überhaupt eine Stätte 

dem Zuftiz- und Unterrichtsminifterium zu übertragen. Diefe Maf- 
regel wird fich ſchon durch die zu erzielende Exrfparnis empfehlen. 

Denn die öinanznot ift gegenwärtig riefengroß im chinefifchen Neich! 
Dean bat fein Geld mehr in China. Reform ift teuer! Die Gefamtichuld 
an das Ausland beträgt über 180 Millionen Pfund Sterling; jährlich find 
für die ſchon beftehenden Anleihen mehr ala 90 Millionen Dollar zu zahlen, 
und für das Enbe bes Finanzjahres (Februar 1908) rechnet das et 
Ben mit einem Jahregbefüit von 36 Millionen Tael. Die Pro- 

zialbehörden find wohl beauftragt, nad) Kräften Gelb nach Peking abzu- 
Men; fie ſelbſt jeboch haben zum großen Teil erichöpfte Kaſſen. Da in 
den Reichafin eier wicht jehr geordnete Verhältniſſe herrſchen, regte ein 
Berufung eines ausländifchen, ſachtundigen, ftändigen Be- 
raters an; rs Nat mißfiel ebenfo, wie der von Yuan Schih-fai und — 
gemachte Borfchlag, im Ausland eine neue Anleihe aufzunehmen; man tft 
in biefer Beziehung fleptiich gewvorden, in der Befürchtung diplomatifcher 
Berwidlungen — wohl nicht ohne Grund. 
Unfere Leſer milfen wohl vom Kotau. So heift die Ehrung, wie 
fie das Hofzeremoniell vom Beamten verlangt, wenn er zur Audienz beim 
a befohlen ift: breimaliges Niedertnien, wobei die Stirne breimal die 
Erde berührt. In Japan mußte diefe Sitte vor dem Erlaß einer Konftitution 
fallen, Und num ift der erfte öffentliche Widerſpruch gegen dieſelbe am Kaiſerhof 
in Peling laut geworden, indem ein Zenfor in einer an den Thron gerichteten 
Denlſchrift den Kotau als für die hohen Beamten des Neiches entwürdigend 
u bezeichnen wagte — und er wird als unverträglich mit dem Weſen eines 
ungsitaate® weichen müllen, 

Die Frage der Thronfolge wurde während der letzten fieben Jahre 
öfters erwogen Mın 24. Januar 1900 war al Nachfolger des Kaifers, 
welcher feine Söhne hat, Pu⸗chün, der Sohn des Prinzen Tuan, begeichnet 
worden. Da dieſer an ben Boxerwirren hervorragenden Anteil hatte, mußte 
diefe Emennung fallen gelaffen werben. Man redete hernach von har 
dem am 11. Februar 1906 geborenen Sohn des Sühneprinzen Chun. Da 
feine Ernennung aber eine fange Regentſchaft bedingen konnte und der ä 
zuſtand des Kaiſers doc) eine Megelung der Frage erheifcht (GKwang-Hſü macht 
denen, die ihn fahen, den Eindrud großer Schwachheit, und es erſcheint un⸗ 
deufbar, daß er je wieder, wie er in den Neformjahren vor 1900 tat, ſelbſt 
in die Mitte der Ereigniffe trete), hat man den Mugen Rat des Yuan Schih-fat 
am kaiſerlichen Hofe gutgeheißen: acht Mandichuprinzen find ausgewählt 
(Chuang, Prinz erften Grades; Lun, zweiten Grades; Tao, dritten und 
Ehuan, vierten Grades; überbied vier weitere Glieder des faiferlichen Haufes); 
fie follen für drei Fahre ausländiſche Schulen befuchen und hiefür jährlich 
eine beftimmte Summe bezichen, der Prinz erften Grades 10000 Tael, die 
übrigen entſprechend weniger, wobei fie im Fall ber Pitichtvergeffenheit mit 
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zu beitrafen find, Du an vor ide Mus 
—* ee In rch zunehmende Auswahl ſoll 
werde denen, die im Reich der rg ihre Kraft daranſehen, das 
anvertrante Vaterland underjehrt zu bewahren und zu fördern, die Sympathie 
—— verfagt! Möchten Gebete des Glaubens für fe zum Throne Gottes 
! DO daf das Gvangelium mit Macht und Segen das Voll der 
jen durchdringe, damit alle die hochnotwendigen Neformen nicht mit der 
figfeit und Sünde des Unglaubens ſich verbünden, fordern zum Ger 
werben el das Reich der Himmel! Wir verweilten diesmal lange bei 
r ; ein Miſſionsfreund wird ihre Beziehung zum Hoͤchſten 
nicht — — 





Rundschau. 


Mobammedanisches. 

Der Islam im Abendlande. Unter diefem Titel bringt „Ueber 

Band und Meer" (1907, Nr. 47) einen Auffag über bie 
des Ialam in ber weitlichen Kulturwelt. Es wird bort ausgeführt, 
dab nicht nur Moslemin in Scharen ins Abendland kommen, um hier zu 
und um bie ertvorbenen Kenntniſſe in der Heimat zu beriverten, 
dauernd fich Anhänger des Islam im Abendlande niederlafien, 
Brot in den verjchiedenften Stellungen zu fuchen und zı finden. 
h die in der Diaſpora zerſtreuten Moslemin vereinigen, iſt nicht ver- 
fondern natürlich; daß aber Propaganda für den Islam gemacht 
Dfzibent, und daß Europäer zum Islam übertreten und für ben 
uben durch Wort und Schrift wirken, ift wohl eigentümlich und 
der Zeit zu deuten und zu beachten. Bon den Englänbern, die 
übergetreten find (in Liverpool allein angeblich 6001) und fr ihn 
unter anderen im Aufjag angeführten zu nennen: Lord Stanley 
Mitglied des Oberhaufes, früher Attachs in Konftantinopel, der 
fon, der Rechtsanwalt Le Mefurier, die Klaviervirtuoſin Deldafte, 
Louiſe U. Chiffner, und vor allem das Oberhaupt der islamischen 
England, der Rechtsanwalt Quilliam. Die Seele der engliſchen 
ir den Islam ift der Mechtsanwalt beim Obergericht in London, 
Inder aus Dakta, Mohammed Abdullah al Mamum Suhrawardy. 
in Amerifa und in Wuftralien gewinnt ber Islam an Boden; 
Inden wachlen und man jchreitet zum Bau von Moſcheen. So in 
Liverpool, New-Vork, Adelaide! Auch in Deutichland wirkt ein „Be- 
für den Islam, Es ift das der Nheinländer Mohammed Adil Schmig 
an der viele Jahre als Mineningenieur zu Kalembang auf Sumatra 
dort zum Islam übertrat und eine Frau aus 
chelichte. In Wort und Schrift wirft er für den Islam. Er hält 
änner für die „echten, wirklichen Ehriften”, wogegen die fogenannte 
ee Welt mit ihrer ruhelojen Haft, ihrer Jagd nad) Geld und Genf, 
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empfiehlt daher den Gefelli—aften, die Gründung des Dentfchen Inftituts für 
Miffioen in Tübingen nad Kräften zu unterjtügen. Es find hiezu 
noch bedeutende Mittel nötig, bei deren Aufbringung, wie in bem 
Nundfchreiben des Auosſchuſſes bemerkt wird, die Hilfe Norddeutfchlands und 
Bayerns nicht zu entbehren it. Es wird empfohlen, befonbers ſoiche Sreife 
berangupiehen, die fonft der Miffion noch ferner ftehen, da es die finanzielle 
der Miſſionsgeſellſchaften nicht geftatte, daß die gewöhnlichen Miffions- 
für diefen Bwed verwendet werden. ——— — 
gewieſen, wie nötig eine Vermehrung der Krankenſchweſtern ſei, die ſich 
auf Geburtshilfe verftchen. Sie werden von draußen immer mehr verlangt. 
Innere Mijfton in den deutſchen Schuggebieten. Der Bentral- 


—— für Innere Miſſion in Deutſchland hat ſoeben einen 
worin a einer Kommiffion für Innere Miſſion in den 
— Scußgebieten belannt macht. Ihre näcjite Aufgabe ſoll bie Sorge 
für iche Kinder in See fein, beſonders für Mifhlings- 
finder, bie bekanntlich der Verwahrlofung in bejon! — — 
find, Weiterhin nimmt fie aber auch * Bastei — Europäer in ben 
der 


—* ſowie den Kampf gegen den Allohol auf ihr Programm. 
fönnen die innere Wen a Bundesgenoffin auf dem Selbe 
—* nur von Herzen willkommen heißen. In Südweſtafrika entlaflet 
direft bie Heidenmiffton. Port Hat zuerjt bie — Ati die 
fe die Mifchlingsfinder in ihre Hand genommen; aber fie als 
Heldenmiffion Kon dringlichere Aufgaben, und fo war es Ari natürlich, 
diefe Arbeit am die innere Miffion übergab. Es mag fein, daß & 
Paftoration der evangelifchen Deutfchen in den — ſowie 
Fürforge für bie beutfchen Soldaten ebenfo geht. Auch Hier it e$ 
er Miffionar, der den erjten, bringenbften Berirfaifen zu genügen 
wir möchten den Miffionaren diefe ſchöne, wenn auch oft ſchwere 
nicht genommen wiffen. Uber ſobald es ſich um größere Zahlen 
regelmäßige Leiftungen handelt, lann der Miffionar den 
mehr gerecht werden, ohne feiner nächſten Unfgabe zu viel Kraft und 
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Beit zu entziehen. Dann ift der Augenbfic gekommen, wo die innere Mifjiom 
hat. Ihre Organe werden ja in enger Verbindung mit den life 
fionaren arbeiten, und das Tann beiden Teilen nur zum Segen gereichen. 

Eingabe gegen den Branntweinhandel. Die Kommiſſion zur 

fung des afrifaniihen Branntweinhandels (Gejchäftsführer Super- 
intendent &. Müller in Schleufingen) hat an das Neihs-Kolonialamt in Berlin 
von neuem eine Eingabe gerichtet, worin vor allem fejtgejtellt wird, daß bie 
von der Kommiſſion feit langer Beit vertretene Ueberzeugung von ber wirt · 
ſchaftlichen, phyſiſchen und fittlichen Schädigung der Eingebornen durch den 
Branntwein und von der damit verbundenen Benachteiligung der folonialen 
Jutereſſen fich in den weitejten reifen durchgefeßt habe. Sodann werden 
folgenbe dringenbe Bitten ausgeſprochen: 

Die Regierung wolle auf der nächſten internationalen Konferenz 
der te der Brüffeler Konvention von 1892 den Antrag ftellen, 
die Spirituofeneinfuhr in die Kolonien zu verbieten. 

I. Sollte me: Antrag 3. Bt. noch nicht durchführbar Sein, fo möge 
bejtimmt werben: Die Einfuhr der Spirituofen jeden Grades in Fäſſern 

ift verboten. Die "any von Spirituofen in Flaſchen wird mit einem 
——— von mindeſtens 2 ME, für die — belegt. — 2. Der 
Kama! von Spirituofen darf nur nad) ig der Vebürfnisfrage gegen 
eine hohe Lizenzgebühr geftattet werden. — Der Verkauf von Eptrituofen 
an Minderjährige ift verboten. 

Die Eingabe ift unter anderm von zehn Miſſionsgeſellſchaften mitunter- 
zeichnet. Die eugliſchen und franzöfiichen Vertreter des internationalen Ko- 
mitees zur Belämpfung des folonialen Spirituofenhandels find veranlaßt 
worden, ———— Anträge bei ihren Regierungen zu ſtellen. 


\ 


Uganda. Ein fehr anerfennendes Urteil über den tiefgehenden Ein- 
Fluß der Miffion auf ein ganzes Wolf hat unlängit der britiſche Unterftaats- 
jefretär der Kolonien, W. Churchill, öffentlich abgegeben, das der We 5 
wert ift. Churchill iſt erſt fürzlich von einer Reife nach Britiſch-Oſtafrila 
und Uganda zurüdgefehrt und erjtattete bei einem Feſtmahl über die Ergebniſſe 
feiner Be Bericht, wobei er befonders die gejitteten Verhältniffe im 
Uganda Hervorhob. „Das anziehendite und interefjantefte Schaufpiel,” be- 
richtete er, „iſt “= Eingeb orenenftaatliganda. Kein größerer Gegenſah 
lann dem Geift eines Mannes entgegentreten, der durch das oftafrifanifche 
Proteltorat gereift ift, als das Schaufpiel von Uganda. Anderswo ſehen Sie 
auf Hunderte von Meilen ein Sand, bewohnt von Wilden, beren Ehrenbe- 
darin. befteht, daß fie fich mit allen unter der Sonne möglichen 
— re Köpfe mit Federn, ihre Körper mit Muſcheln ſchmücen, 
und daß fie zum e eintöniger KM lagelieder um den Stuhl tanzen, auf 
dem der Beſucher Play genommen hat, Aber wenn Sie nach Uganda tommen, 
betreten Sie eine ganz andere Welt. Sie finden dort eine volllommen or- 
Verwaltung, jeden an feinem Plag und einen Platz für jedermann. 
finden bekleidete, kultivierte und gebildete Eingeborene. Ste finden zwei» 


er. 
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jend Menſchen, die leſen und ſchreiben können, eine ſehr große Zahl, 


nahezu alles, was als das deal gelten lann, das der Negerfreund jo oft 
vor dem britischen Publikum aufgeftellt und das anderwärts fo oft enttäufcht 
hat. Ich glaube, wir verdanken Uganda zum guten Teil einer anf umer« 
reichter Stufe jtehenden Entwidlung der.Mijfion. Vielfach Habe ich im britijchen 
Reiche gefunden, daß die Beamtenklaſſe dem Werk der Miffion ſehr verächtlich 
gegenüberjtand. In Uganda fand ich, da fie der Miſſion ſehr dankbar war, 
Dingebende Ehriften verjchiebener Kirchen, alle von einer gemeinfamen Menfchen- 
tiebe beſeelt, haben ernftlich und anhaltend jahraus, jahreim gearbeitet, um 


ba 
Erfolg; fie brachten ein Element des Fortihritts und der Wohlanjtändigleit 
in das Leben von Ugande, das biejen Staat zu einem der interefjantejten 
macht, für den das britifche Bolt jemals verantivortlich geworden ift. (Dentiches 
Kofontalbiatt 1908, Nr. 8. — Ch. Miss. Rev, 1908, 98. 125.) 

Kongo einft und jegt. Im Kongogebiet Hat die Miffion feit einem 
Menfchenalter einen großen Umſchwung erlebt, der zum größten Teil durch fie 
felbft herbeigeführt worden ift. Der Baptiftenmiffionar Weeks berichtet darüber 
(The Miss. Herald): ®or 25 Jahren war im ganzen Kongogebiet nicht ein 
einziger Chrift zu finden; Heute find es über 2500 Getaufte in geordueten Ge- 
meinden, die zum Teil lefen Lönnen und denen man Gottes Wort in ihrer Mutter- 
ſprache in bie Hand gegeben hat. 8500 Snaben und Mädchen befuchen Heute 
unſere Tagichulen, während man damals nicht? von einer Schule wußte, Vor 
25 Jahren war aud; noch feine der am Kongo gefprochenen Sprachen be- 
arbeitet und zur Schriftſprache erhoben, weshalb damals auch noch) feine 
Literatur darin eriftierte. Heute find nicht weniger als fieben Kongoſprachen 
bearbeitet und die Bibel oder einzelne Teile derjelben in diefelben übertragen, 
fowie eine große Anzahl anderer chrifllicher Bücher geſchaffen. Vor 25 Jahren 
hatte der Bauberer und Medizinmann noch unumſchränkte Gewalt über die Ein- 
geborenen; letztere lagen noch in den Feſſeln graufamer, heibnifcher ya 
Heute iſt überall, wo bie Miffion Hingefommen ift und ihren Einfluß ausübt, 
die Macht des "Baußerers gebrochen, und die abergläubifchen, graufamen 
Bräuche find derart ausgerottet, dak das junge Voll mit Staunen von dem 
ehemaligen Taten feiner Väter vernimmt. Bor 25 Jahren wurde das Evan- 
gelium nur an drei oder vier Orten mit ftammelnden Worten geprebigt, da 
man der Sprache noch nicht mächtig war; heute wird die frohe Botichaft 
Kg in fieben verſchiedenen Sprachen und anf nahezu 350 Miffionsitattonen 

md Außenpoften verfündigt. Vor 25 Jahren griffen die Eingeborenen nad) 
— was ihnen in den Weg lam und hielten gierig feit, was fie ge 
aivifchen den Fingern hatten; See, opfern die eingeborenen Chriiten mit 
willigem Herzen zur Unterhaltung des Miffionswerts in ihren Diftrilten und 
brachten 3. B. im lepten Jahr über 350 Pfund (7000 M.) zufammen. 
Für alles das ſei unferem Herrn und Meifter allein die Ehre! 
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Johann Hinrich Wichern und die Heussere Mission. 
Gin Gedenfblatt zu feinem hunderiſien Geburtstag, 





m ganz Deutfchland und über feine Grenzen hinaus wird der 21, April 
Def Sapreb fr miele bung Ghriten en wider Öebenliag 
dev Mann, der an diefem Tag in Hamburg das Licht der 
jelt erblicte, Hat in der evangelifchen Kirche und bei vielen ihrer Glieder 
auf den heutigen Tag eine bleibende, fegensreiche Wirkung binterlafjen. 
nur daß eine große Anzahl von Anftalten und Vereinen, von Aemteru 
und Einrichtungen im Dienfte der barmherzigen, rettenden Liebe durch ihm 
t oder ins Leben gerufen worden find; nicht nur da feine aus der 
Bu und aus der Gefchichte der Kirche gefchöpften Gedanten noch immer 
ihre zündende Kraft an jedem bewähren, der ſich mit ihmen bejchäftigt; 
man darf wohl jagen, daß die eeliſche Kirche auf deuiſchem Boden 
von faum einer Perjönlicheit foviel Zufuhr an Geift und Leben, an Tat» 
kraft und Beweglichkeit erfahren hat, wie von Johann Hinrich Wichern 
Das Lofungswort: „Innere Miffion”, deſſen Herold er geworden ift, hat 
U Heute noch einen vollen lang; der Kampf gegen das Elend in jeder Form, 
die Bezeugung des Glaubens an den Herrn in werktätiger Liebe, das 
Ringen um den Sieg Jeſu Chrifti im Leben des Volles und jeiner eine 
zelnen Glieder hat feit Wicherns gewaltige Appell auf dem Wittenberger 
Sirchentag 1848 nie aufgehört, fondern immer neue Geftalten angenommen. 
Wuc) dort, wo man Wichern vielleicht nicht einmal dem Namen nad) leunt, 
“ eg die evangelifche Gemeinde etwas von dem Segen, den ihr Gott 
im diefem Manne geſchenlt hat. j 2 
das wäre ſchon an ſich für die Arbeiter und Mithelfer der 
Miffion Grumd genug, fi auf dem gemeinfamen Boben ber 
en Kirche des Tages dankbar zu freuen. Was uns aber ver 
auch in unferer Miffionszeitfchrift zu gedenfen, reicht über 
Gebiet der brüderlichen Teilnahme Hinaus, in das eigene Lebens- 
der Heidenmiffion hinein. Im Leben 3. H. Wicherns liegen bie 
en der Inneren Miffion, aus denen fie heute noch ihre Kraft zieht, 
vor und. Wie ihm Gott der Herr für feine große Aufgabe zur 
, in in fe hineinführte, wie Wichern fie erfaßte und autsgeftaltete, 
wir an Hand feiner eigenen Zeugniffe verfolgen.*) Da ijt e8 nun 
*) Sein Lebendbild aus ber Feder feines Mitarbeiters Olbenberg ift 1887 bei 
der Agentur des Rauhen Haufes in Hamburg erſchienen und jeitbem mannigfach bes 
‚arbeitet worden. 6 Bünde Gelammelte Schriften (Briefe und Tagebücher, Prinzipielles 
zur Inneren Miſſion, zur ————— zur Erziehungs⸗ und Rettungshausarbeit) 
‚aus demfelben Verlage bieten ein reiches und wertvolles Material, dem auch bie nad 
folgenden Zitate entnommen find. 


RÜff Mag. 4. 1908. 10 < 
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überrafchend, wahrzunehmen, wie nahe fi im Leben Diejes Mannes 
Aeußere und Innere Miffion urfprünglich berührt haben, Der organifche 
Zuſammenhang, der zwiſchen diefen beiden mächtigen Aeſten am Baume 
des chriftlichen Lebens befteht, ift dem auch niemals von ihm berleugnet 
worden, fondern hat in feinen Reden und Auffägen bie und da einen 
Ausdrud erhalten, der heute noch ſehr Ichrreich fr ung it, 

Ein ftarfer Miffionstrieb regt ſich ſchon im 18jährigen Wichern 
zu der Zeit, ba er, um feine verwitwete Mutter unterftügen zu können, 
im Knabeninftitut des frommen Pluns beim Unterricht und bei der Er- 
ziehungsarbeit mithalf. Eine Stelle in feinem Tagebuch aus diejer Zeit 
lautet: „Heute habe ich auch über meinen Beruf hier auf Erden eine Zeit« 
lang ausſchließlich nachgedacht. DO könnte die Menfchenfifcheret 
mein Handmwerf bleiben mein Leben lang, das war dag Was, 
das Wie liegt mir freilich dunller vor Mugen, und Hier trat mir das 
Wort: „der Menjch denkt, Gott lenkt“ wieder einmal — gottlob recht 
deutlich — vor bie Seele. Herr, du wolleft meine Seele Ienten, daß fie 
dir allein gehorfam fei, immer mehr gehorfam werde und bleibe, um 
Jeſu willen.“ 

Dabei ftand ihm durchaus nicht das im Vordergrund, was er fpäter 
Innere Miffion nannte. Er fehrieb in Erinnerung an diefe Zeit einmal 
an jeine Braut, die unter dem Eindrud der Lektüre von Miffionsjchriften 
den Wunſch geäußert Hatte, felber unter die Heiden zu gehen, dieſes 
Wort Habe fie feinem Herzen näher gebradht: „Vor etwa ſechs bis fieben 
Sahren kannte auch ich diefe Sehnſucht lebendig, ich verftand dich alfo.* 
„Basler Miffions-Nachrichten“ finden ſich in jenen Jünglingsjahren in 
der Neihe der Schriften, die er regelmäßig las, und als Pluns einmal 
die Miffionsberichte tadelte und das Wirken in der Ferne mit den Worten 
kritifierte: „Es find bei uns noch genug Heiden zu befehren", da fand 
die Miffionsjache an dem jungen Wichern einen warmen Verteidiger; er 
ſah einen der Gründe für die ablehnende Haltung feines Freundes in 
deſſen „ſehr oberflächlicher Kenntnis von den Fortſchritten des Reiches 
Gottes in ber Heiden- und Judenwelt“. Man jagt aljo wohl nicht zuviel, 
wenn man behauptet, der Miffionstrieb Wicherns, der ihn zu den verlorenen 
Kindern feines Volles führte, habe fich an der Heibenmiffion entzündet, 

Ihr bewahrte er denn auch ein warmes Verfländnis und eine tiefe 
Achtung in der Zeit, da er bereits mehr oder weniger Mar erkannt hatte, 
daß feine Lebensaufgabe ihn in der Heimat fefthalte, Als Student erzählt 
ex feiner Mutter von einem Beſuch im Berliner Miffionshaufe und fügt 
hinzu: „In meinen Augen ift der Beruf eines Miffionars einer ber 
ſchönſten und größten! Wer fich aber deffen nicht bewußt ift, daß er von 
Gott, dem Herrn der Kirche, dazu berufen it, der trete ab; denn es gilt 
hier das Heil unſterblicher Menfchenfeelen, ja das Heil ganzer Völker,“ 


— 
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Freilich wird ſchon in Berlin fein prattifches Intereffe faſt völlig von ber 
an den Verlorenen in der Heimat in Anſpruch genommen, 
eher Riaie Der Bann von Rotanit, enläie, umd nad) feiner 
Nüdkehe in die Vaterftadt Hamburg eröffnete fich ihm alsbald die Laufe 
bahn, die ihn zum vornehmften Träger de Gedantens der Innern Miffion 
in Deutſchland machte. Aber nie erwächft bei ihm oder feinen gleich 
gefinnten Freunden aus dem Eifer für diefes Werk, dem ihre Lebenstraft 
bon nun an ausfchliehlich gehörte, eine Eiferfucht auf die Heidenmiffion, 
Dazu ftanden fie zu jehr unter dem Einfluß des Geiftes Jeſu Ehriftt und 
waren ihrem ganzen Denken zu tief von der weltumfafjenden Macht 
der Liebe Gottes durchdrungen. Im Gegenteil, die damals noch unerhörte 
freie Rettungsarbeit an den Berlorenen wurde mit bem Hinweis auf bie 
iffion begründer: „Was hindert uns, gleich unfern Brüdern in 
London, Glasgow, New-Pork und mehreren großen Städten Englands und 
Miffionare zu werden für das mehr als heidniſche Elend in 
unjern Mauern?“ jchrieb jchon im Jahr 1830 der treffliche Hamburger 
Paſtor Reutenberg. Einen ähnlichen Gedankengang verfolgt Wichern felbft, 
wenn er im Jahre 1843 zur Nechtfertigung der Inneren Miffion ausführt: 
„Es gibt Taufende und aber Taufende innerhalb unferer Kirche, die, zwar 
getauft und dann mit Sorgen nach notdürftig empfangenem Unterricht fon- 
firmiert, nie wieder was vom Worte Gottes, vom Heil und Troft bes 
Evangeliums vernehmen.“ Ex beruft fich dabei u. a. auf die Aeußerung 
eines Heidenmiffionars, ber von einem Auftritt unter einer der Hejgejunfenften 
Klaſſen von Bettlern, defjen Zeuge er war, gejagt hatte, dergleichen jet 
umter den roheſten Negern Ufrifas nicht möglich. Dann fährt Wichern 
fort: „Dennoch find dieſe heidniſch gearteten Ehriften Glieder unfrer 
Kirdhengemeinfchaft, dürfen nicht alS Heiben angefehen, follen auch nicht 
alfo genannt werden. Wer hilft ihnen? Wer kann ihnen helfen? Wer 
Men daß ihnen, den ZTaufenden der Art, geholfen werde?" — Und 
noch deutlicher zieht er ein Jahr fpäter die Fäden von der Aeußeren Miffion, 
die fich bereits die Anerfenming ihres Dafeinsrechtes in der Gemeinde der 
Gläubigen errungen hatte, hinüber zu dem jungen, emporjtrebenden, oft 
genug noch mißverftandenen und argwöhnifch betrachteten Werk ber Inneren 
Diff: „Die Heidenmiffion hat als eine die Wortpredigt beglaubigende 
anerfanntermaßen wieder Bahn gebrochen (für eine beſſere Zu- 
Hrn ber Kirche) und wirkt als folche zur Wiedererweckung des Gemeinde 
— innerlich weiter. . .. Die Innere Miffion . . . ftellt ben Genofjen 
Ben Miffion die Aufgabe, den ganzen Eifer der Liebe, bie 
Bm Fülle dev Liebe, welche jich bis dahin in Gaben und Fürbitle fine 
die noch nicht cheiftlichen Völler bewiefen, jetzt auch gegen das beran- 
—— und bereits heraufgewachſene Antichriſtentum in Leben wirkender 
Tat dee Aufopferung am den Tag zu legen, nicht mehr bloß zu hören und 
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zuzuſchauen, was andere im Geiſte Gottes jenſeits ber Meere wirlen, 
fondern mit ihnen gleiche Taten zu tun. Die Heidenmiſſion wird dadurch 
nicht bloß nicht untergehen, ſondern neue Läuterung und Sräftigung durch 
diejenigen Buflüfje des Geiftes, weldje durch das Wirken im Glauben von 
oben fich ergießen, erfahren und duch Herzuführung der früher fernftehenden 
Freunde auch äußerlich an Zuwachs gewinnen.“ Daß diefe legte Hoffnung 
fi nur jehe teilweife erfüllt Hat, indem viele Freunde der Inneren Deiffion 
der Aeußeren eher fühl gegemüberftehen, ift nicht Wicherns Schuld, fondern 
beruft auf der in der Menfchennatur vorhandenen Neigung zur Ein- 
feitigkeit. Dagegen ift Wichernd Erwartung, daß die beiden Werke der 
aus dem Glauben geborenen Liebe, die Aeußere und die Innere Miffion, 
gemeinfam betrieben fich gegenfeitig befruchten würden, wenigftens da und 
dort in fchönfter Weife in Erfüllung gegangen. Oft find es bis auf den 
heutigen Tag biefelben chriftlichen Kreiſe, welche die Anftalten der Inneren 
und Die Arbeit der Aeußeren Miffion mit ihrem Gebet und ihren Opfern 
tragen, die ihre Söhne ins Heidenland und ihre Töchter in die Diakonifjen« 
-häufer fchiden. Vor allem aber fam der Inneren Miffion die Vorarbeit 
der Heidenmiffion in ber Heimat darin zugute, daf durch die letztere Die 
Laienwelt bereits zur Mitarbeit im Neiche Gottes aufgerufen war, daß 
im Miffionarsberuf bereits ein neues Firchliches Amt neben dem georbneten 
Pfarramt entftanden war, und baß leßtere® bereits mehr ober weniger 
gelernt hatte, ein derartiges freies Amt neben fich zu ertragen. Man kann 
wohl jagen: Der Heidenmiffionar hat dem Stadtmiſſionar und verwandten 
Berufen den Weg in der Kirche gebahnt. 

Am ausführlichiten hat Wichern das Verhältnis von Weußerer und 
Innerer Miffion auf dem Stuttgarter Kongreß für Innere Miffion 1857 
behandelt. Er ftellte da die Säge auf: „Heidenmiffion und Innere Miffion, 
auf demſelben Gehorfam und derjelben Liebe zum Herrn ftehend, find ver- 
ſchiedene Geftaltungen des gleichen Dienftes. Darum bewahrheitet fich in 
ber hriftlichen Gemeinde der rechte Eifer für die Heidenmiffion in dem 
entfprechenden Exnite für die Innere Miffion, und umgekehrt. Die Wechfel- 
wirkung zwifchen beiden ift unerläßliche Bedingung der inneren Wahrheit 
für eine jede an ihrem Teil.” Im jenen Jahren gab er feinen Gedanken 
faft regelmäßig auch die Begründung aus der Gefchichte: die Innere 
Miffion hat das Werk der Völferchriftianifierung fortzuſetzen, weldjes 
jeinerzeit von ber Aeußeren Miffion unvollendet liegen gelaffen wurde, 
als mit Kaiſer Konftantin und feinen Nachfolgern, oder auch mit ben 
germanifchen Vollskönigen Taufende in die chriſtliche Kirche hereinftrömten, 
die ein noch faft völlig ungebrochenes Heibentum mit fich brachten. „Daß 
von da am die Kirche vergeſſen hat, da; das Werk der Aeußeren Miſſion 
ſich nur vollendet, indem die Liebe, die Erbarmung, der Eifer, das Feuer, 
das in der Meuferen Miffion brennt, mach innen ſich kehrt, um das 
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(che, das in die Kirche aufgenommen, im Bereich der Kirche an- 
jugreifen überwinden und zur Herrlichleit der VBerfühnung und Er- 
mg zu führen — daß die Kirche dies vergejien: das war eine der 
Urfachen des heidniſchen Elends, deſſen Fluten ung jet innerhalb 
über das Haupt zu gehen drohen.“ In dieſem — 


Entrittes der Inneren Miffton in die Geſchichte der —— 

lenſchheit“, ſofern durch fie der Strom des Evangeliums mit feiner er» 
mden Kraft * über die — — Gebiete des Vollslebens bis 
Derzens hinein erg 

Diefem gefcjichtlichen Berhälmis a nun aber auch das tatfäcjliche 

Verhältnis der beiden großen Belätigungen zum Aufbau des Meiches Gottes 

entfprechen. Auf württembergifchen Boden, wo bie Heidenmiſſion 


„Die — lieben und und ihnen das 
J 
lieben ober fie vergeſſen, das kann nicht die Frucht einer Geſinnung 
fein, die wahrhaftig aus Gott geboren ift. Und dennoch (das fönnen wir 
in Abrede ftellen), dennoch findet es fich noch — alfo, daß 

der Miſſion nun nach der einen Seite — 
betätigt wird, während er in der —— ſelbſt gegen⸗ 
über den Zeugniſſen des Heidentums und des Abfalles, ja des offenbaren 
Wiberchriftentums — träge und empfindungslos zu ruhen ſcheint.“ Mag 
immerhin aus diefen Worten der Eifer des Heroldes der Inneren Miffion 
werben, dem es ein Heiliges Wnliegen war, das ihm an— 
vertraute Werk den Freunden ber Heibenmiffion groß und wichtig zu 
— eine objettive Ueberlegung wird ihm auf alle Fälle recht geben 
. Wie die Innere Miffion fich leicht in einzelne Werke und Tätig« 
feiten verliert und damit auf den miffionsmäßigen Charakter verzichtet, 
wenn ihr diefer nicht fortwährend durch die Heidenmiffion vor Augen ges 
en wird, jo wird bie einfeitige Unterftügung der letzteren leicht zu einer 
Liebhaberei, wenn man ſich der Not des eigenen Volkes und 
ee verſchließt. Gefund bleiben beide nur dam, wenn ihr Wert 
im lebten Grunde als eines angejehen wird, das freilich ben menſchlich- 
irdifehen Berhältniffen entfprechend durch zwei befondere Arbeitsorganismen 


muß. 
wohl jagen, er der geſchichtliche Verlauf Wicherns 
ale haben 


Ei 
un 
ei 








142 Dilger: 


und Führer der Gemeinfchaftsbewegung, wie Schrent oder Jellinghaus, ſowie 
eine große Reihe von anderen Arbeitern der Inneren Miffion find aus 
den Reihen der Heidenmiffionare hervorgegangen, und in den Diafoniffen- 
und Diafonenhäufern finden da und dort künftige Miffionare und Miffions« 
ſchweſtern ihre Schulung für den Dienft der Liebe an den Elenden in der 
Heibenwelt. Auf manchen Örenzgebieten, wie im der Fürforge für die 
a ri Deutfchen im Auslande, beteiligen fich beide gleichmäßig an 

der Arbeit, oder die Innere Miffton übernimmt, was die Heidenmiffion 
begonnen hat, wie z. B. neuerdings die Erziehung der halbweißen Kinder 
in Deutjh-Südweftafrite. Damit ift nicht gejagt, daß beiberfeits nicht 
da und bort noch engere Fühlung genommen werben könnte; Sonderbünbelei 
und Spezialifteneifer haben dem Reich Gottes eher gefcjabet als genißt. 
Ein Mann wie Wichern kann lehren, wie man bei allem feurigen Ein— 
treten für die befondere Aufgabe, die Gott einem anvertraut hat, dennoch 
gegen bie andern Werke gerecht und verftändnisvoll bleiben kann. Und 
das ift dann möglich, wenn der Blick, wie der Wicherns, über alles 
Einzelne und Bejondere hinweg immer wieder auf den Herrn und König 
geht, dem alle dienen, und auf das große Ziel, daß die ganze Welt Be 
Herrlichteit voll werde. 


— 


Erweckungen auf dem Missionsfelde. 
Bon Miffionar W. Dilger. 





IH. Die Erwedung in Inbien.*) 


ngefichts der gewaltigen Mächte des Götzendienſtes und feiner Greuel, 
HK angefichts auch der ſchweren Heimfuchungen Gottes durch Hungers- 

not, Peſt und andere Seuchen, haben ſich in Indien feit Ende 
der neunziger Jahre Miffionare und eingeborene Ehriften aller Sirchen 
zuſammengeſchloſſen zu anhaltendem Gebet um eine gnädige Heimfuchung 
Gottes, damit Indien erwache zu neuem Leben aus Gott. Das Feld war 
ja ſeit Jahren fleißig beftellt worden. Da und dort war gewiß; auch 
Leben von oben in den Gemeinden; aber man fühlte doch, daß etwas 
fehle. Im ben letzten drei Jahren durfte man nun erleben, wie da und 
dort durchs Land Hin die Regenschauer niederraufchten, um ben Arbeitern 


*) Duellen; The Christian 1905. 1906. 1907. The Church Miss. Intelligencer 
1904. 1905. 1906. TheChurch Miss. Review 1907. Church Miss. Gleaner 1906, 
The Missionary Recorder 1906. The London Mission Chronicle 1906. Mrs. 
Helen 8. Dyer, Bevival in India. (London 1907,) 
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g, der Saat fröhliches Gedeihen und dem Herrn der Ernte Frucht 


— Gebet um Indiens Erwachen war alſo hier noch ganz unab- 
Kai ‚von det Erwedung in Wales. Und auch die Negungen neuen 
traten ein, ehe man von ber Erwedung in Wales Kunde Hatte, 
‚übergehen eine Erwedung im Gebiet ber Basler Miſſion an ber 
peftlüfte in den Nahen 1808 und 1899, da dieſe ſchon mehrfach be⸗ 

en iſt. Sn Bengalen begann es ſich ſchon im Jahr 1904 zu regen. 
Die engliic-fichhliche Senana-Miffion hat in Baranagar in Bengalen ein 
jeim für Uebergetretene Dort wurden im November 1904 befondere 
Berfammlungen gehalten zum Gebet um eine neue Erwedung. Am ämveitent 
fühlte fich eine Bibelfran innerlich gedrungen, in der Berfanmlung 

e Sünden zu befennen. Plöglid) wurde die ganze Berfammlung vom 

4 dee Buße ergriffen, der fi in lauten Sindenbelenninifien Luft 
Fa, worauf der Friede der Vergebung in die Herzen einfehrte. Aehn- 
fiche Segenstage durfte man in diefem Heim im folgenden Jahre erleben. 


1. Auf den Khafibergen in Aſſam. Die eigentliche Er- 
weckungszeit auf dem indiſchen Miffionsgebiet ftand aber doch in urfäc- 
lichem Zuſammenhang mit den Ereignifjen in Wales. In Affem, der 
nordöftlichen Ede des britiich-indischen Neichs, ftehen Miffionare ber cal- 
viniſchen Methodiftenkicche von Wales in der Arbeit. Auf jenen Khafi- 
bergen hatte man ſchon einige Jahre her um „Regen und fruchtbare Zeiten 
vom Himmel“ gebetet. Die Nachrichten von der Erweckung in der Heimat 
trieb noch zu dringlicherem Anhalten. In Wales ſelbſt beteten Fromme 
Ehriften um den Segen von oben für die Mijfion und die Gemeinden in 
ben Bergen von Aſſam. Und im März 1905 gingen die erfien Schauer 
nieber. Damals waren die Miffionare, die eingeborenen Gehilfen und 
viele eingeborene Chriften des Pariong-Difteifts zu einer „Aelteftenverfanm 
fung” zufanmengefommen, bei der neben der Erledigung der Geſchäfte 
immer auch das geiftliche Leben der Teilnehmer gepflegt wird, In jenem 
hatte man die vorhergehenden Tage befonders dringend und zuper- 
fichtlich um die Ausgiehung des Geiftes Gottes auf diefe Berfammlung 
gebetet. Und diejes Gebet wurde wunderbar erhört: „Wir jahen mit 
unfern eigenen Wugen in voller Wirklichfeit den Geift Sottes in Kraft 
auf die dort Verfammelten herabfommen. Niemals vorher hatten wir fo 
etwas erlebt, und wir preifen Gott dafiir“ — fchreibt der Pfarrer der 
eingeborenen Gemeinde von Nanthong. 

Diefer hielt nun nach feiner Heimfehr eine Verfammlung in na 
Gemeinde, in ber er Vericht erftattete über die wunderbaren 
deren Zeuge er in Pariong geweſen war. Während man zum 
anf den Knieen lag, kam der Geift von oben auch über diefe 
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lung. „Seit jenem Tag — fchreibt der Pfarrer — find unfre Leute wie 

. Sie kommen gerne in die Verſammlungen; fie lieben das 
Wort Gottes; fie find eifriger im Gebet; fie beweifen mehr Nächftenliebe; 
fie find mutiger und eifriger in ber Ausbreitung des Evangeliums. Die 
Heiden verwundern ſich über diefe Umwandlung der Ehriften, und viele 
von ihnen kommen, um das Evangelium zu hören.“ 

Schon auf dem Weg zur Uelteftenverfammlung hatten Häuflein von 
Ehriften am Wege Gebetsverfanmlungen gehalten und ſich in feliger Ge- 
—— mit dem Herrn gefühlt. Manche glaubten himmliſche Muſit in 

der Ferne zu hören und meinten, es jeien bie Gejänge anderer Reije- 
genoſſen. Aber es zeigte fich, daß — dort geweſen war. Nach der 
Aelleſtenverſammlung hatte man einen geſegneten Abendmahlsgottesdienſt, 
der bis Mitternacht währte. Um Morgen vereinigte man ſich wieder zum 
Gebet und man war, wie ein Teilnehmer fi ausdrückt, „trunten von der 
Liebe Gottes". Manche machten ſich auf, um in den Nachbarbörfern die 
frohe Botſchaft zu verfündigen. Am Ende des Monats waren fämtliche 
Gemeinden der Khafiberge von der Bewegung ergriffen. 

Auf der Station Tſcherrapundſchi war einige Beit darauf Abend- 
mahlsfonntag und man wollte zur ‘Förderung der eingebovenen Gehilfen 
eine befondere Berfanmlung Halten. Aber diefe Verſammlung glitt ben 
Leitern aus den Händen: „Wie eine Flamme, wie ein braufender Wind 
kam der Geift über die Berfammelten und riß alles mit ſich fort,“ Ein 
Mädchen erhob ſich und bat Gott mit Inbrunft um das Seelenheil ihrer 
Verwandten. Plotzlich fing alles an um Vergebung zu ſchreien. Der 
Auftritt war ; nichts wollte verfangen, die Leute zur Ruhe zu 
bringen. Diefer fing Dies Lied an, jener ein anderes. Zu Dutzenden 
bekannten fie ihre Sünden und ferien zu Gott um Vergebung. Die Heiden 
fiefen ab und zu und mußten nicht, was fie aus der Sache machen follten. 
Man ftimmte ein ermunterndes Lied an, das die Aufregung einigermaßen 
dämpfte. In einer fpäteren Verfammlung war die freude über die Ges 
wißheit der Vergebung jo groß, daß manche hüpften und fprangen, wäh- 
rend andere noch zu ringen Hatten mit der Angft über ihre Sünden, um 
erft nach manchen Stunden des Kampfes den Friedeu und die Freude der 
Vergebung zu finden. Bon hier aus verbreitete fich das Feuer der Er- 
weckung in immer weitere Dörfer, wo fich diefelben Aufteitte wiederholten 
und fteigerten. Mit der Neue und dem Bekenntnis der Sünden zeigten 
fich jest ſchon vechtichaffene Früchte der Buße: geftohlenes Gut wurde 
zurückerſtattet und alte Schulden wurden bezahlt. Im Drange ber neu- 
geichenkten rende, zum Teil auch angetrieben duch Träume, gingen 
manche von Haus zu Haus, um die Leute zum Heren einzuladen, Andere 
gingen au die Landſtraßen und Wege, um mit den vorüberziehenden Ar— 
beitern zu reden und zu beten. 
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In Schillong, dem Sitz hoher Beamten und vornehmer Gejellichaft, 
— der Gemeinde —— und totes Namenchriftentum. 
hier —— Geiſt Gottes zu wirken. Man hielt Gebets- 

ernftem Flehen und anhaltender Fürbitte, Die Ve 
jelben nahm fichtlich zu. Eines Abends, als ein Gemeinde 
kefoubes erfli um bet Gef Gotes bee, da fielen aud) 
zuerſt im Flüſterton, dan immer lauter und lauter, bis bie 
Anwefenden mit herzzerreißendem Gefchrei um Gnade und 
, während andere außer fich waren vor Freude darüber, 
u ee ie zeiten und ſelig zu machen, erfahren 


Mi 


—J— 
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wie —— ee 
flehte. Ein „unge: Mann, der bis dahin gleichgültig und weltlich 
war, fühlte die Schreden des Zornes Gottes in fo furchtbarer Wirl- 
daß er fliehen wollte, aber nicht Iostommen konnte. Ex jchrie um 
die Schreden biegen nad), und fein Herz wurde mit (Frieden er- 
Ein andrer junger Mann, der mit dem Heiligen Scherz getrieben 
wurde von Furcht und Zittern erfaßt und konnte tagelang fein 
nicht verlaffen. Endlich fand er Frieden und fand auf als ein 


m blieb es fange vecht ftille. Aber im Mai 1905 trat 
d) hier auf. Das ganze Dorf war plöglich in Bewegung. 
Obſchon a Arbeit in den Reisfeldern drängte, hatte man bach Wichtigeres 
zu tun. brachte Tag und Nacht im Gebet zu. In einer Berfanm- 
lung lagen Ar Perſonen in Verzweiflung auf den Knien, weil fie 
böfen Glen gedient hatten und nun ſich anf einmal in die. Gegenwart 
verfeßt fühlten. Der Schreden brachte fie fat um. Aber unter 

dem Kreuz des Heilandes durften fie ihre Sündenlaften niederlegen und 
Frieden finden. Spötter und Trunfenbolde wurden auf befondere Fürbitte 
ber Erweckten hin zum Herrn befehrt. Zwei Männer famen wiltend zur 
ge um ihre Verwandten mit Gewalt wegzuführen, ihrem Unwillen 
das Chriftentum und bie Erwedung Luft zu machen und den Herrn 

zu laͤſtern. Die Verfammlung betete um ihre Belehrung, und bald 
auch diefe rohen Menfchen auf den Knien und jchrien um Vergebung, 
w fie endlich Frieden fanden. In diefer Gemeinde gab e8 infolge der 
in wenigen Wochen nahezu hundert Uebertritte aus ben Heiden. 

Im Auguſt 1905 fanb eine Helteftenverfammlung in der Stabt 
Scillong ftatt, die ftatt wie gewöhnlich drei, diesmal ſechs Tage dauerte. 
Der Bericht wies 450 neugelommene Taufbewerber auf und es mußte 
der Bau mehrerer neuen Kirchen genehmigt werden. Am Sonntag brängten 
ſich eima taufend Menfchen in die Heine Kirche, und Hunderte jtanden 
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Johann Hinrich Wichern und die Heussere Mission. 
Ein Gebentblatt zu feinem Kundertften Geburtstag. 

ganz Deutichland und über feine Grenzen hinaus wird der 21. April 

ii ars ü it ne Gen cin wie Ge 
Denn der Mann, der an diefem Tag in Hamburg das 

— hat in der evangeliſchen Kirche und Ge bike ihn — 

8 auf den heutigen Tag eine bleibende, fegenäveiche Wirkung Hinterlaffen. 

nur daß eine große Anzahl von AUnftalten und Vereinen, von Aemtern 

und Eineichtungen im Dienfte der barmberzigen, vettenden Liebe durch ihn 


darf wohl fagen, * die evangeliſche Kirche * er — 
taum einer Perfönlichkeit foviel Zufuhr an Geiſt und Leben, an Tat⸗ 


ungSwort: ‚Herold 
u einen vollen Klang; der Kampf an das Elend in jeder Form, 
; Begeugung des Glaubens an ben Herrn in werftätiger Liebe, das 


jentag 1848 nie aufgehört, fondern immer neue Geftalten angenommen. 
dort, wo man Wichern vielleicht nicht einmal dem Namen nach kennt, 
Bl bie evangeliiche Gemeinde ehvad von dem Segen, den ihr Gott 
ejem Manne geichentt hat. 
Alles das wäre ſchon an ſich für die Arbeiter und Mithelfer der 
Miffion Grund genug, ih auf dem gemeinfamen Boden ber 
Kirche des Tages dankbar zu freuen. Was uns aber ver- 
anlaßt, feiner auch in unferer Miffionsgeitfchrift zu gedenken, veicht über 
das Gebiet der brüderlichen Teilnahme hinaus, in das eigene Lebens 
— der Heidenmiſſion hinein. Im Leben I. H. Wicherns liegen die 
ber Inneren Miffion, aus denen fie heute noch ihre Kraft zieht, 
ie und. Wie ihn Gott der Here für feine große Aufgabe zu- 
fie Hineinführte, wie Wichern fie erfaßte und ausgeftaltete, 
an Hand feiner eigenen Zeugniffe verfolgen.*) Da ift es nun 
*) Sein Lebensbilb aus ber Feder feines Mitarbeiters Oldenberg ift 1887 bei 
ber Agentur bes Rauhen Haufes in Hamburg erfchienen und ſeitdem mannigfach bes 
I mrbeitet worden. 6 Bände Geſammelte Schriften (Briefe und Tagebücher, Wrinzipielies 
zur Juneren Miſſion, zur Gefängnisreform, zur Erziehung® und Nettungshausarbeil) 
aus demjelben Verlage bieten ein reiches und wertvolles Material, dem auch bie nadje 
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fie wurde innerlich förmlich genötigt, zur Ehre Gottes und zur Ermun- 
terung ihrer Mitarbeiter auf dem Miffionsfeld in die Veröffentlichung 
eines Berichts zu willigen. Zugleich reifte der Entfchluß im ihr, mit Bei- 
feitefegung aller Bedenllichleit ihren heidniſchen und chriftlichen Landsleuten 
gegenüber von ihren Erfahrungen mündlich Zeugnis abzulegen. Das tat 
fie zunächft in Puna. Es trug ihr von heidnifchen gebildeten Hindu 
Feindfhaft, Schmach und Hohn ein; aber fie durfte auch ſchöne Früchte 
erleben 


Im November 1905 erkannte es Ramabai als Gottes Willen, daß 
fie für zehn Tage allen Unterricht in ihrer Anftalt einftelle, um bie ganze 
Zeit dem gemeinfamen und ftillen Gebet, der Schriftbetrachtung und der 
Arbeit an den Seelen zu widmen. Man hielt dazu täglich eine Berfamm- 
kung und vertiefte fich befonders auch in das Wort der Schrift. Gegen 
Ende der zehn Tage kam es zu einer gründlichen „geiftlichen Hausreinigung”. 
Dabei wurde eine allgemein indifche Sünde in ihrer furdhtbaren Größe 
offenbar. Es wurden Sinden des Diebftahls bekannt, geftohlene Sachen 
zurückerſtattet und fonftiges Unrecht gut zu machen geſucht. Die euro- 
päifchen Arbeiterinnen in ihrer Ahnungslofigkeit wurden tief erichüttert 
durch dieſe Enthüllungen. Uber man durfte nun doch auch won Herzen 
Gott dem Heren danken für die Erlöfung jo mancher Seelen aus fo fehweren 
Banden. Noch hatten längft nicht alle Berwohnerinnen der Unftalten an 
dem neuer Geiftesfegen teilgenommen. Aber fiebengundert Mädchen und 
Frauen bereiteten fich num mit Gebet und Vertiefung in die Schrift vor 
zum Ausziehen mit der frohen Botſchaft. Täglich ziehen fechzig von ihnen 
in bie beidnifchen Dörfer der Nachbarichaft, ſodaß innerhalb von zwölf 
Tagen alle an die Neihe kommen. 

Von Mufti aus verbreitete ſich das neue Geiftesleben weit umher 
in Nordweitindien in Anftalten ähnlicher Art. So hat in Pıma eine 
inbifche Frau namens Sundarbai Powar eine Anftalt, in der Waifen- 
mäbchen zu Senanaarbeiterinnen ausgebildet werden. Die Anftalt ruht, 
wie Georg Müllers Waifenhäufer, ganz auf Glauben und Gebet. Durch 
Namabais Berfammlungen in Puna wurde das Feuer in dieſe Anftalt 
getragen. Ein ähnliches Watfenhaus, in etwas fofer Verbindung mit 
Ramabais Unftalten, befindet ſich in Allahabad; ein anderes in Dodballur 
bei Bangalur in Sübindien; ein weiteres in Telegaon, öftlich von Bombay; 
em Waiſenhaus für Knaben befindet fih in Dhond. Diefe Waifenhäufer 
wurden alle im Glauben gegründet für die vielen Kinder, die in der großen 
Teuerung vor mehreren Jahren unrettbar dem Hungertode zum Opfer 
gefallen wären, wenn fich micht chriſtliche Liebe ihrer angenommen hätte, 
Sie alle durften in ähnlicher Weife wie Ramabais Anstalten die gnädige 
— Gottes erfahren. Auch Hier überall ähnliche Erſcheinungen 

in Mufti: Gebetöverfammlungen bis tief in die Nacht, Verzückungen, 
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tiefe Berfnirfhung und triumphierenbe Freube 
mit fröhlichen ea Ueberall teilte ſich die Bewegung auch der 
—— und heidniſchen Umgebung dieſer Anftalten mit. 

Um Fräulein Abrams bildete ſich eine Schar von zehn bis zwölf 
Evangeliftinnen, die auf Einladung der verſchiedenſten Miffionare Beſuche 
da und dort machten, wo fie in zahlreichen Verfammlungen von ihren 
Erfahrungen Beugnis ablegen und den Anſtoß zu tiefer Erweckung der 
Sicheren und Schlafenden geben durften. In ähnlicher Weife wirkte Ma- 
norama, bie einzige Tochter der Ramabai. Strenge Kirchenleute bean- 
ftandeten wohl, dab Frauen predigend und lehrend auftraten und hielten 
wohl auch mit den Arbeiterinnen eine biblifch-tHeologifche Prüfung ab. Aber 
bald wurden dieſe Leute felbft in eine ftrenge innere Prüfung genommen, 
ſodaß ihnen alles weitere Fragen verging. An dem Segen, der auf dieje 
Weiſe verbreitet wurde, nahmen Miffionare, eingeborene Pfarrer, Katechiften, 
Lehrer und Lehrerinnen, Gemeinden und Schulen teil, und die Einwirkung 
auf die heibnifche Nachbarfchaft fehlte ebenfowenig. So wurde von Mufti 
aus weit umher in den Städten des Mahrattalandes bleibende Frucht 
gewirkt zu Gottes Ehre. 

4. Die Erwedung im Teluguland. Es ift leider nicht möglich, 
zu erzählen, wie unabhängig von Mufti an vielen andern Orten neues 
Beben erwachte: in Sialtot und in Kathala bei Gudjchrat im Pandſchab; 
im Pllibhit, Allahabad, Lakhnau und Moradabad in den Nordweftprovinzen; 
in Mafjurin an der oberen Dſchamna; in Mirat an einem Kanal des 
Ganges; in Hofchangabad an der Narmada; in Yeotnal, Amraoti, Tiehandur, 
Bhuſawal, Khamgaon, in Khudawandpur bei Ellitjchpur, Bhaisdehi und 
Zichikalda in den Zentralprovinzen; in Kaira und Dholfa in Gudjcharat; 
in Nadija, Murſchidabad und Kallutta in Bengalen; in Wiſagapatam 
und Zrikoilur, in Madras, Sengelpat, Bezwada, Tichittur an der Ofttüfte; 
in Balamkotta, Dohnawur und Nagarkoil an der Sübfpige, in Travanlor 
und Koiſchin an der Weitfüfte. An allen diefen Orten trat die Erweckung 
jo ziemlich zur felben Zeit, mit benfelben Erfcheinungen und von denſelben 
Wirkungen im fittlihen und veligiöfen Leben begleitet auf. Näheres ſei 
‚noch von der Erwedung im Teluguland hier berichtet. 

- Su der Umgegend von Ongol hatte die amerikanische baptiſtiſche 
Meäffion im Jahr 1878 eine große Bewegung unter den Heiben erlebt, 
bie in einem Iahr nahezu 10000 Uebertritte brachte. Nun lam es im 
Jahr 1906 auf derſelben Station Ongol zu einer Erwedung unter den 
Ehriften. Die Mifjionare hatten Schriften über die Erweckung in Wales 
erhalten und verteilten diefelben unter ihre eingeborenen Mitarbeiter Da- 
‚Durch wurde in diefen das Verlangen nach einer Erwedung auch für fie 
und ihre Gemeinden erwedt. In der Abweſenheit dev Miffionare nannten 

ihre möchentliche Gebetsjtunde „Verfammlung zur Wedung neuen 
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Lebens“. Im April Fam ganz unerwartet eine gewaltige 
Eee lung. Ci ff an, ige 


ee Sündenbefenniniffe abgelegt und langjährige Feinde miteinander 
verföhnt wurden. In Abwefenheit der Miffionare hielten auch nachher 
noch die Schüler verschiedener Schulen immer noch ſolche VBerfammlungen. 
Im Zuli kam Miffionar Powell aus Wales, der dort Zeuge der Erweckung 
geweſen war, nach Ongol und berichtete darüber. Als er fertig war und 
man eben in der Stille betete, kam über eine Gemeinde von taufend Seelen 
der Geift dev Buße und es brad) ein wahrer Sturm von Sündenbelennt- 
niffen 108, Exft nach zwei Stunden gelang es, die Ruhe und Ordnung 
wieberherzuftellen; aber auch dann noch ging die Verſammlung unter 
großer Begeifterung weiter bis Mitternacht. In Heinerem Maßſtab wieder 
holten fich folche Stürme in fpäteren VBerfammlungen. Im den benach- 
barten Dörfern wurden ähnliche Verfammlungen gehalten. 

Bald traten auch die Früchte zutage. Die eingeborenen Gehilfen 
wurden viel eifriger und lebendiger in der Arbeit. Alte Streitigkeiten 
wurden beigelegt; in Parteien geipaltene Gemeinden ftellten die Eintracht 
ber; die Gottesdienfte wurden befier befucht und der Opferfinn reichlicher 
betätigt. „Der nee Eifer unfrer Gehilfen bringt uns fait zum Weinen 
vor Freude. Ju den Heidendörfern tommen bie Leute in Scharen, um 
fie predigen zu hören. In ber Tat, das Feld ift reif zur Ernte“ — 
ſchreibt einer der Mifjionare. Auf den Außenplägen nahm die Sache 
denfelben Verlauf. freilich darf nicht verfchwiegen werden, daß einigen 
Gemeinden die Erweckung ein Geruch des Todes zum Tode wurde: fie 
gingen zurüc ins Heidentum. 

In Nellur, nördlich; von Madras, einer andern Station der ameri- 
laniſchen Baptiftenmiffion, hatte man fich im Juli 1906 entjchloffen, fo 
lange um eine Erweckung zu beten, bis fie fomme. Man betete zehn Tage 
mit immer größerer Kraft und Inbrunft. Am Sonntag den 15. Juli ließ 
ſich in einer Verfammlung plöglich ein Seufzer hören — und noch einer, 
Da braufte es durch die VBerfammlung wie ein gewaltiger Sturm. In 
einem Augenblick lag alles auf den Knien, um Sünden zu befennen, zu 
weinen und zu ſchluchzen. Gedrückt unter der Laſt ihrer Sünden wälzten 
ſich die Leute am Boden. Das ging etwa ein und eine halbe — 

Am Montag drängte ſich jung und alt wieder in die Kirche 
Schüler kamen nicht zur Schule; man mußte ſchließen. Niemand — 
bie Kirche, nicht einmal zum Eſſen, bis abends 6 Uhr. Nach einer Stunde 


ging es wieder weiter bis nachts halb 3 Uhr, Bei manchen wollte der 
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Friede erft nach mehrtägigem Ningen einfehren; aber dann fangen fie 
Fröhliche Iubellieder. Ein Mädchen fiel in Verzücung, hielt Zwiegeſpräch 
mit einem Unfichtbaren und fing dann am zu fingen. Als man in fte 
drang, ihr Geficht mitzuteilen, jagte fie, fie wolle es vorlefen und las 
dann das 4. und 5. Kapitel in der Offenbarung Johannis. Während fie 
los, ſchien abermals ein Sturmwind über die Verſammlung hinzubraufen. 
Furchtbare Stämpfe wurden dann ausgefochten. Es ſchien, als ob eine 
unfichtbare Macht den geängfteten Seelen den Frieden wehren wollte. Aber 
die Fürbitte fiegte und die Verſammlung ſchloß mit Triumphgefängen. 
Auch hier wurden verborgene Sünden befannt und alte Zwiſtigkeiten bei- 
Dann zog man aus, um den Heiden in dev Umgegend das neu« 
Evangelium zu verfünbigen. Die Heiden fragten jtaunend, was 
das Weinen und Beten in der Kirche au bedeuten habe und fchenften der 
um fo willigeres Gehör. An einem der folgenden Sonntage fielen 
der älteren Mädchen in Verzückung und verblieben bis zu feche- 
.n. Stunden darin. Auf Befragen erklärten fie nachher, fie hätten 
den Heren Iefum in feiner Herclichleit gefehen. — Die Erwedung trat 
noch auf andern Stationen diefer Miſſion auf, überall unter ähnlichen 
Erſcheinungen und auch mit denfelben heilfamen Wirkungen. 
An das Gebiet diefer amerifanifch-baptiftiihen Miffion grenzt im 
Norden das Arbeitsfeld der lanadiſchen Baptiftenmiffton, und dazwiſchen 


Delta-Miffion“. In der heißen Zeit — März bis Juni — 1906 Hatte 
‚bier die Cholera geherrſcht und auch unter den Chriſten Sucht und Grauen 
verbreitet. Die kanadifchen Baptiftenmiffionare Hatten eine Konferenz in 
und auf ber Heimreife machten fie einen Beſuch in — 
Arbeitern der Godawari Delta-Miffion. In deren Gemeinde war eben 

im Gang. Durd) die Berichte der lanadiſchen Miffionare 
en ihrer Diener, der felbft von ber Erwedung ergriffen war, 
ie Bewegung nad) Alidu verpflanzt. Die ganze Gemeinde wurde 
Buße ergriffen und die Verſammlungen gingen mehrere 
Unterbrechung fort. Es trugen fi Dinge zu, welche die 
an das erſte Pfingitieft erinnerten: „Faſt alle eingeborenen 
durch ein Läuterungsfeuer gegangen.“ 

Gehilfenfeminar in Samaltotta war auch die Cholera ein- 
folgte auf dem Fuße die gnäbige Heimfuchung durch den 
. Wie ein Läuterungsfeuer braufte die Erweckung durch 
Fünf Tage lang mußte man täglich drei Verfammlungen 
je Stunden Dauer Halten. Unter Ungft und Stöhnen wurden 
18 zerbrodenen Herzen erjchlitternde Siündenbetenntniffe abgelegt, bie 
alten Bann ans Licht brachten. Und dann erfüllte der Friede 
Herzen. 
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Ohne nachweisbare menſchliche Vermitilung brad) die — | 
über die Gemeinde in Jellamantjchili herein, als fie eben zum Gebet ver- 
fammelt war. Es wurde hier gründliche Arbeit getan. Biederpolt mußten | 
die vom Geift der Buße Erfaßten Bekenntniſſe ablegen; fie fanden Feine | 

Ruhe, bis alles ans Licht gezogen war. Kengeige Geile dr 

Sünde und Lüge wurden aufgedeckt, entwendetes Geld und andere Sachen 
aurücterftattet, allerlei Arten von Streitigkeiten beigelegt. Erſt dann tehrte 
die — der ine ein und fand in fröhlichen Lobgefängen ihren 
teäftigen At 

Wie er — Dürre die erfriſchenden Schauer der Regenzeit, ſo 
kam die Erweckung über die Station Kolamad. In einer Erziehungsanftalt 
wurden eines Tags um die Mittagszeit eine ganze Anzahl der Schülerinnen 
durch ein überwältigendes Gefühl ihrer Sindenfculd in den Staub gelegt. 
Einige Tage darauf ergriff diefelbe Bewegung aud) die Gemeinde, Der 
Geift von oben ſchien mit ben Geiftern der Finſternis zu ringen; alle 
hatten das Gefühl, vor dem Nichterjtuhl Gottes zu ftehen. Die Ber- 
fammlungen mußten ſechs Wochen lang fortgejegt werden. Ar der Mädchen 
ſchule gab es wie an andern Orten wunderbare Gefichte. Auch die heid- 
niſche Bevöllerung wurde von Furcht und Scheu ergriffen und lieh der 
Strafenpredigt ein williges Ohr. Um diefelbe Zeit wurben auch die 
Stationen Tuni, Vayyuru, Parlafimedi, Telhali, Tſchilalol heimgefucht. 
Die Miffionare verfichern, fie haben nie in ihrem Leben dergleichen Dinge 
geſehen; die Ereigniffe fpotten aller Beſchreibung und die Wirkungen geben 
Urfache zum Dank gegen Gott. Mit großen Hoffnungen blict man bier 
wie überall auf Grund der Erwedung einer neuen Zeit für die Belehrung 
Indiens entgegen. In der Tat, wenn die Chriftengemeinden eine jo geiind« 
liche Ermedung, Reinigung und Neubelebung erfahren, jo können bie 
fegensreichften Wirkungen auf die Heidenmwelt nicht ausbleiben. 


Was follen wir num auf Grund diefer Berichte von der ganzen 
Bewegung in Indien halten? Es erſcheint vollfommen unmöglich, bie 
ganze Sache auf rein menfchliches Tun und Machen zuriidzuführen. Die 
ganze Sache ift zu ernft, zu erſchütternd; wir müſſen ein Werk des Geiftes 
von oben in diejer Erweckung erfennen. Bedenken erweden aber die überall 
wieberfehrenden Formen, welche die Erwerfung in Indien kennzeichnen: 
Stürme von Sündenbekenntniſſen, Ohnmachten, Verzücdungen, Gefichte und 
Träume. Fir unfer deutjches Empfinden fcheint auch die ſtets gleichblei- 
bende Aufeinanderfolge von tiefer Zerknirſchung und himmelhoch jauchzender 
Freude nicht unbedenklich. Gewiß ift von diefen äußeren Erſcheinungs- 
formen vieles auf vein feelijche Webertragung oder Anſteckung zueiid 
zuführen. In manchen Fällen hat man auch den Eindrud, daß man eben 
unter allen Umftänden eine Erwedung, und zwar eine in diefen Formen 
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auffallenden Sen in die Erſcheinung teitt. 

Indeſſen erklärt fich doch bis auf einen gewiſſen Grad bie Gleich- 
De 
Einzelnen und in den Gemeinden. Bei den auffallendften Erfheinungen 
tommt vor allem die Eigentümlichteit des indischen Volkes in Betracht, 
innere Zuftände und Erlebniſſe auch in lebhaftem äußerem Gebärdenſpiel 


either Gedante, daß der Fr der Beroußtlofigteit der — am 
nachſten iſt. Endlich find die ſittlichen Zuſtände in den Gemeinden im 
ag zu ziehen. Jeder indijche Miffionar weiß aus Erfahrung, wie 
oft im geheimen Feindfchaften, Unzucht und Unreblichkeit, Lüge und Hehleret 
als geijtige Fäulnis das fittliche und veligiöje Leben der Gemeinden hemmen 
und zertören. Wenn nun Gott mit dem Licht feines Geiftes in dieſes 
Dunkel Hineinlenchtet, fo muß das Böſe zunächſt in erſchütternden Be- 
fenntniffen aufgebecdt und weggejchafft werden. Und dam Heiden fich die 
Aeußerungen des neuen Lebens in Formen, die fir uns faſt unverftändlic, 
oft fogar abſtoßend find und teilweife an die Erjcheinungsformen der heid- 
nifchen Frömmigkeit erinnern. Irrtum und Verftändnisiofigfeit aber wäre 
es, wenn man die ganze Bewegung in folchen mehr oder weniger neben- 
ſachlichen Formen aufgehen lafſen wollte. Iſt im Himmel Freude über 
einen Sünder, der Buße tut, fo dürfen aud) wir mit Freuden Gott danter, 
wenn wir Taufende erwachen und Buße tun fehen, ob es auch in ung 
fremdartiger Weife gefchähe. Wir haben feinerlei Necht, unfere Eigenart 
den indiſchen Ehriften aufzundtigen. Und der Geiſt Gottes weht und wirkt 
wo und wie er will.*) 


N. in ben Erwecungsbewegungen inzwiſchen ba und bort eine Ernũchter⸗ 
? ) m kein ein tie —— Hi) t aus einer Mitteilung des Londoner 
3 — 907) hervor, worin bt: „Die Nachrichten von einer geift: 
ge re unferer Wilfionen in Norbindien vor einem Zahre gaben 
Dankbarkeit und hohen Erwartungen. Es dien, als ob die sange 

aufzubören beginne und Regenſchauer auf den — Boden be 
Sen che ‚aber via Der Enttäufhung und bitterer Schm bie Miſſionare 
denen, auf die man große Hoffnungen gejeßt halte, find zurlids 

a m ift ſchwerer und — ender als je zuvor geworden; es — 
ob wutentbrannte böje Mächte darauf aus feien, alles zu ver⸗ 
as wir ei erreicht zu haben hoffien.“ 
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die Frömmigkeit mit den meiften diefer Früchte nicht das en 
Das find zweijellofe Wirkungen des Geiftes von oben. Sie ftellen aber 
— a und den Wert der mehr religiöfen —S—— 

hr günſtiges Licht. Darum haben wir allen Anlaß, Gott 
dem gern für diefes Erwachen neuen Lebens in den indifchen Chriften- 
gemeinden von Herzen Lob umd Dank zu fagen. (Schluß folgt.) 


— — — 
Die ärztliche Mission in den deutschen Kolonien. 


Bon VPaſtor C. Baul in Lorenzlir bei Strehla a. d E. 
Schluß) 





Kamerım. 
Hier hat die Presbyterianer- en deren Arbeitsfeld im 
füblichen eg liegt, die meiften Kräfte in den Dienft dev Gefund- 
geftellt. Es ftehen ihr nr — als — in Nordamerila 
approbierte erzte zur Verfügung: A. B. T. Lippert und Dr. I. €. 
Blumen in Batanga, Dr. 9. 2. Gier in Solodorf, Dr. R. M. Iohnfton 
in Elat und Dr. W. S. Lehmann in Efulen. In Batanga 
bat man fchon feit Jahren Stranfenhäufer; in Lolodorf 
Kürzlich auf Veranlaffung dev Negierung erfolgten Verlegung 
unter ben Neubauten auch eins errichtet. Ueber die Benugung fiegen aus 
dem Jahre 1906 folgende Zahlen vor: Batanga hatte vom — 
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Berufsmäßige Krankenpflegerinnen ftehen den Aerzten nicht zur Seite; 
fie müflen ich mit eingeborenen Pflegefräften behelfen. Unter den be— 
handeiten Stranfheiten zogen in der Iepten Zeit Musfap und Syphilis bie 

it befonders auf fich, weil ihr Vorkommen fichtlich häufiger 
ward. Wußergewöhnliche Anjtrengungen verurfachte 1906 und 1907 die 
Belämpfung einer Podenepidemie, die aus dem Innern ins Küftengebiet 
verfchleppt war. Es gelang dem Dr. Lehmann, die Seuche in verhältnis- 
mäßig engen Grenzen zu Halten. Er jtand dabei im bejten Einvernehmen 


impfungen vorgenommen; die dazu nötige Lymphe ließ die Regierung in 
Duala herſtellen. Dr. Lehmann empfing hernach von dem in Lolodorf 
ftationierten Beamten den wärmften Dant für die dem Volle erwieſene 
Wohltat. Es befteht überhaupt das beite Einvernehmen zwijchen bem 
deurfchen Beamten und den amerifaniichen Miſſionaren. Der Sekretär 
AB. Halfey von der ——— berichtet u. a., daß während 
feines Aufenthalts in Kamerun der in Yatanga ftationierte Miffionsarzt 
nad) einem ſchweren Tagesdienft abends zu einem fieberlranlen Beamten 


feit und machte ſich jofort auf. Als ber Selretär bemerkte, das fei für 
diefen Abend eine ſtarle Zumutung, entgegnete der Mifjionar, die Beamten 
wären auch ihm gegenüber von der größten Liebenswirdigleit und fuchten 
die Miffion zu fördern, foviel fie könnten. Diefer Heine Zug berührt 


zwiſchen Regierung und Miffion feüßer viel zu wänjchen übrig ließ. 
Die Basler Miſſion hat in Bonaku (Duala) mit der — 
Miſſion eingefegt. Hier wirkt ſeit Juni 1907 ihr Dr. U. Häberlin. Er 
bat fich ſchon viel Vertrauen bei der eingeborenen Bevöllerung erworben 
a wird befonders häufig für Vruchoperationen in Anſpruch genommen. 
Leider jteht ihm bis jetzt zur Umterbringung der Dperierten nur ein 
primitives Wellblechhaus mit vier Gelaſſen zur Verfügung, und es ift 
vorgelommen, daß er einen Neger am Tage nach der Operation auf einem 
Mangobaum fand, da es ihm in der Hütte zu heiß; geworden war, I 
biefem Jahr joll ein folid gebautes kleines Hofpital mit einem Saal und 
im für 8000 Me. eingerichtet werden, das 60 Sranfe aufs 


dem Mediziner fteht als berufsmäßige Krantenpflegerin der 
Basler Miffion die Schwefter Chriſtiane Gutefunft. Sie hat vor ihrer 
Ausfendung längere Zeit in einem Diakoniſſenhaus zugebracht und ift ge- 
prüfte Hebamme. Letzteres gilt auch von ber Frau Miffionar Göhring 
in Bamım. Stationsort der Kranfenpflegerin it Bonaku; doch muß fie 
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den größten Teil des Jahres unterwegs fein, ba ihre Dienfte auf 
ne auseinander liegenden 12 Stationen der Gejellichaft bald hier 

da begehrt werden. Sie lann ſich ice dc Gigiunn ih 
ſoviel widmen, wie fie gern möchte. Um fo willfommener wird der in 
Baſel vorbereitete Nachſchub an Pilegelräften jein. Im —— d. 3. traten 
vier Miſſionsſchweſtern in die Königliche Sandeshebammenfchule zu Stuttgart, 
um fi dort das Diplom zu holen. De 
beftimmt: zwei für das Tiefland, eine für Bali im Grasland von Nord- 
famerın. Die Ausjendung eines zweiten Miffionsarztes, defjen Arbeitsfeld 
in Bali und Bamum liegen fol, ift ebenfalls beſchloſſen. 

Wegen der großen Entfernung zwiſchen den einzelnen 

und den im Innern des Schubgebiet® noch herrſchenden primitiven Ber- 
tehrsverhältniffen (Bamum liegt in der Luftlinie mehr als 200 km von 
Duala) werden bie über das Land verteilten Mifjionare noch auf * 
Zeit genötigt ſein, die ärztliche Beratung und den Verlauf von 
mitteln im Nebenamt zu verforgen. Sie empfangen dafür bei ihrer 
bildung im Miffionshaus eine gründliche Vorbereitung. Einer von ihnen, 
der augenblicklich auf Urlaub in der deutjchen Heimat weilende Miffionar 
Jalob Seller aus Bali, brachte noch weitergehende Vorkenntniffe mit in 
fein Amt; er war während feiner Militärzeit Lazarettgehilfe und jpäter 
Operkrantenwärter im Miffionshaus. Ex berichtet über jeine Erfahrungen: 


„Un die Leute von Bali in Krantheitsfällen uns zugänglich zu machen, gaben 
wir anfangs die Medilamente unentgeltlich ab; jpäler mußten fie mit Mais ober Süß: 
Tartoffeln bezahlt werben. Die Kunde von unfern Medizinen und der neuen Behandlung 
drang bon Gehört zu Gehöft, und das Verlangen nad; europäiſchen Medilamenten 
wuchs von Tag zu Tag. Ja, es fam der Wahn auf, wir Lönnten alle Gebrechen 
heilen; wenn wir den Leuten unfere Ohnmacht in dieſem oder jenem Falle Max zu 
machen fuchten, glaubten fie uns nicht, fie ſahen es als Haß gegen bie Hilfefuchenden 
an. Als „Nyetob“ (Bott) mußten wir nach der Meinung ber Bali alles können. Die 
Baht der Patienten, die fih an uns wandten, mehrte ſich fo, daß im Jahre 1907 zu 
der Zeit, wo die Batifrauen nicht auf ihrer Plantage wohnen, im Laufe des Vormittags 
50-60 Franke mit allen möglichen Beiden und Gebrechen Famen, um fich verbinden 
ober Medizin gegen innere Krankheiten reihen zu laffen. As nach längerer Zwiſchen⸗ 
zeit wieder Wurmmedizin eintraf, Tam Alt und Jung und bat um eine Dofis, bie 
bereitwilligit mit 50 Kolben Mais bezahlt wurde. Ebenſo ging cs, ald eine neue 
Sendung Schwefelpulver anlam, das wir mit Palndl vermijdht gegen eine bei ben 
Bali ſeht verbreitete Hauttrankbeit mit gutem Erfolg antwandten. Das Gerücht von 
unſern Heiltünften brang bald in die Nachbarichaft, ſodaß auch Auswärtige in — 
Füllen zu uns lamen. Selbſt der Balixtönig, der ſeither von feinem Voll als 
medizinalrat angeſehen wurde, fchiete die Kranlen oft zu uns, wenn er feinen Hat 
mußte oder an der Wirkung feiner Medizin zweifelt. Ind fogar ber Zauberer, ber 
in ernften Fällen um ben Musgang der Kranfheit gefragt tourde, mußte zugeben, daßz 
unſere Heilmittel den Vorzug verdienen; er fonnte es zuweilen nicht verhindern, DaB 
die Leute trotz feines Einſpruchs zu uns kamen. Gine Errungenſchaft erften 
war es, als ein Jauberer durch fein Oralel den Beſcheid erhielt, er jolle rau 
um Nat und Medizin für feine krante Frau bitten“. 


m. 
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Zegtere, die ihrem Manne auch bei ber Krankenbehandlung als 
Helferin zur Seite fteht, entwirft in den „Mitteilungen aus ber Basler 
Frauenmiffion“ ein ergreifendes Bild von bem Kranfenelend der Eingeborenen. 
So lange die Leute gefund find, feben fie roh und ſelbſtſüchtig — 
ohne Mitleid fir die, welche zu leiden haben. Wer erkrankt, wird 
vergefjen, Niemand kümmert fih um ihn. Wenn die — — 
1 oder 2 Wochen dauert, wird die Umgebung unwillig, und nicht ſelten 
hilft man mit etwas Gift nach, wern es mit dem Sterben nicht fchnell 


mag bier auch furz der Liebesdienſte gedacht fein, die den 
Kindern von den Miffionarsfrauen aller in Kamerun tätigen 
— * erwieſen werden. Sie fanden bei den Heiden des Schutz⸗ 
gebiets die granfige Sitte, daß Säuglinge, deren Mütter ftarben, mit 
i begraben wurden. In der Nähe der Miſſionsſtationen ge— 
ſchieht das nicht mehr. Die Kleinen werden ins Miffionshaus genommen 
und dort groß gezogen. Es laſſen fich auch jchon eingeborene Ehriftenfrauen 
dazu willig machen. 

Die Miffionsgefellfchaft ber deutſchen Baptijten hat 
feinen approbierten Arzt in Kamerun, doch empfingen zwei ihrer Miffionare 
eine über das gewöhnliche Maß hinausgehende ärztliche Vorbildung. 
9. Reimer in Nyamtang (Bafja-Bebiet) befuchte vor jeiner Ausfendung 
das Livingstone-Kolleg in London; 3. Hofmeijter in Abo war im Berliner 
Snftitut für Naturheilkunde und übte, bevor er nach Kamerun ging, eine 
mehrjährige Praxis in der Provinz Heſſen aus. 

In der Schwefter Dora Karls jteht der Geſellſchaft eine berufs- 
mäßige Kranfenpflegerin zur Verfügung. Sie ift in Bonamuti angeftellt 
und bedient neben der ambulanten Kranlenpflege ein Heines Hofpital mit 
wenigen Betten, wo Schwerkranfe aufgenommen werben. Neben ihr joll 
in Zulunft eine zweite Schwefter, die zur Zeit in der Königlichen Franen- 
init zu Halle als Hebamme ausgebildet wird, ihren Pla finden. 

Die Baptiftenmiffion ift überhaupt auf eine namhafte Vermehrung 
ihrer Frauenkräfte bedacht; fie bezeichnet es als ihr Ideal fie die Zukunft, 
auf jeder Hauptitation eine Dialoniſſe zu haben. 


Togo, 

Die NRorddeutfhe Mifftonsgejellfchaft beſchränkte fich 
bisher darauf, ihre Senbboten, deren Ausbildung im Basler Miffions- 
haus erfolgt, mit ben nötigiten Kenntniſſen der Heil- und Arzneilunde aus- 
zueüften, damit fie die auf ihren Stationen in Zome, Ho, Agu, Amedzowe, 
Alyafı und Atakpame vorhandenen Apothefen verwalten und bei ber 
Abgabe von Medikamenten poliffinifchen Rat erteilen fünnen. In welchem 
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Umfang letzteres geſchieht, erleunt man aus der Tatſache, daß fie jährlich 
fie ungefähr 8000 ME. Arzneimittel verbrauchen. 

In Lome find zwei Diafoniffen (Hedwig Rohns und Marie Weis) 
ftationiert, die ſich auch der Kranken annehmen, foweit ihnen ihre Schul« 
und Erziehungstätigfeit dafür Zeit läßt. Dasjelbe gilt von den Schweſtern 
Lina Ilg und Hene. Bläfer in Ho. Drei der Miſſionsfrauen haben vor 
ihrer Ausfendung einen Hebammenkurſus durchgemacht. 

AS der Miffionsinfpeltor Schreiber 1902 die Togomiffion vifie 
tierte, regte er an, in dev Nähe einer der beftehenden Stationen ein Dorf 
für Lepralranke anzulegen. Der Plan ift aber noch nicht zur Ausführung 


gefommen. 
Deutsh-Südwestafrika. 

Die fortwährenden und mit unerhörter Graufamfeit geführten Kriege 
zwiſchen Hottentotten und Herero legten den unter ihnen lebenden 
Rheinifhen Miffionaren ſchon nm die Mitte des vorigen Jahr- 
hundert den Wunſch nahe, wundärztliche und andere medizinifche Kennt 
niffe zu befigen. Die weltabgeſchiedene Lage der Miffionsftationen verftärtte 
diejes Bedürfnis noch. 

Gleichwohl kam es micht zur Ausſendung eigentlicher Miffionsärzte. 
Man begnügte fich mit der medizinifchen Ausbildung, die die Fünftigen 
Mifftonare im großen Krankenhaus zu Barmen nebenbei erhielten. Erſt 
die aus dem Wufftand und dem dadurch herbeigeführten Zuſammenbruch 
des ganzen Vollstums fich ergebenden neuen Aufgaben nötigten die Miffion 
zur Einftellung von Arbeitskräften, die ſich ganz der leiblichen Wohlfahrt 
der Eingeborenen widmen fönnen. So wurden im Jahr 1906 zwei Pflege- 
ſchweſtern aus dem Diakonifjenhaus zu Witten, Emma Böhle und Emmy 
Dilthey, ansgefandt und in Rehoboth bezw. Dfahandja angeftellt. An 
legterem Drte eröffnete die Mifjion in den Gebäuden des ehemaligen 
Lehrerfeminars „Auguftineum“ ein Erziehungshaus für halbweiße Kinder, 
die zwijchen Weißen und farbigen ftehend ein gefährliches Proletariat zu 
werden drohten. Wegen der wachfenden Menge ſolcher Finder ift die 
Gründung eines zweiten Inftituts zu Reetmanshoop in Ausficht genommen. 
Die Miffion wird ſich aber mit diefer ihrer eigentlichen Aufgabe jern 
liegenden Arbeit nicht lange zu bejchäftigen haben. Der Bentralausfhuß 
für innere Miffion zu Berlin hat bereits die erjten Schritte getan, bie 
Erziehungshäufer zu übernehmen. 

Oljimbingwe wurde ein Herero-Waifenhaus errichtet. Miffionar 
Bernsmann übernahm die Hausvaterpflichten; feine beiden Töchter 
ihm wader bei, auch ein Hererocjrift namens Eraſtus Johanifa. Es 
nach dem letzten Bericht 35 Kinder da. Weil der Platz für eine größere 
Zahl micht ausreichte, mußten 16 Hererowaiſen vorübergehend in ber 
für Mifchlinge in Dfahandja untergebracht werden. 
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Eine Wohlfahrtspflege größeren Stils entfaltete die a 
Miffion gegen Ende des Hererofeldzugs im Aufftandsgebiet. Im Ein- 
vernehmen mit der Regierung wurden mehrere große Sammellager ein- 
gerichtet, bie den flüchtig im Felde umherftreifenden Herero die Rüdkehr 

Lebensverhältnifje erleichtern follten. Ja ein Miffionae ward 
ernannt, und biefer ließ durch Vertrauensleute, meiſt eine 
, die Flüchtlinge herbeiholen. Ueber 12000 Farbige 
Weiſe in Omburo, Otjihaunena, Otjozongombe bei Water- 
itombe bei Gobabis zuſammengebracht. Die — 
und Diehl haben das Verdienſt, den Rückkehrenden biefi 
und deutlich gemacht zu haben, daß es Mi fe beike I 
jene wieder in geordnete Verhältniſſe einzuiveten, als weiter 
En Felde ein unftätes und flüchtiges Leben zu führen. 

. Kriegsuot, Krankheiten und Hunger furchtbar mitgenon« 
Leute bedurften in der erften Beit freilich der forgjamften Pflege. 
Die Miffionare haben fie ihnen gleicherweife gewährt, wie den Gefangenen 

in Swalopmund, Liderigbucht und an der Diavibahn. Ihr Aufruf an 
bie heimifchen Miffionstkreife brachte große Mengen von Kleidungsſtücken 
und Mitteln zur Krankenpflege in ihre Hände. Damit ward der furcht- 
baren Sterblichkeit unter den Kriegsgefangenen gewehrt. Der Miffionar 
Eiger in Karibib befam geradezu Hofpitalarbeit. Es gab dort viele 
— fpäter brach auch die Muhr unter den Herero aus. Da im 
fein Raum für die Eingeborenen war, richtete 
Elger ein en Krankenhaus für diefe ein. Er hatte deren zeitweilig 
u in feiner Fürforge. Später übernahm die Negierung auch diejen Teil 


Im Dpambolande bat weder die Rheinische noch die Finniſche 
Miffton eine organifierte ärztliche Tätigkeit. Letztere verfügt unter ihren 
allerdings über einige in ber Krankenpflege gelibte Leute, 

3. B. Miffionar Aug. Hänninen in Ontipa früher Sanitätsfoldat, 
des 1907 in den Miffionsdienft getretenen Paftors Lind» 
ihrer Verheiratung die Diakoniſſentracht. Es wird auch 
unverheirateten Mifftonarinnen Johanna Rautanen in 
Ana Woutilainen in Oniipa berichtet, daß ein Teil ihrer 
Kranken gewidmet ift. Die Beratung der Patienten und 
Medizin ift auch Hier als ftändige Nebenbefchäftigung der 
ufehen. Es handelt fich meift um Wunden und Augen 
anftedende Krankheiten fommen Scharlad) und Maſern vor. 
Bereich dev Rheinifhen Miffion unter den Ovamıbo wird 
(über die Verfolgung und Tötung von Hexen Klage geführt. Die 
nehmen ſich der Verfolgen an; ihre Stationen gelten 

„geradezu als Aſhle fir ſolche, die dem Aberglauben zum Opfer fallen 
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follen und wurden ſelbſt von den Heiden wiederholt als Freiſtatt der mit 
dem Tode bedrohten Weiber anerkannt. J 


Südsee, 
Kaiſer Wilhelmsland gilt als eines unfrer ungefundeften Schuß- 
gebiete. Die Malaria wird Weißen und Farbigen in gleicher Weiſe ge- 
.. neben ihr lieft mar am häufigſten von klimatiſchen Wunden ber 


Die an Huongolf tätige Neuendettelsaner Miſſion befigt 
ein viel benigtes Sanatorium auf dem Sattelberg unmeit Finfchhafen. 
Seine Unterkunftsräume dienen aber nur erkrankten oder erholungsbebürfe 
tigen Europäern. Ein Miffionsarzt ift nicht vorhanden. Als berufsmäßige 
Kranfenpflegerin wirkt auf der Sattelbergftation Roſa Keppler, bie 
auch in Hebammendienft ausgebildet wurde. Eine zweite Pflegeſchweſter, 
die einen halbjährigen miffionsärztlichen Kurſus in London 
und hierauf die Hebammenfchule in Bamberg befucht hat, fol im April d.3. 
mac) Neu-Guinea gefandt werden. Um die Eingeborenen ärztlich beraten 
zu Können, werben faft alle Miffionare von Neuendettelsau dor Antritt 
ihres Amtes auf drei ober ſechs Monate in ein Kranfenhaus geichickt, 
meift ins Nürnberger Spital; fie bekommen auch Medikamente, chirurgiſche 
Inftrumente und Verbandzeug mit. Außer dem fortlaufenden polikliniſchen 
Dienſt haben fie gelegentlich Mafjenimpfungen vorgenommen. 

Die Rheiniſche Miffion, deren Arbeitsfeld an der Aftrolabe-Bay 
liegt, hatte von 1890 an den Dr. W. Frobenius als Miffionsarzt in 
ihrem Dienft. Diefer war anfangs in Bogadjim, fpäter in Siar ftationiert, 
Er behandelte bei den in diefer Gegend ſehr häufigen Erkrankungen neben 
den Miffionsleuten auch andere Europäer und widınete fich außerdem dem 
tranten Plantagenarbeitern. Es war eine bejonders ſchwere Zeit, als Die 
Pocken von Java eingejchleppt wurden. Da ſich im Schußgebiet fein 
Impfftoff auftreiben ließ, fandte die Neu-Guinea-Kompagnie lediglich zu 
dem Zwede, Lymphe zu holen, ein Schiff nad) Auftralien. Dr robenius, 
der fpäter jelbft an Dyjenterie, Malaria und Schwarzwaſſerfieber erkrankte, 
mußte im Jahre 1900, nachdem er ſchon einen zweijährigen Urlaub ges 
habt, das gefährliche Land dauernd verlaffen, Schon während feines Auf- 
enthalts war ber Wert der planınäßigen Chininprophylaze erkannt worben. 
Das am auch den Eingeborenen zugute. Huf den Miffionsftationen wird 
das Meditament überall bereitgehalten und auf Wunſch verabreicht, na⸗ 
mentlich auch den ſchwarzen Kindern. Die Miffionare verbinden dieſen 
Liebesdienſt mit andrer ärztlicher Hilfe, foweit diefe in ihren Kräften fteht. 
Hier einige Zahlen aus dem Jahre 1906: In Siar wurden an manchen 
Zagen 30—35 Patienten, die zum Zeil von weit Her in ihren Kanus 
famen, behandelt; in Ragetta zählte man binnen Jahresfriſt 822 Kranfen- , 
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behandlungen, in Bogadjim 985. Die Rheiniſche Miffion läßt ihre für 
dieſes Gebiet beftimmten Sendboten ir gleicher Weife, wie die für Deutſch⸗ 
Südweitafrifa, im Krankenhaus zu Barmen zwei Jahre lang theoretijch 
und ausbilden. Unter den 1907 ausgefandten Laienbrüdern war 
ein aus der Duisburger Diakonenanftalt. 

Die im Bismard-Arhipel wirfende Methodiften-Miffion 
hat in ihrer Grundregel die Beſtimmung, da fein Miffionar, mag er 
num als Prediger oder Laienmiſſionar ausgejandt werben, und feine Mij- 
ſionsſchweſſer in den Dienft geftellt werden foll, bevor fie ein die verfchies 
denen Gebiete der Gefundheitspflege umfaſſendes Eramen vor der mebi- 
äinifchen Kommiffion der Miſſionsgeſellſchaft beftanden haben. Es wird 
dabei jedesmal auf die befondern Verhälmiſſe und Bedürfniſſe des betref- 
fenden Arbeitsjeldes Nüdficht genommen. Die in NeusPBommern, Neu 
Lauenburg und Neu-Mecdlenburg ftationierten Miffionare find daher alle 
ohne Ausnahme imjtande, die Stationsapothelen zu verwalten, Wunden 
zu verbinden u.dergl. Ebenjo die vier unverheirateten Miffionarinnen, 
die ihnen zur Seite ftehen. Im Jahre 1906 wurde der Beſchluß gefaßt, 
eine gründlich ausgebildete Miffionsärztin nach Nen-Pommern zu ſchicken; 

jammelt in Auftralien auch ſchon einen Fonds für diefen Zweck 
der Ausführung des Beſchluſſes verlautet aber nod) nichts. 

Aus der Zeit, wo die Karolinen und MarjhallsInfelm noch 
unter der Pflege des American Board in Bofton ftanden, ift der Mif- 
fionsarzt Dr. Rife auf Majuro (Ratal-Gruppe) zurücgeblieben. Er widmet 
fich jedoch mehr der Ausbildung von eingeborenen Lehrern als der Heil- 
funft. Der Deutfche Jugendbund für entfchiedenes Ehriftentum, 
der jüngjt das Werk auf den Karolinen übernommen bat, ließ feine Sendboten 
enſchmidt und Dönges in der Berliner Charits einen dreimonatlichen 
Kurſus durchmachen, letzteren auch noch einige Zeit zahnärzilich ausbilden. 
Unter den unverheirateten Miffionarinnen ift eine berufsmäßige Kranken— 
pflegerin, Lina Lüling. Dönges hat bald nad) jeiner Ankunft in der Trute 
gruppe ein Sranlenhaus gebaut. Die Stationsapothefen werden viel in 
Anfpruch genommen. Es wurden von ihnen in furzer Zeit fir 1550 DE. Urznei- 
mittel und Berbandftoffe verbraucht. Da die Eingeborenen troß des äqua- 
torialen Klimas viel an Influenza und andern Erfältungskranfheiten leiden, 
verichafft die Miffion ihnen, um fie widerjtandsfähiger zu machen, beſſere 
Wohnungen und Kleidungsſtücke. Sie verausgabte 3.8. für Trikotjaden, 
wie fie von der Neu-Guinen-Gejellichaft beforgt werben, 800 ME. Die 
Miffionsleute hatten nach den Taifunen, von denen ihr Arbeitsfeld wieder- 
olt heimgefucht ward, manche Gelegenheit, den Eingeborenen Samariter- 


€ 


erweifen. 
Die fe 75 Jahren in Samoa tätige Londoner Miffton ſchickte 
früher wiederholt diplomierte Aerzte auf die jet deutfchen Infeln. Im 
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ben 70er um und 80er Jahren wirkte in Apia Dr. Georg Turner, gegen 
eg Jahrhunderts Dr. Davies in Tuafivi (Samaii). > 

wo die — Periode der Chriſtianiſierung für dieſe Inſeln abgeſchloſſen 
iſt und obendrein eine ſtarke Koloniſation eingefeht hat, begnügt ſie fich, 
ihren Miſſionaren neben der theologiſchen auch eine gewifje mediziniſche 
Ausbildung geben zu laſſen, ſodaß fie mit Hilfe ihrer Hausapothele leicht 
Kranke behandeln können. 

Unter den unverheirateten Miffionarinnen ift eine berufsmäßig aus- 
gebildete Srankenpflegerin: Walesfa Schulge. Sie ift durch zwei Londoner 
Hofpitäler gegangen und legte vor ihrer Ausfendung aud eine Pritfung 
als Hebamme ab. Wenn fie ihre meiite Zeit und Kraft jet auch auf 
die Mädchenerziehung verwendet — fie ift Vorfteherin des Papauta-Inftituts bei 
Apia —, fo kommt ihr die Ausbildung in der Krankenpflege dabei doch mehr- 
fach zuftatten. Auf Grund 18jähriger Beobachtungen führt fie die große 
Sterblichkeit in der famoanifchen Kinderwelt auf die grenzenloſe Unwifjenheit 
der Mütter in allen Fragen der Sörperpflege und der Ernährung der 
feinen Kinder zurüd. Ihe kann nur duch eine foftematifche Unterweifung 
der Mädchen und jungen rauen gewehrt werden. In ber 
zu Papauta wird auf eine planmäßige Beſſerung diefer Zuftände hinge- 
arbeitet. Die aus den vornehmeren Familien des Landes Tommenden 

“ Benfionärinnen erhalten auch Unterricht in Körperpflege und Strantenbe- 
handlung. Da die Leiterin der Anftalt nebenbei immer einige Patienten 
in ihrem von 100 Mädchen und einer Anzahl Arbeiterfamilien bewohnten 
Gehöft zu behandeln hat, können die Schülerinnen das im Unterricht Ges 
lernte gleich praktifch im Krankenzimmer erproben. 

Wie die im Inſtitut ausgeftreute Saat im jpätern Leben aufgeht, 
ſchildert die Vorfteherin bei Gelegenheit eines Beſuchs in der Heimat ihrer 
Schülerinnen folgendermaßen: 

„Wenn man in ein ſamoaniſches Dorf tritt, kann man die Bapauta-Mädchen 
fofort an ihrer anftändigen, fauberen Kleidung, an ihrem wohlgeordneien Haar, bem 
guten Betragen und ben berfeinerten Geſichtszůgen herausfinden. Tritt man in das 
Haus des eingeborenen Paſtors ober in das eines Häuptlings, jo erfennt man fofort, 
ob er eine ehemalige Papauts-Schülerin zur Frau bat. In dieſem Falle zeichnet ih 
die Häustlichfeit durch Ordnung und Sauberfeit aus. Daß die Frau einft an umjerer 
Gefundheitsiehre und Körperpflege teilgenommen bat, merlt man aud am 
der Kinder, Während dieſe in andern Häufern oft von Schmub ftarren ober mit 
Beulen und Wunden bededt find, haben die Knaben und Mädchen meiner früheren 
Zoglinge faubere Köpfe und tadellos weiße Haut u. ſ. w. 


Einer ähnlichen Ausbildung in der Geſundheitslehre, wie die Pen- 
fionärimnen von Papauta, erhalten die jungen Männer, die in Malua von 
der Londoner Miffion für den Lehrer- und Baftorenftand vorbereitet werben. 


Be 
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Kiautschou. 
Zum Gedächtnis des rühmlich befannten Chinefenmiffionars D. Emft 
Faber, der als Pfadfinder der evangelifchen Mifjion in das eben gegründete 
Zjingtau fam, errichtete der Allgemeine —— 
Hjfionsverein ein Faber⸗Krankenhaus in der ſchnell aufftrebenden deut⸗ 
Niederlafjung an der Kiautſchoubucht. Dr. Dipper fungiert zur 
Sausargt Im Jahre 1906 wurden 563 Kranke mit 13103 
flegungstagen behandelt; in der zugehörigen Politlinik zählte man 
0 8 ** und 6727 Behandlungstage. Neben diefem gut ausge 
alteien Hofpital unterhält dev Miffionsverein zwei weitere in Taistung« 
n und Kaumi. Im erfteren wurden 1906 ca. 5000 Strante mit 12000 
ngstagen verpflegt; in Kaumi, wo das alıe Haus in der iunern 
‚einem Neubau vor dem Wefttor vertaufcht wurde, fanden im 
—* 449 Hauspatienten mit 7720 Behandlungstagen Aufnahme, wäh- 
zend durch die Poliklinif 2042 Patienten mit 10796 Behandlungstagen 
en. Das Kaumi-Hoſpital wird von dem chineſiſchen Arzt Li- — 
t das in Tai tung · iſchen bis vor kurzem von Li-Schan-Tjing, bis 
e bie von der chineſiſchen Regierung eingerichtete Opiumentziehungs- 
in ſtiauiſchou übernagın. Außer diefen beiden Männern zählt die 
on noch zwei gelibte chineſiſche Heilgehilfen und einen Hofpitalfchreiber { 
 Hilfskeäften. Der Verein hat bie Errichtung einer ärztlichen 
beſchloſſen, die unter Beihilfe der chineſiſchen Regierung in der 
Deiſe eingerichtet werden ſoll, daß die Schiller im Anſchluß an das Ho- 
zu Kaumi einen zweijährigen Vorkurs durchmachen und für weitere 
— in Tſingtau im Faber-Ktrankenhaus ausgebildet werben, um 
in Tinanfu ein Staatseramen abzulegen und jo die Beredjtigung 
als Kreisärzte in der Schantungprovinz zu erlangen. 
Auch die Berliner Miffion befigt feit dem Frühjahr 1906 in 
— Meines Hofpital. Bis dahin hatte die im Berliner Lazarus- 
als Johenniterin ausgebildete Frau Miffionar Lutſchewitz 
© Haus zu einer Zufluchtitätte der Kranken in jenem Kreiſe zu machen 
Bi; auch Miffionar Scholz konnte feine im Friedrichshain-Srankenhaus 
| erworbenen mediziniſchen Kenntniſſe an derſelben Stelle verwerten. 
jureichende Plat im Miſſionshauſe drängte aber ſchließlich zur Er— 
eines bejcheidenen Hofpitals. In den erften acht Monaten feines 
chens wurden 3600 Stranfheitsfäle meift polillinifch behandelt. Am 
em Tamen Augenkrantteiten vor. Ein chineſiſcher Chrift, nanıens 
‚ ber von Dr. Dipper in Tſingtau und Stabsarzt Dr. Kautzſch in 
fu ausgebildet ift, verforgt die Patienten. Schwierigere Fälle, na- 
Operationen werden an das Faber-Kranfenhans abgegeben. 
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Aus amtlichen Kolonialberichten. 





De verſchiedenen Kolonialregierungen geben über bie einzelnen Schutzgebiete 
jährliche Berichte heraus, die nur wenigen Miffionsfreunden befanut 
En und wohl auch von den Miffionsleitungen noch zu wenig —— 
Dieſe Berichte ſind natürlich unter ganz andern Geſichtspunkten abgefaßt, als 

es ein Miſſionsbericht fein muß. Die wirtſchaftliche Entwicklung der Kolonien 
fpielt dabei immer die Hauptrolle. Won geiftigen Vorgängen unter ber Be- 
— erfährt man meiſt nur, wenn fie politiſch gefährlich werden. Dieſer 
Fall tritt 5. B. ein, wenn unter den Mobammebanern wieder ein 
auftritt und den heiligen Krieg gegen die Ungläubigen predigt. Hievon weiß 
der neueſte Bericht der britiihen Regierung über Nord-Nigeria zu erzählen, 
auf ben wir fpäter zurüdzufommen hoffen. 

Der joeben erichienene Jahresbericht über die deutlichen Schußgebiete, 
befonders über Dftafrifa, zeichnet ſich vor vielen feiner Vorgänger durch fein 
Eingehen auf geiitige und Toziale Fragen aus und gewinnt dadurch auch für 
die Miſſion ein höheres Interefje. Wir werden diefen Fortichritt dem Beſuch 
des Staatöfekretärs Derndburg in Oftafrifa zufchreiben dürfen. Aber auch der 
Vericht über Kamerun berührt wichtige fragen. 

Bunäcft eine Ehrenrettung. Der Bericht über Deutſch-Oſtafrila wider- 
legt auf Grund der Beobachtungen der Bezirlsämter und Militärftattonen 
ben alten Irrtum, dab der Neger ohne Zwang nicht arbeite. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß der Eingeborene im allgemeinen ohne Drud von 
außen jeine Produltion vergrößert, jobald er einen genügenden Erfolg feiner 
Urbeit ſieht. Wo die Arbeit nichts einbringt, z. B. wo er wegen zu großer 
Entfernungen feine Produkte nicht abfegen lann, arbeitet der Neger allerdings 
ebenjo wenig, wie es der Europäer tun würde. Sobald fich aber Gelegen- 
heit zu lohnendem Abſatz bietet, arbeitet der aderbauende Neger mehr, als 
man bei uns gewöhnlich annimmt; und zwar ift die Wrbeit keineswegs jo 
leicht, wie man behauptet, In vielen Gegenden müffen während ber ganzen 
Beit, wo die Körnerfrüchte reifen, die Felder Tag und Nacht bewacht werden. 
Um Tage vericheuchen Frauen und Kinder Vögel und Affen; bei Nacht 
müffen die Männer Feuer unterhalten und Lärm fchlagen, damit Flußpferde 
und Wildſchweine die Felder nicht verwüften. Das alles geſchieht ohne den 
Arbeitszwang, den manche Rolonialpolitifer für nötig halten. In manchen 
Gegenden finden ſich fogar Anfäge von Großbetrieb durch eingehorene Pflanger. 
— Für die Mifiion, d. h. für die fünftige einheimiiche Landeskirche, ift eine 
fleißige, wirtihaftlih unabhängige Bauernbevöfferung von der größten Be- 
deutung, ba fie das matürliche Gegengewicht ift gegen bie Proletarifierung 
der Eingeborenen. Es iſt daher für die Miffion jehr erfreulich, wenn die 
wirtfchaftliche Leijtungsfähigkeit der Neger von den Kolonialregierungen an- 
erfannt wird; denn man darf erwarten, daß die Regierungen dann auch 
darauf bedacht fein werden, den Bewohnern der Kolonien ihr Land und damit 
die Möglichkeit einer felbjtändigen Exiſtenz zu erhalten. 
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— — über Kamerun entnehmen wir einige Säge über die Po- 
Morblamerun), 


mit bee Regterungsfchule in Garua am Benue 
—* mohammedaniſchem Gebiet, verfolgt wird. „Bei Auf⸗ 


— re nach 
lität Es 


ſer Neutralität befindet iſt möglich, daß der Reſident für dem 
micht hat anders handeln fünnen, als er getan hat, zumal dba die 
in erfter Linie für die Kinder der mohammedaniſchen Machthaber 


Aber was foll geichehen, wenn es nun gelingt, auch Heiden 
uch zu bewegen. Sollen dann auch fie am freitag in Die Mo- 
he Wir fürchten, das werde ganz von ſelbſt jo fommen. Damit 
mürbe aber die Megierungsichule umbeabfichtigt ein Mittel zur Propaganda 
— Ielam. Auch nach anderer Richtung hat der gemachte Anfang feine 
. Die Rücjicht auf mohammedaniſche Empfindlichkeit, die dazu 
bat, den Islam gewiſſermaßen al Schulreligion zu behandeln, muß 
Sa Een dem Islam im ganzen öffentlichen Leben die Stellung der 
La einzuräumen, wofür bereits Beijpiele aus Deutfch-Togo wie ans 
vorliegen. Das bedeutet aber eine namhafte Stärfung des 

chen Einftuffee und damit eine Schwächung nicht bloß der 

F ſondern auch der kolonialen Jntereſſen. 
religiöſe Neutralität der Koloniafregierungen ift gewiß berechtigt. 
Br nicht, dab die Schüler in Garua, ftatt zur Mofchee, zur Kirche 
werden, aud) wenn es einmal eine gibt, Aber wir wünſchen wirf- 
Neutealität und nicht eine ſolche, die tatjächlich zur Vegünftigung des 
wird, Stellen wir uns nur auf den Standpunkt einer geſunden Politik. 
a ‚darf nicht vergeffen, daß unfere ganze Kultur, auch) unjer Staatsweſen, 
auf der Grundlage des Chrijtentums aufgebaut ift und daß auch die Be- 
völferung der Kolonien erft dann wirklich für das — gewonnen ſein 
irb, wenn fie von chriſtlichem Geiſte durchdrungen iſt, daß hingegen eine 
— — beeinfiußte Bevbllerung ihren europäifchen Beherrſchern immer 
fremd und bei Gelegenheit feindlich gegenüberftehen wird. Amtliche Höflich- 
ar ‚gegen den Jslam beſſern daran ehr ivenig. — Der Schule in Garua 
wanſchen wir, ftatt des farbigen, recht bald einen tüchtigen europätichen Lehrer, 
ee u überzeugten Chriften und einen Mann von jicherem Takt, 
Gbeikliße Bropaganiı fan er natürlich nicht treiben, er braucht es aud) 
rk wenn er die Tntfachen reden läht in Geographie, Geſchichte, 
Er BR | Eindrud feiner Berjönlichteit wird das Uebrige tun, 
zwar noch nicht als Chriſten, aber mit Reſpelt vor 
—— en Ar mit erhöhtem Mejvelt vor ihren chriftlichen Be- 
errichern, die Schule verlafien. Hiemit ift auch für die Handlungen ber 
Regierungsorgan ſelbſt die richtige Linie gezogen. Die Moslem follen zwar 
N. Mag. 4 1908. 12 
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Veweiſe. Cs ift ja ganz wohl möglich, dab ſich der Jelau ange 
Beit rubig und geräufchlos ansbreitet, wie jett in Deutich-Dftairifa, und wenn 
ibn die Regierung rüdfichtsvoll —— — auch kein Fanatismus 


denn doc auch die Regierung rechnet.**) d 
Mit Bedauern weiſt der Bericht darauf bin, daf die Miſſion, befonbers 
die evangeliiche, aus Furcht vor dem Islam fich davor ſcheue, in ihren Schulen das 
Kifnabeli, die Hauptverlehrsſprache Oſtafrikas, zu lehren, Wer 
fan, kommt dadurch natürlich in engere Fühlung mit den mohammebanife 
Händlern uftw.; die Verbreitung des Kijuaheli erleichtert alſo die islami 
Propaganda. Wie ſich die Miffion zu dieſer Frage zu verhalten babe, da- 
rüber find unfere eigenen Fachleute noch nicht einig. Die eine Richtung iſt 
in der Tat dagegen, daß die Miffion die Verbreitung des Kiſuaheli jürdere, 
Aber von anderer Seite wird jet darauf gedrungen, daß die Milfion das 
Kifuaheli und andere Einheitsfpraden (z.B. in Weftafrifa das Haufa) rüd 


*) Britiic Indien Liefert hiefür einige Mafiiche Vorbilder; vgl. Missions and 

the Goverument, Church Miss. Intelligencer 1901, 500 ff. Befonders inte 

find die Vorgänge in Beichawar, ebenda S. 505; vgl. hiezu Oberit Ecoti:Mo * 

— from a Soldier's Standpoint, ©. 136 ff. (Aud) im Ev. Miſſ Mag 
f die Erfahrungen der Holländer auf den Sundasgnjeln; Ev. Miff-Mag 

1909, © Die Bebentung. Das Selamı Kür Die Deuen Aolanlen 

dgl. Verhandlungen des Deutichen Kolonialtongrefies 1905, 510 ff. 
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nan freilich wagen kann, wenn man 


man nur Stark genug iſt 
Ueber das Verhältnis zwiſchen Negierungs- und Miffionsfhulen 
icht der ag — — — hehe 
zwar noch nicht zahlreich; es en 8 Hau en 
und 60 Hinterlandsfchulen. Behn europaiſche Lehrer find bei einer Bevöl- 
ferung von zehn Millionen ebenfall noch nicht viel. Pi die Schulen der 
Megierung w — was Disziplin und Leiſtungen betrifft, über die Miſſions- 
=. geftellt. Diefe feinen zum mindeften fehr ungleich entwidelt zu fein, 
Be bedauern; denn die Megierungsfchulen werden, ſchon wegen 
ie Höheren Koften, den Bedürfniifen der Bevölkerung doch auf lange 
naus nicht genügen können, und außerdem find fie bei ihrem religionslojen 
Charakter nicht imftande, den Grund zu Legen zu dem neuen fittlichen Aufbau, 
doch jo nötig wäre. Hier muß die Milfion mit ihrer Erziehung ein- 
. Erfreulih iſt die — daß die Regierungsſchulen den 
ammedaniſchen Koranſchulen ich Abbruch tun. Sie ſelbſt — gemeint 
bie Hinterlandsfchulen — müſſen freilich in Schug genommen inerben 
Vorwurf, fie fürderten indireft den Islam. Der Bericht jagt 

farbiger Lehrer, wie jeder andere Mohammedaner, gelegentlich J 

Eingeborenen zum Islam belehrt, lann natürlich vorlommen.“ (S.12.) 
ji aber, wird berichtet, jelten eiwaß zu beweifen, und bas glauben = 
— wird es gut fein, daß man für die Hinterlandsſchulen lieber chriſt⸗ 
Kiche oder heidniſche als mohammedaniſche Lehrer nimmt. Die Hauptſchulen 
arbeiten, wie wir weiter erfahren, der Ausbreitung des Islam bewußt und 
ich) entgegen, wovon wir gerne Notiz nehmen, und geben als abge 
jene Internate den Schülern gar feine Gelegenheit, mit dem Islam im 
zu fommen. Ob diefe Schüler nicht ſchärfere Beobachter find, 

als man dent? Gibt es feine Propaganda durch Mitſchüler? 

Noch andere, wichtigere Fragen der Miffionsmethode werben in biefem 
berührt, Die öfter beobachtete Feindſchaft der eingeborenen 
Macht haber gegen die Miffion wird nämlich folgendermaßen begründet: 

„Saft überall, wo eine neue Miffionsftation gegründet wird, wiederholt 
das gleiche Schaufpiel. Die Häuptlinge empfangen die Diffionare freundlich, 
ihnen einen Wohnplatz, unterſtühen fie beim Bau ihrer Häufer uf, 
— nicht ohne Eigennug, was aber an ſich gleichgültig iſt. Statt aber 

en Jahre ſich häuptjächlich mit dem Verſuch zu beichäftigen, die Häupt- 
felber zu befehren, was dann, wie das Beilptel in Uganda beweift, die 
der ganzen Häuptlingsſchaft zum Gefolge bat, wird davon fait 
überall wegen der Wielweiberei diefer Leute wie von einem von vorn herein 
Beginnen Abſtand genommen, und die Mifftonierung der nicht 

aus höherer — ſondern infolge ihrer Armut monogamen niedrigften ihrer 
Untertanen betrieben. Dadurch iſt die foziale Stellung der chriſtlichen 
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172 Aus amtlichen Kolonialberichten. 


Gemeinbeglieber innerhalb —— wenig angeſehen und hat wenig 
Berlodendes für mohlhabendere und einflußreichere Elemente, während mı 






bie politische freiheit des BE aa hi durch Ablöfung 
Pilichten ober häufiger noch durch einfache Defretierung ber Behörden jo 
26 wie möglich ausgeftaltet wird. Dies Veitreben bleibt auf die Daner 
den Sultanen und Häuptlingen nirgends verborgen. Die Folge ift, dab Die 
Miffton Häufig zu der afthergebrachten Herrſchaft der Sultane in immer 
Ichärferen Gegenjag gerät, weil legtere zuerjt nur mißtrauiſch, dann aber 
fejt überzeugt davon find, daß die Miſſion und ihr chriftlicher Anhang eine 
Art Umfturzpartei darftellen, welche ihnen Macht und Unjehen, die heiligen 
Bräuche der Väter rauben und Sand, Leute und zuleht fie ſelbſt verichlingen 
will.“ (©. 13.) 

Wenn es fo leicht iſt, ganze Häuptlingsihaften zu befehren, und wenn 
die Diffionen trohdem einhellig auf diejen leichten Erfolg verzichten, jo muß 
das doch jehr ernfte Gründe haben. Man weiß in der Million recht wohl, 
wie viel ein befehrter Häuptling für die Arbeit unter dem ganzen Stamme 
wert ift; ein Beiſpiel dafür ift der Südafritaner hama. Auch die Basler 
Miſſion im Innern von Kamerun hofft gegenwärtig, wenn auch unter Bangen, 
auf eine Häuptlingsbefehrung.*) Es kommt aber jehr viel darauf an, wie 

eng oder wie weit man die Pforte macht. Wenn wir die Vielweiberei mit 
7 der ſittlichen Verwilderung, die ſie im Gefolge hat, in die Gemeinden 
einziehen laſſen wollen, haben wir bald viele getaufte Häuptlinge; aber wir 
haben dann feine hriftliche Gemeinde mehr. Das ift eben ber Unterjchieb 
zwiſchen chriftlicher und mohammedantiher Mifjion, daß das Chriſtentum 
von den Leuten einen wirklichen Bruch; mit dem heidniſchen Weſen fordert 
und, wenn bie Großen biezu nicht bereit find, fich freudig auch mit Heinen 
Leuten begnügt, während der Islam das Heidentum zunächit ruhig weiter 
befteben läßt und ihm nur ein neues Gewand anlegt. Auf dieje Weije kommt 
er fchneller zu großen Erfolgen; es fragt ſich nur, wie viel fie wert find. 

Wenn es wirklich die Regel it, daß die eingeborenen Machthaber über 
tur; oder lang in Gegenfag zur Miſſion geraten und in dem chriſtlichen 
Bolksteil eine Urt Umfturgpartei erbliden, fo iſt das allerdings ſehr zu ber 
Hagen, und der Schluß fcheint unumgänglich, daß hier ſchwere fehler der 
Million Miffion vorliegen. Ein ſicheres Urteil kann man fich jedoch nach dieſen all- 

BETT — bat der Triumph des Chriftentums nicht mit der Belehrung des 
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gemeinen Unbeutungen nicht bilden, die nicht einmal erfennen — =; Fan 
‚die evangelifche und wie weit die katholiſche Miffion gemeint ift. M 
ne wirklich in dem ganzen großen Gebiete dasfell fie ee 
iwieberhole, oder ob der Berichterftatter ohne Abficht verallgemeinert 
Wir möchten wünſchen, daß ein oftafrifanifher Miffionsprattiter im 
Diefer Ungelegenbeit daB Wort nähme. — Jedenfalls jteht es auch bet tabel- 
loſem Berhalien nicht in der Macht der Miſſion, derartige Monflitte ganz 
zu vermeiden, Pe find zum Teil einſach eine Wirkung des chriftlichen Ein- 
„der überall und zu allen Zeiten Umwälzungen hervorgebracht hat; 
man denfe nur an die neue Wertung der Perſönlichkeit und an die neuen fttlichen 
an. Dft genug mag der Miffion die unbankhare Aufgabe zufallen, 
—— — afrilaniſchen Machthaber zu ſein, die durch die Ge— 
ee Miſſionare wohl weniger die heiligen Bräuche der Bäter, als 
ihre eigene Willkürherrichaft bebroßt ſehen. Wir begreifen es vollfommen, 
wenn die Miffion hiedurch der Kolonialregierung mitunter unbequem wird. 
Das wird in diefer Welt immer feine unbequeme Seite behalten. 
To höher iſt es anzuichlagen, daß fich gerade der Bericht über 
Dftafrita ungmweideutig auf die chriftliche Seite ftellt und die —— Arbeit 
der Miſſionare, die weiſe Mäßigung ihrer Obern, wie auch ben ſietigen 
doriſchritt des Wertes rüdhaltlos anerlennt. 


— 
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ir haben hier ein Buch vor uns, das jedem Lefer Geuuß und Freude 
bereiten wird. Langeweile wird bei diefem flott gejchriebenen * 
Wert niemanden beichleichen. Der geehrte Verfaſſer hat ſich als 
„bei aller Kürze und Beſchränkung ein möglichit lebhaftes und 
es Bild von ganz Indien zu geben.“ Wer einigermaßen mit 
nt iſt, fragt ſich wohl unwillkürlich, ob das möglich ift; ſelbſt 
zweibãndigen Werk mit 589 Seiten, zumal wenn anfchaulich und 
fiebender Verſenkung ins einzelne geichrieben wird — und an Lebhaitig- 
und Anſchaulichteit fehlt es dem Bud von Hand Gehring wahrlich 
— ft es eigentlich menfhenunmöglih, ein vollitändiges Bild vom 
im Rahmen eines Buches von biefem Umfang und mit fo reichlicher 
zu geben. Es wäre vielleicht möglich geweſen, wenn ber werte 
da, wo er aus eigener Anſchauung fchreibt, ober wo ihm beichrei- 
bejonders reichlich zu Gebote ftand, noch mehr Beſchränkung 
als er fich ohnedies ſchon auferlegen mußte, und wenn er ind 


_ ) Indien, das alte Wunderland und feine Bewohner, gefdildert 
Erfter Teil mit 92 Abbildungen, zweiter Teil mit 117 Abbildungen, 

Berlag von Otto Spamer. 197. Preis jedes Bandes M. 7.50. 
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Lobpreis der Upanifchaden übertrieben Gaben mögen, jo geringſchähig, 
wie e8 in diefem Sapitel geicjehen, dürfen fie denn doch nicht abgefertigt 
werben, Huf Seite 184 wird der Schein erwedt, als ſei Darfana ein philo- 
neben Mimanſa, Niaya uſw. Darjana heißt eg "Ni 

ift die Geſamtbezeichnuug für die jech® orthodoren Syiteme. Wen 
Bild von Sn Yan und zwar aud von ber —— Judiens — 
werden ar fo hätte in dieſem Kapitel oder in dem folgenden eine einfache 
Darlegung der „vielgenannten“ Wedantaphilofopbie nicht fehlen dürfen. Die 
Angit, Sangeweile zu erregen, hätte davon nicht abhalten ſollen; wir trauen 
es dem Verfaſſer zu, daß er auch diefe Materie Hätte amfchaulich darftellen 
Bon bejonderer Wichtigkeit in einem Buch über Indien ijt das 
über die indiſche Neligion. Diejes 9. Kapitel enthält in gebrängter 
he treffliche Schilderung. Wir hätten gewünfcht, dah der 
mus (Teufel- und Bhutendienft) auf S. 196 und 216 etwas 
vom bulgären und philofophiichen Hinduismus gefchieden worden 
ſchon eine gegenjeitige Veeinflufjung und Miſchung tatjächlih vor« 
iſt. Im einem Kapitel über indiiches Heidentum nichts von Karma 
Seeleniwanderung zu leſen, fält auf. Daß die Dichainareligion im zweiten 
Jahrhundert unter dem Einfluß des Buddhismus entitanden 
taum anzunehmen, fie ift wohl vorbuddhiſtiſch. Dſchina ift Fein Gott, 
der vollendete Heilige. Bon den Anhängern der Brahma-Samadic 
Tagen, daß ſie bei Uebertritten die erbittertfien Feinde und ſchlimmſten 
Verfolger ſeien, ift entichieden zu far. Das lönnte man eher von der 
Arya-Samadic fagen. (Die Drudfehlerlorreltur S. 220, 20 v. o. fcheint 
ums unnötig zu fein; Samadſch ift Femininum). Was in diefem Bufammene 
die Thag (S, 223) tun follen, iſt uns unverſtändlich Als organilierte 
Mörderfelte eriftieren übrigens die Thag nicht mehr; Kolonel Sleeman hat 
zwiſchen 1830 und 1840 damit aufgeräumt. Sapitel 10 ſchildert das Los 
der indiſchen Frau und das legte Kapitel des 1. Teils Hinduart, Hinduleben 
und Hindufterben, ein Gegenftand, bei bem angefichts der indiſchen Kaſte 
irgendetwas wie BVollftändigfeit zum voraus ausgeſchloſſen ift. Daß binficht- 
di, der Unfittlichfeit die Brahmanen noch tiefer jtehen follen als die Mohame- 

medaner, fan faum zugegeben werden. 

Im zweiten Teil werden wir in farbenreiher Schilderung über bie 
wichtigften Behiete Indiens Hingeführt. Jeder Leer wird dem fundigen 
se mit wachiendem Interefje folgen. Um unjer Intereſſe auch an diefem 

Teile mit feinen jo inftruktiven und herrlichen Schilderungen zu befunden, 
jei es uns vergönnt, einige Bedenken hervorzuheben. Daß deutſche Gewahrs · 
männer Bahadur Schah, den Iepten Mogullaiſer, durch einen engliſchen Offizier 
ge laſſen, (S. 78) jcheint uns eine Verwechslung zu fein mit der 
Zatjache, dah; Hauptmann Hodſon am 22. September 1857 die beiden Prinzen, 
allerdings im verzweifelter Tage, niederſchoß. Der Kaiſer wurde ja nachher 
in er don verhört, für Mord und Hochverrat verurteilt umd nach Rangun 
gebracht. wo er 4 Jahre fpäter ſtarb. Im 6. Kapitel über den Ganga von 
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bis Halfutta überfteigen die Neflerionen, die an den Tadſch Mahal 
— werden, das Maß berechtigter Begeiſterung ganz ent- 
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Staates Kotichi, fondern fie ift eugliſch, — die 
Erunalulam heißt. Die weißen und ſchwarzen 


des 
des Koiſchiſtaates 
— Die Schreib- 
‚weile Taleitſ⸗ iſt fat Entweber Englijch Tellicherry oder der v2 
Ba Eingeborenen ar Talaſcheri. Mahe eigentlih Mayyari. Wie 
DMangalur dazu „mofceenreich” genannt zu werden 
So viel über das, was das Bud, enthält. Wir können nicht leugnen, 
ie rer ie 
bt haben. Es iſt da und dort fchon auf einzelnes aufmertſam gemacht 
worden. Noch einiges ift zu nennen. Es iſt fait nicht begreiflich, wie in 
berg Bud, das ein Bild von ganz Judien für deutſche Lefer geben till, 
vom Chriftentum in Indien fat nichts und von der Miffionsarbeit noch 
i zu finden ift. Der Verfafler mag beftimmte Gründe gehabt haben 
u ber — zu ſchweigen, aber angeſichts der Unwiſſenheit über 
d , die in gebildeten Kreiſen noch herrſcht, hätte er ſich die &e- 
t entgehen laſſen jollen, in ungeziwungener Weije auch Auf - 
u über die Miffionsarbeit in Indien. Man wird von Stadt 
geführt, einige Moſcheen und Mauſoleen werben mit ſchwärmeriſcher 
geſchildert, von einer chrijtl. Kirche, nicht einmal der ältejten im 
von den 3. T. als Bauwerke ſchon impofanten Eolleges in Bombay, 
} —— Madras ꝛc., von dem ürchlichen Leben der Europäer, 
een lieft man faft fo gut wie nichts. Das wenige ift dann 
bedenklich. Der Herr Verfafjer wundert ſich II, 270, daß eim deutſcher 
von Madura gejagt habe: „fein Europäer wohnt in diefer Stadt“. 
a es werde Leſer diejes Buches geben, die von dem Buch den Eindrud 
J * es in Goa Katholifen gebe, daß in Rantſchi die Goßnerſche 
daf in Madura der ameritantiche Board, die Leipziger und bie 
a und daß es ſehr brauchbare chriſtliche Hausknechte in 
Es ift doch nicht mehr fo ſchllmm um uns beftellt, daß man 
totfchweigen muß, um einem Buch einen Leferfreis zu fichern. 
nd ift uns auch, daß das Buch abjolut nichts Ihe die Ad⸗ 
Indiens enthält. Man erfährt nicht, wie dieſes Niefenreich 
und zufammengehalten wird. Die Entſchuldigung auf S. 76 (1. Teil) 
für dieſen Ausfall kann nicht alzeptiert werden. Troden müßte eine ſolche 
gar nicht fein, und nach jo manchen faftigen Partien in biefem 
wären ſelbſt trodene Streden für Leute, die etwas lernen wollen, gar 
fo übel geweſen. Adminiſtration ſchließt natürlich viel im fich, auch 
Rollserziehung und all die Dinge, durch bie England das Bolt zu heben jucht. 
AL die Ausftellungen, die wir an diefem Werk zu machen hatten, 
uns nicht ab, nochmals zu verjichern, dak das Buch Vieles und 
bringt, daß es jedem etwas bringen wird, daß es bie Dinge 
böchft angiehender Weile darbietet, und es tit ja ſchließlich ein gutes 
— da die Darftellung uns Lüflern gemacht hat nach noch mehr, und daß 
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Auch ein Kreuzzug. 


5 das heutige China im Zeichen der Reform jteht, ift eine allbefannte 

Tatjache. Weniger belannt iſt der auf diefem Gebiet geführte Kampf 
gegen die alte chineſiſche Unfitte des Fufibindens, der ich nenerdings auf alle 
achtzehn Provinzen des Reiches erftredlt. Diefe Bewegung hat befonders einen 
jo geoßen Umfang angenommen, feit die Goubernenre von zehn Provinzen 
duch Profamationen fich öffentlich gegen dieſe alte Unfitte erflärt und ihre 
Untertanen aufgefordert haben, von dieſem ſinnloſen Verfahren abzuftehen. 
‚Seit dieſer öffentlichen Erflärung der Beamten haben ſich im ganzen Reich 
Vereine gebildet, die unter dem Namen der „natürlichen —— 
befannt find und die den Zwed verfolgen, der Frauenwelt das Widernatür- 
liche des Fußbindens und die damit verbundenen Uebelſtände diefer Unſitte 
zum Bewußiſein zu bringen. Zugleich fuchen fie auf die Mütter Chinas 
einzumirfen, die Tortur diefer Verſtümmelung fünftighin nicht mehr mit ihren 
Heinen Mädchen vorzunehmen. Viele der älteren frauen, die feit ihrer 
Kindheit darunter zu Leiden haben, ſprechen ſich offen gegen dieje Unfitte aus 
und bedauern, daß ihre verfrüppelten Füße nicht mehr ihre natürliche Form 
erhalten können, und daß Taujende und Wbertaujende die graufamen Folgen 
einer alten Sitte tragen müſſen, die für das ganze weibliche Gefchlecht Chinas, 
foweit e3 unter dem Banne bes a ſteht, unfagbare Qualen und 
Körperliche Unbeholfenheit tm Gefolge 

Belanntlich beiteht die —— herbeigefuhrte Verfrüppelung ber 
Füße darin, daß den chineſiſchen Mädchen mit einer Stoffbinde von drei bis 
bier Metern Sänge die vier Heinen Zehen jo auf die Fußfohle gebunden 
werben, daß bie Ferſe ſich nach und nach der alleinftehenden großen 
nähert. Um aber dies zu erreichen, muß die Binde jo jehr angezogen werden, 
das dadurch die Blutzirfulation unterbrochen wird und die Füße nad und 

erſtarren. Dieſe Tortur ruft natürlich Die unerträglichiten Schmerzen 

hervor, und das jo gefolterte Mädchen Fan lange Beit feine Füße ger nicht 
gebrauchen und muß mühſam auf den Snien umberrutichen. Und aud das 
Liegen bereitet ihm Dual, Oft muß es fich des Nachts quer über das Bett 
legen und die Füße heraushängen lafien, um alle Wärme zu vermeiden, die 
ihm das Leiden vermehrt. Ab umd zu werden die Füße in einen Kübel 
mit heißem Wafler geftellt, um die Binden aufzuweichen. Nachdem bieie 
entfernt worden find, wird die abgeftorbene Haut durch Reiben entfernt und 
die File mit pulveriſiertem Mlaun bejtreut. Hierauf werden frifche Binden 
angelegt, die jedesmal moch feiter angezogen werden. Dieje barbariiche Be— 
handlung wird etwa ein Jahr lang fortgefegt, bis die Füße die gewünſchte 
verfrüppelte Form erlangt haben. Statt ihrer natürlichen Größe find fie jegt 
nur etwa acht Zentimeter lang umd bie Ferſe mur noch durch eine "schmale 
Hautfalte von der großen Zehe getrennt. In diefem abnormen Buftande 
gelten fie nach chineſiſcher Anſchauung für [hön, und niemand ſtößt fih an 
dem unbeholfenen, Humpelnden Gange der unglüdtichen Blumpfühler. Uebrigens 
gelingt die qualvolle Operation nicht immer. Nicht felten entjtehen An— 
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und Wunden, oder es tritt ber Brand hinzu, der in den meijten 
den Tod herbeiführt. 

Diele graufame Sitte des Fußbindens, wodurch den chineſiſchen Frauen 
jebe freie, ungezivungene Bewegung unmöglich gemacht und ein Heer bon 
Leiden über fie verhängt wird, veſieht feit mehr als 600 Jahren in China 
und bat ihren Grund nicht eva in einer veligiöfen Vorſchrift, ſondern fie ift 
eg Herlommen, an dem man bis jet nach dem üblichen zähen 

in China feitgehalten Hat. Ueber den Urfprung der Sitte 
aber ift man ſich jelbit sicht recht Mar. 

Da darf man ee 

in China anfehen, daß gegenwärtig auch auf diefem Gebiet eine 
, um bie alte Umfitte zu befeitigen. Hierzu haben —— 
Urfachen mitgewirlt. Zwar waren die Miſſionare von jeher gegen das Fuß⸗ 
binden, aber ihr Einjluß erftredte ſich nur auf die Mitglieder ihrer Gemeinden. 
Im übrigen blieben ihre Vorftellungen unbeachtet, und ihr Protejt war gleich 
Unfturm gegen eine Steinmauer. 

Da erfchien ihnen vor einigen Jahren Hilfe von einer Seite, mo jie 
fie nicht erwartet Hätten. Eine engliiche Dame, deren Batte ald angejehener 
Kaufmann in Schanghai Iebte, fühlte ſich angefichts der barbariſchen Unfitte 
— dazu gedrängt, alle "Kräfte zu deren Bejeitigung einzufegen. Sie 


Ä 


Es wurde ein Verein gebildet und der Kreuzzug eröffnet. Man 
lätter ericheinen, die das Fußbinden mit all jeinen Uebelitänden 
und worin die Ehineien aufgefordert wurden, dieſe Umfitte auf 
Dieje Flugfchriften wurden von allen Miffionszentren aus in ganz 
verbreitet und dem Iejefundigen Publitum in die Hand gegeben. Die 
natürlich Geld; aber man ſcheute feine Untojten. Sodann be» 
Archibald Little — jo heißt die edle Engländerin — auf ihre 
bedeutenden Drte des Reiches und hielt im Verein mit den 
überall Vorträge für die vornehmen Chinefinnen, unter denen 
inden befonders Sitte ift. Bugleich fuchte fie die chineſiſchen Beamten 
auf und ftellte ihnen in beweglicher Weiſe das dadurch hervor 
der djinefiichen Frauenwelt vor. Ihren beredten Vorſtellungen 
Be Mandarinen dahin zu bringen, daf fie Proflamationen gegen 
erliehen. Dazu kam noch der Einfluß einiger hoher Würden- 
he Zeitlang mit ihren Familien im Ausland gelebt hatten und 
Neuerung nicht entgegen waren. 
olg biefer Bemühungen hat denn auch alle Erwartungen über- 
man jeit Jahren vergeblich befämpft hat, das wird jetzt von 
ohne weiteres als veraltete, überlebte Sitte aus dem Streifen 
verbannt. Ja, die Bejeitigung diefer Feſſel wird von vielen 
erlannt, und die Bewegung gegen dad Fußbinden nimmt 
zu, Ein derartiger Bruch mit einer alten geheiligten Sitte 
wo alles auf dem Boden der Bergangenheit ftebt, will viel jagen 
ie Bedeutung der Bewegung ift nicht zu unterichägen. Die Miſſionare 
ſich deshalb noch einen weiteren Erfolg aus diejer Bewegung, 


un 


RER 
Hl 


j 5: er 
i Hi 


ch dagegen auf und gewann ſchließlich eine Anzahl Damen für 
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Sie dürfen nun mit Recht erivarten, daß auch die weiteren fortichrittlichen 
Ideen, die Heutzutage Ehina beivegen, in die Gemächer der chineſiſchen Frauen« 
welt Eingang finden und u. a. das Verlangen nad Schulbildung hervor- 
rufen werden. Daß dies da und dort der Fall it, läßt ſich ſchon wahr 

em, und es ift zu hoffen, dab badurd) das weibliche Gefchlecht auch für 
böl — zu gewinnen fein wird. Und waren bis jeht die chineſiſchen 
Frauen die eifrigiten DVerehrer des Buddha, jo läßt ſich erwarten, daß 
fie zu Chriſto geführt, auch in Chriſti Nachfolge Treue beweiſen und Krift- 
lichen Einfluß auf das fommende Geflecht ausüben werden. Hiezu — 
auch der Kreuzzug gegen die altheidniſche Sitte des Fußbindens dienen! 
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Beimat. 

Den erften ordentlichen Profejjor für Mifjionstunde 
wird vom Sommerfemejter an die Univerfität Halle befigen in der Perjon 
des bisherigen Barmer Miffionsinfpettors Haußleiter, Wir gebem biemit 


unſerer herzlichen Freude Wusdrud, ſowohl über diefen legten Schritt zur 


afademifchen Anerkennung der Miffion, wie über die Wahl des in Mifjions- 
kreifen jchon bisher hochgeſchätzten Mannes. Profefjor Haußleiter hat bis 
1903 im praftijchen Pfarramt geftanden, ift alfo erft ſeit 4'/,. Jahren Mif- 
ſions · Fachmann. Uber er hat rafch einen Pla in der erjten Reihe der Fach- 
leute errungen. Meben der Arbeitslajt des erſten Leiters der Rheiniſchen 
Mifiion hat er willig auch fein reichlich Teil an allgemeineren Aufgaben 
übernommen. So trat er als Nachfolger Dr. Schreibers in den Ausſchuß 
der eg evangelifchen Miffionen ein und nahm — erjt als Stritifer, 
dann als Mitarbeiter — regen Anteil an ber Gründung des Dentfchen 
Inftituts für ärptliche Miffion. Wir wünfchen dem bewährten Prattifer auch 
% Ned — wifienihaftliche Arbeit Gottes reichen Segen. — Profeſſor 
ech, ohne deſſen eljiährige reiche Lehrtätigleit als Honorarprofeſſor 
Bi A in Halle die Errichtung einer ordentlichen Profeijur 
nicht möglich gewejen wäre, tritt wegen geſchwächter Gefundheit jeht vom 
feinem Lehramt zurüd. Wir gratulieren ihm dazu, dab für die Fortiegung 
feines Lebenswerfes, menfchlich geredet, nunmehr eine jo ſichere Gewähr ge- 
geben it. 
Kamerun. 

Ein erfreuliches Zeichen dafür, dab die deutiche Kolonialregierung 
immer energiicher den verwüjtenden Wirkungen des Branntweins auf bie 
eingeborene Bebölferung entgegentritt, ijt ein Runderlah des Gouverneurs vom 
28. Oftober 1907, der deu Slleinhandel mit geiftigen Getränfen jeder Art 
in folchen Bezirken unterfagt, in denen der Genuß importierter alloholiſcher 
Getränte bis jeit noch unbelannt ift. Uber auch wo der Brauntwein ſchon 
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erteilt ! 
nicht mehr fern, da die in Wejtafrifa vertretenen 
einem gemeinfamen Schnapseinfuhrverbot entichlichen. Erſt durch eim 
der Ruin der eingeborenen Bevölterung auf die Dauer ver- 


zeitige Uuftreten zweier fanatiſcher , Malum“ (wohl dasjelbe wie im Seen 


Anhang, teilweile ſogar unter den Fullahhänptlingen, und eine einzige Nieder 
der ſchwachen Poligeitruppe hätte einen allgemeinen Aufftand zur Folge 


und Zapferleit ihrer ſchwarzen Soldaten Tonnten beide Bewegungen raſch 
unterdrüdt werden. Doc; bleibt die Lage immer noch eruſt. „Religiöfe Be- 
geifterung vermag aus dem Fullah moch immer einen rafenden Srieger zu 
machen, der ſelbſt gegen das feuer der Maſchinengewehre Sturm läuft“, jagt 
der Beriht. Wenn die deutiche Solonialregierung daraus den Schluß zöge, 
dab bie mohammedaniſche Bevöllerung politiſch ein unzuverfäfiiges Element 
it und Bleibt, fo wäre das jehr zu begrüßen. Vielleicht dab fie dann nicht 
mehr fo zaghaft ift, die chrijtliche Mifften unter Bölferfchaften zuzulaſſen, 
die vom Islam bedroht find. 
Madagaskar. “ 
Die Bedrüdungen der evangelifchen Miffion auf der Juſel Madagastar 
en dadurch, daß die miffionsfeindlichen Erlaſſe des franzöfifchen ſozialiſtiſchen 
nenrd Augagneur nun überall in Kraft getreten find, immer empfind- 
fer. Eine ganze Reihe von Miſſionsſchulen find infolge deſſen geichlojien 
worben und Hunderte von Sindern find dadurch jeglichen Unterrichts beraubt. 
Auch die Verfügung des atheiſtiſchen Gouverneurs gegen Kirchenbanten, Haus- 
andachten und Straßenpredigt wird weiter durchgeführt. Zwar ift e8 dem 
Barijer Miſſionar Escande gelungen, die Wiedereröffnung fämtlicher Kirchen 
im Zamatave-Dijtrift, die zeitweile geichlofien waren, durchzuſetzen, dagegen 
hat ber norwegiiche Miffionar Horne in Vangaindrano troß aller Bemühungen 
ji micht das gleiche für die 30 ſeit zwei Fahren geichloffenen Kirchen 
feines Diftrifts erlangen fünnen. In verichiedenen Provinzen hat man Kirchen 
geſchloſſen unter dem Vorwand, daß die Erlaubnis zum Bart feinergeit nicht 
orbnungsmäßig eingeholt worden ſei (obſchon die Zeit ihrer Erbauung weit 
zurädiegt). Wird aber die Erlaubnis zum Wiederaufbau zerfallener Gottes« 
Häufer oder zum Bau neuer Kirchen nachgefucht, fo wird diejelbe verweigert. 
Beamten verbieten fogar daS Singen bei Hausandachten, die obne- 
dies nur unter einfchränfenden Bedingungen gehalten werden dürſen, damit 
bie Außenwelt nichts von ber religiöfen Verfammlung erfahre. Selbit miſ- 
che Beitungätelegramme aus Frankreich werden im „Amtsblatt 
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bei einem Feſtbanlett gehalten hatte. Da hieß es am Schluß 
* den Miſſionaren, fie ſpielten eine „Rolle von Flibuſtiern“. Selbſt im 
öffentlichen Zufammentünften, bie im Madagastar ftattfinden, wird von mandjen 
Frauzoſen weiblich über die Miffionare Losgezogen, und man emtblöbet fich 
nicht, fie geradezu zu verleumden. Natürlich findet dieſe offizielle Feindichaft 
gegen die Miffion und das Chriftentum eifrige Nachahmer, und die framgör 
ſiſchen Beamten erlauben fich deshalb allerlei Drud gegen bie eingebo- 


renen Ehrijten. 
Infolge defien Hat fih die Pariſer evangeliiche Miffionsgefelichaft ver- 
anlaßt gefeben, eine Audienz beim franzöſiſchen Minifterpräfidenten in Paris 
nachzufuchen. Um 7. Januar diefes Jahres fand dieje ftatt, indem eine Ub- 
orbnung ber Miffionsgeiellfchaft und der proteftantifchen Kirche Frankreichs vom 
Dintfterpräfidenten Elömenceau empfangen wurde, Der Senator Waddington, 
ein Proteftant, führte fie ein, Die Audienz Tollte eigentlich im Beifein nicht 
nur des Kolonialminiſters, ſondern auch des Generalgouvernenrs von Mada- 
gaskar, Augagneur, ftattfinden. Es war aber nur ber erjtere zugegen, ba 
Elömenceau es für richtiger bielt, die Beſchwerden nicht in Gegenwart bes 
Gouverneurs entgegenzunehmen. Der Minijterpräfident empfing die Abord- 
nung ſehr wohlwollend. Der Vorfipende des protejtantiichen Kirchenbundes, 
Gruner, verlas zuerit im Namen aller franzöfiichen Proteftanten eine Denk 
ſchrift, die der tiefen Erregung über die von der Regierung in Madagastar 
gegen den Pgotejtantismus eingefchlagene Politit Ausdrud gab. Dann brachten 
mehrere Herren der Abordnung, befonders der Generaljefretär der Pariſer 
- A einzelne Beichwerben über die Mahnahmen der mada- 

jafftichen Megierung gegen bie Religionsfreibeit und über die Erſchwerung 
des Vollsſchulunterrichts vor. Elimencean drüdte mehrmals den Nednern 
feine volle Zuftimmung aus und verficherte zulebt, folange er und feine Mit- 
arbeiter die Macht hätten, folle der Protejtantismus weder in Madagasfar 
noch amdersivo verfolgt werden. An dieje Audienz ſchloß ich dann eine 
Unterredung mit Augagneur, der am folgenden Morgen wieder Paris ver- 
ieh, um fih nach Madagasfar einzuſchiffen. Ob die Andienz und die Ver 
fiherungen des. Minifterpräfidenten eine Wendung der Dinge in Madagaskar 

eiführen werben, bleibt abzuwarten, Vorderhand ſcheint der Drud noch 


nicht aufgehoben zu fein. 


China. 

Die Prejje in China. Ein bemerfenswertes Zeichen der Beit in 
China iſt es, daß gegenwärtig die Zeitungen der Hauptitadt es ohne Scheu 
wagen, die jchärfite Kritit an den Vorgängen am Hofe zu üben. Schonungslos 
beden fie die Schäden und Mängel der hohen Beamten in einer Sprache 
und mit einer Offenheit auf, die vor wenigen Jahren noch ganz unerhört 
— Ja, die Preſſe wird auch in China eine Macht, die allmählich ge- 


wird, Sie tritt an die Stelle der kaiſerlichen Zenforen, und fie 
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weithin im Volte auftlärend. Aber fie birgt auch eine Gefahr im fich. 
— fammelt den Stoff zu ſozialen — Sie ſtellt das uralt ge⸗ 
ee in das grelle Sicht des Tages, und es Mingt die Tropit 
alten Propheten aus den Worten: „Das ganze Haupt fit frank, dag 
ganze Herz ijt matt.” Bieles erinnert an das Ende der Dynajtie "ri. 
In den verfallenen Tempeln fchreien in nächtlichen Verfammlungen die An- 
hänger der Tat Lir-Sefte, die wie der Schatten am Abend ungeheuer ſchnell 


of, Bm den re das brünftige San Thing: O daß die Tſching 


Mobammedanisches. 
Der Islam in China. Unlängſt — fo berichtet ein Miffionar 
Kittel aus China — hatte ich eine lange Unterredung mit einem hieſigen 
er, ber mir bereitwilligft alle fragen beantwortete. Er ijt ein 
Kult oder Tagarbeiter, feiner Neligion nach ein Mohammebaner, 
und zwar durch Geburt. Deshalb meinte er auch, daß es höchſt rüdfichte- 
feine Eltern wäre, wenn er feinen Glauben gegen den eines gewöhnlichen 
vertauſchen würde. Ueberdies lebten etwa 700 Familien als jeine 
ne in feiner Heimat. Ich fragte ihn dann, welden Tag der 
heilig hielten. Er nannte ben freitag, fügte aber bei, daß es nie» 
mandem, —5 den Prieſtern einfalle, ihn zu beobachten. Die Leute gingen 
mur einmal im Jahr in ben Tempel und ſonſt nie; fie überließen alles, was 
Religion Beifse, deu Prieftern. — „Aber“, ertwiderte ich, „ihr beobachtet doch 
bie vorgeichriebenen Neligionsübungen und Gebete zu Haufe, ober nicht?" — 
— meinte er, „es hängt zwar in den Wohnungen gewöhnlich ein 
mit den bezeichneten Feſtiagen an der Wand, aber wir fehren uns 
daran”. — Ueber diefe religtöje Gleichgültigkeit war ich natürlich nicht 
wenig erftaunt und ließ ihn das auch merten, aber er verficherte mich, da 
bie Mohammedaner in diejem Teile Chinas ſich ganz und gar von ihren ſonſtigen 
GHaubensgenofien in Bezug auf die Ausübung ihrer religiöfen Pflichten unter- 
— Sie enthielten ſich zwar vom Genuß des Schweinefleiſches und 
wohl aud; einmal im Fahr ein religiöfes Feſt, aber das fei andy alles. 
Sie trieben auch feine Bropaganda, und fo bliebe es auch bei den Familien, 
die dor Zeiten einmal den Islam angenommen hätten. Wir unterhielten ung 
dann über Adam, Abraham und Ehriftus. Diefe Namen waren ihm alle 
befannt, obwohl fie von ihm etwas anders ausgefprochen wurden. 

Es gibt in China ziemlich, viele Mohammedaner, darunter and) fehr 
fanatifche, die ftrenge an ihrer Religion fefthalten. So hört man z. B. von 
fortwährenden Schwierigfeiten mit ihnen in den weltlichen Provinzen, und alle 
paar Jahre gibts dort einen mohammedanifchen Aufſtand zu belämpfen. Was 
man bon ihnen zu erwarten hat, zeigt ein Vorkommnis aus der lehten Beit. 
Da erschienen plöglih in Schanghat einige hohe mohammedaniſche Beamte 
aus der Türkei zum Beſuch. Sie traten mit großem Gepränge auf und es 

das Gerücht, daf fie nur zu dem Zwecke gelommen wären, um bie Mo— 
in China mit den Moslemin in der Türkei in nähere Verbindung 
zu bringen. Sehr wahrſcheinlich hofften fie auch, bei dem gegenwärtigen um« 
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ruhigen Zuftand in EN bie chineſiſchen Mohammedaner zu einem allgemeinen 
Aufftand any, verfchwanden indes ſchon nach wenigen Tagen 
hrs — * fie die Verhältniſſe in China doch noch nicht für 

einen Mohammedaner-Aufftand günftig genug fanden. Wic zahlreich die Ver- 
treter des Islam in China find, erjicht man daraus, daß man ihre Zahl 
auf 20—25 Millionen jchägt. Davon befinden ſich über ein Drittel allein 
in der Provinz Kanſu im äußerften Nordweiten des Meiches. Sie haben 
bier wie die Buddhiſten, Taoijten und Konfuzianer in ben Tempeln die 
üblichen Kaifertafeln angebracht, denen fie, obwohl Mobammedaner, göttliche 
Verehrung darbringen. Die goldene Inſchrift auf diefen lautet gewöhnlich: 
„Es fche der Kaiſer zehntaufend Jahre!” Letzterer Ausdruck „zehntaufend 
Jahre” ift nach orientaltihem Sinne gleichbedeutend mit: „ewwiglich*, mie es 
denn auch im Propheten Daniel heißt: Es lebe der König ewiglih! Nur 
die Ehriften Chinas find von der göttlichen Verehrung des Himmelsfohnes, 
wie fich der ih Katjer zu nennen pflegt, ausgenommen. (Spirit of 
Missions, Febr. 190) 

Islamifcher un In Rairo, der alten Stätte des Islam, 
mit der berühmtejten Univerjität der mohammedanijchen Welt, wird demnächſt 
der erſle allgemeine islamiſche Kongreß ftattfinden, deſſen Arbeiten dazu dienen 
follen, das mohammebaniihe Wolf wieder zu beleben. Auf dem Kongreß 
gebenft man die Natur, ſowie die Bedingungen der islamiſchen Beweg 
feitzuftellen. Die Unrequng gebt von dem Ruſſen Isınael Bey Safpmant 
aus, der als Redalteur des Blattes Terdjaman heute in der Krim und im 
Kaufafus einen großen Einfluß ausübt. Zurzeit gärt es wieder umter der 
mohammebaniichen Bevölkerung Hegyptens, die fich zum größten Teil um 
Muſtapha Paſcha Kamel chart, der in großen DVerfammlungen den Natio- 
nalismus jchürt umd gegen die englifche Herrichaft predigt. Die Moslemin 
Kairos ſehen dem Kongreß mit viel Intereſſe entgegen. (Die deutfchen Mo- 
Ionien 1908, ©. 28.) 
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die Stadt Lhafa in Tibet, fo ift auch die chinefifche Provinz 

Hunan m. in die neuere Zeit herein dem Europäer und 
befonders dem Miffionar ein verſchloſſenes Gebiet geweſen. 
Konfervatismus und außgefprochener Fremdenhaß hielten ftreng 

* daß ihre Eingangspforten jedem fremden Einfluß verſchloſſen blieben. 
Bon Hunan aus wurde auch das Chriftentum am heftigften befämpft, und 
während alle übrigen Provinzen Chinas ſchon längft dem Miffionar und 
Kaufmann offen ftanden, war es Hunan allein, wo dem Fremden ber 
au m ftrengftens gewehrt wurbe. Kein Wunder, daß von Miffionsfreifen 
immer und immer wieder der Verſuch gemacht wurde, die Riegel 
a zu fprengen und mit dem Evangelium daſelbſt einzubringen. 
Ehemals bildete das Gebiet nördlich und ſildlich vom Tungking-See 

eine einzige große Provinz. Später wurde es in zwei Provinzen zerteilt, 
indem der nördliche Zeil den Namen Hupe, der fürliche den Namen Hunan 
erhielt. Obwohl nun zwei bejonbere Provinzen, jtehen fie doch noch unter 
ein und demfelben Bizelönig, der in Wutſchang am Jangtfefiang feinen 
hat. Hunan hat etwa die Größe von England und Schottland und 
eine Bevölferung von 21 Millionen Seelen auf. Das Land ift faft 
durchweg gebirgig und wird von vier größeren Flüſſen bemwäfjert, die 
fämtlih in den Tungking ⸗See fließen und von da ihre Gewäſſer dem 
zuführen. Human iſt eine der ſchönſten und fruchtbarſten 





inzen Chinas und ift fehr reich an Bauholz, Tee, Reis umd anderen 
odukten, Die Bevölkerung ift ein feaftvolles und unabhängiges Gefchledht, 
das mit Verachtung auf jeden Ausländer herabfieht. 

In dieſes verichloffene Gebiet fuchte der Leiter der China Inland 
Miffton, Hudfon Taylor, ſchon bald nad) Gründung feiner Mifjton feine 
Arbeiter zu entfenden. Lag es doch im Prinzip feiner Miffion, gerade 
die noch unbefegten Provinzen Chinas in Angriff zu nehmen. So galt 
28 auch einen Verſuch mit Human zu machen. Er ahnte freilich damals 
nicht, daß er felbit erft im Jahr 1905 diefe Provinz betreten und in 
deren Hauptftadt Tſchangſcha fein reiches Tagewerk beſchließen wiirde. 

Es war im Juni 1875, dab Miffionar Judd in Begleitung zweier 
chineſiſcher Chriften fi von Wutſchang aus auf den eg nad) Hunan 
machte. Im der erften Präfefturitadt, bie fi) am Eingang in den Tungking« 
See erhebt, ließen fie fi nieder, ohne anfangs irgendwie behefligt zu 

*) Nah: Pionser Work in Hunan by Adam Dorward and other Mis- 
‚sionaries of the China Inland Mission. By Marshall Broomball, B, A. 
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werden. Dan ließ fie ruhig eine Wohnung mieten und ſich häuslich ein- 
richten. Als fie aber mit ihrer Arbeit begannen und dem Volt auf den 
Straßen das Evangelium predigten, erhoben bie Leute, von den Beamten 
aufgeftachelt, Feindfeligleiten und nötigten den Mifftonar, mit feinen beiden 
Begleitern den Platz zu räumen und nad) Wutſchang zu flüchten, 

Ein Jahr fpäter, Ende 1876, verfuchte Miffionar Judd, diesmal 
in Begleitung feines Kollegen Broumton, aufs neue, in die Provinz Hunan 
vorzudringen. Sie fühlten ſich dazu ermutigt, indem durch den Vertrag 
von Zjchifu den Fremden das Reifen in den Provinzen unverboten war. 
Aber die Proflamation diefer Vertragsbeſtimmung war nirgends an den 
Amthäufern Hunans angefchlagen, wiewohl dies im Vertrag ausdrücklich 
bejtimmt war. Trotzdem durften die Miffionare unbeläftigt durchs Land 
reifen, die bedeutendften Städte befuchen und ihre Reife bis in die Provinz 
Kweitſchau, im Südweſten von Hunan, ausdehnen. Allen von einem 
Verbleiben in Hunan konnte auch jet noch nicht die Rede fein, da der 
Fremdenhaß, befonders unter der Beamtenwelt, noch fehr groß war. Doch 
wurden bie Neifen dahin auch fpäter wiederholt. Beſonders durchzogen 
bie Boten der Bibelgejellfchaften immer und immer wieder das Land. 
Unter den Miffionaren, die auch Tſchangſcha, die Hauptftadt des Landes, 
bejuchten, ift hauptfächlich der Londoner Miffionar Griffith John zu nennen, 
dem es auch gelang, einige wenige Chriften dafelbft zu gewinnen. 

Diefe erften Verfuche, fich mit Land und Leuten bekannt zu machen 
und den Samen bes Evangeliums an möglichft vielen Orten auszuftreuen, 
waren und bfieben vorderhand nur Kundſchaftsreiſen. An eine bleibende 
Niederlaffung war vorerft wicht zu denlen. Erſt dem Miffionar Adam 
Dorward, einem Mitglied der China Inland Miffion, war es beichieven, 
ſich im Lande felbft für bleibend anzufiedeln, Doc) gingen feiner end- 
gültigen Niederlaſſung auch verfchiedene Neifen durch die Provinz voraus 
und e8 war fomit nur eine wandernde Mifjionstätigfeit. 

Adam Dorward war am 2, Mai 1878 in China eingetroffen und 
hoffte, au ber Grenze von Tibet feine Arbeit zu finden. Aber nachdem 
er ſich hiefür zwei Jahre lang in der Provinz Nganhwei vorbereitet hatte, 

erhielt er feine Beftimmung für Hunan. Von Wurfhang aus trat er am 
18. Oftober 1880 feine erfte Reiſe in diefe Provinz an. Sein Aufenthalt 
dafelbjt währte gegen ein halbes Jahr, währenddem er eine Unzahl vor 
Bibelteilen und fonftigen Schriften in den Städten und Dörfern verkaufte 
und austeilte. Er erfuhr dabei zwar ziemlich viel Widerftand umd offene 
Feindſchaft, aber es fehlte auch nicht an manchen Ermutigungen, 

Nach einigen fürzeren Reifen begab fi) Dorward am 1. Dezember 1881 
abermals nad Hunan und zwar diesmal wieder auf längere Dauer. Er 
bereifte in dieſer Zeit hauptjächlich den Süden des Landes und hatte dabei 
mancherlet bittere Feindſchaft zu erfahren. Im Januar 1882 erreichte er 
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im Sübweften gelegene Hongkiang und beichloß hier, eine Wohn 
die geregelte Miffionsarbeit zu erwerben. Schon nad) wenigen 
elang es ihm und dem eingeborenen Evangeliften, der ihn be— 
pafjendes Haus zu mieten. Um aber durch feinen längeren 
am Ort nicht die Feinndfeligleit der Stadtbemohner zu werden, 
ex 68 für angebracht, ſich vorerft noch eine Weile zurückzuziehen und 
die Arbeit dem Evangeliften zu überlafien. 
begab ſich infolge defjen wieder nach Wutſchang und von da 
ghai, wo er mit feinem Vorgeſetzten Hudfon Taylor Rüdfprache 
, und fehrte dann am 17. Juni nach Hongfiang zurüc, wohin fich 
unterwegs der erfahrene Evangelift Li anſchloß. Dorward arbeitete 
in aller Stille mit feinen beiden Evangeliften gegen vier Monate lang. 
Aber kaum wurde fein Einfluß offenbar, befonders bei feinen Verſuchen, 
die Opiumraucdher von ihrem Lafter zu heilen, als ſich Widerftand erhob. 
Die Leute fprengien allerlei ummwahre Gerichte über ihn aus und man 
verfuchte, den fremden zu verdrängen. Sein Mietsherr kündigte ihm bie 
Wohnung und Dorward, deſſen Paß aud) abgelaufen war, hielt es für das 
Geratenfte, ſich den Blicken der feindfeligen Bevöllerung wieder für eine 
itlang zu entziehen und dadurch die Gemüter zu beruhigen. Er begab 
hierauf für einige Wochen nad Wutſchang. Bei feiner Abreife hatte 
er bie Freude, wenigftens ſechs oder fieben Ehinefen in Hongfiang zurüde 
zulafjen, die nach der Wahrheit forjchten, Es war Dies das Ergebnis 
der erjten, wenn auch furzen, ftändigen Miffionsarbeit in der bisher ver« 
ſchloſſenen Provinz Hunar. 
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Schon nad vier Wochen machte fi Dorward wieder nad Hunan 
auf ben Weg, aber nicht nad) feiner Station Hongliang, jonbern er beveifte 
ah Monate lang das nordweſtliche Gebiet der Provinz. Auf diefer 

g durchzog er alle größeren Stäbte und fuchte möglichft viele 
Bibelteile unter der Bevöllerung abzufegen. Da das Land im Nordweften 
133 gebirgig iſt, fo war die Reife mit ziemlich viel Strapazen verbunden, 

beim Beſuch der in den Vergtälern verſteckt Tiegenden Dörfer 
und Weiler. Der Widerftand, auf den er ba und dort ftieß, führte indes 
zu leinerlei ernften Bufanmenftöhen, 

Anders erging es den Londoner Miffionaren John und Archibald, 
bie zu gleicher Zeit benjelben Diſtrilt bereiften. Sie wurden in einer 
Stadt vom Wöbel übel behandelt, allerdings aus Mißverſtändnis, indem 
man fie für katholiſche Miffionare hielt, gegen die das Volt aufgebracht war. 

_ Bald darauf trat der umermüdliche Dorward eine weitere Predigt» 
reife an, und zwar diesmal in ben Often und Süden von Hunan, bon 
13* 
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wo er dann noch die Nachbarproving Kwangſi befuchen und nach Hongfiang 
zurücklehren wolle. Währenddem war aber die Arbeit in leßterem nicht 
aufgegeben, ſondern wurde von den Evangeliften Li und Yao in aller 
Stille fortgeführt. Dorward hatte diesmal viel Feindfeligkeit unter der 
Bevöllkerung zu erfahren, die ſich auch tätlich an ihm vergriff. So warf 
man ihm in der einen Stadt einen ſchweren Ziegelftein an den Kopf und 
verwundete ihn. Auch wurde ihm eine Bartie Schriften geftohlen. Immerhin 
fonnte er Taufende von Bibelteilen und chriftlichen Schriften verkaufen 
und auf diefe Weife auf feiner mühfamen Wanderung manche Samentörner 


Mit der Abficht, fein Standquartier nun wieder in Hongfiang auf 
zufchlagen, fehrte er am 29. Juli 1883 dahin zurüd. Er fand die beiden 
Evangeliften in ungeftörter Tätigleit. Diefe war auch nicht ganz ohne 
Erfolg gewefen, befonders unter den Optumrauchern. Aber Dorward er 
Taunte bald, daß es für ihn und feine Urbeit befier wäre, wenn er eine 
andere Wohnung beziehen würde. Das war aber in der fremdenfeindlichen 
Stadt nicht fo leicht, da jedes Auffehen vermieden werden mußte. Er 
fuchte deshalb vor allen das Vertrauen der Bevölferung zu gewinnen und 
fich unter der Hand nad) einer geeigneteren Wohnung umzufehen. Endlich 
fand ſich ein Chinefe bereit, ihm fein günſtig gelegenes Haus für bie 
nächſten drei Jahre zu vermieten, aber es verging noch einige Zeit, bis 
er den Mietlontrakt in Händen hatte. Zugleich erhielt er von England aus 
die erfreuliche Nachricht, dab ihm demmächit ein Mitarbeiter in der Perfon 
bon Miffionar Did zugefchidt werden würde. 

So lieh ſich alles recht hoffnungsvoll an, und mit Dank gegen Gott 
bezog Dorward am 18. Dezember 1883 die neue Wohnung. Aber faum 
hatte er fi) hier mit dem Evangeliften niedergelaffen, als fich auch ſchon 
bie erften Unzeichen eines kommenden Sturmes zeigten. Es wurden zunächit 
Drohungen von verfchiedenen Seiten her ausgeftoßen; die Lage wurde 
immer ernſter, ſodaß verfchiedene wohlgefinnte Leute dem Miffionar rieten, 
er follte fich lieber von feinem Poſten zurücztehen und die Vollswut nicht 
zum Ausbruch kommen laſſen. Dorward betete viel darüber, und da er 
anfangs meinte, es fei den Leuten nur darum zu tum, Gelb von ihm zu 
erpreffen, beſchloß er, die fommenden Dinge abzuwarten und vorerft nicht 
zu weichen, 

Sept gingen aber bie Leute von Drohungen und Berwünfchungen 
zu Taten über. Der Pöbel rottete fi zufammen und ftürzte fich aufs 
Haus. Mit Gewalt fuchten fie die Tür zu zertrümmern und den Miffionar 
zur Flucht zu veranlajjen. Uber Dorward ließ fich nicht einfchlichtern, 
fondern umterhandelte ruhig mit den wütenden Leuten und fuchte fie zu 
beruhigen. Zugleich ſchickte er den Evangeliften ins Amthaus, um den 
Mandarin von der Sachlage zu benachrichtigen. 


Be“ 
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Wahrenddem riß das Volk die hölzerne Umfriedigung eim, Ttieh bie 
Türe auf umd drang ing Haus ein. Larmend verlangte man, daß ber 
Miffionar das Haus verlafjen follte, und als er ihnen in aller Ruhe 
Vorftellungen machte und fie darauf hinwies, daß er nur ihr Beſtes wollte, 
erkfärten fie ihm vumdweg, fie wollten nichts von ihm willen; er folle 
noch einen Bedenktag haben, aber dann habe er die Stadt zu vexlaffen. 
Zur Belräftigung ihrer feindlichen Geſinnung zertrümmerten fie nod) einiges 
in der Wohnung und zogen dann drohend ab. 

Der Katechift, der im Amthaus Hilfe erbeten Hatte, Tehrie mit ge- 
ringen Troſt zurüc, Der Mandarin hatte erflärt, er könne in diefer Sache 
nichts tun; ev biete aber dem Miffionar an, einftweilen ins Amthaus zu 
fommen, von wo er dann in feine erfte Wohnung überfiedeln folle, um 
aus bem Wege zu gehen. Da der Evangelift hoffte, man 
werbe ihn in bem qulegt gemieteten Haufe nicht weiter beläftigen, ging 
Dorward auf das Anerbieten ein und begab fi ins Amthaus. Er ge 
dachte — fo lange zu bleiben, bis ſich der Sturm gelegt hätte und 
wollte dann in feine erfte Wohnung wieder zurüdteiren. Aber num 
weigerte ſich defien Eigentümer, ihn bei fi) aufzunehmen, und da aud) 
dem Evangeliften inzwifchen der Mut entfallen war, jo jah ſich Dorward 
zen. die Stabt zum zweitenmal zu verlafjen. 

Nur mit ſchwerem Herzen gab er die Stätte feines Wirkens auf, 
am ber er zuerſt gegen vier und zuletzt eiwa fünf Monate geweilt Hatte, 
Seine Hoffnungen, in Hunan feften Fuß faſſen zu können, ſchienen aber- 
mals und womöglich fir immer zerftört zu fein, obſchon manche Chinefen 
ihn nur mit Tränen von dannen ziehen fahen. 


8. 


Dorward hatte fi wieder nach Wutfchang zurüdgezogen, aber er 
gedachte nicht bier zu bleiben. War ‚Human zurzeit für ihm verfchloffen, 
jo hoffte er doch an deſſen Grenze ein neues Urbeitsgebiet zu finden. 
Hudſon Taylor ſchlug zwar vor, er möchte verfuchen, im Süboften ber 
Provinz feften Fuß zu faſſen, aber die damaligen Beziehungen zwifchen 
Frankreich und China, die ſchließlich zu offenen Feindfeligkeiten führten, 
waren derart, daß die Sache bei dem fremdenfeindlichen Charakter ber 
Bewohner nicht vatfam war. Selbft die Miffionare in ber benachbarten 
Kanton-Provinz fahen ſich damals genötigt, ihre Miffionspoften zu räumen. 

Da ſich unter diefen Umftänden keinerlei Ausficht bot, irgendwo im 
Hunan anzueommen, richtete Dorward fein Augenmerl auf die bebeutende 
Stadt Schaft, die ihm als nördliche Grenzftadt die Operationsbafis für 
das nahe Hunan abgeben ſollte. Zudem war fie bis jegt noch von feiner 
andern Miffionsgefellichaft befegt. Demzufolge begab ex ſich am 26. Fer 
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bruar in Begleitung feines bewährten Evangeliften Yao nach Schaft und 
mietete fich hier ein. Bald darauf ftieß nod ein weiterer Evangelift, 
namens Tſchang, der in Hunan bekannt war a zuletzt im Dienfte der 
Londoner Miffion geftanden hatte, zu ihm. 

Mitte Auguſt traf auch der ſchon früher verfprochene Mitarbeiter 
Miffionar Di von Europa ein; aber derjelbe war faum angelommen, 
als er vom Fieber ergriffen wurde und infolge deſſen in feinen Sräften 
fehr herunterfam. Dorward fah ſich dadurch genötigt, eine längere Neife 
nad; Hunan, die er geplant hatte, aufzugeben, ſchickte aber ftatt feiner die 
beiden Evangeliften für zwei bis drei Monate dahin. Der damals beftehende 
Krieg zwifchen Frankreich umd China aber ließ fie wenig Eingang bei der 
fremdenfeindfichen Bevöfterung finden. Nur in der Stadt Tfinfcht im 
nörblichen Grenzgebiet von Human ſchien einige Ausficht vorhanden zu 
fein, eine Außenftation zu gründen, die als Stügpunft für weitere Arbeit 
in ber Provinz dienen konnte. Der dortige Mandarin hatte den Evan- 
geliften einige Bücher und Opinmmedizin abgelauft und fich ihnen auch 
fonft freundlich gezeigt, ſodaß infolgevefien die Bewohner der Stadt 
ebenfalls eine freundliche Haltung einnahmen. Ja der Mandarin erbot fich 
fogar, ihnen behilflich zu fein, falls man dajelbft eine ftändige Wohnung 
mieten wollte. Allein das war für den Augenblid doch noch nicht ratſam 
und man lieh es vorerſt bei gelegentlichen Beſuchen der Stadt beenden. 

Inzwiſchen erhielten Dorward und Die im April 1885 noch einen 
weiteren Mitarbeiter in der Perſon des Miff, James. In diefer Weife 
verftärkt, verfuchte die Heine Schar mit vereinten Kräften das nahe Hunan 
von Schafi aus zu bearbeiten. Dorward trat denn auch fofort eine 
längere Reife dahin an, diesmal begleitet von einem befehrten ehemaligen 
Buddhiftenpriefter. Zunächſt mietete er die den Evangeliften angebotene 
Wohnung in Tſinſchi und befuchte dann eine Neihe von größeren Städten 
im Gebiet des Tungking-Sees. Ebenjo machte er ſich im heißen Monat 
Juni auf den Weg in den Nordweſten ber Provinz, wobei er jedoch die 
Vorſicht beobachtete, fic nirgends allzu lange aufzuhalten, um die Feind» 
ſchaft der Bevölkerung nicht unnötig wachzurufen. Uebrigens war es 
weniger das Bolt, als vielmehr die Beamtenwelt, die er zu fürchten Hatte. 

Wie er, jo unternahm auch Miffionar Dit in Begleitung bes be— 
fehrten Buddhiſtenprieſters Ende des Jahres 1885 eine längere Meife durch 
die ganze Provinz, auf der er fich in den bedeutendften Städten des 
Landes längere oder Fürzere Zeit aufhielt und chriftliche Schriften abzufegen 
fuchte. Die Reife nahm feinen guten Anfang, indem er unterwegs von 
Flußpiraten überfallen wurde. In der Stille der Nacht, während er mit 
feinem Boot vor Anfer lag, Hatten fich ihm dieſe unvermerlt genähert. 
Da — im legten Augenblick hob ein Windftoß das Mattendach des Boots 
und weckte die Schlafenden. Zugleich wurden fie der drohenden Gefahr 
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gewahr und beeilten fich, die Piraten mit den fchnell ergriffenen Boots« 
haten Es gelang dies erſt nach längerem Widerſtand, wobei 
es auf beiden Seiten blutige Stöpfe gab. 

Der Gefahr glücklich entronnen, erreichte Miſſ. Did die Stadt 

chentſchau und verblieb hier nahezu einen Monat, machte aber die Er— 
daß die Behörden der Verbreitung chriftlicher Schriften dadurch 
1 ee daß fie den Bewohnern den Befehl zugehen liehen, 
alle bischen Bücher zu verbrennen. Auf feiner Weiterreife berliärte 
er dann auch Hongkiang, die ehemalige Station Dorwards, von der biefer 
vor mehr als einem Jahr vertrieben worden war. Daß die Stimmung 
inzwifchen noch feine befjere geworden war, wurde ihm bald Mar; denn 
ann Hatte er fih in einem Gafthaus niedergelaffen, als ihn der Wirt 
aus Furcht vor den Drohungen des Mandarinen wieder auswies. Es 
blieb ihm nichts anderes übrig, als nad) einem dreitägigen Aufenthalt die 
feindfelige Stadt wieder zu verlaffen. 

Auf dem Rückweg wagte er den Verſuch, die bisher noch von feinen 
Fremden betretene — Tſchangſcha zu beſuchen. Natürlich erregte 
das unerwartete Eintreffen des „fremden Teufels“ in der für jeden Aus- 
länder bisher verfchloffenen Stadt das größte Aufſehen. Lepteres war um jo 
größer, als er unerfannt und darum von niemandem aufgehalten unbeläftigt 
die Stabitore pafjiert hatte. Es war um die Mittagszeit, daß Miſſ. Die! 
bei gutem Winde mit feinem Flußboot vor der Stadt anlangte. Er ſchickte 
unächft feinen eingeborenen Begleiter ans Land und ließ ihn eine Unter- 
Kunft in einem Gafthaufe fuchen. Dann begaben fich beide dahin, richteten 
ſich hauslich ein und wanderten, nachdem fie ihr Mittagsmahl eingenommen 
hatten, gemeinfhaftlich zum Amthaus, um hier ihre Ankunft zu melden. 
Man kann ſich denken, welche Beftürzung bier die plögliche Ankunft der 
fremden Barbaren bei den Beamten hervorrief. Selbft der Gedanle, es 
lonnien ſolche ohne ihr Wiſſen das Innere ber Haupiſtadt betreten, war 
ihnen, wie die Beamten ſelbſt erklärten, nicht von ferne gelommen. Sie 
forfchten deshalb auch aufs eifrigfte darnach, durch welches Stadtior und 
auf welche Weife fie hereingelommen wären. Natürlich hütete ſich Mif- 
fionae Di forgfältig, genauere Angaben zu machen, um dem Torhüter 
und feiner Wachmannſchaft feine Ungelegenheiten zu bereiten. 

Währenddem Hatte fich im Amthaus allerlei Volt eingefunden, dem 
die Unlömmlinge den Zweck ihres Befuches zu erflären fuchten. Der Mandarin 
tie ihnen aber fagen, daß in den nächften Tagen die jährlichen Prüfungen 
ftartfänden und dab bereit$ mehrere taufend Studenten in der Stadt ein- 
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befücchten, zu deſſen Belämpfung er nicht die Macht befige. Sie möchten 
deshalb fofort das Weichbild der Stadt verlafjen. 

Es blieb jomit Miſſ. Di! nichts anderes übrig, als der Weifung 
zu folgen. Im einem verfchloffenen Tragſeſſel und begleitet von einer 
Anzahl Beamten wurde ev an den Fluß transportiert, während fein ein- 
geborener Gehilfe im Gafthaufe ihre Habfeligkeiten in aller Eile zufammen- 
padte. Der Pöbel aber, dem inzwifchen das Dafein des Miffionars ber 
lannt geworben war, rief mit wilden Gefchrei Hinter ihm brein: Schlagt 
den fremden Teufel tot! 

Auf diejes Vorlommnis hin verboppelten die Behörden von Tſchangſcha 
ihre Wachſamkeit, um jedes Eindringen von Fremden in ihre Mauern zu 
verhindern, und es blieb infolgedeffen die Hauptitadt der Provinz Hunan 
noch viele Jahre dem Evangelium verfchlofien. Miſſ. Dit aber gab nad) 
feiner Ausweifung den Plan auf, noch verfchiedene andere Städte zu be— 
fuchen, da er hörte, es feien in Tſinſchi, wo zwei Evangeliften ftationiert 
waren, und an mehreren andern Orten Unruhen ausgebrochen. Am 16. Juni 
traf er glücklich wieder in Schafi ein, nachdem er faft ſechs Monate 
unterwegs gewejen war. 

4. 

In Tfinfcht Hatten bis dahin die beiden Evangeliften ihre Arbeit 
unbehelligt tun dürfen. Man Hoffte deshalb troß ber feindfeligen Stimmung, 
in ben Hunan-Städten das Miffionswerf einigermaßen ausbehnen zu können, 
und zwar dur; Stationierung von einigen Miffionarinnen, die weniger 
Auffehen erregen und nicht wie bie Männer als politiihe Agenten au⸗ 
gejehen werden würden. Hubfon Taylor hatte deshalb die beiden Fräuleins 
Evans und Wilfon dahin beſtimmt, die im Februar 1885 daſelbſt ein« 
treffen follten. Miſſ. Dorward begab fich deshalb kurz zuvor von Schaji 
aus über die Grenze, um in Tſinſchi die nötigen Vorkehrungen für ihre 
Unterkunft zu treffen. Ex ahnte nicht, wie fich inzwiſchen die Verhältnifie 
geändert hatten, 

As er am Abend des 24. Februar in Tfinfhi anlangte und an die 
Tür des Evangeliften Yao pochte, empfing ihn diefer mit augenfcheinlicher 
Beftürzung. Haftig fragte er den eintretenden Miffionar, ob er denn 
feinen Brief nicht erhalten habe? Nein, war die erftaunte Antwort. Der 
Briefbote und der Miffionar Hatten ſich unterwegs verfehlt. Dann führte 
der Evangelift den Miffionar in ein Hinterzimmer und erzählte ihm, wie 
die Dinge in Tſinſchi gegenwärtig ſtünden. Hienach war durch das Yufe 
treten eines römifh-Lathofifchen Priefters in der Nochbarſchaft Litfchau ber. 
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Volk aufgefordert worden, den ganzen Bezirk von der frembländijchen 
zu fäubern. Ja, die Leute ließen den Bewohnern von Tſinſchi jean, 
d fie damit zu Ende wären, würden fie hinüberfommen und auch mi 
Evangeliften aufräumen. Dadurch fühlten fich jedoch bie Benchner 
Zfinfht in ihrer Ehre angegriffen und erflärten, fie jeien Mannes 
um das jelbft zu beforgen. Die beiden Evangeliften wurben infolge» 
m angewieſen, bis zu einem beftimmten Termin die Stadt und deren 
zu verlafjen; im andern Fall wurde ihnen mit gewaltfamer Ent— 
—— Zugleich durchſuchte man ihre Wohnung, ob ſich nicht 
länder bei ihnen verborgen halte, 
7 Umftänden lonnte Dorward, der von alle dem nichts 
, nicht im ber Stadt bleiben, und die erwartete Ankunft der 
ifionarinnen mußte auf jeden Fall noc) rechtzeitig verhindert 
begab ſich deshalb noch in der gleichen Nacht nad) Schafi 
zwei Tage fpäter hörte er, daß auch die Evangeliften den 
räumen müſſen. Zugleich mit diefer Nachricht meldete ihm 
daß die Miffionarinnen im Begriff feien, von Wutjchang auf- 
und nach Tſinſchi zu reifen. Dorward reifte ihnen deshalb nach 
g entgegen, um jie zurüdzubhalten, traf fie aber nicht mehr an. 
Sturm und Wetter eilte ec wieder nach Schafi zurück, wo auch bie 
beiden Fränleins auf einem andern Wege zwei Tage fpäter eintrafen. 
Bon einer Beſetzung Tſinſchis konnte jegt natürlich keine Rede fein 
und die Miffionarinnen blieben vorderhand in Schaft, wo zurzeit neben 
Dorward und Did aud) noch die Miſſionare James und Gulſton ſich 
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Erft im Herbft konnte man es wagen, von Schafi aus neue 
Be in Hunan zu maden und verſchiedene Reifen durchs Land zu 


Snpuifgen fah ſich Dorward, der Leiter der Pioniermiffionare für 
genötigt, Ende 1886 eine Erholungsreife nad) England anzutreten. 
Hatte neun Jahre in der chineſiſchen Miffion geftanden; von dieſen 
hatte er ſechs Jahre der Erjchliegung Hunans gewidmet und die meifte 
Beit auf der Wanderung zugebracht. Nach kurzem Uufenthalt in der euro- 
pätfchen Heimat lehrte er im Oftober 1887 wieder nad) China zurüd und 
feine bisherige Station Schaft, bie ihm auch fernerhin als Operations- 
bafis für Hunan dienen follte. Die Ausſichten, in biefem ſelbſt Fuß zu faſſen, 
waren vorderhand ungünftiger als je. War doch in der ‚Haupftabt 
Zihangiha das Geſetz aufgeftellt worden, keinen Studierenden von einer 
Stadt zum Eramen zuzulafjen, in der ſich ein Fremder aufhielte, Die 
Bewo von Tſinſchi und Litſchau rüſteten fich ſogar mit Schmwertern 
und aus, um jeden fremden Eindringling abzuwehren. 
erwies fich auch die Arbeit als jehr jchwierig und wenig 
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boffnungsvoll. a, der eine der Miffionare verlor derart den Mut, daii - 
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Schwierigkeiten Hunan Eingang zu 
verichaffen, während fein Amtsbruber James in der Grenzftadt —— 
Fuß fallen zu können hoffte. Es gelang dies auch für kurze Beit, aber 
dieſe Operationsbaſis, die nur eine Wegſtunde von der Grenze Hunans 
lag, mußte in der Folgezeit wieder aufgegeben werben. 

Der größte Schlag für das Miffionswerk an der Grenze Hunans 
aber war der Tod des eifrigen Dorward, ber am 2. Dftober 1888 der 
Dysenterie erlag. In ihm verlor die Eleine Truppe ihren erfahrenen Führer, 
und dies war um fo beflagensiwerter, als zu gleicher Zeit die Mifjionare 
Names und Lawſon auf der neuen Grenzitation Schihfcheo einen harten 
Stand hatten. Obwohl Hier die Stimmung des Volks anfangs feine un- 
freundliche war, ſchlug diefelbe doch bald um. Plakate wurden gegen die 
Fremden in den Straßen angefchlagen, Slugblätter mit Hebartifeln wurden 
verbreitet und Drohungen gegen den Mietsheren, der ben Miffionaren fein 
Haus vermietet hatte, ausgeftogen. Kein Wunder, daß diefer um jeden 
Preis die Fremden wieder losſein wollte. 

Eine Zeitlang konnten fich dieſe noch in der Stadt halten, ja es 
rm als ob fid) mit dem Jahr 1889 ihre Lage etwas günſtiger geftalten 

jollte. Ihre Gottesdienfte wurden jo gut befucht, daß ihre Wohnung für 
den zahlreichen Zuſpruch nicht ausreichte. ‚Bon 10 Uhr morgens bis 4 Uhr 
nachmittags ftellten fich Beſucher ein, unter ihnen auch viele Hunaner, 
und hörten mit Intereffe der Verkündigung des Evangeliums zu. Dieſe 
fcheinbar günftige Stimmung währte indes nicht lange. Im April brach 
der Sturm los, der auch der hoffnungsvollen Arbeit in Schihfcheo ein 
jähes Ende bereitete. 

Der zahlveiche Beſuch der Gottesdienfte erregte bald die Aufmerk- 
famfeit und fehließlich die Wut des Möbels. Diefer ftürzte fid) eines 
Tages auf die Wohnung der Miffionare und zerftörte fie. Von den beiden 
Miffionaren war Lawſon gerade auf einer Reife, während James ſich ins 
Amthaus flüchten konnte. Hier nahm fich der oberfte Sekretär feiner am, 
verſteckte ihm hinter einigen Möbeln und weigerte fich, den Fremdling aus- 
zuliefern, obſchon der Beamte von den Anführern des Pöbels gejchlagen 
und mißhandelt wurde. Daraufhin wurde das Amthaus von der wütenden 
Rotte durchfucht. Da fie den Miffionar nirgends fanden, ftachen fie mit 

in alle Eden und Winkel, um den Flüchtling ausfindig zu — 

Als fie endlich auch an dem Verſteck kamen, ſah ſich James genötigt, her- 
vorgufommen, um nicht: gefpieft zit werben. Alles ftürzte ſich nun auf 
ihm, ſchlug ihn ins Geficht, fahte ihn am Zopf — denn ex trug chineſiſche 
Kleidung — und fchleifte ihn eine große Strede weit im Regen auf der 
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Straße entlang. Schließlich drohte man ihm, ihn in einen Brummen zu 
werfen, wenn er nicht befennte, mit welcher Summe er den Beamten bes 
ftocen habe. Da James nichts zu befennen hatte, wäre auch diefe Drohung 
unfehlbar ausgeführt worden, wenn nicht in diefem Augenblick ein tropifcher 
Negenfchauer eingefegt hätte, der bie Vollsmenge alles vergeffen ließ und 
auseinanderjagte. James fonnte auf — Weiſe das Amthaus wieder 
gewinnen und ſich feinen Feinden entz 
Die Stadt Schihſcheo mußte Bine biee Unruhen hin natürlich ge- 
mieben werden; aber fchon wenige Wochen darauf wagte es Mifj. Lawſon, 
dahin zurüczufehren und die zerftörte Wohnung wieder herftellen zu laſſen, 
während fein Stollege James die Provinz Human bereifte. Im Jahr 1890 
bezogen fie dann zufammen wieder ihre alte Wohnung und fegten ihre 
Arbeit fort. Wohl ftellten fich aufs neue große Scharen von Beſuchern 
ein, denen man das Heil Gottes verfündigte, aber nun traten Verhältniſſe 
in der Heinen Arbeiterſchar ein, wodurch das Werk auf Jahre hinaus faft 
flillgeftellt wurde. Lawſon ſah ſich durch feinen Gefundheitszuftand ge- 
nötigt, ein nördlicheres Mina aufzufuchen und fich in die Provinz Schanfi 
zu begeben, während James in die Provinz Setzſchuen verſetzt wurde. 
Zwar traf inzwijchen ein neuer Arbeiter, MNair, für die Pioniermiſſion 
am der Grenze Hunans ein, aber als einzelner Dann konnte er ſich auf 
die Länge nicht halten. Die beiden Städte Schaft und Schihfcheo wurden 
1891 als Zentralftationen aufgegeben und nur mit eingeborenen Behilfen 
beſebt. Hunan ſchien allen Anfivengungen der Boten Chrifti zu fpotten; 
doc; Gottes Stunde ſchlug auch fiir diefe Provinz. 


b. 


Unruhen, die im Jahr 1891 am Jangtſekiang ausbrachen, erjchwerten 
jebe Miffionsarbeit in jenem Gebiet derart, daß auch für Human bis zum 
Jahr 1896 nichts weiter getan werden konnte, als daß man die verfchloffene 

vinz im Gebet vor Gott brachte. Und in der Tat, er erhürte das 
hen der Miffionsgemeinde. Die Ernennung eines neuen Gouverneurs 
Hıman im Jahr 1896 rief einen totalen Umſchwung in den Verhält- 
niſſen hervor. Diefem hohen Beamten lag es daran, jo viel in feiner 
Macht ftand, die Neußerungen des Fremdenhaſſes einzubämmen. Die Folge 
davon war, daß die Mifjion in wenigen Jahren in der Provinz Boden 


Auch die China Inland Miffton nahm alsbald ihre Arbeit an der 

vor Hunan wieder auf. Einer ihrer Miffionare, Georg Hunter, 

ein jchottifcher Geiftlicher, der jeit 1889 im Dienft der China Inland Miffion 
in einer der chinejiichen Provinzen gearbeitet hatte, bot fi) für Human ar. 
Da er aber Frau und zwei Kinder hatte, trug Hudſon Taylor anfangs 
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ihn dort zu ftationieren. Die günftigeren 
Berhältnifje ermutigten ihn aber, das Anerbieten anzu Hunter 
fich in Itſchang nieber und bereijte von da aus die Provinz 


den früheren Jahren gearbeitet hatten, Wahrheitsfucher unter ber ine» 
ſiſchen Bevölterung, beſonders in Schihſcheo, Tſinſchi und Tſchangteh, wo 
er verſchiedene Perſonen taufen konnte, 


von der Provinz Kiangfi aus nad) Hunan vorzudringen. Auf dem Weg 
dahin fchikte fie den Evangelift Men voraus, um in Hunan ober an beffen 
— einen geeigneten Plat mit der nötigen Wohnung ausfindig zu 

Ir Plan war, ein Aſyl fir Opiumraucher zu evrichten, wie es 
Baftor Si in Schanſi gegründet hatte. Der Evangelift mietete bie nötigen 
Lofalitäten in einem Dorfe Tihenghuangkiah, das nur wenige Minuten 
von der Huan⸗Grenze entfernt lag. Ende des Jahres 1896 traf dann 
Frl. Jalobſen ein. 

Ihre Ankunft erregte großes Auffehen. Scharen von Frauen aus 
dem Grenzgebiet ftellten fich bei ihr ein, und es währte nicht lange, jo 
führte eine derfelben fie bei der Frau eines ehemaligen Beamten, der in 
einem Hunan-Dorf lebte, ein. Frl. Iakobfen wurde infolgebefjen in das Haus 
bes Beamten eingeladen, und diefer bot ihr eins feiner Häufer zur Miete 
an, falls fie ihm behilflich jein wollte, vom Opiumlaſter fvei zu werden. 
Das fagte fie gerne zu und fiebelte ſodann im fFebrua 1897 in das Dorf 
über. Damit war man denn in Hunan felbft wieder eingerückt, nachdem 
man bis jegt jahrelang die Miffionsarbeit nur von verfchiebenen — 
aus hatte betreiben können. 

Inzwiſchen war «3 dem Evangeliften Yao gelungen, auf einer Reife 
im nördlichen Hunan-Gebiet einen Mietsvertrag in der Stadt Tſchangteh 
abzufchließen, wonach die Räumlichkeiten eines Haufes für die Miſſion 
erworben wurden. Mifj. Hunter ſäumte nicht, fogleich zwei eingeborene 
Gehilfen dahin abzufenden, die bis zur Ankunft eines Miffionars dort 
mit ber Arbeit beginnen follten. Bald darauf trafen auch zwei Miſſionare 
der amerilaniſchen en daſelbſt ein, die fich im entgegengejegten 
Stabiquartier nieder 
Die Lage in En. hatte ſich ſomit binuen kurzer Zeit weſentlich 
ext. Die bisher derſchioſene Provinz ſiand jept der Milfion mit 

offen. Im Süden Hunans rücten die amerifanifchen Presby- 
on Stanton aus ins Sand vor. Unterhalb Tchangſcha hatten 
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ie Londoner Miffionare am Fluß drei Stationen angelegt; in Tſchalin 
Tichau, im Südoften, Hatte Fri. Jaklobſen mit einigen Ehriften aus EoHanft 
Ki Fuß gefaßt, und in Tſchangteh wirkten außer den Voten der Miffions- 
Altanz die der China Inland Miffion. Natürlich war von ber lekteren 
die Arbeit in Schihfcheo wieder aufgenommen worden. Zur Zentral» 
ftation Tſchangteh, auf der außer Hunter noch drei Miffionare ftanden, 
gehörten am 1. Januar 1900 ſechs Anfenftationen mit 30 Ehriften, 

Während ſich jo alles aufs hoffnungsvollite anließ, erlitt die China 
Inland Miffion in Tſchangteh einen ſchweren Verluft duch den plöglichen 
Tod von Miff. Hunter, der kurz zuvor von einem Erholungsaufentbalt in 
Europa zurüc war und mit neuer Kraft die Arbeit aufgenommen 
hatte. Der Verluft war um jo fühlbarer, als man eben eine weitere Stadt 
im Weiten, Tſchentſchau, mit einem Miffionar bejegt hatte und einen 
guten Fortgang dort erhoffen durfte. 

Immerhin war bie Arbeit in Hunan mit vielen Schwierigfeiten und 
Nöten verbunden, wenn auch die Verhältniffe gegen früher günftiger waren; 
denn obſchon jegt die Provinz den Miffionsarbeitern offen ftand, jo war 
damit der Widerftand und die Feindfeligkeit der Bevölterung durchaus 
nicht bejeitigt. Im Gegenteil; e& fehlte nicht an Bedrüdungen und man- 

ei Nöten. Selbft des Lebens waren die Miffionare zeitweilig nicht 

. Da war es ihnen dem von großen Troft, daf die wenigen Ehriften, 
die fie bis jept hatten fammeln dürfen, treu und glaubensmutig zu ihnen 
fanden. Aber auch befondere Umftände dienten unter Gottes Leitung dazu, 
den Miffionaren die Herzen ber feindfeligen Bewohner zu öffnen und ihnen 
ihre mühfame Arbeit zu erleichtern. Das zeigte befonders ein Fall in 
Tichaling Tſchau x 


Diefe Stadt war feinerzeit duch Frl. Jalobſen, die hier ein Aſyl 
Dpiumraucher errichtet hatte, befet worden, Nachdem biefelbe ihren 
— gewechſelt hatte, trat der Miſſionsarzt Dr. Keller in ihre Arbeit 

ein. Er fand von Anfang an ein ſolches Entgegentonmen beim Mandarin, 
dab ihm fein Eintritt außerordentlich erleichtert war. Der Beamte ſchickte 
feine Umtsdiener in der Stadt umher und forderte die Leute auf, dem 


x 
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Ber 


der ftudierenden Jugend und der Gelehrten, die den Eigentümer von Dr. 
Kellers Wohnung mit Plünderung und Todſchlag bedrohten. Nicht lange 
darauf ging man zur Tat über. Wufgeftachelt von den Literaten, tottete 
ſich der Pobel eines benachbarten Dorfes zufammen und plünderte das 
Miſſionshaus und den Laden des Hausbefigers, um dadurch ben Miſſionar 

Weggang zu nötigen. Die Folge davon war, daß bee Beamte des 
Gifts vom Präfekten angewiefen wurde, den Miffionar und den Haus- 
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befiter für ihre Verlufte zu entſchädigen. Diefe Forderung Fam den Mann 
hart an und er war Hoc) erfreut, als ihm Dr. Keller erklärte, er wolle 
für feine Perfon auf jede Entfchädigung verzichten, wenn nur feinem 
Hauswirt alles erfegt werde. Dieje Erflärung diente dazu, bie Vor- 
urteile gegen den Miffionar und die Miffion überhaupt zu befeitigen 
und Hatte zur Folge, daß fich die Behörden auch während ber Borer- 
unruben der bedrohten Miffionsarbeiter foweit annahmen, daß diefe mit 
dem Leben davon famen. 

Durch die von den Boxern hervorgerufenen Wirren ward auch das 
Miffionswert in Hunan vollftändig ftille geftellt. Sämtliche Miffions- 
arbeiter mußten bag Sand räumen und e8 war eine bejondere Bewah— 
rung Gottes, dab auch die der China Inland-Miffion angehöreuden 
Miffionare alle ungefährdet entrinnen konnten, während in andern 
vinzen viele ihr Leben verloren oder erft nad unfäglichen Leiden in 
Sicherheit waren. 

Schon war der Sturm in ben nördlichen Provinzen losgebrochen, 
als Dr. Steller noch immer in Hunan berumreifte und nicht ahnte, wie 
gejährbet fein Leben ſei. Noch im Juni predigte ev in Hengſchan und 
wollte von da aus einige Miffionare anderer Gejellihaften in der Nähe 
befuchen. Ein Sturm nötigte ihn aber in einem Boot nad) Siangtan zu 
fahren, Wenige Tage fpäter wurde die Londoner Station in Hengſchan 
zerftört, und die dortigen Miffionare konnten fih nur mit fnapper Not 
und mit Verluft ihrer Habe retten. Dr. Keller wollte nun von Siangtan 
nad Hengſchan weiterreifen, aber eine innere Stimme jagte ihm, daß es 
nicht Gottes Wille fei, und ex blieb fomit noch einige Tage in Siangtan. 
Er entging dadurch dem Blutbad in Hengfchan, wo ſowohl bie Londoner 
als auch die fatholifche Miffionsftation zerftört wurde. Drei Priefter 
murden babei auf entfegliche Weife umgebracht, verftümmelt und verbrannt. 

In Stangtan war zurzeit noch alles ruhig. Aber mit einem 
Schlag änderte ſich die Sachlage. ‘Plakate wurden angefchlagen, und als 
Dr. Seller anı folgenden Morgen die Stadt verließ und fi an den Fluß 
begab, folgten ihm Bolfsbanden, die ihn mit dem Tode bedrohten, Da 
erwedkte ihm Gott in einem Unbekannten einen Freund, der ihm ben 
Rüden dedte und den nachjtürmenden Pöbel im Schach hielt. Er ber 
gleitete ihn bis an ben Fluß, ſodaß Seller ungefährbet ins Boot fleigen 
konnte, Bei feiner Abfahrt wurde er von einem Hagel von Steinen und 
Erdflumpen überſchütiet. Tags darauf wurde bie Halle, wo fich der 
Fremde aufgehalten Hatte, vom Volt geplündert, 

Bei feiner Rücklehr nach Tſchaling fand Dr. Keller die Stadt in 
großer Aufregung, da das Gerücht, der Pelinger Hof habe ein Dekret 
erlaffen, wonach alle Fremden und Chriften getötet werden follten, bie 

gemacht Hatte. Der Magiftratsbeante, der dem Miffionsarzt 
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ve ärztlichen Hilfeleiftung günftig gefinnt war, konnte vorerſt die 
Ru herftellen; als aber die Nachricht von den in Heng- 
hau, Hengichan und Siangtan eintraf und ſchließlich auch die Vorkomm- 
fe in Peting gemeldet wurden, kannte die Erregung des Volkes Teine 
Srenzen. Der Beamte kam deshalb zu Dr. Seller und ermahnte ihn, 
le wichtigen Papiere und Habjeligkeiten ins Amthaus zu ſchicken und 
ic ebenfalls dahin zu begeben, da er für nichts ftehen One Zugleich 
ie er die Strafen und das Miſſionshaus durch Soldaten bewachen. 
— Die Miffionsarbeiter folgten dem freundlichen Rat des Beamten 
und fiedelten ins Amthaus über. Da ſich aber inzwiſchen die Aufregung 
des Volles ein wenig gelegt ie fehrten fie wieder in ihre Wohnung 
Da — es war am 9. Juli — hörte ein Sekretär des Amt- 
uufes zufällig in einer — wie zwei Männer mit ein⸗ 
ander den Plan befpradhen, in der folgenden Nacht das Miffionshaus 
men und die Mifjionare bei diefer Gelegenheit umgubringen. 
Der Sekretär teilte das Gehörte fofort dem Beamten mit, und dieſer eilte 
im Dunfel ber Nacht zu Dr. Keller und forderte ihn auf ins Amthaus 
zu fommen, ba er in —— Hauſe nicht mehr ſicher ſei. Zugleich ließ 
er duch Truppen die Vollshaufen auf den Straßen zerſtreuen und einen 
Nuheftörer zur Warnung fir andere Öffentlich auspeitfcjen. 

Mittlerweile ruckten Aufftändifche von Hengiſchau in der Stadt ein, 
und obwohl der Beamte fein möglichftes tat, die Ruhe aufrecht zu ev- 
halten, jo jah er doch bald ein, daß ihm dies auf die Länge nicht mög- 
lid) fein würde, Bleich und befümmert fam er mehrmals zu Dr. Keller, 
dem er eigens ein Zimmer im Amthaus eingeräumt hatte, ohne ſich zu 
einer Mitteilung entichlieen zu fönnen, Endlich machte er an einem 
Abend feinem bedrücten Herzen Luft. Er erzählte, daß bon der Kaiferin- 
Witwe ein Dekret erſchienen fei, wonach alle Fremden im Lande aus— 
Sa werben follten. Diejer Erlaß jei vom Wizelönig auch nach 







tg gejchiett worden und habe die größte Aufregung hervorgerufen. 
Fr fürchte eine Erhebung gegen die Fremden, die er mit jeinen wenigen 
Soldaten nicht werde niederhalten können. Ja er fürchte, man werde das 
Amthaus ftürmen und fie alle umbringen. 
Dr. Seller erſah daraus, daß feines Bleibens in Tſchaling nicht 
länger jet; benn es war dadurch nicht nur fein eigenes Leben, fondern 
bh das des wohlmwollenden Beamten ernftlich gefährdet. Ex padte des- 
bie nötigjten Habfeligfeiten und räumte das feld. Begleitet von 
militärischen Estorte, die ihm der Beamte zu feinem Schu mit 
auf den Weg gab, verließ er um Mitternacht die Stadt. Er fchlug die 
Noute nad) Dften, nad) der Provinz Kiangfi ein. Im den erften Tagen 
wurde er unterwegs zwar vom Böbel bejchimpft und bedroht, aber feine 
militärifche Begleitung hielt ſich wader und ließ es zu feinen Tällich 
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feiten fommen. In ber dritten Nacht lauerte ihnen eine Räuberbande 
auf, aber ein heftiges Gewitter vereitelte ben Anfchlag. Zwei Wochen fpäter 
erreichte der Flüchtling die Stadt Kihan, und von da aus am 31. Auguſt | 
Schanghai. Wenige Tage fpäter traf bie Nachricht won der Zerflörung 
der fatholifhen Miffionsgebäude in Kihan ein. Wie Dr. Keller, fo batten 

auch die übrigen Miffionsarbeiter der China Inland-Miffion fich glücklich 

aus ber Provinz Hunan retten Können, und wenn auch das Miffionswerk 

duch die Bereruneuhen aufs neue ftillgeftellt war, fo hatte doch feiner 

der Miffionare fein Leben bafelbft verloren. 


6. 

Der Sturm, der durch die Boxerwirren über die Miffion in China 
hereingebrochen war, ging vorüber. Nach den ſchweren und ımerfeplichen 
Verluſten, die verſchiedene Provinzen dadurch erlitten hatten, begann man 
die verlaffenen Poften wieder zu bejegen und das Berjtörte neu auf 
zubauen. Auch in Hunan fuchte alsbald die Miffion wieder einzurüden, 
amd es ift bemerkenswert, daf es eine ber erften Provinzen war, in der 
man bas Miffionswerf wieder aufnahm. Schon ſechs Monate, nachdem 
Dr. Keller ſich hatte von Tichaling zurücziehen müſſen, verließen die 

Miffionare Clinton und Stewart von der China Inland-Miffion ihre 
Hauptquartier Schanghai und begaben fi) nad) „Human. Unterwegs 
ftießen noch ihre Mitarbeiter Gemmel, Bruce und Lowis zu ihnen, 
Erftere ließen fih in Tſchangteh nieder, die letzteren in Tſchentſchau. 

Man wollte aber auch neues Gebiet bejegen und richtete da vor 
allem fein Augenmerk auf die Provinzialhauptitadt Tſchangſcha; denn 
in ihe erfannte man den Schlüfjel für die ganze Provinz, da fi nach 
dem Verhalten ihrer Beamten und Einwohner alle übrigen Provinzial- 
ftäbte richteten. Konnte man Hier Eingang finden, fo ftand damit das 
ganze Land für die Miffion offen. Aus diefem Grunde war ſchon im 
Mai 1901 der Londoner Miffionar Dr. Griffith John nach Tſchangſcha 
gefommen und hatte hier vor den Toren der Stabt ein Anmwejen erworben 
und vorderhand einen eingeborenen Chriften dafelbft ftationiert. 

Bald darauf, am 8. Juni, traf auch Dr. Keller mit dem Evans 
geliften Li ein und mietete in der Stadt ein größeres Anweſen, wobei 
ihm die Beamten in der freundlichſten Weife entgegenfamen. Wenige 
Tage darauf hatte er auch Gelegenheit, duch die ärztliche Behandlung 
ier Soldaten, die durch einen Sprengſchuß verwundet worden waren, 
Vertrauen und die Freundfchait der Beamten umd Offiziere zu ge- 
winnen. Seine Miffionstätigkeit ließ fich fomit von vornherein als recht 
Hoffnungsvoll an. Er blieb aud nicht allein. Im Juli erhielt er im 
ar Hampfon einen Mitarbeiter, und im November des fo'genden 
fonnte Dr. Seller es fogar wagen, feine Frau kommen zu lafjen. 
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2 ——8 durch Dr. Barrie und feine Frau 
verftärkt, Die Ankunft der lehteren führte auch dazu, dag man vorher 
weiteres jchönes Anweſen erwarb, was auch ohne jede Schwierigkeit 
geſchehen fonnte. 

Wie in — jo gelang es auch den Miſſionaren in 
Tihangteh, ohne große Mühe die nötigen Sofalitäten zu erwerben und 
das Werk wieder zu begimmen. Da ihnen die Beamtenmwelt durchaus 
freundlich begegnete, entwickelte fich dasjelbe in ſchönſter Weiſe. Nicht fo 
günftig entwidelten fih die Dinge in Tihentfhau, wo die Miffionare 
Bruce und Lowis die Arbeit auigenommen hatten. Schon im Sommer 
1902 fielen beide dem Aberglauben und der Vollswut zum Opfer. Als 
in dieſer Zeit eine Choleraepidemie ausbrach, wurde von den aber 
gläubifchen Leuten das Gerücht ausgefprengt, die beiden Fremden hätten 
die Wafjerquelle in der Stadt vergiftet, Das Gerücht fand wie immer 
Glauben, die entfeſſelte Volkswut ftürzte ſich auf die beiden Miffionare, 
bie ſelbſt bei den Behörben feinen Schuß fanden, und ermordete fie. Diefe 

ung von zwei britifchen Untertanen veranlaßte die britische 

Negierung, der chinefiichen Beamtenwelt zu Gemüte zu führen, dab es 
ihre Pflicht fei, die Ausländer in ihren Mauern zu fehügen. Sie drang 
deshalb auf Beſtrafung der Schuldigen, fowie auf Zahlung von 10000 
Bund Sterling (200000 Darf). 

Die China Inland Miffion hatte indes mit diefer Angelegenheit 
michts zu tun und auch keinerlei Strafantrag geftelt. Die Britifche 
Regierung verfolgte hierin nur ihren politifchen Zwecd, während e& ber 

darum zu tun war, vor der chinefijchen Bevöllerung nicht als 
ſolche zu erfcheinen, die bei der Regierung auf Entfehädigung und Sühne 
gedrungen habe. Sie wies deshalb jene Summe von 10000 Pfund, die 
man ihr zur Verfügung ftellte, in aller Höflichkeit zurück. Auch ver- 
ſchiedene andere evangeliihe Vriffionen, denen die Regierung das Geld 
anbot, lehnten e8 aus diefem Grunde ab. Schließlich nahm es die ameri« 
taniiche Yale-Univerfitätsmiffion für ihre Erziehungsanftalten im mittleren 

aan. 

Auch im Süden dev Provinz Hunan wurde mit ber Miffionsarbeit 
ein neuer Anfang gemacht. Miſſionar Kampmann vom deutfchen Zweig 
der China Inland Miffion ließ fih im Juli 1902 in Paotſchingfu 
nieder, mußte ſich aber ſchon im November desjelben Jahres für eine 

illang wieder zurüdziehen, da ein chineſiſcher Militärbeamter durch 
lafate das Wolf gegen den Fremden aufzureizen fuchte. Uber ab- 
geſehen von derlei gelegentlichen Unruhen nahm das Miffionswert einen 

zafchen Auffhwung, ſodaß man im Juni 1903 eine allgemeine Miſſions · 

tonferenz in der Provinzialhauptftadt Tſchangſcha abhalıen fonnte, An 
ihr waren nicht weniger als 12 Mifjionsgefelichaften durch 32 ———— 
Riff Mag. d. 1008. 
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vertreten. Lehztere repräſentierten die Länder Auſtralien, 
fand, Finnland, Deutfchland, Norwegen, Schottland und die | 
Staaten von Nordamerifa. 

* * 

Dreißig Jahre waren vergangen, ſeit der erſte Pionier ber Chin 
Inland Miffion den Verſuch gewagt hatte, den Bewohnern Hunans da 
Evangelium zu bringen. Mit Gefahr des Lebens und unter iche 

hatte man immer und immer wieder die Arbeit in 
feindfeligen Gebiet aufzunehmen gefucht, ohne jedoch einen wefentlichen 
Erfolg. erringen zu fönnen. Der Ausfaat ſchien feine Ernte folgen zu 
wollen. Da endlich hatte auch für diefe Provinz Gottes Stunde ges 
—— amd in fröhlichem Wachstum war das Werk der zum inner · 


zogen hatte; denn ed im She 1875 weder ein Miffionar er ein 
Chriſt im Lande ſich befand md felbft noch im Jahre 1897 fich fein 
Miffionar ftändig in Hunan aufhielt, ftanden im Jahre 1905 
weniger als 13 Miffionsgefellfchaften in der Arbeit, mit einem > 
von 111 Mifftonsarbeitern auf 17 Hauptſtationen. Won den lehteren 
gehörten allein fünf mit 25 europäiſchen Arbeitern der China Inland 
Miffion an. Auch in dem äußeren Werhältniffen war ein großer Un 
ſchwung eingetreten. Die ehemals fremdenfeindliche — zi 

ſcha, die * jeden Ausländer hermetiſch verſchloſſen war, wurde 1904 
Freihafen erflärt und ber Verkehr mit Hanau durch ausländifche Dampfer 
eröffnet, 


& darf wohl als eine befonders freundliche Fügung Gottes be- 
trachtet werben, daß es dem Griinder der China Inland Miffion, Hubfon 
Taylor, vergönnt war, noch am Abſchluß feines reichen Lebens den Boden 
Human und die Hauptftadt Tſchangſcha zu betreten. Jahrzehnte lang 
hatte er für diefe verfchloffene Provinz gebetet und feine Boten dahin ab— 
geſchickt; nun follte er noch, ehe er feine Augen für dieſes Leben ſchloß, 
in der zufeßt eroberten Feſte diefes Wunder der Gnade Gottes ſchauen 
und damit fein reiches Tagewerk beſchließen. Hudſon Taylor erreichte bei 
feinem legten Beſuch in China gerade noch die Hauptſtadt Tſchangſcha, 

er kaum angefommen und von feinen Mifftonsarbeitern begrüßt, am 

3. Juni 1905 entfchlief. Ein halbes Jahr fpäter gab der Gouverneur von 
— ſelbſt der China Inland Miſſion ein Zeichen feiner Anerkennung 
dadurch, daf er ihr 300 Pfund (6000 Mark) zum Anlauf eines Bau- 
für ein Miffionshofpital ſchenlte. Sole Wandlungen hatten ſich 
Gottes Gnade innerhalb weniger Jahre in ber unzugänglichen Provinz, 
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Warum ich Christ geworden bin.”) 
Ron K. T. Alahaſundraram. 





obald ein Hindu zum Chriftentum übertritt, fteden jedesmal feine bie 
berigen Glauben&genofjen die Köpfe zufammen und fragen: Warum 
bat er das getan? Im der Megel fuchen fie nach einem äuferen Be 
weggrund. Da heißt es: U. ift Chrift geworden, weil ex Hunger hatte und 
fh vom Miſſivnar den Bauch füllen lafien wollte. Ober: B. tft zur 
Kreuzreligion übergegangen, weil er kein Geld hatte, um weiter zu ftubieren 
und doch gern fein Biel erreicht hätte. Oder aber: €. hat ſich in ein hüb- 

Chriftenmäbchen verliebt und Hat um ihretwillen feinen väterlichen 
Glauben abgeſchworen und den der Barbaren angenommen. 

So meinen die Hindu ftets, irgendein äußerer, mehr oder weniger 
ſechter Grund müſſe vorliegen, wenn ſich einer ihrer Vollsgenoſſen belehrt. 
lieber Lefer, urteile ſelbſt, ob man micht aud ans Herzendüber- 
ein Chrift werden lann 

bin der jüngite Sohn von Mao Bahadur C. W. Tamotharam 
.A.B.L. Mein Bater, der fich feinerzeit in Mabras mit Aus- 
einen afademifchen Grab erworben hatte, war lange Jahre Vor 
der Dberrechnungstammer in Madras; zuleßt amtierte er ala Richter 
in Pudulota. Bis zu feinem Tode war er zugleih Mit 
Univerfität in Madras und gehörte der dortigen Pritfungsfommiffion 
Berdienfte, die er ſich um die Wiederbelebung der Tamiliprache 
hat, wurden von der Negierung durch die Verleihung des Ehren- 
Nao Bahadur“ anerfannt. Bon ihm, der mit aller Bähigteit am 
ſeſthielt, dabei aber tief religiös gefinnt war, fowie von meiner 
babe ich die religiöfe Veranlagung geerbt. 

Kaum war ic ins nabenalter eingetreten, da wurde ich auch ſchon 
in die Gcheimnifje des zeremoniellen Saivismus (Schtvabienft) eingeweiht. 
Biveimal täglic; verrichtete ich die vorgeichriebenen Zeremonien und betete 
vor dem Bilde Ganeſchas an. Regelmäßig beſuchte ich freitags den Schiva- 
tempef, faftete oft und badete in heiligem Waſſer; wiederholt führte ich auch 
Pilgerfahrten zu heiligen Schreinen aus. Man lehrie mic aber nicht nur 
die religtöfen Vorfchriften und Ueberlieferungen des Hinduismus verehren, 
fondern auch das Chriftentum und die Chriften verachten. 

So habe th denn feinerzeit Chriftus und feine Anhänger bitter gehaft. 
Daran waren freilich auch einige meiner chriftlichen Spiellameraden ſchuld, 

mich einen Gögendiener nannten und verfpotteten, wenn ich eins unferer 

er anbetete. Cine chriſtliche Frau nannte mich fogar einen Weufels- 
anbeter. Dft mußte ich mich auch einen Heiden nennen laflen. Heute bin 
ein Chrift und weiß, daß man folde Ausbrüde oft ohme böfe 
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wie gebraucht, obſchon dadurch das Gefühl eines Hi tief verlegt 

Wäre es nicht wirklich befier, die Chriſten ließen er Benennungen 
— fallen? Bei mir hatte der Fall die Wirkung, daß ic Jeſum geradezu 
haßie. So malte ich, damals etwa zehn Jahre alt, ein Kruzifix an die 
Wand unferes Hauies und jchlug das Bild jeden Morgen. Auf einem 
Chriftengrab, an bem ich täglich auf meinem Gang zur Schule vorbeitam, 
ftand ein Kreuz, Jedesmal wenn ich es ſah, Hob ic) den Fuß, um ihm 
einen Tritt zu veriegen; aber ich wagte dies doch nicht, weil ich fürdhtete, 
dafür zur Strafe gezogen zu werden. Als ich mit 12 Jahren beganm, 
Tamil-Boefie zu lefen, verfuchte ich mich natürlich auch in der Dichtkunft, 
und da bejtand mein erſter Verſuch darin, daß ich Verſe gegen das Ehriften- 
tum ſchmiedete. Ja, jener chriftlichen Frau, die mich einen Teufelsanbeter 
genannt Hatte, ftahl ich die Bibel und vernichtete fie. Die Worte des 
Apoftel3 Paulus: „Zuvor war ich ein Läfterer und ein Verfolger, und ein 
Schmäher, aber mir ift Barmberzigleit widerfahren, denn ich habe es un- 
wiljend getan im Unglauben”, paſſen aud auf mich. Ganz wie er war id 
ein Fanatifer meiner eigenen Religion und haßte darum das Chriftentum. 

„Ich nahm zu in der Religion meiner Vorfahren und übertraf darin viele 
meines Geichlechts, und eiferte fiber die Maßen um das väterliche Beje“, 
um mich wieder der Worte des großen Apoftels zu bedienen. Im jener Beit 
wohnte mein Vater in einem Dorfe bei Kumbalonam. 

Im Jahre 1887 tam ich mit meinem älteren Bruder nad) Madras, 
wo wir beide eine höhere Schule befuchen follten. Mein Bruder trat in 
eine der oberen Mlafjen des chrijtlichen Kollege ein, während ich, damals 
etwa 13 Jahre alt, natürlich weiter unten meinen Platz erhielt, Mein Vater 
mar babei vollfommen überzeugt, daß wir charafterfeit genug fein würden, 
um dem chriftlihen Einfluffe, der uns etwa von einem Wiflionar drohen 
Könnte, zu wiberjtehen; denn fonft hätte er und nicht in eine hriftliche Schule 
geben laſſen. 

Hier brachte ic; zwei Jahre zu. Außer den verfchiedenen Fächern, die 
da gegeben wurden, mußte ich mich auch mit dem Inhalt der Bibel befannt 
machen, und das tat ich mit großem Eifer; denn e3 war mir darum zu kum, 
die Bibel gründlich Tennen zu lernen, um fie fpäter zu widerlegen. Auch 
meinte mein Bruder, der ebenjo gegen fie eingenommen war, daß ich ala 
Glied einer hohen Kafte die Bibel beſſer kennen müſſe als ein gewöhnlicher 
Indier, Dazu lam noch, daß mich der Ehrgeiz anjpornte, dadurch gute 
Noten und jomit auch einen der erften Pläe in meiner Klaſſe zu erringen. 

In diefen zwei Jahren Iernte ich die Geſchichte von Iofeph Tennen und 

daun die Gefchichte Jsraels his zum Durchzug durch das Rote Meer. Vom 
Neuen Teftament wurden ungefähr 18 Kapitel im Matthäus-Evangelium durch- 
genommfen. Und ob es nicht jedem Knaben ähnlich ergeht wie mir? Don 
Joſeph war ich ganz begeiftert; auch die Seichichte von Mofes fand ic 
äußerft interejfant; die Bergprebigt und bie Gleichniſſe Jeſu aber erfüllten 
mic; mit hoher Bewunderung. So fam es, daß nad und nach, je länger 
ich die Bibel las, mein Haß gegen Jeſus immer mehr dahinſchwand, ob ⸗ 
gleich mir das damals nicht zum Bewußtjein kam. 
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Jahres die Schule, um zu meinem Vater zurüi er ſchickte mich 
nun für ein Jahr in das „Königs-Kolleg“ in Pudukota. Hier waren faſt 
alle meine Mafjengenofien Brahmanen, von denen fein einen Blick 


in die Bibel getan hatte. Nun fanden fih aber in unferen englifchen Büchern 
Häufig Anfpielungen, ja ſogar Bitate aus der heiligen Schrift, die eine Stennt- 


‚mein gg Vergnügen, meinen Kameraden die Gefchichte vom Joſeph — 
erzählen. Eines Tages hatte ich mit einem meiner brahmaniſchen Freunde 


Buddha, und daß er darum unſere Hochachtung verdiene, Daf feine An- 
hänger, die Chrijten, Heutzutage ihn als ihren Gott anbeteten und fomit 
Dervenverehrung trieben, daran ſei er nicht ſchuld. Im diefem Punkt waren 
wir ne einig. Später erfuhr ich, daß jener Brahmane Katholik 
en fei. 
So war id) denn zunächit nur ein Bewunderer Jeſu und feiner herr- 
er ee blieb aber dabei ein ftarrer Hinduift. Meine Religion 
mich nicht beſſer und ich war fo ſchlecht, ja noch ſchlechter als viele 
Sera Hindufnaben. Das war deshalb möglich), weil im Hinduismus feiner- 
lei Bufammenhang zwiſchen Religion und Sittlichteit befteht, obſchon fich viele 
, Tittlich reine Vorſchriften in den Hindubüchern finden. Dieje meine 
ng mag kühn ericheinen, aber ich vertrete fie mit aller Entichteven- 
— Ale Syſteme des Hinduismus lehren, daß Gott „micht ſittlich“ ſei, 
5. daß er weder Tugenden noch Fehler beſihe. Wie dann da von einem 
Sri von Religion und ESittlichfeit die Rede fein? So war ih 
‚ ftand aber zugleich fittlich recht tief. 
— nächften Jahr, 1890, kehrte ich nad Rumbalonam zurüd. Ich 
‚war num bis zur Abiturientenllaſſe vorgerücdt. Bu meinem intimften Freunde 
wählte ich damals einen Euraſier (von indifchrenropäticher Ablunſt) und 
für alles, was engliſch ift. Obſchon ich einer hohen Kafte ent- 
flammte, überwand ic; doch mein Saftenvorurteil jo weit, daß ich in bem 
meines Freundes af. Mein Gewiſſen machte mir allerdings deswegen 
ixfe, aber ich beruhigte es damit, daß ich mir fagte, alle Menfchen 
ſeien ja ala Gottes Kinder Brüder. Auf meine religiöfen Unfchauungen 
Äbte indes jener Verkehr keinen Einfluß aus; nur ſozial dachte ich etwas 
freier. Im übrigen hielt ich mit aller Fähigkeit om Hinduismus und feinen 
feſt, verrichtete pünktlich die üblichen Zeremonien und — 
regelmäßig den Tempel. Nur einen einzigen Heinen Vorfall möchte i 
erwähnen, weil er zeigt, daß doch ſchon damals Chrifti Lehren eine F 
Unziehungstraft für mic deſaßen. Mein Freund Hatte zwei Schweftern, As 
einſt dazu fam, —* fie ſich zantten, erzählte ich den beiden Mädchen 
L von dem Knecht im Evangelium, dem der König eine große 
"Schuld erließ, und der doch nicht bereit war, eim wenig Geduld mit feinem 
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Degember 1890 beſtand ich die Maturitätsprüfung und Wäre mn 
nah Madras gegangen und ins «hriftliche Kolleg er 
ich befonderes Verlangen nach chriſtlichem Unterricht gehabt 
der Fall; aber ich glaubte, dafı feine andere Anftalt 
verfüge. Mein Vater befürchtete j i 
1, objchon ich im Diß jeht keinerlei Grund 
; ich war im Gegenteil weit davon Fe 
Sen: Indes, mein Vater winjchte, daß ich das 
eg befuchen Tollte. Dagegen war nichts zu machen; 
= Er ahnte nicht, daß ſelbſt * mein ———— bis auf 
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es eine unleugbare Tatſache, daß durch — dem Aberg 
Boden entzogen wird. So verlor auch ich im Bed des — 
ganz allmählich, ohne eine innere Revolution durchzumachen, meinen Glauben 
an den Hinduismus. Für diefen Wandel fann ich drei Gründe . 
Wir hatten in der Schule regelmäßig Debatten in einem englifchen 
und ebenfo in einem Tamilverein. wählten bierzu ſolche Gegenflände 
wie „Die Ausbildung der indiſchen Frauen“, „Stinderbeizat“, „Wieberuer- 
Heiratung der Witwen”, „Seereifen“, „Kaſte“ u. a. m., alles Fragen, die 
heute die indiſchen Reformer bewegen. Dabei ſah ich mich ſtets gemötigt, 
auf die Seite diefer Männer zu treten. Als Lehrer am Kolleg war unter 
‚anderen ein überzetigter Reformer, der — A. Subba Rau, 
Er ee nie privatim mit mir geredet, aber was er ung in den Stunden vor- 

trug, und die Vorträge, die er in umferen Vereinen hielt, machten einen 
tiefen Eindrud auf mich. Diefer jelbe Profefior gab eine Zeitſchrift heraus 
„Der indiſche Sozial-Neformer”. Ich las das Blatt regelmäßig, und wenn ich, 
einen Urtifel darin fand, wie z. B den: „Soflen wir der — 
ober unſeren Schaſtraꝰ“ jo ſtürzte ich mich mit wahrem Feuereiſer darauf. 

Diefes alles — die Vorträge in unferen Vereinen und bie Leftüre 
dieſer Zeitſchrift — öffneten mir die Augen für die Tatſache, — ‚ber 
Hinduismus der Purana oder ber religiöfen Ueberlieferungen, wie er von 
den Millionen Indiens gelebt wird, dieſe Dinge wie die 
der Witwen und das Reifen zur See wirklich verbietet, und daß er auf Bei- 
behaltung folder Shmählichen Einrichtungen wie Kinderheirat und Kaſte mit 
aller Macht dringt. Kurz ich ſah, daß diefer Hinduismus, ber allein einen 
maßgebenden Einfluß auf die Maffen ausübt, feine Hilfe, fondern ein 
Dindernis für den fozialen Fortſchritt in Indien if. So brängte ſich mie 
unwillfürlich die Frage auf: Kann eine ſolche Religion wirklich von Gott 
ftammen? Denn fo viel war mir ſchon damals Har: eine Religion, die von 
Gott Fommt, haält die einzelnen Menſchenlinder und die Voller nicht dar⸗ 
nieder, fondern Hilft ihnen empor. 
‚Bu derſelben Beit kam mir auch zum Bewußtſein, wie ſinnlos unfere 

—— und religiöfen — ſeien. Oft habe ich mich und meine 

indufreunde gefragt: warum muß ich nach Norden oder Oſten bfiden, wenn 
5 Heilige Afche auf meine Stirn ftreiche? Warum unter feinen Umftänben 
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ſtand ich nun in dieſer Zeit zu meinem Bater? Ließ ich ihn 
mein Herz tun? Vertraute ich ihm meine inneren Schwierig- 
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in allen en zu vertrauen, fondern feine Stellung zu ihm 
die, daß er ihm zu fürchten und zu veipeftieren hat. So war 
und. Der natürliche Vermittler zwiſchen beiden iſt die Mutter. 

ſchon feit Jahren tot war, ſah ich feine Möglichteit, mich 
u offenbaren. Darans kann man feinem bon uns einen Bor 
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im Weiten ohne Scheu tun dürfen. 
Meine Sommerferien 1891 hätte id gern um meines euraſiſchen 
willen in Humbalonam zugebracht. Uber mein Vater, der ben 
Ä kannte und unſer Zuſamme ſein nicht gern ſah, gab hierzu wicht die 
Erlaubnis. Ich trohle deswegen mit ihm und nahın mir vor, während der 
Berien keins meiner Schulbücher anzuichen und auch niemanden zu 
Um aber die Langeweile zu vertreiben, las ich. verjchiedene Bücher, 
fie mir gerade in die Hände fielen, darunter auch eins, das mir mein 
verftorbener Bruder gefchenkt Hatte, als er jein Eramen als Fellow of Arts 
Es war bies die Schrift von Dr. Murdoch über: „Der Gründer 
Ehriftentums und jeine Religion". Ich las bas Buch mit großem 
und «3 bat mid, dasſelbe ein tüchtiges Stüd in meiner Erleuntnis 
vorwärts gebracht, Dazu fam noch ein weiterer Umftand. 


1 


8 


9 


Gel i ebene Vorträge der bekannten 
Belant du köree in Deren fe De and Ahnlige Bragen „orten fd, iu 


fie darüber pagunften des Hinduismus gi 
. * aa fi Mich (ll mot Jen dab Ho Mh ar Geftkgen Wire Uber 
‚gegangen bin, ohne aud) den höheren Hindulsuns fenmen gelernt und geprüft zu haben. 
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Ein Vetter von mir, der ein Jahr ie trug fi) damals 
mit bem — chriſ zu werden. Aus dieſem Grunde redete derſelbe 
oft mit mir vom feinen Plänen, beſonders über feinen Wunſch, getauft zu 
Der Gedanle daran, daß er zu dem Ehriften übergeben wolle, 
machte mir gerade feine Freude, aber abraten mochte ich ihm doch auch 
nicht; denm ich fagte mir: dab der Hinduismus keinerlei Befriedigung ge 
währen lann, das weiß ich aus Erfahrung, und wenn mein Detter bofit, 
im Chriftentum die Erlöfung zu finden, warum fol ich ihn daran hindern? 
Dabei ſchoß mir der Gedante plöglich durch den Kopf: „Wenn e8 für ihn 
ratſam ift, Ehrift zu werden, warum micht auch für mich?" Doch ich mies 
den Gedanlen energifch von mir, indem ich mir ſagte, bevor ich einen ſolchen 
Schritt tun könnte, müßte ich mich doch erſt felbft von der Wahrheit jener 
Lehre überzeugt haben. Und da es mir ernſtlich darum zu tun war, fo 
griff ich wieder zur Bibel. Das Leben Jeſu war mir in feinen Hauptzügen 
befannt, auch das, was von feinem Tode und feiner Auferjtehung gelagt ift. 
So fing ich denn mit der Upoftelgefchichte an und las dieſe ganz durch. 
Dann machte ic mich an den Römerbrief. Ich kann nicht fagen, daß ich 
alles verftand, auch nicht, daß mich alles befriedigt Hätte; aber ic) Meß nicht 
nad, und wenn ic) auc die Wahrheit noch nicht erfannte, fo fühlte ich fie 
doch aus allem heraus. Es warb mir Mar: hier ift etwas, was meine 
Sehnfucht zu ftillen verſpricht. 

Nun hielt damals ein Umerilaner, Dr. #. Pentelojt, ebangeliſtiſche 
Vorträge in einem Belt in Madras, Mein Vetter befuchte dieſe Verfamm- 
tungen und forderte mich auf, mitzugehen. Da mein Vater gerade nicht zu 
Haufe war und ich ſomit Teinen Abhaltungsgrund hatte, fo ging ich zweimal 
mit. Dr. Pentefoft ſprach beidemale über den „Glauben“. Won feinem 
erjten Vortrag weiß ich nichts mehr; dagegen kann ich den Gedanfengaug 
des zweiten noch jet, nach vier Jahren, wiederholen. Er fagte u. a.: 
Nehmen wir an, du wäreft ſchwer franf. Deine freunde führen bie nun 
einen Arzt zu, von dem fie Dir fagen, er künue dir unfehlbar helfen; das- 
jelbe verfichert er dich auch felbft. Deine teilnehmenden freunde fügen noch 
bei, daß fie einft felbft an der gleichen Krankheit gelitten Hätten und bon 
ihm geheilt worden wären. Was wirft du nun tun? Mirft du dem Arzt 
vertrauen und feine Urzenei einnehmen, ober wirft bu zu fragen anfangen: 
Un welcher Umiverfität haben Sie ſtudiert? Welche Eramina haben Sie 
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Be Was für eine Urznei wollen Sie mir geben? Wie tft die 
r, 


‚nei zuſammengeſetzt? Welche Eigenſchaften haben ihre Beitandteile? 
Wenn du fo fragen mwollteft, wäreft du ein Narr und müßteſt fterben. Ich 
Tage nicht, die Fragen jeien an und für ſich unvernünftig; aber fie find zur- 
zeit nicht am Platz. Nimm die Urznei und laß dich heilen, und nachher 
magft du meinetwegen fragen, foviel du willft, ja fogar auf die Untverfität 
gehen und ſelbſt Medizin ftudieren. 

mic) das auf unfern Fall Hier anwenden. Ihr wißt ganz genau, 
daß ihr Sünder feid; daran Lönnt ihr gar nicht zweifeln. Nun kommen wir, 
eure Freunde, und verfichern euch: Jeſus lann euch helfen! Er ſelbſt jagt 
das auch, und wir fügen noch bei, daf er uns ebenfalls geholfen habe, denn 
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ir in der er wie ihr. Warum glaubt ihr und denn nicht? 
Ihr glaubt uns doch in andern Stüden, warum nicht in diefem? Das etwa 
war der Hauptinhalt feiner Rede. 

Mad} feiner Anfprache wurde die Verſammlung geſchloſſen; aber alle, 
die Luft hätten, noch einer Heinen Nachverfammfung anzumwohnen, wurden 
eingeladen, dazubleiben. Ich entichloß mich dazu und blieb. Dr. Pentetoft 
fang einen Choral und forderte dann die, welche Chriſtum annehmen wollten, 
auf, » zu erheben. Einige Anweſende und ich ftanden auf. Num lud er 
ein, zu ihm hinauf auf die Plattform zu fommen, ch zögerte einige 
Yugendlide und ſchaute mich um, ob etwa ein Belannter von mir ba wäre, 
Als ich nirgends ein bekanntes Geſicht erblicte, ging ich zu ihm binauf. 
Etwa 10 bis 15 Perſonen, Männer und frauen, Indier und Europäer, 
folgten — Dr. —— wandte ſich zuerſt an mich und fagte: „Sie 
waren ber erſte, der meiner Einladung folgte; warum find Sie gekommen?“ 
— Id entgegnete: „Ich bin kein Chrift, fondern ein Hindu. Der Grund 
meines Kommens it nicht der, daß ich Erlöfung ſuchte, fondern um einen 
berühmten amerilaniichen Prediger zu hören. Wber ein Sünder bin ich, das 


wir follten es mit Jeſu verfuchen. Gut, ich will es tum.“ — „Das ilt 
zecht”, meinte er, „Enten Sie nieder und beten Sie." — Ich tat, wie er 
mich gebeißen hatte, "und Betete zum erftenmale zu Jeſu, mir meine Sünben- 
laſt abzunehmen. Dabei zogen mancherlei Gedanten durch mein Hirn. Ach 
dachte an meinen Vater und an mein fpäteres Fortlommen. Welche Ger 
danlen mich noch bejtürmten, weiß ich nicht mehr, aber fie laſſen ſich wohl 
am bejten durch einen Liedervers von Charlotte Elliot ausdrüden: 

Ganz wie ich bin, fo umgetrieben 

Don Zweifeln und Gedanken ſchwer, 

er m Innern Kampf und Furcht —— außen, 

Gottes Kamm, fomm ich dal 
Do ich meinte es aufrichtig umb betete — zu Jeſus, daß er 

mich annehmen und von meinen Sünden erlöfen möchte. Nun reichte mir 
Dr, Bentetoft zwei Blätter zum unterfchreiben, wovon ich das eine behalten 
und das andere ihm zurücgeben follte. Ich weiß nicht mehr, was alles auf 
dem erjten Blatte ftand, nur daß ich meine volle Adreſſe angab und 
bemerkte, in melde Sirche ic) eintreten wollte. Das zweite Blatt hatte 
folgenden Wortlaut: 


Bund mit Gott: 


Ich nehme an Gott den Dater als meinen Gott, 
efum Chriftum als meinen Erlöfer, 
Heiligen Geiſt als meinen Heiliger, 
Beer ort als meine Richtſchnut, 
Goıtes Dolf als mein Dolf, 
gebe mid; jelbft, all was ich bin und habe, dem Herrn. 
tue dies entſchloſſen, aufrictig, freiwillig und für immer. 
Uimm, o ', was ich bei 
Beit und aben, Geld und Önt. 
£eib und Seel geb’ id immer 
In des treuen Daters Hut. 
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Dies geſchah am Freitag, den 26. — "Einige Tage fpäter 
ſchidte mir Dr. — ein engliſches DM elium. 

As ich nach Haufe kam, an ich niemandem etivaß davon, daß ich 
mein Herz Jeſu übergeben hätte. Warum nicht? Won den Fe meines 
Vaters war ich allein noch am Leben, und mein Vater war alt. Ich dachte, 
er werde = fterben, wenn er erführe, daß fein einziger Sohn wir 
geworden fe. Much fürchtete ich, vom ihm enterbt zu werden, Wie fol 
ich aber im diefem Fall meine Studien beenden? Ueberdies hatte ber 
Bater mehrmals davon geiprochen, er wolle mich nach England Mi 
damit ich mich dort für den indiſchen Sivildienft vorbereiten fönnte. 
feiner Wohlhabenheit wäre ihm das ein Leichtes geweſen und ſchon — 
von künftigem Glüd und Unfehen geträumt. Darum wollte ich ihm nichts 
von meiner Belehrung fagen; denn es fehlte mir der Mut dazu, Uber mit 
Er fuhr ich fort und betete im meinem Zimmer fleißig 


zu 
Kurz darauf befam ich einen Brief von einem Herrn Davib Me. 
h Eonaugby, der offenbar meine Adreffe von Dr. Bentekojt erhalten hatte. Er 

lud mich darin ein, in den Chriftlihen Verein junger Mäuner 

In meiner Untwort dankte ich ihm für jeine Freundlichkeit, erflärte aber, 
dab ich noch nicht fo weit fei, mich öffentlich zu Chrifto zu befennen, und 
bat ihn, für mA meinen Vater, meine einzige Schweiter und meine übrigen 

Verwandten zu beten.”) 
Eine Bode nad) meiner Belehrung kam ein chriftlicher Student vom 
Praſidentſchaſis · Kolleg, um mir zu dem Entſchluß, Chriſt zu werben, zu 
gratulieren. „Herr Alahaſundraram“, jagte er, „ich war im Belt ie von Dr, 
— ſah Sie aufſtehen und dann auf die Plattform gehen." „Ber 
iſt Dr, Penteloſt?“ erwiderte ich; „ich lenne den nicht und bin Er in fo 
einer Berfammlung geweien, habe demnach aud nicht getan, wovon Sie 
reden.“ Er merfte natürlich, daß ich ihm anlog, erwähnte aber ben Gegen- 
ftand en lat —— bis lange nachher, als ich bereits Mitglied der chriſtlichen 


Kirche gew 
— ich dann Herrn Me Conaughy. Er hatte mich 
früher nie geſehen, begrüßte mich aber gleich mit der Frage: „Sind Sie jeht 
zur Taufe bereit?“ — Etwas Heinlaut erwiderte ich ihm, daß mir 
einige Hinbernifje entgegenftünden; ſobald diefe aber befeitigt feien, würde 
mich zur Taufe melden, Darauf meinte er: „Es gibt Hinderniffe, die wie 
eine Viehherde über die Straße ziehen; es gibt aber auch folde, über die 
man binmwegfteigen muß mie über einen Baumſtamm, der im Wege Tiegt.“ 
— Dieſe Worte machten einen tiefen Eindruck auf mic. 
Iſt es nicht 6 — ich mir ſagen, daß viele warten wollen mit 
dem Chriſtwerden, bis es lein Kreuz mehr zu tragen gibt? Letzteres wird 
aber nie der Fall ſein, ei teäte er je ein, *. würde ihr Chriſtentum nicht 


Meine — ırde biefelbe & — 
fpäter gelte urbe fie mit ihrem Manne ng &ie Deals ern iſtin — 
als ſolche geſtorben. 
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übergab ich zugleich mit 

, ber im Haus neben uns wohnte, hatte nichts Eiligeres zu 
Schriftftüd zu meinem Vater zu geben umd ihm den be- 

zeigen. Mein Vater lieh mich fofort rufen. 

ihm ein. „Was fol das heißen?“ fuhr er 

timme brachte ich das Gejtänbnis heraus — nicht ba ich 

bte — aber daß ich den Glauben an den Hinduismus ver- 

Dann jchreibe bin, Koran ba glaubft, ob an ben Bubbhis- 
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oder an den 
nun das Papier genommen und „Chriſtentum“ bin- 
hätte, jagte ih: „Das fann ich dach erft fun, wenn ich mich 
einer Religion angeihloffen Habe, und dies iſt bis jetzt noch nicht 
Be — „So haft du dich einen Hindu zu nennen“, erwiberte mein 
mit Beitimmtheit. Nun war all mein Mut verflogen; ich ftrich durch, 
geihrieben hatte und fehte dafür „Hinduismus“ bin. Aber ich tat 
um meinem Vater den Gefallen zu tun. Die Sache bereitete ihm 
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ein Dupend Worte mit mir, obſchon wir im gleichen Haufe 
wohnten. Aber auch mir ſelbſt war alle Freudigleit vergangen, 
mir jagen, daß ich meinen Heiland verlengnet hätte. Das 
nieber und zeigte mir, was für ein erbärmlicher Feigling ich 
2 Sade trieb mich ins Gebet, wobei ich ben Herrn um mehr 
. Dann trat ein Umftand ein, der die ganze Angelegenheit 
brachte, 
Mutier war ſchon ſeit zehn Jahren tot. Da mein älterer 
geftorben war, jo erforderte es die Hindufitte, daß ich an feiner 
‚ährlicde Totenopfer für die Seele meiner Mutter darzubringen 
ürte jedoch feine Luft, eine Zeremonie zu vollziehen, am die ich 
Als ich dann in einem Hindufalender nachſah, wann ber 
ihres Todes jei, fand ich, dab er auf Sonntag, den 25. Dezember 
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falle.*) Dies beftärfte mich noch in meinem Entſchluß. Erſtlich wollte ich 
an feine heidnifche Zeremonie ausführen, ſodann wollte ich den Sonn- 
tag nicht entheiligen, und endlich, wollte ich das am allerivenigften am Geburts- 
en Heilandes tun. Ich betete während zweier Monate ernftlich zu Gott, 
öge mich aus dieſer ſchlimmen Lage befreien. Es war das ein ker 
Bares het über das ich jetzt lächeln muß. Ich betete nämlich: „O Gott, 
ich — — unchriſtliche Handlung nicht vollziehen; darum laß doch meinen 
Tag vergejfen. Wenn es ihm dann nachher einfällt, jo will ich 
Tagen, s hätte es ebenfo vergefien wie er.**) Wenn es aber bein Wille 
ift, daß er den Tag nicht vergefien foll, fo gib mir den Mut, fein Anfinnen 
ſtandhaft he 
Es war Gottes Wille, daß mein Vater den Tag nicht vergaß. Un— 
as eine Woche vorher rief er mich und fagte: „Nächten Sonntag ift der 
a deiner Mutter; da mußt du das Totenopfer bringen.” — Ich 
nicht mehr, was ich darauf antwortete und ob ich überhaupt etwas 
me ; aber aus meinem ganzen Benehmen erſah er, daß ich feine Luft dazu 
hätte, Er lieh daher einen meiner Freunde kommen, der mit mir über biefen 
Bunkt reden follte. Diefem jagte ich gerade heraus, daß ich die Beremonie 
nicht vollziehen tofirde. Er nannte mich einen mißratenen Sohn, der einen 
fo zärtlichen Vater gar nicht verdiene, ging hin und benachrichtigte meinen 
Bater von meiner Stellung. Ich aber überlegte, wie ich mich aus ber 
Sache ziehen könnte. Am Morgen vor Weihnachten befahl mein Vater den 
Dienern, mir am nächiten Tage nichts zu effen zu geben, bis ich das Opfer 
vollzogen hätte; denn es ift dem Hindu verboten, vor dem Opfer etivas zu 
geniehen. Dieſe väterliche Unordnung erfuhr ich alsbald von den Dienern. 
Nun ward die Sache ernſt. Ich wußte nur zu gut, daß ich meinem 
Vater feinen Widerftand feiften konnte, wenn er auf etwas bejtand. So ber 
ſchloß ich denn, ihn zu verlaffen. Abends gegen 10 Uhr, als alle fchliefen, 
machte ich mich auf und gelangte, ohne daß es jemand bemerkte, ins freie. 
Als ich an meines Vaters Schlafjimmer vorbei ging, befahl ich mich im 
Gottes Hand, betete auch für meinen alten Water und verließ das elterliche 
Haus, ohme recht zu willen, was aus mir in Bufunft werden follte; doch 
ich fühlte mich in meinem Gott geborgen. Die Nacht über jchlief ich im 
ae eines hriftlichen Betters, der in unferer Nähe wohnte. Am mächiten 
orgen jtand ich in aller Frühe auf und wanderte fünf Kilometer weit weg. 
— Haufe wurde td) erſt gegen acht Uhr morgens vermißt, als die Brah- 
manen kamen, um am Totenopfer teilzunehmen. Als mein Vater mich nicht 
finden konnte, vollzog er die Handlung ſelbſt. Aber er war ſehr ärgerlich 
und befahl der Dienerfchaft, mich nicht ins Haus hereinzulafien, wenn ich 
— heilige Aſche auf der Stirn trüge. Am Nachmittag, als die Zeit für 
das Opfer vorüber war, fehrte ich in meines Vetter Haus zurüd und erfuhr 
bier, was ſich inzwiſchen bei uns zugetragen hatte, 
2Lage find nicht nd, fondern wechſeln wie unfere 
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Am nãchſten Morgen ſchrieb id an meinen Vater, dab ich ihm nicht 
verlaſſen Hätte, um mich von ihm loszuſagen, fondern nur, um nicht zu einer 
a geivungen zu werden, die mein Gewiſſen verurteile; ich fei aber 
und ihm in allen Stüden gehorfam zu fein, wenn er 

mir erlaube, Gott nad) meiner gewonnenen Weberzengung zu dienen. Darauf 


es ihm 
Er müffe mir daher fein Haus verbieten. Zugleich mit dem Brief 
er mir ein Tamilbud, „Schimas Größe”, daS er jelbit veriaft 





[) 
auch den höheren oder philoſophiſchen Hinduismus Tennen zu 
ftubierte das Buch ſehr gründlich, aber es befriedigt: mich nicht. 
nannte mich megen meiner Handlung®- und Denkweiſe einen 

ich mir jo die Fürjorge des Vaters für alle Zeiten ver- 
anderer Ontel jchrieb meinem Water, dab ich ja noch micht 
und er fomit meinen Webertritt geſehlich verhindern könnte, 
hatte mein Vater feine Luft, denn er wußte, dab ich ja doch im 
Schritt tun Tönnte, ohne nad) feiner Zuftimmung fragen zu 
3 fein legten Verſuch, mic; für den Schivadienft wieder zu ge- 
geiheitert war, ließ er mich meine eigenen Wege geben; nur ſprach 
Wunich aus, daß ich mich nicht in Madras taufen laſſen möchte, weil 
Fall die Geſchichte in allen Beitungen erwähnt werden würde und 
er fich deſſen ſchamen müßte. So ging id nad Jaffna (auf ber Juſel 
Ceylon) und wurde dort nad) einer Prüfung in ber Battifotta-Siche am 
19. Februar 1893 durch die bi. Taufe im die chriftliche Gemeinde auf- 
genommen. Am gleichen Tage empfing ich auch das heilige Abendmahl. 
Mein Vater verurteilte diefen Schritt aufs ſchärfſte und emterbte mich. 
Aber ich wußte, an wen ich glaubte und war überzeugt, Gott werde auch, was 
ich feiner Hand anvertraut, bewahren bis am jenen Tag. Da id) keinerlei 
Menfchenhilie nachſuchen wollte, fo ging ich auch nicht zum Miſſionar, um 
ihm meine Not für die Zukunft vorzutragen. Ich glaubte an Bott und 
daran feſt, daß er für mich jorgen werde. Feſt Mammerte ich mich an 
Bort Jeſu: „Trachtet am erſten mad dem Meiche Gottes und nad) 
= Gerechtigkeit, jo wird euch folches alles zufallen* Das durfte ich 
Einige meiner Freunde und Verwandten halfen mir aus 
ken Stüden. Ihnen allen bin ih vom Herzen dankbar, vor allen aber 
Dr. W. Miller in Madras, der mid rufen lieh, als er hörte, 
daß mich mein Vater verſtoßen habe. Cr verjprah mir, dafür forgen zu 
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Vier Jahre nach meinem Uebertritt ftarb meine Schwefler, Nun war 
ich des Vaters einziges Kind von meiner Mutter, Immer noch hing er an 
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Die Infel Nia⸗ und ihre Bewohner. 


* @eitküfte von Sumatra iſt eine parallellau 


Von P. F Büttner. 


Die Arbeit der Rheinischen Mission auf Dias. 


—— 


fe angegeben werden lann, hat man 


d 90 Dnadratın 


eines 
jeln 
tet 
breit, 

—— eilen. Die Einwohnerzahl, 


17 Meilen lang und 4—6 Meilen 


immerhin 


ft fie 
Flächenraum 
nur 


don fieben größeren und einer Unzahl Heiner Inſeln vi 


nach Anficht der 


u 


Die Arbeit der Mheinifchen Miſſion auf Nias 215 


—— riffen ee — die 
IB {fi E74 An Bet Sem —— 
Nias nicht als gebirgig — ſondern nur als ein 


ahlich, dort ſteil 
— — Wechſel von Berg und Tal befebt die —— 
anmutig, bietet aber dem Neifenden große Schwierigkeiten, da der Mbftieg 
—— nie weniger unbequem ift als das Paflieren der tief eine 
Täler, die vielfach bodenlos jumpfig find. Das Meberfchreiten 
die in der trodenen Zeit meift Bequem zu durchwaten find, ift 
in ber Negenperiode, wo fie gewaltig anfchwellen, oft rein unmöglich; denn 
don den Eingeborenen war bis jetzt, teild aus angeborener Trägheit, teils 
aus Berechnung, für den Wege- und Brüdenbau gar nichts getan. Ye um- 
wegſamer das Sand war, um fo ſicherer dünften fich feine Bewohner. Das 
ift erft in jüngfter Beit befler geworden, feitbem bie Regierung auf Drängen 
und mit Hilfe der Miffionare wegjame Straßen angelegt Hat. 
Sand, deſſen Sudſpihe fait bis zum Aequator reicht, ift wegen 
ein regenreiche® Land zu nennen. Barum find auch Berg und 
mit üppigem, tropiichem Pflangentvuch® bedert. Aber wo viel Licht, ift 
atich viel Schatten: Nias ift ein mit Recht gefürchtetes Fieberland, deſſen 
Klima fein Europäer auf die Dauer erträgt. Obſchon mit dem Chinin nicht 
— wird, hat das Klima doch ſchon manch Menſchenleben gefordert. 
Sihe ift troß der Erfrifchung Bringenden Seewinde doch recht empfind» 
Th. Deshalb nimmt man auch beim Hausbau Nüdficht daranf, dak den 
ern möglichſt viel friiche Luft zugeführt wird. Daher erflärt 5 
die Wände in ber oberen Hälfte nur aus Gitterwert beftehen. 
Bas meh eine große Lüce anf, die den Tag über offen fieht, um = 
Iunern Licht und Luft zuzuführen 
Das gleichartige Klima bringt auf Nias benfelben Pflanzenwuchs her- 
vor, den das benachbarte Sumatra aufweift. Palmen, Pifang, Mango, 
Iudigo, Nelten, Aloe, Rotang und andere tropiihe Pflanzen wachſen in 
Üppiger Fülle. Die Tierwelt ift gleichfalls nahezu diefelbe wie auf Sumatra, 
nur fehlen die größeren wilden Tiere. Dafür befigt Nias einen größeren 
on Vögeln und farbenpräctigen Schmetterlingen, freilich auch von 





Die en von Nias find malaiiichen Stammes, Heiner und bell- 
farbiger als die Bataf auf Sumatra. Ste haben offene, angenehme Ges 
’ 5 den Kindern belommt man allerliebjte nee Pie jeben, 

ihr den Erwachienen die Sünde ihren entftellenden Einfluß ausübt, 
Bon Aha iſt der Niaffer biegfamer, weicher, fröhlicher als der Batat. 
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die Einehe Regel geblieben, von der ſich nur die Häuptlinge und die Neichen 
emancipiert Haben; denn bei der auch auf Nias herrichenden Unfitte des 
Vrautfaufs ift e3 dem Manne unter gewöhnlichen Verhältniffen nicht mög« 
lich, den Preis für mehr denn eine Frau zu zahlen. In der Megel ſtürzt 
ex ſich dadurch fo in Schulden, daß er bei dem üblichen hohen Zinsfag fein 
Leben lang nicht wieder auf einen grünen Zweig fommt. Um feine Frau 
für möglichjt geringen Preis zu erjtehen, Taujt fie der Mann noch in den 
Kinderjahren. Es ift feine Seltenheit, daß dreißigiährige Männer fieben- 
jährige Mädchen zur Frau faufen. Bringt man auch die in den füdlichen 
Ländern früh eintretende Geſchlechtsreife in Rechnung, jo bleibt ſolche Kinder 
ehe doc immer ein Fluch für das weibliche Gefchleht. Eheſcheidung ift 
rechtlich auch in früheren Beiten unzuläfiig geweien. Auch war das Weib 
nicht wie fonft wohl in Heidenlanden dem Manne gegenüber rechtlos. Zwar 
darf fie nicht mit dem Manne efjen, auch find ihr hier wie anderwärts die 
niedrigiten und ſchwerſten Arbeiten aufgepadt worben ; aber fie hat ver- 
lich ein gewichtiges Wort mit zu reden. So darf zum Beilpiel 

der Mann nichts ohne Einwilligung der Frau verfaufen, 
Der fchlimmite Fehler und das Berderben der Bewohner don Nias 
iſt die echt heidniſche Geringſchätzung der Menichentwürde und des Menichen- 
lebend. Daß die Sklaverei jeit uralters üblich ift, verfteht ſich ja bei einem 
Heidenbolt von felbft. Ebenſo ſelbſtverſtändlich ift, daß auch von den Ber 
wohnern von Nias geichrieben fteht: Ihre Füße find eilig Blut zu vergiehen 
und den Weg des Friedens willen fie nicht. Wie auf vielen anderen hintere 
indiihen Inſeln herrſcht aud) hier die greuliche Unſitte des Kopjabfchneideng, 
Koppenfnellen nennen e3 die Holländer. Für jedes wichtige Ereignis, file 
jedes große Feſt, ala unerlähliche Beigabe zum Kaufpreis einer Braut aus 
angejehener Familie, zur Einweihung eines ftattlichen Haufes gehört allemal 
ein friſch abgehauener Menſchenlopf. Der braucht nicht etwa im ehrlichen 
Kampfe erworben zu fein. Es ijt aud nicht nötig, daß e eines wehrhaften 
Mannes Haupt ift; eines Greifen, einer Frau oder eines Kindes Kopf hat 
für diefe Zwede denjelben Wert. Meijt werden ſolche Köpfe durch heim- 
tüdijchen Ueberfall aus dem Hinterhalt erbeutet. Wer auf dem Felde ober 
im Walde allein weilt, ift in Gegenden, wo die Koppenineller ihr Unweſen 
treiben, feines Lebens feinen Augenblick ſicher. Aber jelbit Dorf und 
Ir gewährt vor dem Ueberſall einer jtarfen Feindesſchar feine Sicherheit. 
ſelbſt das ſonſt bei den Naturvöltern heilige Gaſtrecht fchügt ebenfo 
wenig wie Verwandtſchafts - und Freundſchaftsbande. Es iſt gar nichts 
Seltenes, daß der Gaitireund dem Gaſte mit eigener Hand das Haupt ab- 
fhläg‘, wenn er in ſorgloſem Schlafe liegt, oder dab er die Mordgejellen 
berbeiruft, die den Gait um einen Kopf kürzer machen. Infolgedeſſen 
herrſcht ein heillofes Mißtruuen aller gegen alle. Keiner traut dem nächiten 
Freund und Bruder über den Weg. Daß durd) dies bodenlofe Mißtrauen 
dem jogialen Leben die Adern unterbunden find, fieht jedes Find, Wie hätten 
unter folden Umftänden Handel und Wandel gedeihen und jich entwideln 
follen? Wie konnte das fruchtbare Band beitellt und in Kultur erhalten 
werden, wenn ber Uderdmann auf dem Felde feines Lebens nicht ſicher war? 
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jagen Nias, 

, der es noch felbft geiehen hat, 
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ſchon etwas heißen will, da 

ge erh nur Blätterfronen mit allerdings 
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Daß ein Scheller Häuptling eines auf niederer Kullurſtufe 
en Volles fein Gefühl und Bewußtſein fitt fittlicher — 
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Da durch die Furcht vor den Menjchen- und fägern 
— und weil bie ſchauderhaften Wege, jo 
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— man vom ein wenig Eifen- und Goldſchmiederei ab- 
— — heran ſelbſt die fonft allgemein verbreitete Weberei 

eine unbelannte Sache geblieben. Daher 
man auch, age Ber des ans enteaten Fonnten. Nun haben wohl von jeher 
Dichter das Volk glüdjelig gepriefen, das das Geld nicht kenne Doc der 
Geldmangel ift für den einzelnen tie für die Völler allenfalls ſchön in der 
Poeſie im fozialen Leben bedeutet er für ein Volt einen völligen Stillſtand 


Entwicklung. 

Nun iſt ja freilich Nias ein Land, deſſen Bewohner mit den denlbar 
Bebürfniffen fich genügen laſſen können. Das Material zum Ban 
en Haufes bietet der Wald, vor allem die Palıne, die befanntlich 

zu meumunbneungzig verichiedenen Bweden dient, wenn man dem ii 

trauen darf. Der Neid, den die Niaſſer zwar nicht in gleicher 

Trefflichleit wie die Batal und Javanen zu bauen verjtehen, bildet bier wie 
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Haustier, der Reichtum und — der Familie Unter dem auf Pfählen 
rubenden Haufe befinden fih die Stallungen für das Vieh. Jedes ältere 
Tier hat feinen Verſchlag und Trog für fih, der ihm täglich mindeftens 
zweimal mit den gefochten Blättern der fühen Kartoffel vollgejchüttet wird. 
Wer es ſich leiften fann, mengt auch wohl etwas Kokusnußlern dazu. Für 
den Niaſſer iſt fein rechtes Feſt dentbar ohne Schweinefleiſch in möglichft 
reicher Fulle. Nächft dem aufgepflangten — und dem Goldſchmuck 
78 der Ruhm eines Häuptlings darin, daß er beim Feſt feinen Gäſten 
eine Anzahl Schweine, je mehr, deſto befjer, ſchlachtet. Wie der Indianer die 
erbeuteten Stalpe, wie der Dajak die erbeuteten Köpfe, jo hängt der Niaſſer, 
vor allem ber Häuptling, die Kieferknochen der beim Feitichmaus verjpeiften 
Schweine in feinem Haufe zum Schmud und ala Schauftüd auf. Diele 
Liebhaberei für das vom Islam verbannte VBorftentier hat nad) dem Urtell 
der Sachlundigen die ſchwerwiegende Folge gehabt, daß die Niafjer, die doch 
feit langen Jahrhunderten mit den echt mohammedanifchen Utjehnefen und 
Malaien in lebhaften Verkehr gejtanden haben, der gefährlichen Propaganda 
des eroberungsfüchtigen und eroberungstcäftigen Mohammedanismus erfolg- 
reich wiberftanden haben. Während Java fait ganz, und Sumatra zum großen 
Teil dem Islam zugefallen iſt, der auch jegt der gefährlichſte Gegner der 
evangelijchen Miſſion bier wie in Afrika ift, hat fi nur ein ganz bere 
ſchwindender Bruchteil der Bewohner von Nias für den Islam gewinnen 
laſſen. So fand denn die evangeliihe Miffion die Bewohner von Nias mit 
Ausnahme der in Gunong Gitoli, der Regierungshauptſtadt, anſäſſigen 
Mohammedaner noch als Heiden vor. 
Die religiöfen Vorftellungen der Bewohner von Nias find wenig aus- 
det. Sie verehren Adu d. h. Ahnenbilder von Holz und Lehm; auch 
u und Bela, wie fie die Geifter nennen, geniehen gottesdienftliche Ver- 
ehrung. Bei den Leichenfeiten fpielen neben den Häuptlingen die Ere, die 
Bauberer, eine bedeutende Rolle. Irgendwelchen fittlichen Halt zu gewähren, 
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a Ba: u Geſpenſterfurcht beruhende Religion 
natürlich nicht imſtande. Die latholiſche er deren lehler Water im 
Jahre 1819 auf Nias an Gift ftarb, hat feine fichtbaren Spuren hinter- 
Iafien. Nun follte man meinen, daß eine innerlich fo haltloſe Religion vor 
bem Evangelium bald das Feld räumen müſſe, daß ein bildfames, geiftig 
gering begabtes Volt wie das von Nias, bei dem nicht wie in 
— geheiligte Sitte und ſozialer Brauch wie ein fejles 
des Evangeliums wehrt, die überlegene Religion. 
annehmen werde. Uber jeder Miljionsfenner weiß, 
usbreitung bes Reiches Gottes nad) eigenartigen 
mit den Forderungen und Schlüfen menfchlicher 
immer deden. Im allgemeinen bleibt es unverbrüchliche 
wird das Evangelium gepredigt Die werben es hören. 
men, fo find auch die Wöller im Zuſtande fatter, ſicherer 
beit für das Evangelium nicht zugänglich. Erſt die Müh- 
fadenen haben ein offenes Ohr und Herz für die Heilsbotſchaft. 
die Miffionsgefhichte von Nias wieder bewährt, 
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Die Miſſtonsgeſchichte von Nias. 


Im Jahre 1865 wurde die evangeliſche Miſſion auf Nias durch Mif- 
fionar Denninger begründet, indem fich derfelbe in Gunong Sitoli, 
etwa in der Mitte der Djttüfte gelegenen Regierungshauptitabt, nieber- 
kann bei der Miſſionsgeſchichte von Nias drei Perioben unter- 
fcheiden : von 1865— 1874 ift ausſchließlich Saatzeit geweien; die Zeit von 
1a7E 1800 darf als Beit des Wachstums und der beginnenden Reife an- 
geiehen werden, während ſeitdem die Beit immer reicherer Ernte angebrochen fit. 
die erfte Periode dürfen wir ung kurz faffen. In Nias begegnete 
Ir Miſſion denſelben Schwierigleiten, die ihr überall entgegentreten, 
in Kultur genommen wird. Es galt zumädjit, die noch nie in 
nnd Sprache zu erlernen und fich in die Gedanfenwelt ber 
einzuleben. War aud; hier die Schwierigkeit nicht jo groß pr auf 
anderen Miffionsfelde, da die Sprache der malaitichen verwandt ift, 
doch Jahre darüber, bevor es gelang, der Sprache fo weit 
werden, Ze ſich die Miffionare geläufig darin auszudrüden ver- 
Dann aber begann erft die größere Schwierigfeit, die Naturkinder, 
geiftliche Welt des Evangeliums vollftändig neu und fremd war, 
Welt nicht nur bekannt, fondern aud; vertraut zu maden. Die 
u. gefinnten Leute fonnten ſchlechterdings wicht begreifen, 
die Mifjionare von ihnen wollten. Bon jeher waren fie von 
Häuptlingen und Bauberprieftern außgejogen worden, aus der Fremde 
nie etwas Gutes gelommen. Sein Wunder, wenn fie ſich ber 
botichaft gegenüber fehr zurüdhaltend und mißtrauiſch zeigten. 
aus Liebe und Selbitlofigfeit um das Wohl und Wehe 
kümmern fann, iſt ja allen Heiden eine unbegreiſliche Sad. 
vorchriſtliche Welt, fo ift auch; jetzt die außerchriftliche Heider- 
15* 


55 


1 ® 


TEURER 
An 


| 


Büttner: 





erſtehen 
unong Sitoli beſuchten, den Schulbeſuch au bi 
die Sonntags zur Kirche famen, wenigſtens etwas Tabal zur — 


belannte Tatſache, daß an ſolchen Orten durch das oft dem I. 


tätigfeit hat belehren lafien, dafür bieten öffentliche Erflärungen der Minifter 
und Abgeordneten im holländiichen Parlament den Tchlagenden Beweis. 

den Sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ftand das noch anders. 

ſich aber die Macht der Behörde damals kaum über Gunong Sitoli — 
ins Innere von Nias erſtreckte, ſo durfte bei den ganz ungeſicherten Ver- 
hältniffen im Innern die Miſſionsleitung für lange Zeit nicht wagen, weiter 
nad Weiten vorzjudringen. 

So war man denn hier wie auf manchem anderen Miffionsfelde auf 
Geduldsarbeit angewiefen und mußte ſich begnügen, Saat u u 
streuen, ohne zunächſt den allergeringiten Exfolg gewahren zu können. 

Wunder, daß unter folhen Umftänden manchem Mut und Hoffnung entfallen 
wollten. Im Jahre 1869 riet ein wohlwollender höherer Negierungsbeamter 
dem jpäteren Miffionsbireltor Schreiber: „Rufen Sie doch Ihre 
von —— ab. Das gibt ja dort doch mie etwas. Die Niaſſer haben mur 

Sinn für drei Dinge: für Gold, für Schweine und für Köpfe. — 
die Miſſionare noch länger dort laſſen, verlaſſen Sie ſich darauf, daun 
ſchneiden die Niaſſer ihnen auch die Köpfe ab.“ % 

Nun dazu iſt es freilich nicht gelommen; aber Lange Jet es wi 
bevor ſich die erjten Spuren geiftlihen Lebens bei den Niaffern zeigten. 
Mangel an Arbeitern lam gleichfalls als ein — — 


el Paaren — nad) faft einem — im Jahre 1874, di 
finge auf Nias, ihrer 25, getauft werden konnten, Damit war eilt ne 
Eis gebrochen. Uber es iſt doc auch in den nächſten Jahren 
nur recht langfaın voran gegangen. Eine zweite Station, Ombolata d, $. 
Sonnenaufgang, war im Jahre 1873 gegründet worden, eine dritte, Dahana, 


A 





2 Büttner: Die Arbeit der Rheiniſchen Miffton auf Nias. 


ausgeführt. Denn feföftverftändlich konnte nie eine der fireitenden Parteien | 
5 daß die Miffionare, een | 
follten. Das aufjallende Kriegsglück, das Foſiaro im mehreren Kämpfen 
hatte, fonnten fih bie Feinde nicht anders erklären, al$ dadurch, da ihm 
von jeiten der Miffionare auf natürliche ober übernatürliche Weiſe Hilfe ge- 
deiftet tere. Als gar in einer Fehde der Miffionsgehilfe die im Hinterhalt 
lauernden Feinde — und pflichtſchuldig feine Dorfgenoſſen gewarnt hatte, 
wurde die Schuld an dem mißlungenen Unternehmen dem Miffionar Thomas 
zur Saft gelegt. Der jollte durch fein Fernrohr, wodurch er alle — 
niſſe zu erſpähen imſtande ſei, die Abſicht der Gegner Foſiaros erlannt 

und ihn gewarnt haben. Alle gegenteiligen Beteurungen waren ganz um« 
fonft. Hatten ihm vorher wiederholt die erbitterten Gegner Beide —— 
laſſen, er ſolle ſeine Sachen aus dem Haufe ſchaffen, denn es würde in der 
Nacht niedergebrannt werden, jo war ſetzt allerdings gegründete Urſache zu 
der Beſorgnis, der Feind werde ſeine Drohung ausführen. Deshalb ſah ſich 
Miſſionar Thomas vor die Wahl geſtellt, entweder feine Station zu ver 
laffen und in dem befeitigten Dorfe Foſiaros Schutz zu fuchen, ober über- 
haupt das ganze Miffionsield zu räumen. Schließlich kam beides nahezu 
auf dasjelde hinaus, denn wenn er fich zu Fofiaro geflüchtet hätte, wäre er 
nicht nur von dem launiichen, unberechenbaren Manne in eine unmürbige 
Abhängigkeit geraten, fondern er hätte fih auch den Bugang zu den mit 
Fofiaro verfeindeten Häuptlingen ein für allemal unmöglich, gemacht. Schlieh- 
lich wurde ihm die Onal der peinlichen Wahl erfpart, denn der Reſident, 
der auf die Hunde der Verwidlungen im Süden fid) an Ort und Stelle 
begeben hatte, um ſelbſt die Sachlage zu prüfen, beitand darauf, daß die 
Miffionsjtation geräumt werden müſſe. Die Unordnung ging, wie zu Cheen 
des Mefidenten ausdrücklich hervorgehoben werden mag, nicht etwa aus Feind- 
ſchaft gegen die Mifjion hervor, jondern entjprang der Beſorgnis, daß bie 
maßlos erbitterten Feinde gegen den Miffionar Gewalt brauchen fönnten und 
dadurch die Regierung zu bewaffnetem Einfchreiten veranlaffen würden. Da 
num, wie oben bemerkt, in den indifchen Beſitzungen Hollands der Aufent- 
halt eines Miffionars von dem Beſchluß der Megierung abhängig ift, To ſah 
ſich Miffionar Thomas genötigt, das Land zu verlafien. 

Damit war aber auch die zweite, im Süden von Nias bei dem Häupt- 
fing Si dofa faha in Bawo fara durch Miffionar Lagemann gegründete 
Station unhaltbar geworden. Dort hatte der Häuptling den Miffionar aufe 
genommen mit der Erklärung: „Wenn du fommit, uns die huku Lowalangi 
(den Weg Gottes) zu verlündigen, dann iſt es uns recht, denn wir fürch- 
tem auch Gott. Dann wollen wir unjere Häufer nebeneinander ftellen und 
wir Werden uns nicht gegenfeitig umbringen oder bejtehlen. Kommt ihr aber, 
um rodi (Brondienft) zu bringen, dann tolai! d. h. dann können wir es 
nicht annehmen.“ Dabei machte er an feinem Halfe mit der Hand die Ger 
bärde des Ubfchneidens, womit er jagen wollte: dann möchte man ihm licher 
gleich den Hals abſchneiden. Leider hat das ungelunde Klima diefer zweiten 
— ſehr bald das Leben eines jungen Miſſionars vr Nach 

kaum ſechsmonatlicher Arbeit ward Miſſionar de Weerd durch das Klima. 
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wieder aufgenommen werben fol 
Tag kommen, an welchem die Boten — 
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Zeichen der Zeit in China. 
Von Pfarrer W. Sclalter. 


D: Provinz Tichetiang hat unruhige Monate eriebt, Ein Bahnprojeft 
5 wurde bie Urſache einer Aufregung bes nn welche mehr 
unb mehr die ganze Bevölferung, auch die Ehriften, ergriff, den benachbarten 
— fich mitteilte und im Dezember ihren Schlimmes verheißenden Höhe 
‚punkt erreichte. Es handelte ſich um die jeit Jahren geplante Bahn von Sue 
* nach dang · tſchau und Ningpo, für welche einem engliſchen Konſortium, 
„Anglo Ehineje Syndicate”, von der Negierung in Peling verbindliche 
gemacht worden waren. Als nun in die Provinz Ticheliang 
Kumde drang von einer für diefen Bahnbau bei dem ausländifchen Pre 
wer Anleihe, entzindete ſich der Patriotismus zu heller 
ng Preife führte eine ehr ftarte Sprache, fie redete von — 
landeverrat. Protejtverfanmmlungen fanden ftatt landauf landab, nicht nur 
in ber zumächit beteiligten Provinz, ſondern auch in Schanghai, Penn und 
anbersivo. Man redete da in größter Entſchloſſenheit wenn die Bentral- 
die Treulofigkeit begehe, Bahnbau, Einfluß und Macht den Fremden 
in die Hand zu fpielen, werde ihr die Bewölferung ſelbſt Widerſtand bis aufs 
1 — „518 aufs Blut“, rief einer der 20 Redner, welche am 22. De- 
n ch 3000 Perfonen in Peling patriotifd) bearbeiteten — entgegen zu ſetzen 
b fidenten des Auswärtigen Amtes wurde für den Fall, 
— nicht durch ihm verhindert würde, mit der Zerſtörung der in 
cheliang liegenden Gräber feiner Ahnen gedroht; eine allgemeine Erhebung 
I — gegen die Zentralregierung war zu befürchten. Emanzipierte 
en an der Spige von Mafjenverfammlungen er Hetz⸗ 
ihren Weg in die Hände von Miſſionsſchülern und mußten 
lonfisziert werden. Telegraphiſche Betitionen trafen "= 


bei der Satjerin und beim Auswärtigen Amte, ein; UBE- 
erlaubten fih'8, auf diefe Weife proteftierend an den Thron J 
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Iproden? ae To fie ut ben —— 
manus Recht, in der Eiſenbahnfrage der Regierung ſeine eig m — 
Und um die Beziehung fremden Kapitals unnötig zu machen, wollten die 


Vorlampfer der Bewegung as in der Weife zur Sade des ganzen 
Volles machen, dab fie Eiſenbahnaltien für 4 Dollars, zahlbar in 4 Raten, 
anfündigten, damit auch der eine Mann fich beteitigen Lönnte. 

Diefe Gefchehniffe der jüngften Vergangenheit find bedentungsvoll. Sie 
enthüllen Chinas neues Gefiht. Vor wenigen Jahren noch hätte die Ber 
völferung von ferne nicht daran gedacht, durch einen Bahnbau ſich in dieler 
Richtung aufregen zu laffen. Das ift der funfelnagelneue, aber mit elemen- 
tarer Gewalt erwachte Patriotismus, der das Vaterland mit lobernder Eifer- 
ſucht gegen die Fremden hütet. Proben desſelben werben auch aus andern 
Provinzen hund. In Schanfi 5. B. werben — gemacht, ein 
Syndilat, weideh gewiſſe Konzeſſionen für Bergbau be- 
ſiht, aus dem Lande zu drängen und die Uusbeutung der ungeheuren Mineral- 
ſchatze der Provinz in die eigene Hand zu nehmen, weil dadurch der fort- 
mwährenden Not der Bevölkerung ein Ende gemacht werben künne, fremdes 
Kapital aber ein Gifttranf fei, und fonderbarerweife traf es ſich, daß ein» 
heimiſche, primitive Wrbeit mächtige Koblenlager zutage fürberte, während 
fremde Technik umfonjt drei Schachte grub — fo häufte denn chineſiſche Spott- 
ſucht gewaltige Koblenberge an der Bahnlinie auf, auf welchen rote Flaggen 
meldeten, alle diefe Kohlen feien ohne Hilfe der Ausländer gefördert worden, 
man tue beffer, fich von den Fremden recht bald ganz frei zu machen. Und 
— um ein drittes Beifpiel diefes modernen Patriotismus anzuführen — in 
Kanton betreibt eine neuerdings gebildete „Selbitverwaltungspartei” eine 
maßlofe Agitation gegen die Fremden; fie will durch Gründung einer Neederei 
mit einem Kapital von 10 Millionen Dollars die fremde Schiffahrt auf dem 
Weſtfluß gänzlih ausſchalten; in einer Verſammlung, weicher 1000 Perfonen 
beitvohnten, wurden viele große Worte laut, nach der Parole: „Was vie 
Japaner gekonnt haben, das können auch wir.“ 

Bei biefer Tendenz jedoch: „China für die Chineſen!“ werden viel- 
fach zwei Faktoren überjehen. Können die Chinefen mit eigener Kraft bie 
Bortichritte erringen, welche fie felber Begehren, ihr Land erichließen und un 
Ertrag an fich ziehen, und dürfen fie der Welt vorenthalten, was für den 
Gebrauch der Menjchheit in Chinas Erde gelegt iſt? Zeit und Erfahrung 
werben das Nein bandgreiflich machen! Un Beichen dafür, daß frembe he 
umentbehrlich ift, fehlt es mit. Engliiche Ingenieure fteden gegenwärtig in 
rg die Bahnlinie Kanton-Hantau ab, ob aber nachher zum Bau ber 

Bahn geichritten werben kann, ift fraglid): zwar zeichneten „hatriotifche“ 
Chineſen das nötige Geld längſt ſchon, mit ben Einzahlungen jedoch fteht es 
namenlos — weil mancher das Doppelte, Dreifache deſſen, was er wirk- 
lich zahlen inet hat. Deshalb wandte fih die Yahndireltion am 
die — haft der Provinz Kwangtung mit der Bitte um ein Dar- 
Iehen von 2 bis 3 Millionen Taels. Dieſe lehnte das Geſuch ab: fie würde 
dadurch ſelbſt aftionsunfähig werden. — Ein anderes Bild! In Kanton 


> 
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folkte, um einem dringenden Bebirfnis des eingeengten Wertehrs abzubelfen, 
eine neue Hafenanlage gemacht werben. Der Bau, ſchon begonnen, mußte 


landsliebe es vorziehen, das —— Wert dem Verfall preiszugeben 
Oft. So, 13. Dy. 1007 9, 1902). 
Fit an diefem modernen Patriotismus die fremdenfeindliche Haltung 


), 10 kenngeichnet ihn nicht minder fein antidpnaftifces 

e. Denn in Beling haben die Machthaber gebundene Hände. * 
find erteilt, Verſprechungen gemacht dem Auslaud gegenüber, ber 
feine Mitarbeit an der Erſchließung des Landes; fie laſſen ſich nicht 
ich wifchen, auch wenn die Neigung dazu waltete. Aber Männer 
Schih⸗lai, der Präfibent des Auswärtigen Amtes, von welchem 
er werde feinen hohen Poſten mit dem Sriegaminifterium ver- 
„und Tſchang Tichi-tung, der Vorſitzende des Unterrichtsminifteriums, 
genug, um zu willen, daß die Bahn der Reformen ohne 
des nicht "erfolgreich eingeichlagen werden Tann; wenn auch immer 
— auftauchen von unheilbaren Differenzen diefer beiden Macht · 
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fie wieder bementiert worben, und zurzeit liegen die Dinge 
ſcheinlich ſo, daß die beiden genannten Reformfreunde (unter 
Yuan allerdings ber rabifalere jein mag) durchaus die Oberhand 
gegenüber der Mandſchupartei. So ift denn auch, vorab durch Yuans 
Einfluß, wie man fagt, der Abſchluß der Tichefianger Bahn-Unleihe mit dem 
englifch-chinefiichen Syndilat vor kurzem zuſtande gelommen, und zwar mit 
einer Klugheitsmaßregel, welche das patriotiiche Empfinden der Pro- 
ing zu fchonen berechnet war: Die Regierung will den provinzialen Bahn- 
gelellichaften direkte Beziehungen zu dem ansländiichen Konſortium erfparen, 
indem das Berfehröminijterium in Peling die Anleihe aufnimmt und bas 
Geld an jene übermittelt (Oſtaſ. Aloyd, 24. Yan. 1908). Zu gleicher Beit 
find die ierigen Verhandlungen im betreff des Bahnbaues TientineTjchin- 
tiang (via fu) zum Abjchluß gelangt, indem von deutfcher und eng- 
Kifcher Seite an China 5 Millionen Pfund zu 5%/, gegen Verpfändung ge- 

Inland- Zölle (Litin) geliehen werden und Deutichland und England 
ſich in die Anlage der Bahn teilen follen, doch To, daß Die vollendete Bahn 
chsbahn wird und alle Hoheitsrechte ausdrücklich der Meichs- 
bertragen find. Durch die Einficht beftimmt, dab China vor- 
gar nicht in der Lage fei, die zur Erichliefung des Landes und in 
militärifcher Beziehung erforderlichen Bahnen felber zu bauen, hat die Re— 

ihre Gejandten im Ausland angewiefen, Studien barüber anzuftellen, 

in welcher Weiſe die fremden Mächte ihre Interefien an den Bahnen privater 
Geſellſchaften in ihren Ländern gefihert haben. 

Uber eben — ſolches Verhalten der Sentralregierung nun vermag ber 
neuerdings erwachte Batriotismus der Provinzbewohner und der Majie 
zu faffen; es wird ihr ausgedeutet ald Verrat am Vaterlande, es jtellt 


j 


H 


* 


226 Schlatter: 


vor dem Unverſtand der er in eine ſchlimme Beleuchtung, und weil die 
Folgerung jo einfach) ‚Der Hof hält es mit den Fremden, alſo ift 
er gegen das Boll des Landes,” it der Schluß bald gezogen: „Nieder 
der Dynaſtie!“ So faugt eine weitverbreitete, antidpnaftiiche Bewegung 
Na aus der Handlungsweife der Negierung, und die Revolution läßt 
ſich ſi Logik wicht entgehen. Die Spannung zwiſchen Patriotismus und 
Regierung ließ gegen Ende des Jahres 1907 nachgerade Unheil ahnen. 
Da holte diefe aus zu einem enticheidenden und weitreichenden Schlag. 
Edilte vom 24. und 25. Dezember unterfagte jie die Bildung von 
politiſchen Geſellſchaften, die Distuffion öffentlicher Fragen durch Volksver- 
fammlungen bis zur Einführung gefepficher Volfsvertretungen in den Pro- 
dinzen, die Entfendung von Petitionen an den Thron, fofern biefelben nicht 
durch Beamte unterzeichnet find, fowie jede Beichäftigung der ftubierenden 
Jugend mit Politit. Stumpfe Entrüftung, erichredendes Staunen war die 
diefer unerwarteten Verfügungen beim Bolt; die Preſſe wagte die 
Deutung: nun jei es erwieſen, daß ber Abjolutismus allein ber wirkliche 
Wille der Machthaber in Peling ſei. Fur dieſe jedoch waren ſolche Map» 
regeln zur Notwendigkeit geworden. Die jtudierende Jugend hatte durch ihr 
unreifes und maßloſes Politifieren und Wgitieren jenes drakoniſche Verbot 
berausgefordert, und wenn die Regierung nicht im der Ausgeſtaltung ihrer 
unerläßlichen Beziehungen zum Ausland fortwährende Hemmung durch eine 
Flut provinzialer Petitionen und Beſchwerden erfahren wollte, mußte fie der- 
felben einen Damm entgegenitellen, ehe die Wogen ihr über dem Kopf zu⸗ 
ſammenſchlugen. Und weiter mod} reicht die Tragweite biefer Dezember-Evikte. 
Sie marlieren einen bedeutiomen Wendepunkt im Gang der chinefiichen Re— 
— (vgl. Oſtaſ. Lloyd, 24. Jan. 1908), indem fie den Entſchluß 
er Zentralregierung befunden, den Lauf der Dinge ſelber zu beſtimmen. 
Sin erinnere fih der grofen Umabhängigfeit, mit welcher die Vizelönige 
in ihren Provinzen bis im die neueſte Beit zu fchalten geivohnt waren, 
Mährend des chineſiſch⸗ japaniſchen Krieges Hatte der Süden ımtätig un 
ſchaut und die aftive Kriegsführung wenigen Nordprovinzen überlaffen; im 
Sommer 1900 fonnten die probinzialen Machthaber des großen Nangtfe- 
Gebietes die Blutbefehle aus Peling außer Kraft fegen. Diefe Unabhängig- 
feitsjtellung der Provinzen mußte fiir die Megierung in Peling eine umer- 
trägliche Hemmung werben, wenn bei ihr der Wille zur Neform zur Herr- 
ſchaft gelangte (mie es durch den Einzug Yuans und Tſchangs in Peking 
der Fall wurde), dort aber der Widerſpruch alle Leidenſchaften aufftachelte 
und mit dem Meuferften drohte (mie in Tſcheliang geichab), Darum führte 
mit Naturnotwendigteit das Emportommen der Neformpartei in der Meichs- 
regierung zur energifchen, zentralijtiichen Tendenz, wie fie die Dezemberedikte 
befunden, und es war kein bloß zeitliches Bulammentreffen der Ereignifie, 
daf die Megierung Miene machte, gegen Salzichmuggler eine Macht von 
15000 Mann modern gejhulter Truppen aus dem Norben nad dem 
Jangtje zu werfen; durch folche unerhörte Entfaltung der Regierungsgewalt 
Ilte der provinziale Sondergeift in bie Schranken geiwiefen werden — die 


N der Truppen unterblieb dann freilich aus Geldmangel. 
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ZJumitten diefer ringenden Sräfte beweift das Evangelium feine Steges- 
macht. An entgegengefehten Enden des Rieſenreiches haben große, verheißungs- 
volle Erwedungen eingelegt: in Dünnan und in der Mandſchurei. Glüd- 
ee Tonfurrierenden, ſich bejtig 
} en arg Chinas; in all diefem Widerftreit waltet 
m Fucn ihöpferi Eine merfiwürbige B ohne 
eines ausländiichen Mifjionars, hat angehoben in — Dieitt, — ie 
Fluß‘. Während der Borerunruhen des Sommers 1900 war ein = 
Shrift, hieher, in ein abge» 
‚Bergtal geflohen. Er erzählte den Leuten, welche er vorfand, vom 
Seine Hörer waren einfältige Bauern, Einwanderer aus Schan- 
geiholten. Aber mit Kindesfinn nahmen fie fein Wort und ihn 
bauten eine Kapelle und find num des Heils begierig. Bine ger 
kraft befigt ber Buchhändler Tfhang. Wohin immer er tommt, 
Leben auf, Kürzlich hielt ex fidh für einen Monat in einem 
(u, fern öftlich von Mulden gelegen, auf; als Frucht feines 
d treuen Worts hinterließ er wohl 30 Mann, meitens 
welden es am Herzen Liegt, ein Gotteshaus zu eröffnen. 
dieſen Bergtälern ijt reif. Wo immer eine ernfte Seele hin- 
gibt es fofort Frucht, Kann in nächſter Zeit ein Miffionar 
fationtert und ein Miffionszentrum geichaffen werben, jo 
e “ befehren“ (The Miss. Record of the Un. Free Ch. 
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— des Miffions-Magazins befannt iſt, weiſt Korea gegen- 
bare Erivedung auf. Sie nun hat den Halu bereit# über- 
Weg ins Herz der Mandſchurei gefunden, in einer Kraft 
e Berichterjtattung Heiliger Furcht und anbetender Dankdar- 
geben verfucht (vgl. Mifj. Record, Upr. 1908, ©. 161ff.). 
ne fam von dem merkwürdigen Walten des Geiftes Gottes, 
der Mandſchurei Verlangen nach ähnlicher Heimſuchung. Zwei 
Chrijten, der Lizentiat Tſchang, Evangelift in Ben-hii-hu, und der 
Hu aus Liag-jang, reilten ins Erwedungsgebiet, fanden mit Staunen 
Landleute zu vierzehntägigem Studium der heiligen Schrift verfammelt 
tengen das Kos Gottes in ihren Wirhimgsfreis zurüd. Ein Milfonar 
onan fodann, Goforth mit Namen, der einen Monat in Korean geweilt 
feinen Rückweg fiber Liao-jang und Mulden und leitete in diefen 
Städten Evangelifationsverfammlungen (Februar 1908). Ueber die Gefcheh- 
€ während derſelben umteilt der berichtende Miffionar Webſter: „Ein 
m von Gefühlserregung, ein Maximum von ruhiger, tiefer geiftlicher 
geht vor fi, Am Freitag vormittag, während Mr. Goforth vom 
— heiligen Geiſtes im Menſchenherzen redete, erhob fih Mr . 
feinem Sit, eilte zum Rebnerpult, miete nieder und brach ans in herg 
Belenntnis Er ſchien ſich jeder Sünde ſchuldig gemacht zu 
we Goforth mußte innehalten, da die ganze Gemeinde ihr —* 
ei für dieſen reuigen Sünder. Er war in der Kirche wohl- 
als ein wmaufrichtiger Dann, welcher für feine Familie ein großes 
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Hindernis des Heild bedeutete, ſodaß es für unfere Herzen eine wahre Ent» 
laſtung als ber Herr ihm das Herz auftat. Jm Oltober erſt hatte er 
feinem Sohne geflucht, weil er nicht, um Geld zu machen, in der Hegierungs- 
ſchule Unterricht übernahm. Es war ein Löftlicher Moment, am nädhiten 
Tage den alten Mann davon reden zu hören, wie ber Herr ihn gejegnet hätte 
und wie fortan fein Leben die Liebe des Heilandes kund machen follte.* 
„Es war ſehr lehrreich, auf die Linien zu achten, in welchen die Betvegung 
einherging — Gebet vor allem! Wenn Gelegenheit zum Gebet gegeben 
wurde, konnte es geſchehen, daß die Menge das Gebet nicht zurüchzuhalten 
vermochte; ein jeber jchien in lauten Gebetsworten fein Her; vor Gott aus- 
— . Dabei lonnte aber nicht die leiſeſte Empfindung der Unord 
ung auffommen. Sie waren alle ein Herz und eine Seele, Der Geiſt der 
Singabe war einzigartig. Männer verſprachen Land, Häufer, Geld für die 
Sache des Here. Ich weiß nicht, wie viele einen Zeil ihrer Zeit für frei» 
willigen Dienft Jefu gelobt haben ... . Beten Sie, daß dieſes gnadenreiche 
Werk fortgehen und dauern und daf die ganze Mandſchurei an feinen Seg- 
nungen Unteil gewinnen möge!“ 

Und nun ein Bild vom entgegengejegten — Chinas, aus der Sud⸗ 
provinz Münnan! Hier bezeichnet das Dorf Tapuſhan den Mittelpunkt 
einer merfwürdigen Urbeit, welche fich über etwa 110 Dörfer mit 900 Familien 
und 4000 Bewohnern erjtredt und in ben Händen des Miffionars 2 
(China Inland-Miffion) und feiner eingeborenen Helfer ruht. Das Werk ift 
jung; der 20. und 21. Dftober 1907 aber, das erſte hriftliche Exrntebant- 
feft, welches jene Gegend erlebt hat, zeigten, daß es bereits in die Tiefe und 
Weite geht. 700 oder 800 feierten mit (es find nicht Ehinefen, ſondern 
Hua Miao, Ureinwohner, wie man jagt). Mit ihren Wagen waren fie, zum 
Zeil 2 Tagereijen weit, jchon am Samstag eingetroffen. Beinahe jedes Haus 
— au Miſſionarswohnung und Kapelle — war zur Gaſtherberge eingerichtet. 
Viele, nicht Raum findend unter einem Dad), lampierten im Freien am 
Beuer, zum Schuß gegen Leoparde. Die guten Leute Ionnten des Hören 
micht genug bekommen, und was fie im Ernſt ihrer Hingabe opferten an 
Mais, Reis, Weizen, Bohnen uf, wird für den Unterhalt der neugeborenen 
Helfer auf ein Jahr ausreichen. Auch 50 Fremde, vom Volk der Lifu, waren 
über Dee weither gelommen und ſprachen ihr heftiges Verlangen nad 
einem 

Den Schtuf unſerer chinefifchen Mitteilungen bilde für dies Mal eine 
Szene aus der Provinz Schantung. Um 7. Mat 1907 herrſchte in 
Tfimo fpannungsvolle Erwartung: der Beſuch des Gouverneurs Jang war 
angefündigt. Würbenträger, Lehrerichaft, Schüler bildeten Spalier. Un den 
erſten Kreisbeamten war der Zug des Großen vorübergegangen. Da fah er 
die Berliner Miffionare mit ihren Lehrern und Schülern am Wege ftehen. 
Sofort ließ er feine Sänfte nieberjtellen und begrüßte fie durch Hänbebrud 
aufs freunblichte. Am Nachmittag ſogann empfing er ihren Beſuch in ber 
Stadt. Er bantte fer die großen Berbienjte der Miſſion in Schule und 
Hofpital und fragte die Lehrer der Miffion der Reihe nach nach Heimat und 
Beichäftigung, wollte insbejondere von einem jeden willen, ob er Chriſt fei. 
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Da antwortete ein dor kurzem angejtellter Literat, Lin, mit einem entjchie- 
t en „Nein“, Gunft erivartend vom Fragefteller. Nicht gering 
aber war bie Weberrafchung aller, als der Gonvernenr anhob, die Ueber- 
ege des a über Taoismus und Buddhismus darzutun und 
Be ee en nn 
wenn es dieje re befol in dieſem e 
nen , 
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ben Männern wie Löhe und Wichern, deren die innere und 
in dieſem Jahre beſonders gedenft, darf auch) ein Ludwig 
vergefien werden. Sind es doch am 5. Mai Hundert Jahre 
Mann des Glaubens und des Gebets in Walsrode, Regierungs- 
— das Licht der Welt erblickte. Obſchon er nur bie beſcheidene 

Landpaſtors in dem hannoverſchen Dorfe Hermannsburg (von 
ir einnahm, fo hat ſich doch feine Wirkſamleit weit über bie 

ſſprengels erſtrect; denn es war ibm gegeben, nicht nur 
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ein reges Beiitesfeben zu weden und viele zur Buße und 
zu zufen, fondern es entfland auch durch ihn und fein macht- 
les Zeugnis in jenem einfachen Bauerndorf der Lüneburger Heide eine 
jeinde, bei der bie Milfion zur volfstiimlichen Gemeindejache wurde. 
ihn und auf diefem eigenartigen Boden it die Hermannsburger 
Riflion vor 59 Jahren Kervorgegangen, die ſich feitdem zu einem anfehn- 
fichen, ausgedehnten Werk in Südafrita und Indien entwidelt hat. 2. Harms 
var, wie einer feiner Biographen fagt, „zweifellos eine der bedeutendſten 
heiten, die je in der hannoverſchen Landeslirche geweſen find, und 
er wird es bleiben unter denen, die jein Werden: ein Traftvoller, geheiligter 
in feinem Amte ein treuer, ſich verzehrender Seelforger, ein im 
Sinne vollstümlicher Prediger, ein mutiger Glaubensheld, der allein 
der Lüneburger Heide ein Werk ausgehen lieh, das font nur Ger 
au führen fi getranen. “ 


en Am Sonntag, den 29. März d. J. durfte der greife 
Miffionsveteran Rudolf Lechler in Kornweitheim (Württemberg) im 

Alter von fait 84 Fahren zur Ruhe des Volkes Gottes eingehen. 

zu iſt einer der Mitbegründer der deutſchen Miſſion in China, der 
52 Jahre lang im chineſiſchen Miffionsdienft — von 1847 bis 1899 — 
durfte, aus dem Leben geichieden. Lechler ward am 26. Juli 1824 

in Hunberfingen (Württemberg), wo fein Vater Pfarrer war, geboren und 
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230 Rundidau. 
trat im 1844 ala ind Basler Miſſionshaus ein. 1846 
a pr nn Sy 
Barmer Brüdern Genähr und Köjter im Juli 1846 die Meije dahin über 
Bombay und Batavia an und landete am 19. März 1847 im Hongtong. 
Bon aus fuchte er mit Hamberg zunäcit im Anſchluß an den von 
ins Leben gerufenen „hinejifchen Verein“ auf dem chineſiſchen Feſt- 
laude zu faſſen. Während ſich Hamberg dem zuwandie, 
hoffte Lechler unter den Hoklo in der Gegend von Swatau Eingang zu 
finden. Wber mehrmals von Hier vertrieben, mußte er fich mit Hamberg 


ſchließlich nach Hongfong ee wo es ihmen gelang, 
Hallagemeinde zu fammeln. Dasfelbe war der Fall in Pulak auf 
lande der Provinz Kanton. Nach dem frühen Heimgang feiner frau, 
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. 8, 
Gattin begleitete, wirkte er von 1860 bis 1872, ſowie 
von 1874 bis 1886 in Hongkong, wo er nicht nur die inzwiſchen fich 
Sande ausdehnende Basler Miffion leitete, fondern auch einen lebhaften briefe 
lichen Verlehr mit den ausgewanberten Halfadhriften in Borneo, Gulana und 
Hawaii unterhielt. Seine Verbindung mit diefen lieh ihn auch im Jahr 1886 
auf befondern Wunfh und auf Soften der Diafporachriften mit feiner Frau 


DE Yale lang die Mühen und Freuden des chineſiſchen Wiffions 
bienjtes mit ihm geteilt hatte, in die europätiche Heimat zurüd, wo ihm noch 


ein Lebensabend von nahezu neun Jahren beſchieden gewefen ift. Mit ihm 
erſten Pioniere 


fit der Senior ber deutſchen Mifiionare Chinas und einer ihrer 

und Bahnbrecher aus dem Leben geſchieden. Bis zur legten Stunde galten 

auch feine Gebete und feine Liebe den Millionen des chinefifchen Reiches. — 

Ueber das erſte Jahrzehnt feines chineſiſchen Miffionslebens hat er noch im 

legten Jahrgang des Miffions-Magazins (1907, S. 374 ff.) verſchiedene Mit- 

— — Seinen Beſuch in Hawaii ſchilderte das Miſſions Magazin 
S.1 


Südsee. 

Die amerifaniihe Miſſion auf den Harolinen- und Marjhall- 
Infeln, die es fchon vor einigen Jahren gern gefehen hätte, wenn bie 
Beipziger Miſſion die dortige Urbeit wegen des von der deutſchen Regierung 

deutſchen — übernommen hätte, ſoll num nach und 


bie Hände des deutſchen Iugendbundes für entihiedenes 
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übergeben. Der Jugendbund Hat bis jet fünf Brüder und 

ee en iſt —— ganz von der deutſchen 

‚ übernommen tum ihr fäuflich übertragen worden. 

e jta — ——— macht die Beni — des — 
(den Wiffionare t 


son gebaut werben. (Nach dem Be Ev. Luth. Dif- 





Die Berichte der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft Nr. 3 weiſen auf einen 

— — Artilel der Kölniſchen Zeitung Hin, den wir hier gern zur 
Senntnisnahne weitergeben. Es heißt darin: Die Kölnifhe Zeitung bringt 
in Nummer 112 eine Zufchrift aus Windhul über — und Ver⸗ 
in den Schuhzgebieten“, in der es als ein ſchwerer Fehler bezeichnet 

wird, da; in den deutichen Stolonien Juſtiz und Verwaltung durchweg getrennt 
feien. Bei den großen Entfernungen, um die es ſich Hanf, müjje beides, 
mindeſten Pe der eriten Inftanz, in einer Hand vereinigt fein, wie das 
Es englifchen Kolonien ber Fall tt; denn wenn z.B. bei Mißhandlungen 
— der Bezirlsamtmann nur den Tatbeſtand aufnehmen könne, 
m an den entfernt wohnenden Richter weiterzugeben, könne oft 

ein Jahr vergehen, ehe die Tat gefühnt würde. Schnelle Juſtiz jei 
— in den Kolonien die beſte Juſtig, möge ſie auch einmal gegen die 
uriftifche Muffaffung verftoßen. Die Kölnifche Zeitung druct dieſe 
regen Buftimmung ab und weift auch auf Deutich-Ditafrifa 
wo ihr gleichfalls fchon derartige Sagen gefommen jeien. Die 
Beitung tritt bei dieſer Gelegenheit wieder lebhaft für die gerechte 
der Eingeborenen ein. Der ganze Urtifel nimmt fein Blatt vor 

1 I, Spricht 4 B. von dem „Kaukaſier, der in ſeinem „gitgeihwollenen 
Herrenbewußtiein einen Eingeborenen jo mißhandelt, daß er” ufw., oder von 


Er 


„weißen Farmern und Händlern, die fih am Leben oder Eigentum ber Ein- 
geborenen in der jchlimmften Weife vergangen Hätten.“ In der Bufchrift 
von Windhuf son a es: „In diefer Richtung haben vor dem Aufitande euro⸗ 
p Unfiebler oder Händler fehr viel gefündigt.... Weil ſolche Aus- 

zu langſam oder gar nicht oder zu gelinde geitraft wurden, 
verloren — die Herero das Vertrauen; ſie wandten ſich überhaupt 
nicht mehr an die Verwaltung und, als das Fah am Weberlaufen war, griffen 
fie zur Selbſthilfe. Velanntlich werfen ja auch; die Herero, wenn man jeht 
ruhig mit — über den Auffland ſpricht, uns vor, daß wir die Schuld an 
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des Uufftandes hätten. Sie fagen: die Händler durften uns 
fortnehmen, Europäer ſchoſſen Stammesgenoſſen von uns 
8 etwas don ihrer Beftrafung bekannt wurde, und mit dem 
machtet ihr, was ihr wollte... Das allgemein bei 
jorenen zu berbreitende Gefühl der Nechtsficherheit iſt es, das unfere 
beften vor einem Aufftand ſchützt.“ So in der Zufchrift aus 
Kölnische Zeitung fpricht dann weiterhin z. B. von dem „Unfinn, 
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Siterarifche Beilage zum Miffons- Magazin. 


1908, Ür. 2. 


mötraft des Evangeliums. Miüfionserfahrungen innerhalb bes 
— Joh. Warneck, Lie. theol., Miſſionat. Berli 


Wurde, war veder 
ne dabei auftretende nlichfeiten, oder —E 
grundiäsigen Benrielung bes Tonteien Sale 
Denen Bibeiten von | d 
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ifionare, 

einer berftändigen Koloniatregierumn — Greuel 
und Gewalttätigteit ——— igt, aber 
Mithilfe Hingetviefen, die auf manderlei, oft 

j8 Evangelium hinführt. 
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Miffionsitunden. — —— —— 
U Vibel. Fünfte Auflage. — Bertelsmann. 1907. 
DE. 4.20. | geb. Mt. 5.20. 


der tiefer 

Freunde — und Fam Miffton dringend not. M. 
DMilfionspredigten. — usgegeben don C. Kohlweyer, Paſtor an St. Raul in Berlin. 
230 ©, Gütersloh. €. Bertelsmam — ——— ME. 4. 


auch iglen 
ET ——— bürften aber bi Leicht noch mehr Konkrete 
Beifpiele El Mifjtonsleben = der En 4: Er he = ie, da er⸗ 
J tigften ‚Hören, 
Me ifion erwärmt erben ſollen, hafteı * 


an Lie, zu in Korinth. 3 Wege zum Verftänbnis bes * 
908, 


——— Hedelberg Evang. Berlag. 
a 





andeuten: i 
— machte und bereute, iſt 


e = nal ee Gebül — it — 
at willlůrlich; ort Ent mus, wel e alte 
abgele —* werben. 


it bat, follte von Bares forgfältiger ferngebalten 
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M.D., Prof. in Tübingen. Die Forintherbriefe, —— — 
ingen zum N. T. zen Galtv u. Stuttgart, ——— 

Mit ‚Dont und freude ift abe map wertvolle Bereicherung der wol = 

zen: ride re nie Yote Anmerhin Ye fe fefeinden Zar 

— ne Auslegung, ftete Be: 

————— JJ 

en a De fl ee finden — unfre Miffionare 
17 ben, te mon Grfahrumg en 

auf bie — aufmerljam zu — pflegen. a > 





Frangois Colllard, enfance et jeunesse 1834—1861 von Ed. Favre. Paris, mis- 
‚sions Evangeliques 1908. Starter Band (352 Seiten) mit 44 Bildern. Fr. 7.50. 
Miffionstiteratur bis jetzt 


Entwick ⸗ 
* unſere franzöjlichen Brüber 
in allen intimften Einzelhe — 


ufbau 
eines Miffionars rs wenn fie 
göttlichen und — —— — einführen, —— iſt dies der 
ent nn aus ber eds felbft ſtammen, wie dies hier 
Den weientlichen Teil des Buches bilbet eine Stutoßographie, Die Kol 
— in Afrila ſchrieb. Sie umfaßt ſeine erſte I —8 7, und 
bendigiter, oft mit — Humor gewürzter Weiſe das * + 
ete und us ende — und — * des armen cu un del 


im * 
ng, 
Sa Bud Pr Yreuen ei ber Pariſer e kiner jehr gründs 
und gebiegenen Ausbildung in Br und Straßburg, — in is, und 
i — daſelbſt 1867 als Miſſionat für 63 tit aljo eine 
dung, Kaffe theoloniich, bratti er geſellſchaftlich, die 
Ti fam und ohne die er unmöglich b bie Nail fende U Birfjamteit in 
iifionsfeld, als namentlich in der Heimat hatte ausüben Fonnen 
Kaum je hat ein Miffionar die Heimatlichen Kreiſe jo zu 
rt; Eindliche Frommigleit, Hingabe und Treue, edle 
Er Formen dienten da der Mifftonsfache ; — fonnte widerftehen. 
uch für Be in deutſchen Landen! — Der erfte —— Leſſuto, 
I afritaniiche Krieg von 1858, bie erften hrum, pi 
ne N us an, faft alles nach dem Aufzeichnungen bes Tagebu 
— aus der Ferne mit der in Paris weilenden Ben — 
und Verehelichung am Kap ichließen das Buch (186 


* erben und müfjen immer Ausnahmen fein, ſoiche ganz, — Blider aus 
jenblebei ijfionars. Aber wo es um einen n wie Goillard 
der, q er und doch — von ae 

ın oll 
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wohin er durch bie eines u — aus ürtigen feiner 
— ut Kan zifer on (1852) um 
Au Fibre Si = rd vun — 

tenten eraminieren um ie Haffiichen 
Sie —— dann den — n eins zur Auen — in den „toten“ 

Sinaden ju vn —— lagı — o mit Salein 

Bei geek —— ende ne nr Sarkung am ei een em —— 
ee Ball Mir Weldes Direr eine be 3 dere Bent fin Glan 
In n für iejer eine bejon h 
Aber die Pariſer zogen vor, den Zögling in die —— — — nach 
Batigno] —— "berufen, wo er Ye Oftober 1853 anfam und nad ſchwerer 
jewöhnung bald in den_proteftantiichen — der Stadt die a Aufn, fand. 
——— — er — gem —— * tel 24 
Seminars — ehe mas zwar nicht die Konſtription, wohl aber den aktiven 


ausichloß. Die Anftre ngungen Coillards waren nun ——— das 
Baccalaureat in — urg RR fr ihm die theologiſche in 
ache war er bejonders begeiftert- „Könnte 

ich, wie id) — oe Ten hintenanfegen.“ Allein 


Deutjchen 
im Baccalauı mit drei ben d bluten hatte 
Diqung be Bldulurrbeli gehindert, und ine Rorberituniget war ale 


ihn an Beendigung 
ku 1855). Sofort ns 8 Heimat 
Bl in hau ll rg trieh r — — 


io er 
Stumdenhalt Bela N pr ige Zeit, bi) * 
un) en und einige nad) ſchweren An m 
in Bourges und Aönieı un Im 
ich wieder mit ſieben Genoſſen in dem neu eröffneten Meinen — der 
Pafiy) —— — deren älleſter er war umd ſich des Spignamens Chry: 
on wurben nun, neben efe und anderem, — — Seſſuto 

er — ohne viel —— ſogar Ve — Reiten gemacht 
Sekten "in a Studien, an Goilarb illard am 5. März; 1867 der eine Yuf zum 


wohl —X — Sildu Bienen an “m R "a — ge 
j janges zu nennen fein, 
lache — Bee Hein in nahezu idealer, —— m 


don —* — — —— geworben if. 
Die Rheinifhe Million im Gereroland. Zugleich Wifitationsbericht bes — 
"in Je Danletierter Beri de Sgenfeen Mfnnstnteine ber Di du 
nfenswerter Be in ‚SinTpektors 
den See fan a jeichädigte en in —— weſtafrila und bie Au nf 
— it fi ——— Zum Verftändnis ber lage ift zunächft ein furzer 
er die Geſchichte der Herero Miſſion bis zum m 1904 —— ſodann 
wird ber Aufſtand in lurzen Zügen erzählt und ſchliehlich die gegen! * Sage u I 
ihrem he auf den Inen Hionsfet öftationen und ihren neuen Aufgaben ei 
dargeftelli. Man erhält bier einen Maren Einblick in bie durch den — 
fenen ln was zur Wiederherſtellun⸗ — Fi ftörten 
niſchen Miſſion geſchehen iſt und noch geii 
Die Rheiniſche Miſſion in Kaiſer Wilhelms:Land. Fi ——— und 
t von Miſſ. U. Hanke, 70 ©. Barmen. Miſſionshaus "m 
Es ift eine Summe von Nöten und Glend, von Trübfal und era 
run des — und ſchweret ——— aber auch bon Selbſtverleu 
und U — 7 — von Treue und Au ie uns hier von ber Tränenfant. ya 
—— in Neuguinen erzählt wird, Dos) darf der Erzähler am am Schluß 
auch von ber beginnenden denernie berichten. 
Der Held von Nganda. Leben und Wirken bes Pioniermiffionars Alexander Maday. 
Ron C. Schneider. Kaſſel. J. G. Onden Nachfolger, geb. 76 Pf. 


B Dieſe vollstümliche Darftellung bes Lebens und Wirkens Mackays darf jung 
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Beinen fr Sehen unb Unb oieoit Beitsitiifehn, 00 6 wo «$ gemih ia Danfdare Ser Habe m nd 


ee En RED 100 Ex. Mt. 8. Berlin. 
enthalten E.R. Baierlein unter ben Tas 
a en Fans und John Williams, hauptfächlich 


Drauhen und Daheim. Gedichte von W. Wendebourg, Paftor in — — 
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Ein Freimaurer im Kulturkampf gegen die evangelische 


Dission auf Madagaskar. 
on Dr. 9. Chriſt 





don vor der Offupation durch die Franzoſen waren die Blide aller 

Miffionsfreunde mit Bangen auf diejes fo blühende Miffionsfeld 

gerichtet. Denn damals war es ja noch die Praris der Republik, 

in ber Heimat den Herifalen Einfluß; zu befämpfen, ihm dafür aber in den 

Kolonien freie Hand zu laſſen, weil er dort als Entgelt diefer Nachſicht 
gewiſſe Dienfte leiſtele, deren man nicht gern verluftig ging. 

So fam es aud in Madagasfar, wo jeit mehr als 60 Jahren ver- 
ſchiedene Miffionsgefellfchaften: Londoner, Anglitanijche Rituafiften (S.P.G.), 
Friends (Uuäter), Zutherifche Norweger ıc. an der Arbeit ſtanden und 
einen großen Teil des Landes mit proteſtantiſchen Kirchen und Schulen 
derfehen hatten.*) Sofort nach der Befigergreifung ergoffen fi) bie 
Sefuiten über die Infel, überfielen förmlich die Miffionsgemeinden, nahmen 
bie Kirchen fir ſich in Beſchlag und verkümdeten überall, franzöſiſch und 
Fatholiich ſei dasjelbe, und jeder mache fich des Verrats ſchuldig, der ſich 
nicht jofort am die römische Kirche anfchliefe. Dieſe wilde Orgie dauerte 
geraume Zeit, bis ihr unter Gallienis gerechter und unparteiicher Verwal- 
tung ein Ziel gefeht, den evangelifchen Miffionaven ihre Eigentum zurück- 
gegeben und die Jeſuiten in ihre Schranfen zurüdgewiefen wurden. 

Da in dem Abkommen der Mächte bezüglich Sanfibar die Franzofen 
den freien Forlbeſtand ber ausländifchen Miffionen in Madagasfar garantiert 
Batten, jo fonnten auch nicht, wie anderwärts, diefe Miffionen aus Ra- 
tionalitätögründen entfernt werden. Immerhin verjtand die Leitung der 

ſer Miffion die Zeichen der Zeit genugfam, um fofort Fräftig in 

jaöfar einzujegen und neben die Fremden Mifjionen aud) eine nationale 
Miffion auf den Plan zu bringen. 

Und jo waltete ein gedeihlicher Friede bis in den Sommer 1906, 
als plotzlich eine Plage, nicht römiſcher, fondern ganz entgegengejehter 
Natur über die ahnungslofen Miffionstirchen der Infel hereinbrach, die — 
ein Unikum in dev Miſſionsgeſchichte — im Namen der doftrinäten Frei- 
geifterei auf nichts anderes ausgeht, als den Proteftantismus fant ber 
proteftantifchen Schule durch Unterbindung und Nörgelei zu verdrängen 
und an feine Stelle den veligiöfen Nihilismus zu ſetzen. Das ging fo zu: 


*) Schon 1895 zählte man 450 000 SProteftanten und 137 000 Schüler. 
Wfl Mag. 6. 1008, 16 
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In Franlkreich, wie auch anderwärts, muß man ſtets mit allen 
Parteien rechnen und einer jeden fo viel in den Schlund werfen, daß fie 
wenigſtens infoweit zufrieden ift, um der jeweiligen Regierung das Leben 
nicht all zuſauer zu machen. In der wichtigen Induſtrieſtadt Lyon iſt num 
ſchon eine geraume Zeit ein Gemeinderat vom reinſten joztaliftifch-frei- 
maureriſchen Wafjer am Ruder, und jo kam e8, daß einem diefer Herren, 
bem gewejenen Bürgermeifter Viktor Augagneur, einem Arzte, der wichtige 
und nahezu felbftherrliche Poſten des General-Gouverneurs von Madagasfar 
zuerkannt wurde. 

Man konnte Hoffen, diefer Herr werde die fürzlich erft durch dag 
Trennungsgeſetz errungene abfolute Neutralität des Staats gegenüber ber 
Kirche und den Miffionaren recht überzeugungstveu durchführen und dabet 
der Kolonie alle die Segnungen fpenden, die man dem Sozialismus zu⸗ 
ſchreibt: foziale Freiheiten auf der ganzen Linie, Vereinsrecht, Organifation 
der Schwachen gegen bie Starken, Förderung des Unterrichts und all das 
übrige 


Aber nie war eine Enttäufchung größer. Das erfte Lebenszeichen, 
das dieſer foziale Apoftel auf Madagasfar gab, waren witende, von ihm 
infpirierte Artikel in der franzöfifchen und madagaffifchen Preſſe, unter 
der Deviſe: „Der Proteftantismus ift der Feind,“ und mit der unerhörten, 
im änßerften Grade unwahren Beichuldigung, daß namentlich die einge» 
borenen proteftantijchen Kirchen Madagasfars eine j were politische Gefahr 
darftellen und fich zu Mittelpunkten antifranzöfifcher Agitation umgeftalten. 
Sofort wurde auch der ganze bureaufratifche Werwaltungsapparat der Injel 
in Bewegung gejeht, um auf allen Punkten die fämtlichen Kirchen und 
Schulen zu beſchränken, lahm zu legen, zu fchließen, die eingeborenen 
Chriften zurückzuſetzen und von jeder höheren Bildung und Ergreifung 
eines liberalen Berufs auszuschließen, ein Oſtrazismus, eine Ausmerzung 
durch Nörgelet und adminiftrative Verbote, wie der reaktionärfte Finſter⸗ 
ling dies nicht beſſer hätte ausfinnen können: alles unter ber Flagge bes 
doftrinären Sozialismus, der von jeder Spur des Chriftentums im feinen 
tiefften Inſtinkten aufgeregt und zu jeder andern Erwägung unfähig wird. 

Um das Parlament der Heimat auch gleich fiir diefe Maßregeln 
günftig zu ftimmen, wurde ihm eine Broſchüre verteilt, welche für die 
Infel eine Suöpendierung dev in Frankreich geltenden Geſetze zugunfter 
der religiöfen Freiheit befürwortet, und ebenfo den Erlaß ftrenger Aus— 
nahmegefeße gegen die eingeborenen proteftantijhen Sirchen und Kirch- 
genoffen, die eine politifche Gefahr Darftellien. Daneben erfüllte man die 
Preſſe mit Schauergefhichten von politifchen Intriguen und Uebergriffen 
der Miffionare und der madagaſſiſchen Chriften. Im „Matin“ vom 1. Nor 
vember 1907 wird berichtet, die Miffionare begünftigten eine mächtige 
Agitation und drohten mit Krieg von feiten Englands; man beſchuldige 
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die ritueller Kindermorde; ja, es wird ein weilläufiger, vi 
“bis 8 gar Bericht vorgebracht von einer (nie ftatgehabten) Bm 
der mabagaffifdjen Kirchen, worin ftaatsgefäßrliche Dinge erörtert 


gerichtet. 

Bo an all diejen angeblichen Umtrieben ein Wort wahr ift, daß 
ſelbſt das franzöſiſche Kolonialamt die vollfommene Ruhe auf Draht 
beftätigt hat, ja daß Augagneur ſelbſt die Loyalität der Miffionare aner- 
fannt und von einer Agitation im Volt feine Beweiſe erbradjt hat, ver- 
ſteht ſich von ſelbſt. Es find Hirngefpinfte eines fanatiſchen Dokteinärs, 

Dod) nun von den Worten zu den Taten. 

Am 23. November 1906 erging ein Befehl des General-Gouverneurs, 
dab innerhalb von zwei Monaten alle Elementarjchulen, die bisher in den 
Kirchen und Kapellen als den einzigen hiefür verfügbaren Lofalen feit 
den Anfängen ber Miffion bis auf diefen Tag anftandslos abgehalten 
würden — im ganzen 3426 an der Zahl — aus biefen Gebäuden heraus 
in anderweitige Räume verlegt werden müßten. Woher follten aber dieſe 
neuen Schulgebäude kommen? Im November beginnt dort die Negenzeit, 
die jeden Neubau verhindert. Alsdann aber erfordert fowohl ber Bau 


ſolche Geſuche überhaupt nur Antwort zu erhalten. Die meiften warten 
darauf ſchon mehr als ein Jahr. Die offiziellen Staatsfhulen aber, in 
denen etwa die Kinder Zuflucht finden würden, ftehen zum Zeil mur 
auf bem Papier. Hienach kann man fich eine ſchwache Idee von ben 
Verlegenheiten machen, welche ben Miffionen und der bedauernswerten 
Bevölkerung erwuchlen, deren Schuljugend, allen Unterrichts beraubt, auf 
der Gaſſe brach lag. Die norwegifche Miffion beſaß anfangs 1906 in 
der Provinz Valinankaratra 279 ſolcher Kirchenfchulen mit 15000 Schülern. 
Dieſe alle Hat Augagneur geichloffen bis auf eine einzige mit 60 Schülern, 
und daſelbſt bejteht noch feine einzige Staatsfchule; auch verbot man noch 
ausdrüdlich, die Kinder etwa in Sonntagsjchulen leſen zu lehren, alles 
natürlich unter Androhung von Geld- refp. Gefängnisfteafe, die nicht ber 
Richter, fondern der Verwaltungsbeamte ausfpricht. 

In Madagaskar beftanden 1906 ca. 4000 Miffionsichulen mit 160000 
bis 180.000 Kindern. Bon diefen nun hat Augagneur jo wenige aner- 
Fantıt, daß nach Maßgabe diefer Anertennungen bald nicht mehr als 400 
Schulen übrig bleiben werben, wenn auf dem bisherigen Fuß fortgewirt- 
ſchafiet wird. Es würden aljo in einiger Zeit nur noch etwa 25 000 Kinder 
biefe Schulen befuchen, 120000 bis 140 000 aber ſich müßig in den 

16* 
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Neisfelbern Herumtreiben, denn an Staatsjchulen, wenn es hoch kommt, 
werden etwa 350 vorhanden fein, eher weniger; eine Statiſtil derſelben 
wurde bisher verheimlicht. Schon unter Gallieni hatten die jungen Leite, 
welche in die mediziniſche Schule von Tananarive eintreten wollten, die 

zwei legten Jahre in einer Stantsfchule zu verbringen. Dieſe Mafregel 
Beute mm Augagneur plöglic, ohne jedes Uebergangsftadium, auf fänt- 
liche höhere Schulen: die Ecole professionnelle, Verwaltungs · und Handels- 
ſchule aus, und verſchloß damit von heute auf morgen allen Zöglingen 
der Miffionsihulen die Tür zu einer höhern Lebens- und Berufsftufe, 
Ahnungslos hatten Taufende junger Leute in den vom Staat aners 
kannten, kontrollierten und früher ſelbſt mit Staatsgeldern unterjtüßten 
Miſſionsſchulen fich vorbereitet und warteten nur auf die Zulaffung zum 
Eramen, um ftatt derjelben zu vernehmen, daß ihnen die Laufbahn, die 
fie zu ergreifen im Begriff waren, einfach verboten fei. Denn wie wenige 
waren in ber Lage, noch für zwei weitere Jahre in ben wenigen Staats- 
ſchulen unterzulommen und dafelbft Lehrfächer nochmals ducchzunehmen, 
die fie längſt abfolviert hatten. Welch ein Zuftand! Man kann ihn nur 
als einen Berfuc zur Vernichtung der Volkserziehung einer aufftrebenden, 
im höchſten Grade bildungshungrigen Nation bezeichnen; alles lediglich, 
um bem proteftantifchen Chriftentum einen Schlag zu verfegen. 

Man kann ja begreifen, daß es einem Augagneur darum zu tum iſt, 
in der Kolomie die „Zaizifierung“ der Schule nad) Kräften durchzuführen. 
Uber daf dies durch den Ruin der bisher beftehenden Schulen erzielt 
werde, ehe auch nur im mindeften für einen ſtaatlichen Erſatz geforgt iſt, 
tann doch auch einem vernünftigen libre penseur nicht einfallen. Freilich 
bat ſich Herr Augagneur bei jeinem kürzlichen Beſuch in Europa von der 
Loge in Lyon als ein Beamter feiern lafjen, der ſich ums Vaterland ver— 
dient gemacht habe. Wenn das auf dem Gebiet der Schule gefchieht, wie 
wird erft gegen die Kirche vorgegangen werden? 

Maßgebend follte ja Hier das Gejeg fein, wonach der Staat von 
ber Kirche völlig getrennt nnd ihe völlig neutral gegenüber fteht. Sehen 
wir nun, wie ein doktrinärer Sozialift diefe Neutralität verſteht. 

Nach der Auffaffung des General-Bouverneurs find alle Firchlichen 
Gebäude an den Staat übergegangen und hätten den zu bildenden ober 
ſchon vorhandenen Kirchgenoſſenſchaften zur Verwaltung übergeben werben 
ſollen. Und ſolche Genoſſenſchaflen, Fiangonana, find in Madagasfar, 
wenigftens in den Anfängen, fait überall vorhanden. Nichts von alledem. 
Augagneur begnügte ſich, die Kirchen zu fchließen, bei hoher Strafe deren 
Gebrauch zu unterfagen (man hat jogar bie und da ftachelige Kaltushecken 
vor beren Türen gepflanzt) und nur die wenigen offen zu lafjen, die gerade 
vor feiner Willfür bis auf weiteres Gnade fanden. Ob und wie bald 
fie in Ruinen zerfallen, ift ihm natlixlich einerlei. Neue Kirchen ohne 
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weigert, weil berem ſchon genug ba ſeien. Zwar find auf dem Hochplatenn 
Guierina und Umgebung) im ganzen deren 3145, aber in den übrigen 
von gewaltiger Ausdehnung bloß 335, eine ganz ungenügende 


If, oft in fünf und mehr Wegftunden Entfernung. Wenn die Miffio- 
mare ſich am die Unterbeamten wenden, fo erhalten fie feinen Beſcheid, 
indem General-Gouverneur ſich diefen allein vorbehalten habe, Im 


ber 
welcher Art ſolche Gefuche dann, wenn je einmal, erledigt werden, davon 
ieder die Miffionare etwas erzählen. Drei Kirchen, die von. 

fa und zwei benachbarte, wurden, wie alle andern, am 
10. Juli gefchloffen, Ende Auguft geöffnet, aber wieder im September 
geichloffen, um auf Dftober wieder geöffnet zu werden, Welche Gedanten 
muß eine ſolche Negierung bei den Eingeborenen erregen! 

Beſonders erbaulich ift auch der Beſcheid in betreff der Kirche von 
Bohitfara, die eines Umbaus — namentlich weil fie zu Klein ift — bedarf. 
Diefer Umbau wurde genehmigt, aber mit dem ausdrücklichen Gebot, 
um feinen einzigen Zentimeter die bisherige Größe zu überfchreiten. Die 
tleinliche Schitane zieht fich überall als roter Faden duch! 

Uber das alles betrifft am Ende nur Kirchen, nur Stätten des 
Gottesdienftes. Der doftrinäre Freimaurer will aber mehr. Wozu ift 
die Polizei da, wenn man fie nicht zu größerem Ruhm der Freiheit auch 
Direft gegen die Proteftanten ſelbſt losläßt? Muß man nicht das Volt 
dor ihrem Einfluß bewahren, ja felbft die Kinder vor ihren Eltern? Lieſt 
man doch in den von Herrn Augagneur inſpirierten madagaffifchen Zei— 

Stellen wie dieje: „Der Familienvater handelt nicht, wie er foll, 
wenn er in das Gehien feiner Kinder feine eigenen Ideen (betreffend Re— 
ligion und Proteftantisnus) einpflanzt. Wer hat das Recht, das Geelen- 
leben fo zu vergewaltigen, wenn es noch im Schlafe liegt?" 

Vor allem find diefen Herrn die Verfammlungen zur Andacht in 
den Häufern ein Greuel. Selbft mit Gefängnis wurden Eingeborene 
beftraft, die — im Gebiet der Norweger, welche fi überhaupt feines 
fpegiellen Hafies zu erfreuen haben — ſolche Verſammlungen veranftalieten 
oder daran teilnahmen. Schon die Anweſenheit eines einzigen Fremden 
bei der Hausandacht genügt, um ſolche zu einer verbotenen und mit Strafe 
bedrohten Berfanmlung zu ſtempeln. Selbſt bei ihrer Hausandacht Lieber 
zu fingen, wurde den Eingeborenen verboten. Daß alle eingeborenen Be— 
amten von ber aktiven Teilnahme an gottesdienftlichen Handlungen aus- 
geſchloſſen find, verſteht ſich da von felbft. 

Doc ſelbſt die franzöſiſchen Miffionare verfallen demſelben Oſtrazis - 
mus. Dem Herrn E. Escande in Tamatave, der feine europätfchen Glaubens⸗ 
genofjen allmonatlich in feinem Haufe zu einer Andacht verfammeln wollte, 
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wurde mit dem Strafgefep gedroht, und als er fih auf das in Frankreich 

jeltende neue Vereinsgejeg berief, das fir Verfammlungen gar keine Er- 

nubnis mehr nötig macht, wurde ihm enwidert: Dies Geſetz fei in Ma- 

dagasfar noch nicht „promulgiert“. Es bleibe aljo dabei, daß aud für 

Franzoſen veligiöfe Verfammlungen nur in einer dazu autorifierten Kirche 

auafie feien, nicht aber im Privathaufe. Nur wenn es weniger als 
men feien, wolle man es erlauben. 

Ein anderer, Herr E. Parifot in der Provinz Balalafotfy, wo faſt 
feine Kirchen find, wollte aus eigenen Koften ein Obdach bauen oder 
mieten, um daſelbſt das Evangelium verfündigen zu können. Nicht mr 
verbot ihm dies der General-Gouverneur, fondern man zeigte auch noch 
allen eingeborenen Unterbeamten an, daf dies Verbot ergangen fei, um 
ja den Miffionar jeden Einflufjes zu berauben. Daß aud) die Bildung 
einer Sektion der chriftlichen Vereinigung junger Männer, die nun doch 
in allen andern Ländern des Erdenrundes bejteht, von Augagneur rund 
abgefchlagen wurde, verfteht ſich von felbft. Eine folche Organifation Habe 
— ermiberte er — in der Kolonie feinen Raum. 

Die offizielle Zeitung in madagaſſiſcher Sprade „Vaovao“ tut ihr 
möglichftes, um ber Bevölkerung den Eintritt in den Orden ber Frei— 
maurer nahe zu legen; da wird z. B. behauptet, daß die Mehrzahl der 
Kaifer, Könige, Präfidenten von Nepubliten, Fürften und Meiniftern, welche 
die zivilifierten Voller ber Welt regieren, Freimaurer find, daß vor der 
Geſellſchaft der Freimaurer alle Religionen gleich find, daß fie deshalb 
von den Gläubigen jeder Art, die mur ich jelbjt vertrauen, verabjcheut 
werben, daß fie nur den Frieden und die Freiheit der einzelnen anfteeben; 
„auch hätten fie lange gewartet, bis die Reihe am fie fomme, weil fie den 
vernünftigen Leuten zutrauten, man werde ihmen endlich Gerechtigkeit 
widerfahren laffen.“ 

In einem Öffentlichen Anſchlag, der auch in 4000 Exemplaren mit 
dem „Echo von Madagaskar verbreitet wurde, ift gejagt, daß die Re— 
gierung die been ber Freimaurer zur Amvenbung bringe, baß bie fatho- 
Kifchen und proteftantifchen Häupter Darliber eiferflichtig feien und deshalb 
die Freimaurer fülſchlich aller Untaten beſchuldigen. „Wiſſet es, o Mada⸗ 
gafien, daß die Freimaurer die Republik gründeten, und daß die Mepublif 
zu euch kam, um euch mehr Sicherheit und Wohlergehen, mehr Freiheit 
und Gerechtigleit zu bringen. Wer fie anſchuldigt, ift ein Feigling und 
ein Lügner.” 

Doch es ſcheint genug des Materials, um ein Bild zu gewinnen, 
wie viel ein einziger Mißgriff in der Wahl eines ſolchen, faft jeder Kontrolle 
enthobenen Oberbeamten auf einem Gebiete verwirren und zerftören kann, 
das, wenn irgend eines — wir jagen nicht Begünftigung, denn Staats- 
gunft befommt dem religiöfen Leben ſchlecht — aber unparteiiſche Gerech- 
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‚tigkeit erforbert. Verwunderlich ift, daß der Fanatismus einen Mann, 
dem doch ee — — — nicht fehlen follte, — 
ſolchen Grade fann gegen die wahren Intereſſen ber ihm 
— — aber auch gegen bie wirlichen politiſchen Ge- 
fahren, die eine re fuflematife Plackerei in einer ſchwarzen Bevölferung 
wachrufen lann. Bereits fragen die Madagafjen, ob man ihnen den 
en und ob die Megierung ihre Söhne ſämtlich zu 
und Handarbeitern machen wolle. Die Schredgefpenfter, die 
vor ber Seele des Gouverneurs ftehen und gegen die er durch feine felt- 
famen Mafregeln anzulämpfen hofit, find — außer dem Hauptfeind, dem 
Proteſtantismus an fih — die Bildung eines madagaffifchen „Klerus, 
den man um jeden Preis verhindern müſſe; dann die Begünſtigung der 
einſt herrſchenden Kafte der Howa, welche in deren Ausbildung in der 
proteftantifchen Religion liege; dann überhaupt die Stärkung einer mada- 
gaſſiſchen Nationalität, und fchließlich der Aethiopianismus, der ſich auch 
hier einniften könnte. Daß in diefen Gedankenfchatten des Gouverneurs 
ebenfoviele Mißverftändnifie enthalten find, hat Herr I. Bianquis, Sefretär 
der Parifer Miffion, defien Buche: 1’(Euyre des Missions Protestantes 
a 1907 wir in vorftehendem Referat gefolgt find, wie wir 
glauben einleuchtend gezeigt. Diefe Gefahren beftehen zum Teil nur in 
‚Herrn Yugagneurs Phantafie, und wo fie wirklich vorhanden find, da ift 
jedenfalls die Ausbreitung des proteftantifchen Chriftentums viel cher dazu 
angetan, fie zu vermindern. Und wie foll jegt, nachdem ſchon 60 Jahre 
ein nach vielen Zaufenden zählender vroteftantifcher „Merus" im Sinn 
Augagneurs eriftiert und funktioniert, defjen Bildung erft verhindert werben? 
Und wie könnte je eine Negierung es wagen, wie dies Nugagneur im 
anonymen Brofchüre will, den Eingeborenen zu verbieten, „Sich in 
zu verwandeln“? Weiß denn nicht Heutzutage jeder Schulfnabe, 
— man religidfe Propaganda durch ſtaatliche Zwangsmittel nicht ver- 
jondern höchſtens anfeuern und beleben kaun? 
> Bum Syſtem dieſes um das Seelenheil feiner Untergebenen fo ſchwer 
beunruhigten Gouverneurs gehört nun auch, daß er in den Dörfern durch 
faatlihe Schulmeifter an den Sonntag-Bormittagen gleichzeitig mit den 
Gottesdienften Vorträge atheiftifch-religiongfeindlichen Inhalts abhalten läßt. 
Die Miffionen glaubt er dadurch ignorieren und loswerden zu können, 
daß er nie mit deren Gliedern oder Vorſtehern, ſondern lediglich mit dem 
Lehrern umd Ungeftellten verfehrt. Selbft das von Gallieni ber Parijer 
-Miffion übergebene Ausjägigen-Spital in Monanfavaly mußte um jeden Preis 
„loigifieet“ werben, zum Glück nur fo, daß die zwei Diafonifjen, die es 
‚bisher beforaten, ihre Diakonifjenkleidung mit einer bürgerlichen vertaufchten 
Stierfämpfe, welche die Regterung veranftaltet, nrüfjen befucht werden; 
wenigſſens wurde ein eingeborener Pfarrer mit 10 Fr. gebüßt, weil er 
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feine Gemeinde von dem Beſuch ara or Und das geſchieht unter 
dem republifanifchen Frankreich im Jahre 1 
Um 7. Januar 1908 verfuchten die Bee Miffionsgefellichaft und 
der Proteftantenbund eimen gemeinfamen Schritt beim Minifterpräfidenten 
Elemencean, um Abhilfe gegen diefe Mißhandlungen zu verlangen. Es 
war abgemacht, daß fowohl der Kolonialminifter als Herr Augagneur, 
der fich eben in Urlaub zu Paris befand, der Audienz beiwohne. Allein 
im legten Moment fand es fich, daß letzterer nicht beigezogen war. 
Clemenceau erklärte, daß die ihm von den Delegierten ber genannten Ges 
jellfehaften auseinandergefegten Grundfäge feine volle Billigung hätten 
und daß feine Regierung nie eine Beeinträchtigung des Proteftantismus 
zugeben werde. Aber ſchon am nädjjten Morgen in aller Frühe reifte 
Herr Augagneur direkt nad; Marfeille ab, um fich daſelbſt am 10. Januar 
nad Madagaskar einzufchiffen, und entzog Sich jo jeder Ausfprache mit 
ben Vertretern der Miffion; ob auch den allfälligen Ermahnungen des 
äfidenten, wird die Zukunft lehren. Inzwiſchen Dauert unge- 
ſchwächt die fchnödefte Ugitation gegen die Miffion unter den Augen der 
kolonialen Behörden auf der Infel fort. Am 7. Januar 1908 veranftaltete 
das „Republitanifche Aftionstomitee” im Munizipal-Theater der Haupt- 
ſtadt Tananarive, das gratis zur Verfügung geftellt war, einen Vortrag 
bes Abvofaten Thuillier über die Rolle der Miffionen auf Madagastar, 
zu dem namentlich die Eingeborenen bejonders nachdrücklich aufgeboten 
waren. Der Bortragende, dem ein Madagafje, ein abgefallener Schüler 
der Miffion, dolmetjchte, forderte am Schluß die etwa 1500 Köpfe zählende 
Verſammlung, worunter etwa 150 Europäer, auf, folgendes Poftulat zum 
Beichluß zu erheben: „In Anbetracht, daß die Miffionen die Leichtgläubigleit 
der Eingeborenen nur moralifch und materiell ausbeuteten und nie etwas 
leifteten zum Nutzen der frangöjiichen Kolonifation; in Betracht, daß Eu— 
topäer und Eingeborene einig find, die madagafjische Bevölkerung vom 
politifchen und religtöfen Einfluß der Miffionen zu befreien, richtet die 
Verfammlung an die Regierung der Kolonie den Wunſch, geftüt auf die 
Zentralgewalt, das Werk der ſchon begonnenen Laiziſation fortzuſetzen 
und verlangt die Schliefung aller Miffionsjchulen ohne Ausnahme.“ Für 
dieſen Befchluß erhoben ſich die Europäer, darunter nur etwa ein Dußend 
Anfiebler (ber Neft Angeſtellte) und zwei angeftellte Eingeborene; bie 
übrige Verſammlung brach in einen unbejchreiblichen Tumult des Wider 
willens aus. Sefbftverftändfich verfolgte man nachher mit Strafen die, 
welche man „aufrührerifcher Reden“ befchuldigen konnte. Als ſolche galt 
namentlich die Anwendung ber madagaſſiſchen fprichwörtlichen Redensart 
auf vorliegenden Fall, welche lautet: „Sie haben die Pirogue mit dem 
Fuß zurückgeſtoßen, welche ihnen über das Waffer geholfen hat." Welche 
Bolitif! Man treibt Eingeborene zufammen, um fich von ihnen zu Mape 
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regeln gegen Europäer zwingen zu laſſen, und ftellt es noch dazu fo plump 
an, dab das gehoffte suffrage universal ing Gegenteil umfchlägt. Siehe 
ee en 4Ser. 9ann. 1Sem. Mars1908. 245. 
Bom Miffionsftandpunft aus ift dieſe Epifode als eine Anfechtung zu 
bezeichnen, die wohl für die dadurch betroffenen Miffionare eine — 
Muhſal mehr zu den ohnehin auf ihnen liegenden Bürden bedeutet, und 
für die eingeborenen Chriften eine tiefe Kränkung und VBerfuchung zu 
Ungebuld und Mißmut, neben vieler materieller Schädigung. Namentlich 
rn die Schule muß diefer Angriff einen ftarten Rückſchlag, einen Still 
fand auf Jahre hinaus darftellen. Aber Gott fei Dant, die evangelifche 
Miffion ift jolhen Unbilden gewachjen; fie wird fortbeftehen umd wieder 
aufatmen, unabhängig von der Gunſt und Ungunft der wechſelnden Gewalt- 
baber, und wenn es Entfagung und ſelbſt Verfolgung koftet, auf Madagaskar 
ein evangelifcher ChHrift zu fein, jo wird diefe Sichtung nur zur Ver- 
tiefung und Veredelung des Chriftenlebens beitragen, Der Herr hat den 
fwarzen Anſturm dev Jeſuiten abgewendet; er wird die vote Plage ber 
iſchen Bureaulraten auch vorüber gehen laſſen. 





Erweckungen auf dem Missionsfelde. 
Bon Miffionar W. Dilger. 
(Schluß) 


IV. Frühlingszeichen im fernen Dften.*) 


1. In Hinterindien. Auf der Reife nad) dem fernen Dften 
machen wir in Barma einen furzen Beſuch. Im weiten Umkreis um 


Mandaleh, die Hauptſtadt des Landes, hat die amerilaniſche Baptiften- 


mifjion etwa ein Dutzend Stationen. Cine derjelben ift Kiengtung, öſtlich 
von Mandaleh, nahe bei der chineſiſchen Grenze. Der dortige Miſſionar 
Young darf über eine merkwürdige Bewegung unter dem heidniſchen Stamm 
der Sahuna berichten. Die Lahuna find etwa 50 000 Seelen ftart. In 
Else tritt der Götzendienſt ganz zurüd: fie glauben, wie bie 

en, nur an einen Gott, von dem feine Bilder gemacht und angebetet 
werden. Nach ihrer Ueberlieferung habe Gott in alter Vorzeit unter ben 
Menſchen gewohnt und ſich fpäter in den Himmel zurückgezogen. Er werde 
aber einft wieberfommen und alle die in die Hölle werfen, die das Böfe 
nicht laſſen und ihm nicht annehmen wollen. An bibliſche Ausfagen er» 


*) Quellen: The Christian 1906. 1907. The Church Missionary Intelli- 
1905, 1906. The Missionary 1906. The Missionary Recorder 1906 
London Mission Chronicle 1906. The Chinese Recorder 1906. 
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innen auch rare dem Sindenfall, der 
urzeitlichen Flut und die Erwartung eines künftigen Heilands. Ihr Sitten- 
gejep entfpricht dem Inhalt nach den zehn Geboten, wenn es auch zahl- 
teichere Vorſchriften enthält. 

Seit 1901 wird den Lahung von Kiengtung aus das Evangelium 
geprebigt und es fammelte ſich nach und nad) eine Heine Gemeinde von 
Lahuchriften. Im Jahr 1904 regte fich umter den Lahuchriften ein merk 
wirdiger Miffionseifer, der ſich bis zum Ende des Jahres noch weiter 
fteigerte. Zu zwei und zwei wurden Boten ausgefandt, um die Heiden 
zu einer großen Verfammlung in Kiengtung einzuladen. So kamen denn 
die Heiden von allen Seiten, ans etwa Hundert Dörfern, auf 60—80 Ki- 
lometer Entfernung, in Scharen herbei, um das Evangelium zu hören. 
Innerhalb von fünf Tagen konnte man 170 Uebergetretene taufen, wodurch 
bie Zahl der im Jahr 1904 Getauften auf 358 ftieg. Die Verfammlung 
war auf einige Tage berechnet. Aber da die Leute immerfort herbei. 
ftrömten, erſtreckte ſich die Arbeit über mehrere Monate. Dft waren 300, 
oft auch 500 Zuhörer beiſammen. Man Hielt täglich drei Verfammlungen 
im Freien, und häufig wurde an drei Orten zugleich gepredigt. Wer von 
den Gehilfen abfommen fonnte, reiſte im Land umber, um die Heiden zur 
Predigt des Evangeliums einzuladen. Das ging fo fort von Ende No- 
vember 1904 an, bis Mitte Mai 1905 die Negenzeit daS Neifen unmög- 
lich machte. Währenddem waren über 1600 Heiden getauft, und ungefähr 
diefelbe Zahl wartete in den Dörfern der Umgegend auf die Taufe. Wenn 
ein folches Völllein mit verhältnismäßig reiner Ueberlieferung und An- 
ſchauung vom Geift des Evangeliums in der Seele berührt wird, jo kann 
es raſch zu großen Ernten und reichen Gaben kommen. 

Im Süden des Landes, in der Nähe von Rangun, hat diefe Miffion 
ebenfalls eine Reihe von Stationen. Es wird hier auch unter den Karenen 
gearbeitet. Unter diefen zeigt fich feit einigen Jahren eine Bewegung zum 
Ehriftentum Hin, bie unter dem Namen o-San-Pe bekannt iſt. Im Gebiet 
der Station Henzada (auch Henthada) fanden im Jahr 1905 allein 2000 
Uebertritte ftatt, Das ijt umfo bedeitungsvoller, als diefe Karenen zum 
Bubdhismus übergetreten und dadurch für das Evangelium unzugänglicher 
geworben waren. Im Gebiet der Station Rangun fei die Zahl der Ueber- 
teitte ebenfogeoß. Bis über die Grenze Chinas hinüber reiche dieje Bewegung. 
Innerhalb von fünf Monaten wurden vom Bergftamm der Muſo 450 
Seelen getauft. Verwandte Stämme find wenigſtens von diefer Bewegung 
berührt. Noch größere Maſſen feien bis über die chinefiiche Grenze hin- 
über zum Meberteitt bereit. Angeſichts diefer Erfahrungen können bie 
Miffionare wohl jagen: „Gott jchüttet feinen Segen aus über Barma.” 

2. Im chineſiſchen Reich. Im Reich der Mitte regt fich eben⸗ 
falls da und bort neues Leben. Gleich in der Nähe der Wejtgrenge, in 
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ben Provinzen Jünnan und Kweitfchau, treffen wir den zu den „Urs 
bewohnern” zählenden Stamm der Miau. Bon diefem Stamm find im 
der Provinz Jünnan felbft etwa 1200 getauft. An Stelle der heidniſchen 
Feſte mit see Trunfenheit und Unzucht hat man chriſtliche Feſte einge- 
führt. Im Jahr 1906 waren 2500 Perfonen zu einem folchen Feſt er- 
fehienen, wobei über Hundert Perfonen getauft wurden. Am Sonntag ben 
1. Juli 1906 wurden in „Reisährental“ 230, und in der nächften Woche 
noch einmal-etwa 200 Miau getauft. Die Neugeiaufien tragen das Evan- 
gelium ſogleich auch zu ihren heidniſchen Stammesgenofjen. In der Um— 
gebung der Station Anſchuenfu (Provinz Kweitſchau) hat Miffionar Adam 
Einfluß auf diefen Stamm gewonnen, In Krankheitsfällen hatten 

je ärztliche Hilfe von dem Miffionar empfangen und waren nun aud) 
willig, das Evangelium aus feinem Munde zu hören. In der Nachbar 
ſchaft der Station gibt es Taufende, die ſich Ehriften heißen. Sie fcheinen 
noch nicht getauft zu ſein und ſind jedenfalls ſehr unwiſſend, aber ſie 
ſtehen im Unterricht. Weſtlich von Anſchuenfu traf Miffionar Adam an 


Gottesdienft. An einem Morgen fanden ſich zu einer Gebetsverfammlung 
eiwa 500 Frauen ein. Etwa fechzig Perfonen fonnte der Miffionar vor 
etwa taufend Zuſchauern taufen. Diefe bauen ſich auf eigene Koſten eine 
größere Kapelle. In mehreren Dliau-Dörfern find bereits Kapellen gebaut, 
die Heinen Gemeinden als Sammelpunfte dienen und die Heiden zu Chrifto 
einladen. Nach allen Berichten berechtigt die Arbeit unter diefem Stamm 
zu guten Hoffnungen. 

Auf die Kunde von der Erwedung in Wales hatten ſich die Mij- 
fionare der Bifchöflichen Methodiftenkixche in Fut ſchau (Provinz Kiangfi) 
zuſammengeſchloſſen zum Gebet um eine ähnliche Heimſuchung unter ihren 
Schitlern. Die Mifjion hat dort eine höhere Schule für Mädchen und 
eine für junge Männer, Bei Gelegenheit einer Stonferenz im Jahr 1905 
drang Biſchof Baſchford in mehreren Anfprachen an die Schüler mit Nach— 
druck auf entjchiedene Belehrung. Einige Tage darauf traten vier ältere 
Schülerinnen mit dem Entſchluß hervor, ein neues Leben in der Gemein- 
ſchaft mit dem Heren anfangen zu wollen. Drei davon waren Töchter 
chriſtlicher Eltern, aber ungetauft; die vierte war die Tochter eines heid⸗ 
nifchen Beamten. Ohne menjchliches Zunn hatte der Geift Gottes das 
gute Werk in ihnen angefangen. An einem ber folgenden Sonntage wurden 
alle vier getauft. 

In der andern Schule find vierfünftel der Schüler die Söhne Heid» 
niſcher Gefchäftsleute und Beamten. Im Laufe des Jahres 1905 fingen 
mehrere Gruppen von Schülern an, von ſich aus Gebetsftunden unter 
fih zu halten. In einer gemeinfamen Gebetsverfammlung der Schüler 
traten an einem Abend 28 derjelben mit dem Entſchluß hervor, ein neues 
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Leben anzufangen. An einem dev folgenden Abende fand man etwa Hundert 
ber Schüler auf ben Knien liegen und laut beten. Un einem Sonntag- 
abend ftellten fi) 500 Schüler zum Gottesdienft ein und die ganze Ber- 
fanımlung wurde mächtig von Geiſt ergriffen. ALS man ſich am folgenden 
Abend wieber zun Gebet verfammelte, zeigte es fich, daß ſämtliche Schüler 
der Schule zum neuen Leben erwedt worden warert. 

Tſangtſchau iſt eine große Stadt am Kaiſerlanal, etwa 130 km 
füblich von Tientfin, in der Provinz Tſchili. Im Boreranfitand 1900 
wurde das Miſſionsanweſen zerftört, und 24 Ehriften der dortigen Gemeinde 
ftarben als Märtyrer. In der Gemeinde und in den Miffionaren war 
ein ſtarkes Verlangen nad) mehr Geift und Leben von oben erwacht. Dem 
eingeborenen Pfarrer Yang war das ein befonderes Anliegen. Mit dem 
dortigen Miffionshofpital ift eine Schule zur Heranbildung von ärztlichen 
Gehiffen verbunden, bie im Jahr 1905 neun Schüler zählte. Diefen ſchlug 
Yang vor, allabendlich eine Gebetsftunde zu halten. Sechs derſelben 
willigten ein, zwei machten Einwendungen, und einer war hoffnungslos 
widerwärtig. Man betete für die Unwilligen befonders; und nach einigen 
Tagen jchloffen fich die beiden Bebenklichen an, während ber dritte, „Luft 
haus“ mit Namen, anfing, den andern Vorwürfe zu machen: „Was füllt 
euch ein, für mich zu beten und mich unglücich zu machen?“ Kanten 
bie andern zum Gebet zufammen, fo ſchlich ev fi davon, um grollend im 
einem Winkel zu figen. Ein nenhinzugefommener Schiiler bot fih am, zu 
vermitteln und Frieden zu ftiften. Die andern aber fagten ihm, „Luſt⸗ 
haus“ fei ein Streithahn und die Zwiftigkeiten alt; für Menfchen fei hier 
nichts zu machen. Gerade an dieſem Abend kam „Lufthaus”, als die 
andern beteten, herein und kniete neben fie. Bott hatte ihr Gebet erhört; 
bas Eis war gebrochen. Die Erwedung nahm bamit ihren Anfang. 

Am nächiten Morgen waren die Schüler noch voll Freude; aber 
auch das Bewußtfein ihrer Sindhaftigfeit war noch lebendig und fand in 
neuen Belenntniffen und Gebeten um Vergebung feinen Ausdrud. Man 
ging an das gewohnte Tagwerk, das jedoch) von einem neuen Geiſt ges 
tragen war. Die Sache machte bald von ſich reden. Ein Schüler hatte 
vorher behauptet, er könne nicht predigen; jobald er zum Neden aufftehe, 
entfallen ihm feine Gedanken. Nun floß ihm die Rede bis Mitternacht. 
Die Leute ſtrömten in die Verfanmlungen, um die Zeugniſſe ber. jungen 
Männer zu hören. Jeber von ihnen legte Zeugnis ab von feiner eigenen 
Sünde und der Kraft des neuen Lebens, 

Sp war nun das Feuer hell angefacht und man konnte jeden Tag 
wieder auf etwas Neues gefaßt fein. Im Warteraum, in den Kranken— 
zimmern, in ber Küche hörte man die jungen Leute predigen. Die Schüler 
der Regierungsfchule wurden ebenfalls von der Bewegung ergriffen. Fremde, 
die wegen ärztlicher Hilfe aus der Ferne gekommen waren, knielen mit 


Bi 
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den Ehriften nieder zum Geber. Ein folder Mann fahte eines Tages 


einen Miffionsgehilfen am Arm mit den Worten: „MWillft du nicht für 
mich beten? Ich bin 100 Li (60 km) weit hergefommen und habe fonft 
niemand, der für mich betet.“ Der alte Sprachlehrer der Miffionare 
wußte ſich nicht zu helfen vor Freude über die Vergebung feiner Sünden, 
während feinem Nachbar die Tränen der Nene über die Wangen rollten. 
In der Abteilung für Augenkranfe im Hofpital wurden durch den 
Dienſt eines erweckten Wärter8 die Patienten erwedt, die dann ihrerfeits 
das Feuer mit in ihre Heimat trugen. Auf dringende Einladung hin 
wurden auch jenfeits des Fluſſes Verſammlungen gehalten. In einer der 
felden wurde befonders für Yu Hfin San, einen Man von anziehendem 
Weſen, der zugleich ein chineſiſcher Gelehrter und das Haupt einer an- 
gejehenen Familie war, angelegentlich gebetet. Er war einft angefaht ge— 
wejen, hatte aber den Bügen bes Geiftes Gottes widerftanden und auch 
andere abgehalten, dem Wirken des Geiftes Raum zu geben. Eines Abends 
forderte ihn Pfarrer Yang auf, mit ihm zw beten. Aus bloßer Höflichkeit 
fniele er nieder. Einer um dem andern betete fiir ihn. Plötzlich hörte 
man gebrochene Laute: Yu Hfin San betete mit Seufgen um Gnade umd 
Vergebung. Sein hartes Herz war gebrochen. Von mu an war der 
angejehene Mann ein beredler Zeuge der erfahrenen Gnade Goties, 
Fünf der Erwedten machten mit Pfarrer Yang eine Miſſionsreiſe 
bis zu der Station Yen Schan. Dort waren eben die Vertreter der Ge— 
meinden des ganzen Diftritt3 verfammelt. Die hatten bereit von den 
Ereigniffen in Tſangtſchau gehört. Der Hofpitaldiener war zum Begräbnis 
feiner Schwiegermutter aus Tſangtſchau gelommen umd hatte über bie 
Erweckung berichtet. Nun mußten die fünf Neuerwerkten, jeder einer be— 
ſonderen ruppe erzählen bis tief in die Nacht hinein. Am nächften Morgen 
richtete Pfarrer Yang einige Worte an die Verfammlung. Er zeigte, wie 
wmenſchliche Sünde das Wirken des Geiftes hindern könne umd forderte 
die Unwefenden auf, ji) ganz dem Wirken Gottes binzugeben. Dann 
brach; Yangs Vater, ein alter bewährter Chrift, in ein ergreifendes Gebet 
um Gnade und Vergebung aus. Plötzlich wurde die ganze Verfammlung 
don dem mächtigen Gefühl ihrer Sündhaftigleit ergriffen. Starke Männer 
lagen zerbrochen am Boden, ſeufzten und ſchrien zu Gott um Gnade. 
Dann ging jedermann nach Haufe mit einem tiefen Gindrud von 
Gottes Gnade und Macht. So gingen die Wirkungen der Erwedung in 
die Tiefe ımd in die Breite. In Tſangtſchau ſelbſt und weit im Umfreis 
betätigte ſich das neue Leben durch fleißige Arbeit umter den Heiden. 
Br Erwedungen werben berichtet aus Yangtſchau am Kaiſer⸗ 
anal, Provinz Kiangfu, aus Tſchiangtſchiu, Provinz — aus Kutfing, 
Yinnan, aus Tichangtefu, Provinz Nanghwei, aus Pauning, 
Provinz Soztſchuen, aus Weihfien, Tſchingtſchaufu, Tihianfu und Sri, 


— 
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Provinz Schantung. Un allen diefen und manchen andern Orten wurde 
Europäern und Ehinefen Erquickung gefchentt, das innere Leben der Ge- 
meinden, der Gehilfen und der Miffionare gefördert und unter Ehriften 
und Heiden Segen verbreitet. 

Bon einer Ermedung fei hier noch) ausführlicher berichtet. Miſſionar 
Thompſon in Tſingtau, Provinz Schantung, nahe bei der deutſchen Nieber- 
laſſung Kiautſchau bezeichnet diejelbe als ein echtes Werk des Geiftes Gottes. 

Die Stadt Tfingtau ift der vielen Fremden wegen, von denen manche 
ein nicht eben erbauliches Leben führen, für die Miffionsarbeit ein ſehr 
harter Boden. Aber die Miffionare beichloffen, mit den eingeborenen Ger 
bilfen den Kampf gegen die Mächte der Finſternis aufzunehmen. An 
Dftern 1906 wurden mehrere Tage befondere Evangelifationsverfammlungen 
gehalten, ohne daß befondere Erfolge fichtbar geworden wären. An Pfingften 
wurden abermals Verfammlungen gehalten. Gleich in der erften Verſamm⸗ 
fung traten ſechs junge Männer mit dem Entſchluß hervor, fich ganz dem 
Heren Jeſu zu übergeben. Im weiteren Verlauf der Berfammlungen famen 
andere, die ihre Sünden befannten und Gnade fuchten. Unter diefen war 
ein Dpiumraucher, ber einen harten Kampf zu beftehen hatte, aber zuletzt 
doc durch Gebet und Fürbitte den Sieg davontrug. Ein Manı hatte 
furchtbare Sünden zu befennen, fand Gnade und Frieden und führt nun 
ein neues Leben. Ein audrer war ſchon lange mit dem Evangelium be- 
kannt; aber er war in fein altes Sündenfeben zurücgefallen. Die Gemeinde 
betete fie ihn in einer Abendverfammlung und ſchickte Boten, die ihm 
zufprechen ſollten. Als der Mifjionar am andern Morgen in die Kirche 
fan, war eben die Taufe diefes Mannes im Gang. Er war in der Nacht 
zum Durchbruch gefommen und hatte den dringenden Wunfch ausgeſprochen, 
mum fojort getauft zu werben. Er mußte an dieſem Tag mit einem Zug 
Arbeiter nach Singapur abreifen und wollte diefe Neife als Chrift an- 
treten. — Ein Agent einer großen Schiffägejellichaft war bei der China 
Inland Miffion getauft worden, fühlte aber felbft, daß es ihm an ber 
Hauptſache noch fehle. In dieſen Verſammlungen wirkte der Geiſt Gottes 
feäftig in feinem Herzen; er befannte feine Sünden, fand Frieden und 
neues Leben, und ift nun einer der beiten Mifjionsarbeiter. 

An Pfingften kamen die Pfarrer der Landgemeinden und andere 
Gehilfen nach Tſingtau, um gemeinfane Gebetsverfammlungen zu halten. 
Es wurde befonders für die Rückfälligen gebetet, und der Geift der Buße 
und bes Gebet3 begann kräftig zu wirken. Niemand wollte die Prebiger 
hören; alles wollte entweder eigene Siinden bekennen und Gnade ſuchen, 
oder für Freunde und Verwandte beten. Ein Mann befannie, er habe 
während der Borerunruhen im Namen der Gemeinde Prozefje geführt, 
dabei etwa 2500 Mark gewonnen und die ganze Summe mit Spielen und 
Dpiumrauchen durchgebracht. Er war zwei Jahre im Gefängnis geweſen, 
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aus der Gemeinde ausgejchloffen worden und —— — 
— Er ſchien wirllich unter dem Fluche Gottes zu ſtehen. Aber 

war eine gründliche Veränderung im ihm vorgegangen. Da ftand 
er, — reumütig, geſund, und während er von der empfangenen 
Gnade Gottes ſprach, rollten ihm die hellen Tränen über die Wangen, — 


Noch zwei andere verlorene Söhne fanden auf die Fürbitte der Gemeinde 
bin den Weg ins Baterhaus zurüd. Einer derfelben war ein hoffmungs- 
fofer Spieler und Zecher gewejen; aber er tat gründlich Buße, und icht 
hat ſich eine Anzahl Schüler, darunter fünf feiner früheren Zech- und 


Spielgenofjen, um ihn gejammelt, um von ihm im Evangelium unterrichtet 
au werben. Das ift nur ein Beifpiel unter vielen. Der Bericht jagt, 
daß zahlreiche grobe Sünder, Heuchler, Gleichgültige Buße getan und 
Gnabe gefunden haben. Das war alfo eine kräftige Erwedung zu neuem 
Beben. WS Frucht derfelben zeigte ic) bald auch ein erfreulicher Opferfinn. 
Bei einer Sammlung brachten die Frauen ihre Fingerringe, Armipangen, 
Toftbare Haarnadeln, Ohrringe und anderen Schmud zum Opfer, damit 
Schulen gegründet und fie ſelbſt die Heilige Schrift leſen lernen könnten. 


3. In Korea. Schon vor mehr als zehn Jahren hat in Korea 
eine Bewegung zum Ehriftentum Hin eingefegt und diefelbe hatte bis heute 
ftetigen Fortgang. Im Februar 1906 fchreibt Miffionar Moffat aus 
Bsa: „Wir haben diefes Jahr wieder eine mächtige Bewegung in 
{ nicht nur im Norden, fondern auch in Söul und im Süden.” Im 
Pyönyang wurde damals die vierte Kirche eingeweiht und immer noch) 
war der Raum ungenügend. Am koreaniſchen Neujahrsfeſt wurden bort 
befondere Evangelifationsverfammlungen gehalten. Die Frucht berjelben 
mar ber Uebertritt von 1200 Perſonen. An einem Bibelkurfus im Winter 
zählte man 1140 Teilnehmer, 

Zur Zeit des foreanifchen Neujahrs wurden auch in der Stadt 
BWönfan Evangelifationsverfammlungen gehalten, zu denen fich methodiſtiſche 
und presbyterianiſche Miſſionare, Gehilfen und Gemeinden in der ge— 
zäumigen Kirche der Presbyterianer vereinigten. Im Verlauf derſelben 
zeigten ſich aber allerlei Eiferſüchteleien zwiſchen ben beiden Gemeinden, 
Die zu unliebſamen und unwürdigen Auftritten in der Kirche führten. 
Das gab den Miffionaren Veranlaffung, fich felbjt zu prüfen, vor Gott 
zu beugen und Buße zu tum über den fleifchlichen Sinn, deſſen fie ſich 
felbft ſchuldig fanden. Einer der Miffionare, der am tiefften gebeugt 
worden war, fornte num auch in großer Straft, wenn aud) in gebrochenem 
Koreanifdh, gegen die Sünden in der Gemeinde und von der Gnade Gottes 

ablegen, An einem Samstagmorgen kam er zur Kirche und fing 
ne Gebet und Gefang an zur Gemeinde zu reden: „Brüder, wir müſſen 
h mit Jeſu nach Gethſemane und Golgatha gehen!” Weiter kam er 
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nicht, Die ganze Gemeinde brach zufanmen unter der Laft ihrer Sünden. 
Miſſionare, Gehilfen und Gemeindeglieder fühlten fi gedrungen, ergreifende 
Sündenbefenntniffe abzulegen und durften dann auch) den Frieden und die 
Freude der Vergebung erfahren. Am folgenden Sonntag wurde gepredigt 
über „die Taufe mit dem heiligen Geift“, worauf fid) zeigte, daß über 
hundert Leute zum neuen Leben erweckt worden waren. Fröhliche Lob- 
gefänge erjhallten in den VBerfammlungen, und aus den Gefichtern erſtrahlte 
die Freude und der Friede von oben. Die Erfahrungen der nachfolgenden 
Tage ließ die Miffionare mit dankbarem Herzen erkennen, daß Gott der 
Here mehr gejchenkt, als fie zu erbitten gewagt hatten. 

Dieſe Erweckungen tragen aud) hier herzerfreuliche Früchte. So lefen 
wie in eimem Bericht aus Nordkorea vom Mai 1906: Vor einigen Monaten 
traten etwa 400 jener Chriſten, auf die das Feuer von oben gefallen war, 
zufammen, um unter fich bie Frage zu befprehen: „Was können wir 
weitertun, um die frohe Botfchaft auszubreiten?“ Nach viel Gebet und 
reiflicher Ueberlegung wurde befchlofjen, dem Herrn eine neue Art von 
Opfer zu bringen. Diefe Leute hatten bereits an Geldbeiträgen geleiftet, 
foviel fie vermochten. Jetzt befchloffen fie, fich felbft zum Opfer zu bringen 
zu freiwilliger Arbeit in der Ausbreitung des Evangeliums. Jeder brachte 
eine Anzahl von Arbeitstagen bar, fo daß am Schluß der Verfammlung 
zwei Jahre freiwillige Arbeit beifammen war. Als ſich die Nachricht im 
Diftrift verbreitete, wurden nad und nach 2200 Tage (über jechs Jahre) 
freiwillige Arbeit zuſammengebracht. Und die Leute hielten was fie gelobt 
hatten. Nach einigen Monaten waren als Frucht diefer Arbeit 2000 Seelen 
zur Gemeinde Hinzugetan, Man ficht alfo mit Augen, wie Gott der Herr 
feinen Segen dazu gegeben hat. Und das ſchöne Werk geht weiter. 

„Das foreanifche Miffionsfeld“, em Miffionsblatt, gibt den korea⸗ 
nijchen Chriften folgendes Zeugnis: „Wir finden in der Tat, daß das 
Evangelium in Storea einen Chriftentypus erzeugt, von dem die Chriften 
aller Länder etwas fernen fönnen. Der koreaniſche Chriſt ift ein eifriger 
Bibellefer. Die meijten Chriften verdanken ihr neues Leben nicht ſowohl 
der Predigt, als vielmehr dem Lefen des Wortes Gottes. Und dann ift 
der Koreaner auch ein eifriger Beter. Es ift wunderbar, wie bald nad) 
feiner Belehrung der koreanifche Ehrift ſich am öffentlichen Gebet beteiligt. 
Der Familienvater ift der Hort des chriftlichen Haufes unter ihnen. Noch 
mehr: fie üben das gemeinfane Gebet um ſehr beftimmte Dinge, indem 
fie fich in einem ihrer Häufer verfammeln, um etwa für einen Kranken, 
oder um bie Belehrung eines groben Sünbers, oder fiir fonft einen be- 
ftimmten Zweck zu beten, und ihre Einigleit im Geift, im der Inbrunft 
und im Glauben ift fo groß, daß Sünder befehrt und Verfolger in Ver- 
fündiger des Evangeliums umgewandelt werden. Das ift in der Tat die 
Kraft der apoftolifchen Zeit." 
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+ In Japan. Wenn überall in der Welt umher im Frühlings 
wehen neues Leben fproßt, müßte es wunderlich zugehen, wollte in Japan 
alles tot bleiben. Aber auch im „Lande der aufgehenden Sonne* regt 
ſich neues Geiftesleben. Das mag uns vor allem ein Veteran, Barclay 
5. Burton, erzählen, ber nad) vierjähriger Abweſenheit im Jahr 1906 
Japan als Evangelift befuchte. Er ſchreibt. „Ich bin erftaunt über bie 
günftigen Gelegenheiten in Japan das Evangelium zu verfündigen. ... .. 


Miffionar Burton jchreibt Ki „Berichte über das Werk des 
Geiſtes in Wales und Indien haben vieler Herzen erweckt zu dem 

(tenden Gebet, daß Gott auch in Japan das Feuer der Erweckung 
atzünden wolle. Es gibt in Japan Männer, die den heiligen Geift 
empfangen haben, die deshalb die Straft des Gebets kennen und imftande 
En Seelen zu Chriftus zu führen. Ihre Gebete fteigen empor, und 
Gott fängt an, fie au erhören. Die Tage vom 3.—5. März (1906) 
waren Pfingittage, wie ich fie in —— nur da geſehen Habe, wohin 
die Erweckung von Wales erſtreckt . Sapan ift bereit, das Evan⸗ 
anzunehmen. Wenn Japan * Evangelium annimmt, jo wird es 

das Problem weithin bet allen afiatijchen Völtern löfen. In allen Teilen 
Chinas finden ſich Japaner als Lehrmeifter. Im den Schulen und auf 
ben Hochſchulen Japans befinden ſich Tauſende junger Chineſen, die in 
Jahren einen bedeutenden Einfluß in China ausüben werden. Wir 
können uns daher vorftellen, von welch weitreichendem Segen für die Welt 
«3 wäre, wenn jebt der heilige Geift in Japan fräftig wirlſam würde.“ 
Daß es an den Anfängen diefes Wirkens nicht fehlt, mügen folgende 


zeigen. 
Die engliſch⸗ lirchliche Miffion hat eine höhere Erziehungsanftalt für 
in ber Stadt Dfafa im Südweften des Landes. Die Vorſteherin 
der Anftalt, Fräulein Jeſſie Gillepfie, berichtet in einem Brief über eine 
Erwedung unter ihren Schülerinnen. Um Weihnachten 1905 hatte 
un Gillepfie einen Bericht über die Erwedung in Multi gelefen. 
Boll Freude erzählte fie auch ihren Schülerinnen davon. Das war am 
Testen Tag vor den Schulferien, und fie forderte die Schülerinnen auf, 
während der ferien jeden Tag um eine ſolche gnädige Heimfuchung für 
Fi felbft zu beten. Aber man trat das neue Schuljage in gedrüdter 
Stimmmg an. Da erfuhr die Vorfteherin, daßz Miffionar Buzton als 
Evangelift vom 27. Februar bis 5, März in Djafa Verfammlungen halten 
werde. Sofort bejchloß fie, ihn zu bitten, auch in ihrer Anjtalı einige 
lungen zu halten. Er hielt dann mit einem andern Miffionar 
vier Verfammlungen dort. In der dritten jchon glaubte man 
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ein Wehen des Geiftes zu verfpiren; in der vierten fchien Feuer vom 
Himmel gefallen zu fein. Der Geift des Gebets fam über die Schillerinnen. 
Man fürchtete anfangs, es fünnte ſich um bloße Aufregung handeln. Aber 
bald merkte man, daß es ein Werk des Geiftes von oben war. Das 
Bewußtſein der Sündenſchuld fam über alle. Viele, in denen ſich nie 
eine höhere Regung gegeigt, ergriffen das Heil mit Entfchiebenbeit. Niemand 
konnte ans Schlafengehen denten; die Lobgefänge der Schülerinnen ertönten 
bis tief in die Nacht hinein. Das wiederholte fi) an den folgenden Tagen. 

Fünf von den Lehrern und Lehrerinnen waren Heiden. Die 
Schülerinnen fingen an, für diefelben zu beten, bis einer nad) dem andern, 
oft nad hartem Kampf, dem Geifte Gottes Raum gab, Buße tat und ben 
Frieden der Vergebung fand. Als die Schule wieder zu ihrer geordneten 
Arbeit zurüctehrte, war die Vorfteherin überzeugt, daß Lehrer, Lehrerinnen 
und Schülerinnen mit wenigen Ausnahmen zum Leben aus Gott erweckt 
waren. Auch die Tagſchülerinnen wurden von der Bewegung ergriffen. 
Unter ben älteren Schülerinnen waren mande, bie einen hohen Bildungs- 
grab erlangt und ehrgeizige Pläne für die Zukunft gehegt hatten. Unter 
dem Antrieb des neuen Geiftestebens gaben fie ihre ehrgeizigen Pläne 
‘auf und meldeten fich zu einem Vorbildungskurs für Bibelfrauen. Sie 
wollen mın dem Heren Jeſu dienen. Da im Norden des Landes Hungersnot 
herrſchte, verzichteten die Koſtſchülerinnen auf ihr Frühſtück, den gelegent- 
lichen Kuchen und die bevorstehenden Schulpreife zugunften der Hungernden. 
Bon nun an wurde auch die Fürbitte für die Arbeit unter den Heiden 
und für die eingeborenen Gemeinden fleißig geübt. 130 Uebertritte waren 
die fichtbare Frucht diefer Erweckung. Eine der Schülerinnen jchreibt: 
„Bir find jet voll Glück und Freude und ruhen im Frieden des Herrn 


Miffionar Dejoreft berichtet von Verfammlungen, die in Sendai, 
im Nordoften des japanifchen Neichs, gehalten wurden: „Es war eine 
duch und durch japanische Bewegung. Soweit ich mich erinnere, ift 
niemals etwas Aehnliches in Japan vorgefommen: tägliche Verfammlungen, 
morgens, nachmittags und abends, zweieinhalb Wochen lang an einem 
Dirt, unter wachjender Teilnahme, ohne fremde Beihilfe Die Verfanm- 
lungen währten biß zum andern Sonntag, an dem 34 Männer und 
rauen getauft wurden. Die Bewegung dauerte fort bis zum nächften 
Donnerstag, an dem weitere 12 Perſonen die Taufe empfingen. — 
Hervorragende Leute aus der Stadt befuchten nach ben — 
dieſe Männer, um ihnen zu danken für ihr ſegensreiches Wirken. 
Zimmer im Haufe war in Anfpruch genommen, um den vielen — 
Gelegenheit zu geben, ſie perſönlich zu ſprechen. Manchem Suchenden 
lonnte man beim Weggehen es anſehen, daß ihn die Freude darüber erfülle, 
fi für Chriſtum entfchieden zu haben.“ 
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Die Erweckungen im fernen Aa weiſen entſchieden — er 
jenen Erſcheinungen auf, die bei der in Indien Bel 
weder. Gewiß ift auch Hier manches rein Menfäfice und — 5 
Merk des Geiftes beigemifcht. Es bleibt immer ungeſund, wenn man bag 
Wirken des Geiftes Gottes eben nur in den Formen einer Erweckung im 
technifchen Sinn des Wortes ſehen möchte und um jeben Preis eine ſolche 
en fucht, Vermefjen aber wäre &, im einzelnen Fall das 
liche vom Göttlichen veinlich fcheiden zu wollen. Wir wollen ung 
Fieber freuen und Gott dem Heren dafür danken, daß er auch im fernen 
Dften feinen em von oben wehen und neues Leben erwachen läßt, das 
im nd Leben der Ermedten gute Früchte trägt. Er felbft wolle 
bald überall feinen Odem fenden, damit die Totengebeine zu fröhlichen 
eben erwachen und feinen Namen verherrlichen mögen. 





Die Arbeit der Rheinischen Mission auf Dias, 
Von P. F. Büttner. 


(Schluß) 


ber erfte Miffionsverfuch im Süden mißfang, — denn auch 

nicht ein einziger hatte getauft werden Künnen — war es auf ben 

drei älteren nörblicheren Stationen erft langſam, dann fehneller und 

en gegangen. In Gunong Sitoli zeigte fih, mas man in der 

oft beobachten Tann, daß jeder noch jo Heine Reſt Heibnijcher 

Sauerteig, den die Eritlinge nach ihrer Belehrung beibehalten, Tähmend 

tief, wicht nur auf ihr eigenes inneres Wachetum, fondern auch auf die An- 
«8 jr 





ft, die eine junge Gemeinde auf ihre Umgebung ausübt. Nun iſt 
theoretifch fehr leicht, die Negel anfzuftellen: der Miffionar mühe 
ganz befonders aber den Gritlingen gegenüber den Grundfah be- 
„rein ab, rein ab und Chrifto an, fo ift das große Merk getan.” 

prattifchen Schwierigkeiten wird hier wie — die ſchonſte 
chmal zuſchanden. Hatten ſich, wie ſelbſtverſtändlich iſt, auch 
flinge vom Götzen und Ahnendienſt losgeſagt, ſo hatten fie 
Ahnenbilder in ihren Häufern behalten. Die Miifionare waren 
liche Seite der Sache nicht blind gemefen, hatten aber doch 
dom Verwerfen der Ahnenbilder abhängig zu machen gewagt ; 
© haben alle Familienglieder ein Anrecht an die Ahnen- 
te doch billigerweije nicht erwarten, daß alle Unverwandten 
ng der Bılder willigen würden, weil ein Glied der Familie 
Sollte aber andrerfeitd den Ratechumenen die Taufe 5 
verweigert werden, bi die Ahnenbilder aus dem Haufe entfernt waren? 
ſchien noch unbilliger zu fein. Deshalb hatte man die Taufe vollzogen 
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auf der dritten Station, dem 5 Kilometer fübiwefitich 
fft der intelligentefte und charaktervollite Niafjer, mi 


en Dahana, ift es in diefem Zeitraum langfam 
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—* Neihe tüchtiger Leute, die er zum i 
und deshalb ſyſtematiſch vorbereitete. Das war das erſte Gehilfen- 
— für Nias Später hat man, um die Miſſionare für die Siations - 


man nad) einigen Jahren auf die Praxis von Sun » 
an oe Miffionar ift vor andern literariſch tätig jen. Außer 
Grammatik, Leſebuch, cken ein, dem 


—————— 
Antberifchen Katechismus, einem Sefangbuch und mehreren Erbauu 
bat er in den achtziger Jahren das ganze Neue Teftament in das Niaſſiſche 
überfegt. Daß daneben die eigentliche miffionariiche Tätigteit nicht gefehlt 
bat, beweift die Tatſache, daß Sundermann, der nach 12jähriger Arbeit auf 
Dabana des Urlaubs dringend bedürftig war, bei feinem Abſchiede 60 Per 
fonen an einem Tage taufen konnte, 
Wenn anf dem Miffionsjelde einem Volle die Bibel in der Mutter 
in die Hand gelegt werden fann, ift das jebesmal ein bebeutfamer 
in der Wiffonsgefäiichte nicht aur, ſondern auch in ber Kultur 
geichichte des betreffenden Volles. Man braucht ſich mır an die Bebeutung 
erinnern, die Luthers Bibelüberfegung für umfer deutfches Volt gehabt hat, 
um bie Wichtigfeit davon zu erfennen. Bon feiten der Miffionare ift damit 
lets ein gewaltiges Stüd Arbeit getan. Sie müflen fi der fremden Sprache 
fo weit bemeiftert Haben, daß fie fih nicht nur verftäubfich darin ausdrilden, 
fondern auch für die geiftigen und geiftlichen Begriffe, die einem heidniſchen 
Naturvolt, wie dem auf Nias, völlig fremd find, die treffenden Bezeich- 


aber müfjen fie ein gehöriges Stüd Erzicehungsarbeit geleiftet haben, um das 
Bolt in den Stand zu ſetzen, dab es feine Bibel auch leſen kann. Wenn 
Dies Biel erreicht ift, muß fich zeigen, ob die Miffionsarbeit gründlich und 
folide getrieben ift oder nicht. Iſt die grundlegende Arbeit gediegen, dann 
muß infolge der Bibelüberjegung ein bisher noch nicht dageweſener FFort- 
heit im der Urbeit eintreten, Denn das Bibelbuch ijt überall da, wo ihm 
durd) die Arbeit geiftgelalbter Zeugen der Weg bereitet iſt, noch immer ber 
erfolgreichite Miffionar gewweien. Es ift deshalh ein gutes Beugnis für bie 
— der rheiniſchen Brüder, daß etwa mit dem Erſcheinen ber 

fegung des Neuen Teſtaments in der Sprache von Nias ein ungeahnter 
Auffhwung der Miffion eintrat. Im den Jahren 1891—1892 gab bie 
eg — das Neue Teſtament in der Ueberſetzung von 


een vom — 1890 an kann man den neuen Aufſchwung in der 
datieren. In dieſem Jahre begründete Miſſionar Thomas * 

neue Station Humene, etwa drei Stunden ſüdlich von Gunong Sitoli. 
war nach dem verunglüdten Verſuch in Sidnias jeit 19 Jahren bie 
Neugrundung. Ueberraichend fchnell fand Miffionar Thomas bier Eingang. 
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254 Büttner: 

Bald feinem Einzuge trat in der en Gegend eine —— 
ein, — noch Influenza und Mafern zugefelten. Sonft haben der- 
artige Nöte, die das ganze Volk treffen, oft als Hindernis für 


die Miffion 
von den Miffionsfeinden wird in der Megel ſolch Unglüd 
Strafe der Götter ausgelegt, die an dem Boll, das auf die Fremden 
und die alten Sitten mit dem alten Glauben verlaſſen will, Rache 
a ee ne 
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aufzuhehen, nicht gefehlt. Uber grade dieſe ſchweren Krankheilszeiten 
dazu dienen müſſen, dem Miffionar das Vertrauen des Volles zu 
Da in einigen Fällen die Arznei, die er gereicht hatte, — 
Gebet in auffallender Weiſe Erhörung gefunden hatte, jo ward er 
allen Seiten um Hilfe angegangen. Viele liefen ſich willig — 
en wegzuwerfen und zum Taufunterricht zu kommen. Schon ein 
Jahr nach Begründung der Station konnten die erſten Taufen vor- 
genommen werden. Nach zwei Jahren zählte die Station ſchon über 100 
Getaufte, und fait die doppelte Bahl befand ſich im Taufunterricht, Mit 
mermüdlichem Eifer arbeitete Miffionar Thomas, von feiner Frau wader 
unterftügt, an der Gemeinde. Außer den gut befuchten Bottesbienften wurden 
Bibelftunden, Beſprech-, Vibellefe-, Bet-, Gefangftunden gehalten. Bald konnte 
auch ein Poſaunenchor eingerichtet werden. Daneben wurde die Firforge 
r das leibliche Wohl und das irdiſche Fortlommen keineswegs aus ben 
gen gelafien. 

Der Ruf der aufblühenden Station verbreitete ſich ſchnell unter der 
beibnifchen Bevölkerung des Südens und Weftens, die grade damals von 
den Kopffägern hart bebrängt und geängitet wurde Diele fuchten Zuflucht, 
wenn nicht auf der Station ſelbſt, jo doch in der Nähe, wo fie unter dem 
Schuß des Miffionars ficher zu fein glaubten. Wohl kamen von den Feinden 
furchtbare Drohungen. Selbft der Familie des Miffionars wurde mit dem 
Tode gebroht, fo daß der Negierungsbeamte für nötig hielt, in Humene eine 
Beitlang eine Sicherheitswache zu ftationieren. Doc die Feinde wagter dem 
Ueberfall nicht. So konnte ſich die Gemeinde in Ruhe weiter bauen. Bon 
Jahr zu Jahr wuchs der Undrang der Heiden. Da die Urbeit über eines 
Mannes Kraft weit Hinausging, hatte Thomas angefangen, fich feine Mit- 
arbeiter zu erziehen. Das war der Unfang des neuen Miffionsfeminars 
auf Nias, das freilich aus fanitären Gründen bald von dem ungeſunden 
Humene nad) Ombolota verlegt werben mußte. Als Miffionar Thomas nad) 
sehnjähriger Arbeit auf — die Mugen ſchloß, zählte die Station ſchon 


—— 
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ne weiter nach Süden zu ausfpannen müflen. Bon dort war ein Hilfernf 
nad) dem andern nad; Humene gefommen. Schließlich hatte ſich Thomas 


Sumpf verzeichnet ftand, eine jehr fruchtbare Ebene lag, in der — 
den Kopfſchnellern gedrängt, bie Reſte verſchiedener Stämme aus dem Innern 
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der Inſel angefiedelt hatten. 00 mar des. in alikniee 
don dicht bewohnten Dörfern entitanden, an die fich die 
berangetrant hatten. Dennoch wünjchten die geängiteten Leute 
Miffionars, unter dem fie ſich völlig ficher deuchten. Sie 
ihre Göhen wegzuwerſen umd jich unterrichten zu laſſen. Auf 
Berichte edlen die Miffionsleitung die Gründung einer nenen 
diefer Gegend, mit deren Ausführung Miffionar Momeyer bes 
Hier war ber Andrang der Heiden zum Taufunterricht noch 
auf Humene. Nah 4 Jahren zählte Die Station Sogae Adu 
Getaufte und 600 Täuflinge, Bald aber famen nene Gefuche 
Süden, die 1903 zur Unlage der Station Biouti führten, wo 
Rabened ſchon im Gründungsjahr 200—300 Beſucher des Gottes · 
hatte. Mehr denn 10 Kilometer nad Süden, mehr im Jnnern 
, Hegt die jüngfte und füblicfte Station Bawalta. 
Norden zu hat fich das Miffionsfeld auägedehnt; denn 
den Mohammebanern zuborzulommen, die in letzter Seit eifriger 
unter dem zahlreichen, friedlichen Volk von Nordnias Propaganda 
angefangen haben. Hier ijt im Jahre 1908 die Station Boufo 
worden, deren Gotteödienite ſchon von Hunderten bejucht werden. 
BB nod) und folgenreicher als die Bewegung im Sudweſten iſt 
Innern der Juſel und an der Veitlüfte. Auf einer Entdedungsreiſe, 
Miſſionare Lagemaun und Lett im Fruhiahr 1891 nach dem nicht 
aber noch immer wenig befannten Weiten der Jnſel machten, wur⸗ 
zu einem Häuptling geführt, der fich nicht abgeneigt zeigte, die gr 
——— Die Verhandlungen endeten mit der Begründung ber 
nach dem Häuptling Fadoro, jet nach der Landſchaft Sirombu ge- 
Station. Daß das Evangelium bier überraſcheud ſchnell Wurzel 
konnte, it weentlich das Verdienſt des Häuptlingsfohnes Aına Gahonoa. 
war, fchreibt der verftorbene Mifjionsdireltor Schreiber, der ihn auf 
Vifitationsreife Ende der neunziger Jahre kennen lernte, einer von 
Menjchenkindern, die Gottes vorlaufende Gnade, noch ehe fie 
vom Evangelium gehört haben, für dasjelbe zubereitet. Er 
früher allgemein in dem Auf, daß er nicht Lüge und nicht be» 
ihm durch den Miffionar der Inhalt feiner Votſchaft deutlich 
, war er auch fofort entſchieden. Er jagte damals: „Was die 
Beute Bier tun werben, ba weiß ich nicht; aber ich und meine 
lie, wir werden unbedingt Chriſten.“ Er hat denn and Wort gehalten 
bat ſich ſeitdem nicht nur muſterhaft als ein Ehrift betragen, —— iſt 
— dieſen Tag unermüdlich an der Arbeit, um wo: feine Lan 
der Wahrheit des Evangeliums zu überzeugen.“ 
war von grofem Wert, daß fid) gerade hier eine jo tüchtige Kraft 
ee fand, deun das ungejunde Klima bereitete nicht nur 
Miffionaren viel Not, fondern machte wiederholten Wechſel in ber 
Station, ſchließlich ihre Verlegung notwendig. Iſt es nun 
‚Heimat der Gemeinde nicht zum Segen, wenn die Geiftlichen 
‚ To iſt es auf dem Miffionsfelde, zumal auf einer jungen 
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Trotz des öfteren Wechfels in der Beſetzung zählte Sirombu ſchon um die 
ertivende gegen 500 Getaufte. 

Natürlich mußte die Miffion darauf bedacht fein, zwiſchen biefer ifo- 
lierten Station im Weſten und der Dftküfte eine Stationstette herzuftellen. 
Das wurde denn auch ſchneller, als man anfangs dachte, ins Werk gefept. 
2olomua, Lahagu, Lolomboli find als felbftändige Stationen zwiſchen 
Dahana und Sirombu eingefchoben worden. Ein teil$ durch die Regierung, 
teils mit Hilfe von Stantsmitteln dur die Miffionare hergeftellter Weg 
verbindet längjt die Dft- mit der Weitküfte. So hart das Stüd Urbeit auch 
war, burch den pfablofen Walb eine brauchbare Straße — fo Be 
Bat fich die Mühe gelohnt. Durch diefe Strafe ift das Junere der 


dem fozialen Leben zugute, fondern auch der mifjionarifchen Tätigleit Da 
ſich dieje erfte Straßenanlage über Erwarten bewährt hat, fo ift man zum 
— een Art —— der rc — JInſel 
, worin die Nonare von der 

per erden, Auch die Eingeborenen, felbft in ben be 
Gegenden, beginnen einzufehen, daß durch gebahnte Wege den Kopfſchnellern 
nicht etwa, wie fie früher wähnten, ihr Morbhandiwerf erleichtert, vw 
— gelegt wird. Zwar fehlt es ihnen an eigener Initiative ; doch ſind 

fie bisher überall willig gewejen, eine Strafe zu bauen, wenn der Miffionar 
dieſe Forderung als Bedingung fir feinen Beſuch, für die Anftellung eines 
Lehrers oder die Begründung einer neuen Station gejtellt hat. Exft durch 
diefe Wegebauten ift der Regierung die Möglichkeit geboten, durch Militär 
patrouillen dem Räuberunmefen zu ſteuern und den Bewohnern eine bisher 
unbelannte Sicherheit des Lebens und Eigentums zu bieten. Auch haben die 
Häuptlinge durch gelegentliches, emergifches Eingreifen der Megierung zu 
fühlen befommen, daß fie nicht mehr die Allgewaltigen find, fondern daß 
über ihnen noch eine weltliche Macht ift, die auch den Untertanen zu ihrem 
Recht verhilft. Imfolgedeffen ift die Stellung der Häuptlinge jeht durch- 
gängig eine andere geworden als früher. 

d8 iſt das deutlicher zutage getreten ala im Sübweften, wo 
die Shlimmften der Schlimmen, die Jrauno Huna, die verrufenften Kopfe 
ſchneller ihren Stk haben. Gerade umter biefen Leuten, die dem Reiche 
Gottes am ferniten fchienen, hat ſeit Anfang des Jahrhunderts eine 
Erwedung ftattgefunden, welche zeigt, dab die Lepten auch Heute m 
Erſten werden können. Die Geſchichte diefer Erwedung tft jo reich am » 
— Momenten, daß es der Mühe lohnt, fie etwas näher ins Auge 
zu 
Bon Sirombu, dem früheren Fadoro aus, hatte Miffionar Krumm im 


| Jahre 1898 die etima eine Meile füblicher gelegene Station Lahuſa an 
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ber Grenze ber- Sopfichneller gegründet. Maren ihm die Leute auch nicht 
direlt eutgegengetreten, fo trugen fie doch bei gelegentlichen Beſuchen 
ein recht anmakendes Weſen zur Schau und waren unerſättlich in ihren 
Forderungen, brohten auch wohl, wenn ihr Gaftgefchent ihrer Meinung nach 
nicht reichlich genug ausgefallen war. Kurz, fie zeigten ſich nicht gerade ala 
liebenäwürdige Nachbarn. Um jo mehr war Miffionar Arumm überraſcht, 
eines Tages ein unbelannter Heide ihn befuchte und bat: „Tua (Rehrer), 
uns, den Jrauno Hunar von der hufa Lowalangi (Lehre Gottes)“. 
, Wie er benn zu dem Wunfche komme, erzählte er, er habe 
auf dem Wege nad) Sirombu ein Buch gefunden, defien jelt- 
er fi von einem dortigen Chriften habe erklären laſſen. Es 
Niaffifche überfegte bekannte Herzbüchlein. Man mag vom äfthe- 
dyunkt aus an den grobfinnlichen Darftellungen einer maſſiven 
nftoß nehmen; aber für äfthetifch fein gebildete Leute ift das 
nicht berechnet. Eines ſchickt fich eben nicht für alle, Erfahrungen 
forge in ber Heimat, vor allem aber auf dem Miffionsfelde haben 
Genüge bewiefen, daß das Büchlein für viele Leute ſehr heilſam gewefen 
an diefem Manne vom Stamm der Irauno Huna, Solago ift 

es feine Miffion erfüllt. Gang voll von dem, was er gehört 
er in feine Heimat, dem etwa 20 Kilometer füblih von Lahuſa 
LZolowa’u und zeigte und erllärte feinen Dorfgenofien jein Bud. 
blieb nicht ohme Eindrud. Er felbjt aber fühlte das dringende 
„ſich weiter unterrichten zu laſſen. Deshalb kam er fortan regel- 
alle 14 Tage nach Lahuſa und fing eifrig am zu lernen. Wenn der 
don Fieberanfällen geplagte Miffionar Krumm Frank oder anderiweit in 
Unfpruch genommen war, ſehte fi) Solago wohl zu den Fühen des mit 
irgend einer häuslichen Urbeit beichäftigten Mädchens und ließ ſich von ihr 
die Gebote, den Glauben, Sprüche und Liederverfe vorfagen, bis er fie 
auswendig wußte. Mas er jo gelernt hatte, fuchte er feinen Stammesgenofjen 
beizubringen. Bald erichien ex nicht mehr allein, ſondern brachte andere mit, 
Eines Tages erjchien er in Begleitung feines älteren Brubers, des Häupt- 
lings von Lolowa'u, des weit gefürchteten Fadoli. Der Vater der beiden 
war Harimao, d. 5. Tiger, ein Kampf und Naubgenofje des wilden Siwa- 
des Neunflammigen“, Wenn auch der Name keineswegs vertrauend- 
jo nahm Miffionar Krumm die Gäfte doch freundlich auf und 
ihre Stammesbrüder zur Feier des Chriftfejtes ein. Zum Feſt 
denn auch 28 der gefürchteten Leute auf der Station ein, bie 
all die unerbörten Herrlichkeiten in der Miffionarswohnung nicht 
ndern fonnten. Die Weihnachtsfeier mit dem ftrahlenden Lichter- 
Gefang der Chriftlieder, die Krumm mit der Trompete begleitete, 
einen geradezu überwältigenden Eindrud. Solago lieh dem allgemeinen 
Stannen Worte: „Tua, unfere Herzen ſtehen ganz ftill ; To etwas hat man, 
folange die Welt fteht, bei den Jrauno Huna noch nicht gejehen.“ Im ber 
Seftanfprache Hatten fie etwas von dem himmlischen Jeruſalem vernommen. 
Nun erzählten fie daheim, fie hätten beim Mifjionar gefehen, wie «8 in ber 
Sottesftabt im Himmel ausfähe. Das fei unbeſchreiblich fhön ; das müſſe 
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in Solowa’u willig jchienen da8 Evangelium anzunehmen, daß aber der Weg 
für den durch Fieberanfälle geſchwächten Miſſionar ganz "unmöglich ſei. Des- 
bald erklärte Arumm feinen Gäjten, daß er jie gern beſuchen wolle, doch 
müßten fie ihm den Weg in ihr Land bahnen. 

Mit Freuden fagten fie zu und gingen fofort am bie Arbeit. Nach 

a — kam Botſchaft, daß nun alles zum Empfange des Miſſio— 

bereit ſei. So machte ſich denn Krumm auf den Weg in das verrufene 

Lane, Die Strafe führte über Sarahilt, den Pak des berüchtigten Siton- 
humola, der fich den Befuch des Miſſionars ausdrücklich ausgebeten hatte 
und auf feine Forderung ſich bereit finden ließ, ihm nach Lolowa'u zu ber 
leiten. Dort wurde er auf dem alten, hoch auf Bergeshöhen gelegenen 
Raubneft mit allen Ehren empfangen. Mit Gebet eröffnete Solago die Ver 
ſammlung, in der nach echt niaſſiſcher Weife ftundenlange Reden gehalten 
wurden. Als endlich Krumm zu Worte lam, mahnte Solago: „Tua, du 
mußt uns jegt aber auch Gottes Wort fagen.“ Nachdem Krumm über das 
Apojtelmort: Gott hat die Zeit ber Unwiſſenheit überfehen ; nun aber gebietet 
er euch, Buße zu tun! eine eindringlihe Aniprache gehalten hatte, ftieg ber 
Dberhäuptling auf eine Art Podium und rief mit lauter Stimme, dab es 
meithin in die Berge halte: „Wir verlafien jeßt die Weile des Teufels und 
folgen der Weife Gottes. Hört es, all unfere Genoſſen!“ Wie aus einem 
Munde fchallte die Antwort der vielhundertlöpfigen VBerfammlung: „Ja ia 
Ho! So fei es!" Solago aber drängte: „Tua, hole jet bein Buch und 
pflanze unfere Namen ein.“ Sofort meldeten ſich 102 Leute, die 
werben wollten und ben Ernſt ihres Entfchlufjes dadurch bewiejen, daß fie 
fofort ihre Gotzen an Krumm auslieferten, der fie vor ihren Augen vernichtete, 

Während zur Feier des Tages am ſpäten Wbend das Feſtmahl gerüftet 
ward, wurde teil dem Mifjionar, teils dem Evangelium, das er brachte, zu 
Ehren ein fonderlicher Feſtaktus aufgeführt. Die anweſenden Männer fahten 
fich bei den Händen und traten zum Neigentanz am, der mit dem Ringel 
Ringel-Neibe unferer Kinder eine täuſchende Mehnlichteit hat. In die Mitte 
des Kreiſes trat Solago als Dichter und Nezitator, Bon jeder Zeile des 
Feſtliedes, das er langſam fprechend improvifierte, wiederholte die Verfamm- 
fung die legte Silbe unter Mräftigem, taktmäßigem Aufſtampfen ber Füße. 
Um dem Leer eine Ahnung des nach unferm Geſchmack endlos langen Liedes 
zu geben, mögen die erften Heilen folgen : 


„Es iſt als ob die Sonne aufginge über unjern Bergen, 

Weil gefommen zu ums ift der Tun! 

Es wird heil bei uns, weil er und das Wort Gottes verfündigt; 
hat ums erreicht Lowalangi (Bott). 

iſt zu und gelommen der Herr, 

uns den Leuten von Lolowa'u, 

uns, den Irauno Huna, der Menge.“ 
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UBS ber Seftgefang zu Ende war, brachte der Häuptling die anweſen - 
den Knaben und Mädchen zu Krumm: „Tun, lehre fie fingen!* Co warb 
denn nachts von 12—2 Uhr die erfte Gejangjtunde im diefen Bergen ge- 

Mit Hilfe der Trompete, die daS helle Entzüden ber Alten wie der 
war, gelang es Krumm, den Kindern notdürftig die Melodie beizi- 
Bringen. Bielitimmig ſcholl es dann in die nächtlichen Berge binein: „Bott 





iſt die Liebe” und „Mein Vater, der im Himmel wohnt“. Nach der Ger 
jangflunde fanı der erſte Neligionsunterricht, an dem fich die Witen wicht 
minder eifrig als die Jugend beteiligten. Noch bevor das Mahl bereit war, 
m. die Leute das Vaterunſer und die Gebote gelernt. Dann endlich nach 

Uhr fand Krumm Ruhe. „Ich ſchlief, fo berichtet er, herrlich auf dem 
harten Bretterboden und ſah im Traum alle Leute von Lolowa'u in die 
Kirche gehen und hörte einen mächtigen Gefang. Ich babe mich wohl nie 
in meinem Mifionsberuf jo glüdfich gefühlt, als in der Nacht vom 2. zum 
3. Januar 1900 in Lolowa'u. 

Us Krumm ſich am nächſten Morgen verabichiedete, baten bie Leute 
Anftändigft um einen Miffionar. Den lonnte er ihnen freilich nicht verfprechen, 
verhieß aber, ihnen einen Lehrer jenden zu wollen, wenn fie eine Schule 
Bauen wollten. Die ift denn auch bald zujtande gelommen und jtanb jo 

im Unfehen, daß die Leute ihre Räuberburg auf dem hohen Berge ver- 

eben und ſich am Fuß desielben rings um die Schule anfiedelten. So iſt 
bier Schnell ein fchmudes Dörflein entitanden, in dem Gottes Wort bas 
oberfte Geſetz iſt. Im März 1902 befuchte der damalige Vorjteher der 


Sundermann, Lolowa'u und war troß aller hochgeipannten Er- 
wariungen doch ganz überrafcht über den Wandel, den das Evangelium unter 
em vor furzem noch fo gefürchteten Wilden hervorgebracht hatte, Die Leute 
ſchier unerfättlichen Hunger nach Gottes Wort. Nicht nur bei 
lichen Begrükung, Sondern auch bei den Beſuchen in den einzelnen 
5 es ftets: Erſt fingen und beten.“ Bon den Bibeljtunden, bie 
Fadelſchein und morgens in der Schule gehalten wurden, war 
bon den Dorfbewohnern fern geblieben. Im Laufe des Tages 
aus den benachbarten Heidendörfern die Leute mit allerlei Anliegen 
Miffionar. „Nun möchte ic) von Herzen wünſchen, ſchreibt Sunder- 
ich hätte den Lejern einmal den Abitand zeigen lönnen zwiſchen den 
Getauften von Zolowa'u und jenen noch recht urwüchfigen Wilden : 
nett gekleidet und gefittet wie zivilifierte Menfchen, und dagegen 
in ihrer Baftkleidung, foweit fie überhaupt bekleidet waren, zum Teil 
Helmen, die fie ſelbſt herjtellen.” 
waren die heidnifchen Gäjte im Schulhaus, das bei feierlichen 
als Verjammlung&haus dient, nach Sandesfitte begrüßt worden 
hielten die angejehenften Glieder der jungen Gemeinde, Solago natürlich) 
1, Anfprachen, in denen fie ihre Landsleute zur Annahme des 

aufforderten.. „Das it vom Heren gefchehen und ein Wunder 
Augen“, fchließt Sundermann feinen Bericht. 
fo ganz ohne Kampf umd Widerftand nahmen doch nicht alle 
Huna das Evangelium an, Während die Gemeinde in Lolowa'u, 
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in ihrer unmittelbaren Nähe von einigen Hänptlingen nad) wie vor 
Aus den Jahren 1901 und 1902 fandte Krumm noch 
ber das Treiben der Kopffchneller, die wiederholt mit Ui len 
„&8 wird mir, Befennt er einmal, Sisweilen vedht ſchwer inmitten 
el des Heidentums zu jlehen. Das Elend iſt groß im 
& vom Blut der Erfchlagenen ; noch tanzt man vor bem 
Schädeln der unfchuldig Gemordeten. Ich habe bei allen Käm 
— Enttäufchungen doch auch viel Freude. Uber es drückt mich 
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en „Meine Fran, fo bezeugte w Mam in ihrem — hat mehr 
—* als ich, nicht mit äußerer Kraft, durch Schule Halten, Unterricht 
erteilen u. a., ſondern durch ihre große Liebe. Ihre Liebe zog die Leute an 
und brachte unfere Feinde ind Haus, jo daß ich dann an ihnen arbeiten 
fonnte. Solago erklärte an ihrem Grabe: „Die Gawe war es, bie uns 
Jrauno Huma gezogen hat zur huka (Lehre) Gottes.” Sowie die Kunde von 
dem Tode der von allen geliebten Gawe nad) Lolowa'u gebracht wurde, 
traten die Leute auf der Dorfſtraße zum Gebet zufammen. Dann 
fich ihrer 12 noch am fpäten Abend auf den Weg nah Lahufa, unter ihnen 
der bis vor kurzem übel berufene Sihuwamola. Der einit fo wilde Menfch 
Hand vor mir weinend, jchreibt Krumm, und fagte unter Schluchzen: „Us 
ich hörte, dak die Gawe weggegangen jei, da war mir, als wenn mir einer 
den Hals zugefchnürt hätte. Sie bat uns jehr lieb gehabt.” Der Tod der 
Miffionarsfran ward eine Anfechtung für manchen Ungefeftigten unter diefen 
jungen Chriſten, der nicht begreifen Tonnte, wie Gott ſolch Sterben zulafien 
könne, Immer wieder hatte Krumm Urfache, die Leute auf den guten, 
gmädigen Willen Gottes hinzumeifen. Aber ihm war feine lange Arbeitszeit 
— Im Frühjahr 1903 erlag auch er dem tückiſchen Schwarze 


Damit iſt die nach Süden vordringende Arbeit vorläufig zum Still- 
ftand gefommen. Lolowa'u ift inzwifchen durch; einen Miffionar beſetzt wor- 
den, dagegen hat Lahuſa nach Krumms Tode einige Feit verwaift geftanden, 
bis es als ſelbſtändige Etation 1905 aufgehoben wurde. Es gilt nun 
die vorgefchobenen Poſten untereinander enger zu verbinden. Die Miffionsd- 
Teitung iſt bei der Anlage der Stationen auf Nias nicht nach einem wohl» 
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— — ſondern hat nach dem Maß der verfügbaren 
Mittel und Kräfte dort eingeſetzt, wo der Herr gerade eine Tür aufgetan 


Dperationsplan für die Miffionsarbeit auf Nias aufftellen lönnen, als er 
jet beim Blick auf die Karte der Infel jedem von ſelbſt aufprängt. 

die Strafe Gunong Sitoi—Sirombu ift die Infel in zwei nahezu gleiche 
\ geteilt. Auf biejer Linie ftehen die Streiter, die das Land für ihren 
Jeſus erobern follen. Die ſechs Mifjionsftationen auf diejer Straße 
Sitoli, Dahana, Lolowur, Lahagu, Lolomboli nr Sirombu — 
die Feftungen und gleichzeitig die Operationsbafis für das Streiterheer, 
mit der Front nad) Süden zu. Längft der Oſt- und — find die 
Miffionsftationen etappenweife nadı Süden zu vorgeſchoben, im Dften Om- 
bolata, Humene, Sogae Adu, Bionti und Bawalia, im Weften Labufa und 
Solowa’u, Dieſe feitwärts vorgefchobenen Flügel umfaſſen das feindliche 


Dft- und Weftküfte berzuftellen, fo ift das gefürchtete Gebiet der Hopf- 
Der von der Miffionsarmee fo völlig und umfaſſend eingekreift, wie es 
Moltle bei Metz und Sedan nicht geichidter zuftande gebracht hat. 

Diefe Verbindung ift aber nur noch eine Frage ber Beit und ber vor- 
handenen Mittel, denn zielbewußt arbeitet die Mifjionsleitung in ben legten 
Jahren darauf Kin, eine zweite Stationenfette quer durch die Inſel ſüdlich 
von ber eriten herzuftellen. Cine Entvedungsreife, die der Präfes der Nins- 
mifjion, Kramer, in Begleitung einiger junger Miſſionare und im Geleit des 
Kontrolleurs Eman, des höchſten bolländiichen Beamten auf Nias, im Jahre 
190% unternommen hat, zeigte, daß die Stämme im Innern zur Unnahme 
des Evangeliums bereit jeten. Recht im Herzen des Landes, in dem hod- 

Sifaoro’afi, von beffen Höhe man das Meer im Djten wie im 

erblict, hat Miffionar Fries im Jahre 1905 eine Station anzulegen 
übernommen. Die Entfernung von dort nach Lolowa'n beträgt nicht ganz 
20, die nach Biouti und Bawalia kaum 25 Kilometer. Das wäre ja frei- 
lich unter Verhaltniſſen eine unüberwindliche Entfernung geweſen. 
Aber die Verhältniſſe haben ſich ganz ungeheuer geändert, ſeit die Gewalt 
ber Kopfſchneller gebrochen iſt und die Regierung für Her ftellung leidlicher 
Wege jorgt. Die großartigen Wegeanlagen, die jept die Regierung vornimmt, 
find eine gang enorme Hülfe für die Ausbreitung des Evangeliums. Und wenn 
die Regierung mit biefen ihren Unternebmungen nicht nur nicht auf Hinder- 
niſſe ftößt, die Bevölferung vielmehr willig und bereit ift, mitzuarbeiten, was 
vor 10—12 Jahren ein Ding der Unmöglichfeit geweien wäre, fo it das 
auch eine Frucht der Miffionsarbeit, ſchreibt Miffionar Kramer. Vorbildlich 
geradezu fann man das verftändnisvolle Bufammenarbeiten der Regierung und 
Milfion auf Nias nennen. Es weiß jede, was fie der andern zu danken hat. 
Und weil fie mit vereinten Kräften arbeiten, gehen Kultur und Miüfion auf 
mit Riefenfchritten vorwärts. Im Sabre 1905 fanden die Milfionare 

die Hili Lowalangi, jüdfih von Lolowa'u noch derart unzugänglich, daß fie 
einftimmig meinten, bier fei vorläufig der Ausbreitung des Evangeliums eine 
Grenze gefeht. Jetzt zählt man dort jchon mehr denn 300 Taufbewerber. 


" 


re] 





Büttmer: Die Arbeit der Aheiniihen Miffien auf Wins. 


| 


TIER EIETFHETTEHRENNTIEHHEHN 
J — RER — 
Je— in: Hl ar F —— 
9 ie: RTE en Bil 
elf — 
ae Haren! 
3 H Rs J — —— ;H 

127°1..,. HERREN 
HH engel] 

RER EHRE HER 


An 


I Kun 


hi 


it ie 


ih 


Rundicau. 268 


Aleer es find doch nicht dieſe irdiſchen Gründe allein geiveien, die das 
ha Evangeliums beivogen haben. Es fommt Hinzu, daß 

ie e wenn anders fie je eine herrſchende Macht im Leben 
des Volles geweien ift, einem morichen Baum gleich geworben war, der biö- 


ſchon bei der it dem Gvangeli brach, 
de aber dem — — Geiſtes ——— —— 


ſmpfe gefoftet Hat, ſich von ihren Bögen loszuſagen. Ueberall zeigt ſich 
das deutliche der Minderwertigfeit ihres eigenen und der Ueber⸗ 
fegenheit des chrifili Glaubens. Dazu kommt endlich, daß es mit ber 
S im engeren Sinne auf Nias von jeher gut beſtellt war. „Man 
findet, urteilt Sundermann, vieleicht kaum ein Heibnifches Volk, unter dem 
er Jedenfalls ift er ganz unver⸗ 


unter E 
Zode befiraft und im Innern der Infel geichieht dies noch heute, und zwar 
oft in recht graufamer Art.* Nun ift «8 aber eine alte Erfahrung, daß 
feine Sünde dem einzelnen wie ein ganzes Volt für das Evangelium un- 
e macht als die Unzucht und Unleuſchheit. Auf hartem Fels 

aber nicht in einem Sumpf. Die reines Herzens ſind, haben 
die ung, daß fie Gott ſchauen follen. Barum haben ſich die Germanen 
umenblih empfänglicher für das Evangelium gezeigt als z. B. die Griechen 
und Römer. zn. find auch die Bewohner von Nias der Heilsbotſchaft 

du 
gel 


tum auch in den kommenden Jahren mit ſolchen Rieſen - 
auf Nias vorbringen wird, daß fi im Lauf von 5 Jahren bie 

| der Ehriften wieder verboppelt, oder ob fic das Heidentum im Norden 
amd Süden der Inſel als widerftandsfähiger beweifen wird, ob nach dem 
‚gewaltigen Aufſchwung eine Reaktion eintreten wird, wie fie auf Milfions- 
‚gebiet nicht jelten erlebt ift, bleibt abzuwarten. Aber es iſt nur eine frage 
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Mit großen Schwierigteiten hat die Miffionsarbeit auf der Infel Kiu- 
Shin, dem ſudlichſten Teile des japaniichen Juſelreichs zu fämpfen. Die 
‚bebeitendfie der dort arbeitenden Miffionsgefelicaften, die englifd-Ficchfiche 
En S.), zählt bis jegt auf Kiu-Shtu nicht mehr als brei fefte Gemeinden. 

weitere Gemeinden find allerdings in Bildung begriffen. Die Bahl der 

tar zwar im Jahre 1907 größer als im Jahre 1906, aber troßdem 
die Zahl der Ehriften auf allen Stationen abgenommen. Obwohl das 
Berlangen, das Evangelium zu hören, in einem zahlreichen Befuche der Botteg- 
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dienſte zum Ausdruck klommt und die Verbreitung chriſtlicher Erkenntnis Fort- 
ſchritte macht, jo tommen doch mur verhältnismäßig wenig Webertritte vor. 
Bor dem legten Schritte heut man zurüch. Woher dieje Ericheinungen ? 
Einmal wird auf die fluftuierende Bevölkerung, auf die unfehhaften Gewohn- 
ur der Handwerfer und Studenten, unter denen bauptfächlich miffioniert 
wird, Hingetviefen. Tokio und andere Zentren des Landes üben eine un- 
widerftehliche es auf die jungen Leute aus. Viele gehen auch 
ind Ausland und zwar häufig in dem Uugenblide, wo es ſich für fie um 
ben Uebertritt zum Chrijtentum gehandelt hätte. Viele von ihnen lommen 
dann im Ausland überhaupt nicht mit chriſtlichen Kreifen in Berührung und 
ſchaden dann heimfehrend dem Einfluß der Miffion durch ihre Berichte von 
der Bedeutungslofigkeit des Chriftentums in &riftlicen Ländern. — Ferner 
find die Unfechtungen, denen japanifche Chriften ausgeſetzt find, auch heute noch 
groß genug, um viele vom Uebertritte abzufchreden, obgleich; die Stimmung 
Japans im ganzen bekanntlich längft zugunften des Chrijtentums umgeichlagen 
Wenn z.B. am großen Schintofefte in Nagafali von Haus zu Haus 
Gaben gefammelt werden, fo iſt der überzeugungstreue japanifche Chriſt, der 
fi) weigert Geld zum Götzenfeſte beizujteuern, in den Augen feiner Lands- 
leute ein gebrandmarfter Mann. Es ijt feine Kleinigleit, der einzige zu fein 
in einer Straße, deſſen Haus bei folchen Feften nicht beforiert ift, der 
zu fein, der den Toten feinen Weihrauch jtreut, und fo taufend Dinge. — 
Natürlich ift auch Hier der Mangel an Geld ein bedeutender Hemmſchuh der 
Miſſion. Trog alledem fehlt es auch nicht an manderlei Ermutigungen. Die 
Haltung der Deffentlichkeit ift im allgemeinen der Miffion gegenüber feine 
ungünftige. Selbjt von einflußreicher Seite hat das Miffionswert manch freund- 
* Anertennung erfahren. Erfreuliche Nachrichten brachte Miffionar Rowland 
ofhima vom feinem dreimaligen Beſuche der Heinen füdlich gelegenen 
Inf Tanegafhima. Er fand freundliche Uufnahme bei den Eingeborenen und 
große Empfänglichteit für feine Votſchaft. Leider fehlen die Urbeiter, die 
dortige Ernte einzuheimfen. — Bedeutenden, wenn aud) verborgene) zn 
üben die Hausbefuche der Miffionsfrauen auf Kiu-Shin aus. — 
Bildungsanftalt für Bibelfrauen, die vor zwei Jahren in Nagoya — 
worden iſt, laufen günftige Berichte ein; nur gehen leider viele dieſer Bibel- 
frauen dem Miſſionswerke durch Verheiratung verloren. Japan leidet ja ber 
Tanntlih an Franenmangel, da die Zahl der Männer die der Frauen um 
2'/,9/o übertrifft und demnach von 1000 Männern immer 25 unverheiratet 
bleiben müflen. — Die „Monoyama Boys Boarding-school* in Djala ver» 
zeichnet einen erfreulichen Bejuc der freiwilligen Vibelftunden, die jedesmal 
3/, Stunde vor Beginn des eigentlichen Unterrichts viermal wöchentlich ab- 
gehalten werden, Nahezu 300 von den 400 Böglingen der Echule bejuchen 
diefe Stunden, was natürlich im Hindlid auf die einflußreichen Stellen, welche 
viele von dieſen Schülern fpäter belleiden werden, von größter Bedeutung ift. 
Auf diefe Weife nehmen ſie wenigitens einen geläuterten Begrifj von der hohen 
Healität der chriftlichen Neligion mit ins Leben, wenn fie auch nicht direft 
> ——— übertreten, wie dies im bergangenen Jahre bei 25 Schülern 
zwei Lehrern der Fall war, die ſich taufen ließen. — In den Sreifen 
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der Gebilbeten ſcheint dem Chriftentum namentlich die Konfereng des Stubentent- 
et! in Tofio vom April 1907 bie Tore weit geöffnet zu haben. 
Bon mancher Seite wird dieſe Konferenz als der größte Vorſtoß bezeichnet, 
— die vereinigte proteſtantiſche Chriſtenheit auf die nichtchriſiliche 


el habe. 

Die maſſenhafte Einwanderung hinefiiher Studenten in Japan 
noch immer die Anfmerkjomfeit der dortigen chriſtlichen Kreiſe auf fich, 
es ijt befonders ber Ehriftliche Studenten-Weltbund, an deſſen Spiße der 

ne , der ſich's zur Unfgabe macht, diefe Bewegung unter 
en 5 zu bringen. Diefe Flut der Einwanderung gehört erft der 
neueren feit Japans Anſehen im Nachbarlande China einen fo hoben 


Regierung dahin geſch 

ihren Studien obzuliegen, In den legten Jahren aber hat fich ihre Zahl 
einer jo ftarfen Meife gemehrt, daß man tm Frühjahr 1907 in Zolio 
15 000 chineſiſche Stubenten zählte. Seitdem hat ſich zwar 
vermindert, aber nach den neueften Berichten überfteigt die- 
noch 10000. Das tft eine Erfcheinung, wie fie bis jeht bie 
nicht aufgemwiefen hat. Charakteriftifch ift, daß biefer Strom 
ſelbſt den entlegenften Brovinzen Chinas entjtammt. So jtellte 
ing Sepfchuen, die an den Örenzen Tibets liegt, in letzter Beit 
600 junger Leute. Noch auffallender ift die Tatſache, daß die 
Inzahl berjelben, und zwar 1250, von ber Provinz Human kam, 
die neueſte Zeit herein fi am beharrlichiten jedem fremden Ein- 
ſchloß. Die Urfache diefer Bewegung, die geradezu eine nationale 
emannt werden muß, ijt kurzgeſagt das Bejtreben der Ebinefen, bei ihren 
} Bettern in die Schule zu gehen, wie man gleich ihnen zu Macht 
umd Unjehen in der Welt gelangen könne. 

_ Zeiber find nun aber die fittlichen und religtöfen Verhältniſſe, unter 
denen dieſe Scharen von chineſiſchen Studenten in der japaniſchen Hauptſtadt 
ihren Studien obliegen, höchſt bedenflicher Art. Bon allen Seiten find es 
matertalifttiche Einflüffe, die fich geltend machen, und befonders ift es ber 
extremfte Radifalismus und grobe Unfittlichteit, denen fie widerſtandslos aus- 

find. Die alten Stügen des Konfuzianismuß und Buddhismus haben 

Weggeworfen, der elterlichen Bucht find fie entzogen und fomit ohne jeden 
Außeren Halt. Die meiften von ihmen find verheiratet, haben aber ihre Frauen 
ia ber Heimat zurüdgelaffen. Meift haben fie ihre Unterkunft in Wohnungen 
bon zweifelhaften Nufe; dazu fommt noch, daß fie bei ihrer geringen Kennt- 
mis der japanifchen Sprache von allen guten Einflüffen von japaniſcher Seite 

iehe oder weniger abgejchnitten find. Umſomehr find fie den zerjtörenden 
ber Religionslofigfeit, der Verneinung alles Göttlichen und dem Stepti- 
preisgegeben. Neberhaupt macht fich unter ihnen die allgemeine Ten- 
denz geltend, allen veligiöfen Halt loszuwerden. Nur auf alles Neue ift ihr 
ganzes Dichten und Trachten gerichtet. Kein Wunder, daß biß im bie neuere 
Beit herein politiſche Agitatoren unter ihnen ein fruchtbares Feld gefunden 
haben, die fie zugleich mit Haß gegen das Ehriftentum und bie Fremden er 
WIN DIeg.6, 1008. 18 
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füllen. Demnach iſt die chineſiſche Studentenwelt in Japan von — 
und ſittlichen Gefahren — wie fie nicht größer gedacht werben können. 

Diejer Tatjache gegenüber erkannte «8 zuerſt ber chri Verein 
junger Männer in China und Japan als feine Pflicht und Auf den 
gef Studenten zu Hilfe zu fommen. Zunächſt unterfuchte einer der 
Selretäre des chriftlichen Stubentenbunds in China die ganze — im 
Dezember 1905, worauf im Laufe des Jahres 1906 der Verein die Arbeit 
in Angriff nahm. An ihre Spitze jtellte fich einer feiner erprobteften Sefre- 
täre, Mr. Clinton. Bugleich boten eine Anzahl chineſiſcher Miffionare, ſowie 
ber japanifche Zweig des chriftlichen Männervereins ihre Mithilfe an. Ihre 
Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. Es entftanden in Kürze zwei Ichens- 
kräftige Vereine mit mehr als 500 Mitgliedern. Mit den chinefiichen Stur 
denten fuchte man anf verichiebene Weiſe in Verührung zu treten und jie 
unter chriſtlichen Einfluß zu bringen. Man errichtete Nachtflafjen, bielt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge, richtete Leſezimmer ein und fuchte ihnen auch im äußeren 
Fortlommen hilfreiche Hand zu leiften. Dadurch gewann man fi das Ver- 
trauen ber jungen Leute und fand fo auch Gelegenheit, ihnen bie chriftliche 
Wahrheit nahe zu bringen. 8 gefhah Dies durd) apologetifche Unfpradhen, 
durch Errihtung von Bibeltlaſſen, durch Verbreitung von chriſtlicher Literatur 
und durch ſeelſorgerliche Beſprechung mit einzelnen. Der Erfolg davon war, 
daß dadurch viele für das Chrijtentum gewonnen wurden. 

Einen neuen Anſtoß zu diefer Arbeit gab dann die im April bes 
vorigen Jahres in Tokio jtattfindende Konferenz des chrijtlichen Stubenten- 
Weltbundes. Der im Anſchluß an diefelbe veranjtaltete Evangelifations« 
Feldzug (vgl. Mifj.-Mag. 1908, ©. 39) bot eine außerordentlich günftige 
Gelegenbeit, der gejamten Studententwelt Japans die Perſon Ehrifti und die 
riftliche Wahrheit zu bezeugen. Bon den 3000 chineſiſchen Studenten, bie 
in jenen Konferenztagen ſich als Zuhbrer einjtellten, haben 250 öffentlich 
erflärt, in die Nachfolge Jeſu zu treten, und eine große Anzahl derfelben 
find feitdern auch getauft worden, während viele andere noch im Tanfunterricht 
ftehen. Im Anbetracht der Tatfache, daß die Klaſſe der Literaten in China 
in den meiften Fällen für den Miſſionar außerordentlich ſchwer zugänglich ift, 
bat der bekannte Miffionar Arthur Smith die Ueberzeugung au 
daß der chriftliche Verein junger Männer weit mehr in Tofio tun könne, 
um die fünftigen Führer Chinas chriſtlich zu beeinfluffen, als alle Miffionare 
Chinas zufanmen. 

Die Wichtigkeit, den chinefiichen Studenten ein Führer zum Guten zu 
fein, hat felbft der chineſiſche Gefandte in Tolio, obſchon er Fein Chriſt iſt, 
anerfannt und deshalb den chritlichen Verein junger Männer in feinen Ber 
mühungen auf jede Urt und Weife tatträftig unterſtützt. Auch bei ber 
bunbertfeier in Schanghai befchloflen die am ihr verfammelten Miffionare, 
dem Werte Hilfreiche Hand zu leihen. Es fol dies zunächſt dadurch ge eben, 
daß man mindeftens 20, für die Urbeit unter dem chinefiichen Studenten 
beſonders geeignete europäifche und chinefishe Arbeiter zur Verfügung ftellen 
will. Ebenfo Haben verſchiedene größere Miffionsgejellfchaften ſich bereit 
erklärt, unter Führung des Vereins mit in die Urbeit einzutreten. Hiczu 
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auch bis jetzt reichliche Geldmittel eingegangen. Der Zweck all dieſer 
aber tft: 1. fo viele Studenten als möglich Chriſto zuzuführen; 
2er re nn in 


HE 
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ur afrifanifche Branntweinhandel. Kurz vor ber dritten Leſung 


des So bat der Reichskangler dem deutfchen Meichstage eine Dent- 
ſchrift unterbreitet, betreffend „Ultohol und Eingeborenenpolitif, Deulſchrift 
über die Belämp! velampfung bes Ultoholismus in den afrifanifchen Kolonien“. Won 
chen Dentſchrift muß die Miffton mit dankbarer Freude und 

nehmen. Sie erwedt für die Zukunft gute und gegründete Hoff⸗ 
— Das wird jedem einleuchten, der ſich des en mit ihr beichäftigt. 
Hier foll nur auf die Hauptfachen hingewiefen werd 


Da * vor allem feſtgeſtellt werden, daß die —S Neichöregierung 
ur der Frage der Branntweineinfuhr in die Kolonien eine prine 
ipielt? ere Stellung einnehmen will wie bisher. Es heißt in der Dent- 
„Bur Erzielung eines weiteren Ausbaues der Vertragsbeftimmungen 
"deshalh dentjcherfeits der bisherige, auch ſonſt die weiteftgehenden For- 
nicht unterftügende Standpunkt fallen gelaffen werden müſſen — 
der — daß eine Einheitlichteit der Mächte bezüglich des 
erzielt wird 
nicht geringem Belang ift dabei die Begründung, welche die Dent- 
diefe Stellung gibt im Blid auf die Bedenlen der an dem Brannt« 
intereffierten Kreiſe des deutſchen Kolonialhandels. Dieje weiſen 

zu den von der Kommiffion zur Belämpfung des afrikanifchen 

dels vertretenen Beftrebungen (dal. im Märzheſt S. 135) auf 
die Belaftung Hin, „welche die derzeitigen Zölle auf Allohol in unferen 
Kolonien für diefen Urtifel bereits darftellen". Die Denkichrift räumt diefe 
u « als „jet bereits eine jehr beträchtliche” ein. Aber fie — ſich 
weiter, nachdem fie dieſelbe ziffernmähßig für Togo und Kamerun auf- 
geräget Bat, dahin aus: „Die Spiritnofengollfähe dürfen eben nicht unter 

den normalen handelö- und "finangpolitifchen Geſichtspunkten betrachtet werben, 
fonbern follen eine einfchränfende, wenn nicht prohtbitive Wirkung auf den 
Konjum ausüben, und diefem fozufagen ſozialpolitiſchen Geſichtspumtte gegen- 
über muß der Handels- und fisfalpolitiiche zurüdtreten.“ Und fie fügt binzu: 
Wenn man dies Biel ernftlich im Auge hat, wird man fich wicht bemühen, 
den Beiveis zu führen, daß die handels- und finangpolitiichen Intereſſen ſich 
mit den fozialpolitiichen ſehr wohl vereinigen Laffen, daß alſo auch bei höherem 
Bolle die Einfuhr von Spirituofen und die Zolleinnahmen daraus fleigen 
Das würde ja nur bedeuten, dab der Zoll als Inſtrument zur 
Verbrauchsbeſchränkung verſagt.“ Weiterhin aber findet ſich in der Dent- 
ſchrift im bezug auf diefen Punkt folgender Baflus: „Der an den deutſchen 
Kolonien interejfierte Handel wird ſich bei einer infolge diefer Berwaltungs- 
mahregeln eintretenden Verminderung der Spirltuofeneinfuhe durch den Mbfi 
anderer für die Eingeborenen müplicheren Waren zu entfhäbigen haben, pi 
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muß 
und Mode, durch Geſetze, e und Entftehung von Gewerben — 
rungen und Verſchiebungen in En Abfatnöglichteiten eintreten, | 
zu feinem Berufe, ſich den Verhältniſſen der Märkte — 
Kolonialmärkten mit Eingeborenenbeböllerung lommt hinzu, daß die Sorge 
für das Wohl der Eingeborenen zugleich die befte Fürforge für eine dauernde 
Brofperität des ift, da ein Markt um fo —— iſt, je zivili⸗ 
ang Der Branntwein aber — man mag fonft 


über die Abftinentenbeivegung 
kulturell und fittlich noch niebrig ftehenden, vielleicht auc) von Natur und 
durch das tropiiche Klima willensfhwachen Eingeborenenbevöfferung ſicherlich 
— ——— iſt entſchloſſ ihrer pringipiellen Stellung 
e Rei ent jen, aus ihrer 
Br praltiſchen Folgen zu ziehen. „Vor allem wird, jagt die Dentfchrijt, 
eine international fejtzulegende einheitliche Hollerhöhung anzuſtreben fein und 
feitens der deutſchen Reg ſchon bei der nächſten Gelegenheit unter Zu⸗ 
grundelegung eines Normalzollfages von 120 M. pro Hektoliter 50° Allohols 
als Antrag unterbreitet werden. Gleichzeitig mühte die Probuftionsafzife 
auf denjelben einheitlichen Normalfah feitgelegt und die Befeitigung aller 
Differentialzölle durch die Brüffeler Konvention beftimmt werden. Sollte 
biefer Antrag der deutſchen Negierung bie Zuftimmung ber beteiligten Mächte 
nicht durchweg finden, fo wird zur Erreichung des gleichen Zwedes bie Er- 
zielung eines Sonderablommens mit ben Mächten, deren Kolonien an bie 
Schupgebiete angrenzen, ins Auge gefaht.” 


Korea. 

Das fröhliche Gedeihen ber evangeliichen Mäiffion und ihr raſches 

im heutigen Korea veranlaft „die Katholifchen Deiffionen“ zu 

einer vecht charakteriftiichen Bemerkung. „Ju Korea,” heißt e3 in der Mai- 
Nummer diejer Zeitichrift, „zeigt ſich das Schaufpiel, das gerade in Dftafim 
ſich fo oft — Katholiſcher Glaubensmut und katholiſches Belenner- 
blut hat hier in langem, mühjeligem Ringen in die heidniſche Feſtungsmauer 
Breiche gelegt. Kaum 2 die Berhältnifje gefahrlos geworben, jo — 
die proteſtantiſchen Sekten nach, und angeliächjiiche Unverfrorenheit und 
Unternehwungsgeift ernten, was andere in Tränen gejät. Das Land iſt 
heute von proteftantifchen Predigern und ihren Helfern überlaufen. Nach dem 
Korea Mission Field (Oftober 1907) zählen allein die Presbhterianer bereits 
59 787 Anhänger, 767 Stationen, 343 Schulen mit 7504 Kindern 
tatholifche Miffion des Parijer Seminars belaß 1906 exit 72 Schulen mit 
739 SKindern!). Die Methodiften haben in Syongsto im Innern der Stadt 
ein Orumbftüc von 72 Ares um 140.000 Marl gefauft und find davan, 
dort fünf Miffionswohnungen, ein Spital, Schulen, Gewerbefchulen ze. zu 
errichten. Ihr Bifchof Warren C. Candler fündet an, daß er für die Schulen 
bereits 100.000 Mart befige, aber bald auf 400000 zu Kommen hoffe. 
Gewiß, es ift weit weniger Chriftianifierung als gefärbte Hulturarbeit, was 


e 


Rundſchau. 269 
die meiflen dieſer Sett ben. Danach find meſſen 
und zu bewerten.“ —— ſonſt u ur ge Craig fe 
als ein Anshängefchild der katholiſchen Miffien bei ihrer 
der Völfer zu finden. 

Kongogebiet. 


Red Rubber, the Story of the rubber Slave trade, flourishing 
om the Congo in the year of Grace 1907.*) Bu deutic: wen 
a en Kautjhul-SHavenhandels am Kongo im Jahre des Heils 

Ein fenjationeller Titel. Aber wie laun ein fühlender Menfch anders 
ala ſchreiben über einen Gegenftand, der immer noch feit 20 Jahren 
mit befi Wucht auf dem Gewiſſen ber Menſchheit Iaftet? Der Ver- 
fafler die mit Blut und Tränen — Geſchichte des Kongo» 


a Leopold II. von Belgien jtehende, völlig entmenfchte Bande von 

annt „Beamte bes Kongoſtaats“, ausübt, zunächſt jeinen 

en ae vor Augen zu führen, damit fie enblich biefer entjeg- 

ren ein Ende machen. Denn England, jo gut wie alle übrigen 

Seemächte, die in ber Berliner Konferenz vom 26, Februar 1885 auf Tren 

und pn von dem — Geſchafte mann in Brüſſel die armen Vollerſchaften 

anı Be fexten, Hatte ja ſchon längft die Pflicht, daflır zu forgen, 

BE re ſchönen Bufagen von zivififatorifcher Arbeit an diefer Bevöfferung 

in das Gegenteil, in deren erbarmungsfofe, blutige Ausbeutung und 
ng umfchlugen. 

Die Tatjachen, die Morels Buch nun ſchon zum dritten Mal der Welt 
bor Augen führt, find viel brutaler und entjeglicher, als fie die Phantaſie 
ſich ausbenten könnte. Unter dieſer Herrſchaft hat die ganze Benölferung 
des weiten Songobedens von der Küfte des Utlantiichen Meeres bis zum 

Gebirge nur eimen Lebenszweck: Kautſchul zu Kefern, um biefen 
in Gold zu verwandeln für die edeln Liebhabereien diejes Potentaten. Re— 

SHlavenjagden, jchlimmer als zur Beit der von Leopold faltgejtellten 

h een: Zwangsarbeit mit Kettenftrafe, Abhauen von Köpfen, 

und Füßen, Einpferchen der Frauen und Kinder ala Geiſeln, um 

das Davonlaufen der — zu verhindern, Mißbrauch und Hunger dieſer 
— in ihren ſcheußlichen Pferchen, eine unendliche Kette don Schande 
und Qualen — und das alles nicht in der relativ milden, weil doch mehr 
zufälligen und örtlich beichränften Weife der frühern, arabiſchen Händler, 
fondern mit der modernen, unerbittlichen Methodit eines fluchbeladenen Groß⸗ 
beiriebs; mit einem Wort: eine Näuberbande in der Form eines firamm 


; ſtaats 
Alle di laublichen, inlich abı wirll⸗ 
ſtande —— ee — yet ae 


* = pn: Morel, with an introduetion by Sir Harry H. Johnson 
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Glaubwürdigkeit von dem Preßbureau Leopolds natürlich angefochten wird, 
während jelbft die von ihm notgedrungen genehmigte Unterſuchungstlommiſſion 
bes gravierenditen Materials jchon mehr als genug feitftellen mußte. Morel 
ſchließt mit einem feurigen Appell an feine Landsleute, doch nicht länger 
zuzuſehen und damit an ber furchtbaren Verantwortung teilzunehmen. 

In der Tat hat ja auch ſchon England dem König Leopold ein Ulti- 
matum gejtellt, daß bis Mai 1908 der Kongo vom Staat Belgien über- 
nommen fein müſſe, indem man hofft, daß alsdann befiere anbrechen 
müſſen. Belgien hat begreiffich wenig Luft, diefe bfuttriefende Erbſchaft an- 
zutreten, und ivenn die Uebernahme auch zuftande Tommt, wer garantiert 
alsdann dafür, daß Belgien, ſelbſt wenn guter Wille da ift, die Macht und 
die Mittel Hat, der nun ſchon jo tief eingewurzelten und fo lange dauernden 
Greuelwirtſchaft ein Ende zu machen — mas einer totalen Erneuerung des 
ganzen bisher am Kongo verwendeten Perfonals gleich käme — ober endlich 
den Millionen zu twiderftehen, die man noch aus dem Lande biß zu deſſen 
gänzlicher Exrfhöpfung und Entvölterung herausfchinden fanı? Inzwiſchen 
hat Leopold einen ganzen Stab von Prefpiraten gewonnen, bie alles ableugnen 
und alles als tenbenziöfe Uebertreibung von feiten neibifcher Engländer dar- 
ftellen, die am liebſten fich ſelbſt an die Spige diefer Kolonie fegen wollen. 
Er Hat ſich auch mit den großen amerifanifchen Geldmagnaten, einem Rock⸗ 
feller und Morgan in Verbindung gefebt, daf fie ihm beifpringen, und bereits 
haben im amerifanifchen Kongreß Stimmen zu feinen Gunſten ich vernehmen 
lafien. Was aber das Schidſal des Kongo fein wird, ſteht in Gottes Hand. 
Die Welt Hat ſich entjegt ob der armeniſchen Mebeleien, aber das war etwas 
Kleines gegen die nun bald feit 20 Jahren fuftematifch durchgeführte Mord- 
und Sklavenwirtichaft im „Hreiftaat" des Kongo, wo das ganze Volk fo 
behandelt wird, baf niemand mehr am Leben hängt, dab der Tod das einzige 
noch überhaupt wünſchenswerte Ereignis ift, weil auch die leiſeſte Hoffnung 
auf menſchenwurdiges Dafein Längft dahinfchwand. Es ift eine hohe fittliche 
Tat, wenn der Verfaſſer immer wieder dem für dieſe brennendite Wunde ber 
Menjchheit bereit3 ftumpf und gleichgültig getvordenen Europa ins Gewiſſen 
redet. Entſetzlich iſt die Leltüre dieſes Buches allerdings, aber was Menſchen 
tum önnen, das müſſen Menjchen auch hören und leſen können, und wenn 
die menjchliche Meinung auf diefem Punkt gänzlich verfagen follte, jo müßte 
man an ber Menjchheit verziveifeln. Niemand Tann heute des KHaurjchuls 
entraten, auf den die Eleltrizitäts und Mutomobilbetriehe angewiefen find. 
Aber welche Gedanken an Elend und Jammer haften an jedem noch fo Heinen 
Teil diefer fulturfördernden Subftang, die unfer Leben bereichert, aber ein 
Fluch iſt für unfre ſchwarzen Brüder! 


Afghanistan. 

Die gegenwärtigen Unruhen an ber inbifch-afghanifchen Grenze, die 
mur ein neues Glied find an ber endloſen Kette von Aufitänden jener milden 
Grenzitämme, zeigen aufs neue, wie wenig vorderhand Ausficht ift, dab die 
Miffion in das verfchloffene Afghaniftan und' zu den Bergitämmen Kafiriftans 
wird vordringen fönnen, Zwar ſiehen die Vorpoften der Miffion in Peſchawar, 
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im äuferften Nordweſten des Pandfchab, jenfeits des Indus, von wo aus 


die 
fümmerliches 
' fich bis jeht noch feine offene Tür gegei gt. Die Schwierigteiten, bie fh 
der Miffion entgegenftellen, beſtehen Er bloß in den dort herefchenden 
Verbältnifien, fondern auch im Raſſengegenſatz. Selbft wenn der Emir 
heute fein Land für bie Miffionare offen erflären würde, jo würde ihn doc 
der Fanatismus nötigen, das Edift morgen zu berufen. Tatfählich ſtehen 
ze in Ughaniftan fo, daß fein Europäer dort feines Lebens ficher ift; 
die Gäfte des Emir müſſen bejtändig von — Eslorte umgeben und 
ie um nicht unter den Dolchſtichen ber Fanatifer zu fallen. 
werben wie Gefangene behandelt. Obſchon der Emir Autokrat ift, fteht 
doch jo ſehr unter der Gewalt der mohammedaniſchen Priejter, daß er 
nicht bürjte, — Toleranz auszuüben. Früher ſich 
etwa armeniſche und andere Chriſten in Kabul aufhalten, aber vor einigen 
Jahren wurden f fie fämtlich ansgewiefen. Nur Hindu werden dafelbft geduldet. 
Dagegen wurde ein indiſcher Chriſt, ber ſich kuͤrzlich über die Grenze wagte 
Kandahar Tamm, ergriffen und unmenjchlich behandelt. Ob e# dem 
dortigen britifchen Agenten ge gelingen wird, die Befreiung des Chriften zu er- 
wirten, ift noch ſehr zweifelhaft. 

Leider ift auch akrftan, defien kräftige Bergſtämme noch wicht dem 
= verfallen waren, durch die afghanifche Oberhoheit der Miffion unzu 
} Hier hat nun der Islam durch Feuer und Schwert Einzug ge 

, während noch vor 30 Jahren das Chrijlentum unter den Kaſir Ein- 
gefumben hätte, wenn man damals dem Nufe von dort gefolgt wäre. 
ge weiß, ob dieſe Grenzftämme unter dem Einfluß des Chriftentums fich 
nicht unter britiſchen Schutz geftellt Hätten, und jo dem Eindringen des Islam 
von Afgbaniftan her vorgebeugt worden wäre. 

Die Miffion muß fih nun beicheiden, im Grenzgebiet ihre Friedens - 
arbeit zu tun. Gin folder vorgeſchobener Poſten ift die englifch-Ficchliche 
Station Banu, wo der Miffionsargt Dr. Bennell ununterbrochen über 15 Jahre 
feine Liebesarbeit unter der Grenzbevölferung getan hat. Während des 


von auswärts behandelt. Darunter befanden fi auch eine große Anzahl 
von Afghanen von diesſeits und jenfeits der Grenze. Bei der bar- 
bariſchen Rechtöpflege, die in Afghaniftan ausgeübt wird und häufig darin 
beiteht, daß dem Schuldigen und Nichtſchuldigen einfach der Fuß mit einem 
Schwertſtreich abgehauen wird, ſodaß die Beinknochen offen zu Tage treten, 
beftehen die ärztlichen Fälle meiſtens in chirurgiſchen Hilfeleiſtungen. Wie 
unmenjchlich jene wilden Vergvöller mit einander verfahren, davon nur 
ein Beiſpiel. Einen ftattlichen Waſiri warfen feine Feinde zu Boden und 
ſachen ihm mit einem Meſſer beide Augen aus. In Dr. Bennells Klinik 
hatte der unglüdtiche Menſch nur den Wunſch, der Arzt möchte ihm doch 
wenigſtens fo weit einen Schimmer des Augenlichts wiedergeben, daß er ſich 

Peinigern rächen fünnte. (C. M.S. Gazette, May 1908.) P 
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Die — Kirche und die Miſſion. Vom 15, | 
zum 24. Juni wird in London ein panranglitantfher Kongreß —* 
gehörenden Miſſionskreiſe in England ) 
mit lebhaften Intereffe entgegen fehen. Der Kongreß ift zwar Teine offizielle 
Veranftaltung, wird aber von den —— — Kirchengemeinſchaften aller 
fünf Erdteile beſchidtt, und die oberflen Würdenträger, voran der Erzbiſchof 
von Canterbury, nehmen perfönlic daran teil. Man rechnet auf Tauſende 
von Teilnehmern, und das Einheitsbewußtjein in den anglifanifchen Kirchen 
und jenjeits der Deere wird ohne Zweifel mächtig gejtärft werben. 
‚Hier liegt freilich auch die Gefahr der Unternehmung. Ein Glied der größten 
und bei weitem einflußreichiten protejtantifchen Kirche der Welt zu fein, hat 
auch für das natürliche Selbitgefühl feinen Reiz, zumal bei manchen Eng- 
ländern, die ohnehin gern in geiftlichem Imperialismus ſchwelgen. Jeſu Wort 
von ber „Heinen Herde“ und von dem Kreuz, das die Seinen ihm nachzu - 
tragen haben, werden die Songrehmitglieder während der Feſttage fleißig 
bedenfen müfjen, wenn fie auf ber rechten Bahn bleiben wollen. 
Ein heilſames Gegengewicht liegt jedenfalls in der gewaltigen Arbeit, 
die auf die Teilnehmer wartet. Es ift den Veranftaltern offenbar ernftlich 
darum zu tum, daß fich die Kirche ihrer großen Aufgaben und — Ber- 
antwortung Mlarer bewußt werde. In jechs Seltionen foll beraten werben 
über tiefgreifende Fragen wie „Die Kirche und die menjchliche — 
— Kirche und das menschliche Denten“, „Die Miffion der Kirche unter 
* 2. WS Grundlage der Beratung dienen furze, bündige, bon 
Fin ai abgefaßte Referate, die jeder Teilnehmer gedrudt in die Hand 
befommt und die auch lauflich find.*) Die auf die Miſſion bezüglichen “Er 
bilben allein ſchon einen Heinen Dltavbandb von bleibendem Werte, 
gedenfen einige Proben daraus in Turzen Artileln zu geben. 
Schon auf den erſten Bid zeigen dieſe Hefe oe gründlich man ſich 
bei dem Kongreß mit der Miffion zu beichäftigen gedenkt. Und dies ift &8, 
was ihn auch für ung bedeutungsboll macht. Eine große evangeliſche Kircen- 
gemelnſchaft kann Heute micht mehr über ihre Lebensfragen beraten, ohne ganz 
eruftlich auch von der Miffion unter Heiden und Mohammedanern zu reden, 
Daß es nicht leere Worte find, beweiſen die aufblühenden Tochterfiihen in 
allen Erbteilen. Sind doch durch anglitanifche Miffionen (vor allem durch 
die Church Missionary Society) allein in Afien nahezu 350 000, in Afrita 
gegen 200 000 der jeht Lebenden Menſchen für die hriftliche Kirche gewonnen \ 
worden. 


*) Pan-Anglican Papers. Society for Promoting Christian know) 
(Northumberland Avenue. London W.C.) In Herten zu 2 * alle 
——— 7 Schillinge. Die auf bie Miſſion bezüglichen Hefte (eva 8) 





F ichti d Kit Beilage ©.5 es heißen: 
.: Die Behenslrälie ———— u: aut eo Daran 
35 } — Schrulle ift ac 


1 — 4 


Kolonialmission gegen Weltmission. 
Bon Miffionsfekretär F. Würz in Bafel, 





* den deutſchen Miſſionsfreunden taucht je und je bie Br 
, warum benn die deutſchen Miſſionen ihre Tätigkeit in 
Feten, beſonders britiſchem Gebiet nicht einfchränfen ober auf 


fategorifchen Forderung, am meiften da, wo das chriftliche Intereffe vom natio- 
malen beherricht, alfo die Miffion wefentlich als ein Mittel zur Förderung 
nationaler Blüte und politifhen Einfluffes beurteilt wird.*) Im diefem 
Fall wird es matürlich befonders empfunden, wenn man zu beobachten 
daß die Engländer den Nutzen von der deutfchen Miffion haben, 
indem ihnen dieſe helfe, ihre Kolonien kulturell zu entwickeln Mafvollere 
Stimmen gr unfere veligiöfe Pflicht gegen die — in den 
auf die deutſche Ehriftenheit vor andern angewiefen ſeien 
—* alſo in erſter Linie das Evangelium ſchuldig ſei, während 
— in fremden Gebieten die in deutſchen Kolonien zu 
Es iſt begreiflich, daß die Kritit dann am kräftigſten auf. 
der Miſſionskaſſe ein Defizit vorhanden iſt, unter dem na⸗ 
Kolonialmiffion leidet. Seinen biindigften Ausdruck findet 
„Nur für Kamerun“, das hie und da eier Gabe an 
beigefügt wird. 

, auf welche Weife der heutige Zuftand geworben ift. 
ion ift älter als die deutfchen Kolonien. Als das Reich 
hgebiet erwarb, beſaß die deutſche Miſſion bereits blühende 
auf fremdem Boden, befonders in britischen und holländifchen 
d in China, wo fie teilmeife fchon ein halbes Jahrhundert 
Das war für die neuen deutſchen Schußgebiete ein großes 
fie fanden leiftungsfähige, erfahrene ie und 
gewöhnte Miffionsgemeinde vor. Nur auf diefer Grund 
mum im den beutfchen Kolonien in Kurzer Zeit pe geleiftet 

geleiftet worden ift. Südweſtafrila und Togo waren, ala 
wurden, bereits von deutſcher Miffion beſetzt In andern Fällen 
Ban" erprobte Miffionare kurzerhand aus fremden Gebiet in deutſches 
; jo kam Merensfi von Transvaal nad) Oſtafrika, Bohner von 


7 — dieſer Grundlage ſteht Dr. Stolls Artilel ae —— 
den Deutjdrevang. Blättern 1904, 740ff. Vgl. Allg. MiijZeitfchr. 1 öBff. 
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ber Goldküſte nach Kamerun. Von allen Seiten wurden neben 
Arbeit neue Miſſionen auf deutſchem Gebiet begonnen; 2 
Kamerun; Berlin I, Herruhut und Leipzig bejegten Oftafrifa, % 
Neuguinea ufw. Auch die neugegründete oftafrifaniiche Miffion (Ber! 
jebt Bielefeld) fand Geld und Leute, und das alles, obwohl 
heimischen Mifftonskreife nach wie vor die Laft jo ziemlich alle 
mußten; die Hoffnung, daß die Kolonialbegeiſterung neue Kre 
Miffion mobil mache, hat ſich nur teihweife erfüllt. Dem mutiger 
folgte eine Fräftige Entwidtung, und zwar fo, daß fi die M 
beutfchem Gebiet im allgemeinen raſcher entfalteten als die andern, alje 
jene einen immer größeren Bruchteil des Gejamtaufwands in Anfpri 
nahmen. Diefer Prozeß ift heute noch im Gang.*) > 
Allerdings find daneben die nichtdeutſchen Miffionsgebiete 
nahmslos beibehalten worben — ganz nene Gebiete hat man 
ber Kolonien laum mehr bejegt — und auch auf ihnen ift das Merk 
weiter gewachſen, der Aufwand größer geworden. Die Laft, bie die 
Miffionsfreunde in Deutſchland tragen helfen und bie mandmal 
ſpürbar ift, rührt immer noch zum weitaus größeren Teil von den 
Gebieten ber, und das wird noch lange jo bleiben. Dabei 
noch nicht jagen, daß die deutfchen Kolonien von der Miſſion hin 
bejegt feien. Man darf zwar nicht vergeffen, daß auch kofoniale 
zum Wachſen Zeit brauchen, ſelbſt wenn Leute und Geld im 
da wären; aber immerhin gibt e8 Fälle, two die Krlonialmiffion. 
wachfen fönnte, müßte fie fich nicht mit ihren älteren Geſchwiſtern aa 
ſchmale Brot teilen, Dies ift der Punkt, wo die Kritifer einfehen. Eben 
diefes geſchwiſterliche Recht ift «8, was den Miffionen auf fremden — 


Be Die folgenden Zahlen*zeigen, zu welchem Bruchteil die größeren 
deutſcher Bunge ihre Leute und Gelber aus Deutſchland ziehen und tie biel 
fie auf deuiſche Schußgebiete verwenden. Man beachte, wie ſich das Derhältnie 
algeneinen zu Gunften ber Schußgebiele verſchiebt. P 


Aus Deutichland “ul „Pentfihe Ralani Rolanien 
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Rolonialmiffion gegen Weltmiffion. Erb2 


befteitien wird.*) Die Forderung Heißt: So lange auf deutfchen Boden 
noch Arbeit ungetan . ſo lange müſſen die fremden Gebiete unbedingt 
zurüchſtehen, auch auf die Gefahr, dab man hier die Arbeit einfchränten 
ober aufgeben müßte. Wie ftellen wir uns hiezu? 
Zuerſt noch ein Blid auf die Zahlen am Fuß der letzten Seite. 
Die Zahlen zeigen, daf unter den großen Miffionsgejellfchaften deutfcher 
Bunge feine einzige ausſchließlich mit deutſchen Leuten und deutſchem 
Geld arbeitet, daß fie vielmehr ihre Quellen zu einem größeren oder 
eineren Teil außerhalb des deutſchen Neiches haben. Das macht die 
Frage verwidelter. Man lann 5.8. den Schmweizern, von denen Baſel 
zwei ünftel feiner Beiträge erhält, nicht zumuten, daß ihnen deutjche 
Kolonien fo viel wichtiger feien als die übrige Welt. Auch bei den 
Deutſchruſſen, die Baſel ober Leipzig unterftügen, kann das toloniale 
Motiv unmöglich das beherrichende fein. Dasſelbe gilt von den — 
in Schweden, in Oeſterreich und Ungarn, in Amerila und Auſtralien, die 
an deutjchen Miffionen teilnehmen. Die Holländer wiederum, bie Beiträge 
nad) Barmen geben, werden dabei an die Arbeit Barmens in ihren eigenen 
Kolonien denlen. Alſo alle diefe Miffionen, von der Brüdermiffion gar 
nicht zu reden, haben Duellgebiete, wo man eine Beſchränkung auf deutſche 
Kolonien nicht nur nicht begehrt, fondern fich eine ſolche energiſch ver- 
bitten wirde. Doch das ift für die grundfägliche Beantwortung unferer 
Frage nicht von Belang. Hier handelt es ſich einfach darum, was wir aus 
der Gefchichte als göttlichen Miffionsauftrag an uns zu erfennen haben. 
Zunächſt ift rundweg anzuerkennen, da nach dem heutigen Stand 
ber Dinge die deutſchen Kolonien der deutjchen Ehriftenheit eine große, 
dringende Aufgabe ftellen. Es find zwar nicht bloß deutſche Miffionen, 
die in den deutjchen Kolonien arbeiten. In Oſtafrika haben die englifch- 
Kirchliche und die englifche Univerfitätenmiffton, in Kamerun die ameri— 
taniſchen Presbyterianer (New York) eine ganze Anzahl von Stationen; 
die lehtgenannte Miffion ift bis heute die einzige evangelijche in ganz 
Siodfamerum und tut dort eine wichtige Urbeit. Aber auf das Ganze 
gefehen, machen die Streden, die von diefen fremden Miffionen verforgt 
werden, doch nur einen ganz Meinen Teil der deutjchen Schutzgebiete aus, 
und da nicht zu erwarten ift, daß fie ſich namhaft ausdehnen — die 
erfte und dritte ber genannten Mifjionen find ſchon anderwärts ſchwer 
belaftet — fo fällt eben doch die Hauptarbeit den deutfchen Chriſten zu, 
wenn fie überhaupt getan werden ſoll. Dazu kommt, daß in allen deutfchen 
Kolonien in Afrifa Gefahr im Verzug ift, aus verfchiedenen Gründen. 
* Ein extremer Gegner hat ſich jo weit vergefien, daß er das Wort Jeſu ans 
Put: 8 ift wicht fein, dab man den Kindern das Brot nehme und iverfe es vor 
Hunde! Dafür Dr die befonnenen Verfechter der Kolonialmiffion natürlich nicht 


berantiortlich zu machen 
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Bon Wiederaufbau in Sudweſtafrila leuchtet dies ohne weiteres ein. 
Oſtafrila, Kamerun und Togo in Gefahr, in abjehbarer 


füntlic) 

Zeit vom Islam überflutet zu werden, foweit das nicht ſchon gefchehen 
ift. Außerdem vollzieht ſich die politiſche und kulturelle Erjchliegung dieſer 
drei Gebiete jo raſch, daß die heidniſche Bevöllerung, auch die der abge- 
Tegenen Gebiete, fat umvermittelt mit dem europätjchen Weſen in Berüh- 
rung kommt; diefes aber wirkt ohne Ehriftentum bekanntlich zerſehend auf 
die Naturvöller. Die jchnelle Entwicklung der deutjchen Kolonien hat 
dazu mitgewicft, baf die folonialen Miffionen fo raſch emporblühten; ihr 
ift es 3. B. zu verdanten, daß jo viele Stämme Kameruns faft 

Unterricht verlangen. Aber die Kehrfeite ift, daß in kurzer Zeit jehr 
viel verfäumt werden kann und daher die Miffionen gezwungen find, ſich 
e raſch wie möglich auszubehnen. Hiezu wirkt auch bie römische Miffion 

die ſich ganz zielbewußt auf die deutfchen Kolonien geworfen hat 
ende an Zahlder europäijchen Urbeiter bereits ven Rang ſtreitig 
macht. Aus dem allem ergibt ſich für die deutſchen Chriſten in der Tat eine 
große, verantwortungsvolle Aufgabe, und wer wollte leugnen, daß dies 
jeht für fie bie erſte, dringendfte Miſſionspflicht ſei! 

Das alles wäre ganz einfach, wenn unfere Miſſionen in fremdem 
Gebiet nicht wären. Uber fie jind da, und auch fie haben ihr gejchicht- 
liches Necht. Es ift das natürliche Necht der Kinder an die Eltern, Wir 
haben fie begonnen in jener fchönen Zeit des feifchen Miffionstriebes, als 
es noch Fein deutjches Reich und keine deutfchen Kolonien gab und als 
überhaupt die nationalen Schranken noch nicht jo viel bedeuteten wie jet. 
Gott Hat es unſern Vätern gelingen laffen. Die Frucht jener Zeit find 
die jungen Miffionsticchen in Oftindien und China, auf den Sunda-Infeln, 
in Süb- und Weftafrifa und in Weftindien, die heute von Miffionaren 
deutfcher Zunge geleitet und gemehrt werden, Sie befinden fi, auf das 
Ganze gejehen, auf der Stufe heranwachſender Kinder, bei denen fich 
ſchon der Bug zur Selbftändigfeit vegt, die aber ber elterlichen Leitung 
noch dringend bedürfen. Sie im Stich zu lafjen, wäre einfach ein Frevel. 
Es hieße die Arbeit derer, die fich in fünfzig bis achtzig Jahren um fie 
gemüht und teilweife ihr Leben für fie geopfert haben, in ihrem ganzen 
Veſtand leichtfertig aufs Spiel jehen. Es hieße zugleich bie Ernte, die 
wir in der Zukunft noch zu hoffen haben, in die größte Gefahr bringen, 

Jedermann wird zwar verfichern, jo ſei es nicht gemeint. Dieſe 
Miffionsgebiete follen ja nicht einfach verlaflen, fondern ordentlih an 
andere, etwa britifche, Mifjionen übergeben werden, damit diefe dort 
ihre koloniale Miffionspflicht erfüllen. Aber das ift eine Täufhung. Die 
Geſellſchaften, die ohne weiteres die ausgedehnte deutſche Urbeit z. B. in 
Britifch Indien übernehmen könnten, eriftieren gar nicht, auch im miffions- 
eifrigen England nicht. Jede einzelne Geſellſchaft Hat ſchon alle Hände 
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Paftoration der von uns verlafjenen Gemeinden, aber fein Eingehen auf 
De perl begründete, zum Teil von ums Deutſchen überfommene 
Eigenart, fein Are BWeiterpflegen der zahllofen — * 
umer den Heiden; vielleicht einige weitere Experimente, aber 
Ben a Die Folge fönnte mr fein, daß ——— 
reichten verloren ginge Wollte man das vermeiden, fo müßte bie Ueber- 
gabe jo — geſchehen, daß unſere Nachfolger nach und nach die 
nn Kräfte — wahrſcheinlich auf Koften anderer Gebiete — 
frei machen und wir fie zugleich im unfere Wet zu arbeiten einführen 
önnten, went fie nämlich willig dazu wären. Mber dann vollzöge ſich 
der Prozeß jo langſam, daß die deutſchen Kolonien wenig davon hätten 
In früheren Jahrzehnten hätte man die nichtdeutfchen — 
eher verlaſſen lönnen. Die Gemeinden und die übrigen von ber 
beeinflußten Kreife waren Heiner, die äußeren Verhälmiſſe ein- 
facher; der Schaden wäre Feiner geweſen. Yet wäre der Augenblid jo 
en wie möglich. In Süd- und Südweftafrifa find die Gemeinden 
von Kriegsftürmen erfchüttert, und es müflen erft wieder geordnete Ber- 
gefchaffen werden; wie viel Liegt da am perfönlichen Bertrauen 
und an der genauen, befanntlich unübertragbaren, Kenninis von Land und 
Leuten! Die oftindifhe Miſſion geht ſchwierigen Beiten entgegen bei der 
ftarfen nationalifttichen Strömung, die feit kurzem eingefet Hat; die chi⸗ 
Miffion fteht ſchon mitten in diefer Strömung drin, und es zeigt 
— deutlicher, daß darin manches zu gewinnen, aber ſehr viel zu 
verlieren ift. Wie fünnte man dieje Gebiete, die noch dazu an ſchweren 
Fragen laborieren, jegt ich felbjt überlafjen! Am ſchwerſten von 
‚hätte wohl die hoffnungsvolle rheiniſche Batakmiffion auf Sumatra 
unter einem jühen MWechfel zu leiden; es wäre eine verlorene Schlacht 
gegenüber dem andringenden Islam. 
Diefe Andeutungen laſſen den Schaben, der durch das —— 
michtbeutjchen Miffionsgebiete entftünde, wenigftens ahnen. Num 
es allerdings einen Mittehveg: nicht abgeben, aber ein- 
Hränfen Wenn das Einſchränken wirklich das Kleinere Uebel fein ſoll, 
— daß die betroffenen Miſſionen dabei lebensfähig 
blicben. Alfo eiwa allmähliche Reduktion des europäiſchen Perſonals 
unter Uebertragung gewiſſer Rechte und Pflichten an die eingeborenen 
Mitarbeiter, progreffive Heranziehung der Gemeinden oder Diftriftäfirdjen 
zur Tragung der Ausgaben für Kirche und Schule, Aufhebung minder 
Stationen, Heidenſchulen uf, vor allem aber Ablehnung jeder 
Ausdehnung! Der zufeht genannte Punkt fcheint am wenigſten 
Schwierigfeiten zu machen; aber in Wirklichfeit ift es umgefehtt. CS gibt 
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gewiß Fälle voreiliger Ausdehnung, die ohne Schaben unterbleiben können; 
aber ebenfo gewiß gibt es Mageboniersrufe, deren Ablehnung nichts ge 
ringeres wäre als eine moralifche Niederlage, alſo eine innere 

für die ganze Miffion, und zwar für die beften Arbeiter am meiften, Die 
übrigen Punkte müſſen ohnehin auf dem Programm einer planmäßig ar- 
beitenden Miffion ftehen. An ihre Verwirklichung kann man allerdings 
ein ſehr verfchievenes Maf von Energie ſetzen, und wir glauben, daß 
noch manche ungefährliche, vielleicht jogar heilfame, Einſchränlung diefer 
Art möglich wäre, Nur ift das Einſchränken eine Sache, die zunächſt 
mehr Arbeit koſtet, als fie Arbeit oder Geld erſpart. —— ni 
regeln bezahlen ſich gewöhnlich sehr laugſam. Wenn wir mit der 

dehnung der Miffionen in den Kolonien warten wollen, bis auf — 
Gebieten Geld und Leute frei werden, ſo kann in den Kolonien noch 
mancher Stamm mohammedaniſch werben. 

Bisher haben wir von den fremden Miſſionsgebieten geſprochen faſt 
wie von einer Laſt, die nun einmal da iſt und die man notgedrungen 
weiter ſchleppen muß. Wir täten ihnen aber ſchweres Unrecht, wenn wir 
dabei blieben. Sie find für uns nicht ein zehrendes Kapital, fon 
dern ein pofitives Gut, und durch ihren Verluft würden wir ärmer. 

Unfer ganzer Miffionsbetrieb verlöre an Idealismus. Den nicht 
deutjchen Miffionsgebieten gegenüber find die deutſchen Chriſten vein die 
Gebenden; fie haben, nad) irdifcher Rechnung, fo gut wie nichts von bort 

zu erwarten, weder materielle Gegemverte noch Zuwachs an nationaler 
Seöhe Sie arbeiten dort auch nicht für die Engländer oder irgend jer 
mand anders, fonbern einfach fiir das Neid) Gottes. Die Gemeinde 
Ehriftt foll geſammelt werden, und es ift ihnen eine Ehre, fie auch unter 
fremden Völkern fanmeln Helfen zu dürfen, nachdem fie ſelbſt durch Gottes 
Gnade Glieder ber Gemeinde geworben find. Es it für unfere Miſſions⸗ 
arbeit, und gewiß auch für unfere Kirche, bisher ein großer Segen ge 
wefen, da; wir von Anfang an gelernt haben, ohne irdiſche —— 
unſere Opfer zu bringen. Wir dürfen dieſen Segen nicht nn Ka 
und fehr viele deutſche Miffionsfreunde wollen e8 auch nicht. Gäben 
trotzdem unfere alten Miffionsfelder auf, jo könnten wir erleben, daß 
die beſten, opferwilligften ‘Freunde von uns abjprängen. 

Die deutfhe Miffion würde auch geiſtig ärmer. Wir haben zwar 
nichts mit der Meinung zu tun, daß ſich die Miſſion nur unter den großen 
afiatifchen Kulturvölkern ordentlich Lohne; es gibt auch unter den Natur» 
völfern Afrilas und dev Inſelwelt Urbeit für die Beiten. Aber das ift 
doch feine Frage, daß z.B. das Ringen mit dem geiftigen und fozialen 
Mächten, die dem Evangelium in Indien gegenüberftehen, für die dort 
ebeitenden Miffionen etwas Stählendes Hat und man in dieſem hartem 
Kampf göttliche Sräfte kennen lernt, die uns fonft in diefer Art vielleicht 
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diens, Ri} h 
find &, durch die die alte Chriftenheit diefen jungen Kirchen 
ihre geiftige und geiftliche Mitgift darreicht. Engliſche und amerifanifche 
Mifftonen werden notwendig englifhes und amerifanifches Chriftentum 
pflanzen, —— — —— deutſche deutſches. Jeder dieſer Typen 
hat ficherfich ſeine Vorzüge, aber die volle Harmonie in durch ihre 
menwirken. Soll nun der fräftige deutfche Ton in dem Allord 
überall, wo nicht die deutiche Flagge weht? Häckels Ruhm ift 
ohne unfer Zutun nad Indien gedrungen; in unferer Hand liegt es, auch 
etwas von bewährtem deutſchem Bibelfchriftentum, dem Erbe unferer Me 
formatoren, dorthin zu — damit es der fünftigen indiſchen Chriften- 
heit Kraft und Klarheit gebe. Hier fünnen wir deutſche Arbeit tun, bie 
fortwirft, wenn die heutige Kolonialwelllarte nur noch im 
zu finden fein wird. Wäre es nobel, darauf zu verzichten? 
 fönnte ein Segen darauf ruhen, wenn wir, aus ängftlicher Sorge 
um unfere Kolonialmiffion, auf unfern Zeil an der Weltmiffion verzichteten? 
Das , dab wir unfere Miffionen in fremdem 
Gebiet nicht im Stich laffen dürfen, um ihretwillen fertwillen. 
Bir dürfen fie auch nicht in der Weife auf den Ausſterbeeiat jegen, baf 


den Miffionaren verlangen, dab fie ferner auf Diefen Gebieten ihr Beftes 
drangeben ? — search u en 
und bie deutſche Chriſten heit muß für 
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recht zu werben. Was im einzelnen alle zu tun ift, läßt ſich nicht von 
VE een. Sehr viel hängt davon ab, ob wir e# verfiehen, 
auf allen Gebieten, beutjchen und fremden, ehe. ! 
des päbagogifch Zuläffigen an Selbſtändigleit —— — 
jede Zerfplitterung der Kräfte zu vermeiden. Nur fo ſchützen wir ung vor 
einer gnisvollen 


weiteres den Vorzug haben. Beſtehendes ift hüben und drüben mit glei her 
Sorgfalt und Liebe zu pflegen. 
Wenn wir auf bie Öefamtaufgabe fehen, bie die — Kirche 


heit zu — übernommen hat. Uber daß a Anteil zu groß wäre, 
daf wir mehr übernommen hätten, als uns nach unferer Zahl, unjerer 
Kraft und unferen Mitteln zuläme, kann niemand behaupten. Wenn wir 
an unferem Teil manchmal ſchwer tragen, jo fommt das einerfeits vom 
der weltgefchichtlichen Lage, durch die Bott nun einmal der ganzen Chriften- 
heit Heute Gewaltiges zumutet, andererfeits von dem Tiefftand des Glaubens- 
lebens in weiten Kreiſen umferes Volkes. Mer fich öffentlichen Laſten 
entzieht, läbt damit feinen Mitbürgern vermehrte Laſten auf. Wie ſtünde 


Namen: Hudſon Taylor. Und wie wollten wir uns noch vor den Dänen, 

weden, Finen, Schweizern ſehen laſſen, die weder politiſch 
noch national etwas zu gewinnen haben und doch eifrig Miffion treiben! 
Soll «8 bei ihnen heißen: Das große Deutfchland hat feine Weltmiffion 
—— weil es fonft mit feinen Heinen Kolonien nicht fertig wird? 
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Der Islam in Nordwest-Hifrika. 
Für das Mifens:agazin franzöfiid) geſchrieben von A. I. Paccard in Paris, 


ie islamische Frage ift eine brennende und fteht gegenwärtig auf 

der Tagesordnung. Politiſche Staaten und chriftliche Völker geben 
ſich Rechenſchaft über die Gefahr, die fie bedroht. Der Zufammenftoß 
mit den Waffen des Krieges oder bes Friedens ift ımvermeidlih. Won 
den Ufern des Stillen bis zu denen des Allantiſchen Ozeans hat ein Fieber 
Schauer den Islam ergriffen, Ein neues Leben freift in feinen Gliedern; 
plögliche Ausbrüche haben ſich da und dort gezeigt. Nur mit großer 


worden, und mit großen Opfern an Gut und Blut hat Frankreich in dem 
am meiften islamifierten Teile Afrikas fein Kolonialreich gründen können. 

Der Panislamismus ſcheint ung ein Hirngefpinft. Die Zeit ift vorbei, 
wo man bie Legionen des Islam von JünNan bis Kordofan wie einen 
einzigen Mann unter dem grünen Banner des Propheten fich erheben 
jah. Zuviele Hinderniffe find da zwifchen feinen verjchtedenen Raſſen. 
Die Einheit des Islam ift mur feheinbar. Zudem ftehen einftweilen noch 
die europäifhen Nattonen an der Spitze der großen Weltmächte, Wenn 
eine Erhebung erfolgen follte, jo würde fie — das iſt gewiß — ohne 
Barmherzigkeit unterdrückt werden. 

Auch ift es nicht die bewaffnete Eroberung, die wir fürchten. Es 
gibt noch) eine andere Eroberung, mächtiger, ficherer, fomit gefährlicher. 
Das iſt — bie die Volker durch Ueberzeugung gewinnt, bie fie 
, die ihre Seele und ihe Gewiffen in diejelbe Form gießt. 
Und dies ift das Werk der religiöfen Bewegung des Islam im 19. Jahr- 
hundert in Nordweit-Afrite. Zur zeigen, wie er ſich dort feftgefegt hat, 
wie er fich entwicelt hat, warum nun faft ber ganze Norden umd die 
Mitte Afrikas umier dem Zeichen des Halbmondes fteht — das ift Die 
Aufgabe, die wir uns ftellen. 

A. Der Jolam vor dem 19. Jahrhundert, 
1. Eroberung Nord-Afrikas. 

Die Einführung des Islanı in Afrika fällt in die erften Jahre jener 
gewaltigen und begeifterten Bewegung, welche einen guten Teil ber Damals 
befannten Welt unterjochte. Im Jahre 634 dringt Amr, trob den Befehlen 
des Khalifen Omar, gelüftend nach dem fruchtbaren Niltale, in 
ein und unterwirft es vollftändig. Nachdem egupten erobert ift, ſchiebt 
er fein Heer nad) dem alten Kyrene vor. Die Wüſte und befonders die 
mangelhaften Vorbereitungen halten ihn auf. Amr fieht, daß fein Traum, 
bie Eroberung Norbafrifas durch das Heer, deffen Bejehlshaber er pi 
vereitelt wird. Dihman fest ihn ab. in anderer Heerführer tritt 





— 


hält ben Anlauf der Araber nod) einmal auf, 

Im Jahre 669 wird unter der Regierung von Muäwija eine neue 
Expedition verfucht. An ihrer Spige fteht ein tatkräftiger und entjchloffener 
Mann, Sidi Olba. Er dringt in Tunefien ein, bringt es unter das Joch 
des Islam und gründet die heilige Stadt Kairuan. Er wendet ſich dann nad) 
dem Hinterlande, unterwirſt Gadames und gelangt bis zur Dafe Sam 
Im Jahre 682 ericheint DOfba an der Spite einer neuen Armee, 


ducchftürmt, das Schwert in der Fauft, ganz Nordafrika, und am um - 


des Atlantifchen Ozeans angekommen, nimmt er diefen im Namen Gottes 
in Befig. Der Eroberer gerät, als Opfer feiner Tolllühnheit und feiner 
Unvorjichtigfeit, in einen Hinterhalt und fällt unter den Streichen ber 
aufftändijchen Berbern. Im Jahre 696 wird Haffan Ibn Nomän, von 
Abd el Malif gefandt, durch die Prophetentönigin der Dſcherawa, Damiah, 
befiegt. Fünf Jahre jpäter kommt er wieder, und die unglücliche Königin 
fällt. Mufa Fon Nofeir beendigt die Eroberung. Die Berberftämme werden, 
einer nad) dem andern, unterworfen. Im Jahre 708 ift ganz Nordafrika 
erobert, Befagungen halten die wichtigften Plätze. Miffionare durchziehen 
das Gebiet, um den Islam auszubreiten. 

Die Schnelligkeit, mit der Nordafrika erobert wurde, ſetzt uns im 
Erſtaunen. Und doc, konnte es anders fein? Das „Faiferliche* Afrika 
war im Augenblic, wo die Araber an feinen Grenzen erfchienen, in Häge 
licher Verfafjung. Die Herrfchaft des Kaiſers war fozufagen null, auch 
da, wo fie dem Namen nad) noch beftand. Die Statthalter, welche an 
der Spite dev Provinzen ftanden, fogen diefelben aus. Dazu waren dieſe 
von den Horden der Vandalen überflutet, und um das Unglück voll zu 
machen, hatte fich die religiöſe Spaltung dazu gejellt. Ste hatte Hab und 
Zwietracht gefät. Das Land war arm und entvölfert und fo eine ver— 
Iodende und leicht zu erlangende Beute. Es ift wahr, bie berberifche 
Bevölkerung war friegerijch und tapfer, aber wie heute jehlte ihr Die 
wichtigite Bedingung des Erfolges: fie war uneinig. Die politifche Zer- 
ftücelung der Berbern mußte zu ihrer Niederlage führen. 

Außer den Kabylen, die in den Schlupfwinfeln ihrer Berge dem 
Islam lange hartnädig widerftanden, wurde Nord- Afrika ſehr ſchnell mufel- 
maniſch. Gleichwie die „Provinz Afrita* nach ihrer Chriftianifierung eines 
der glänzendften, reinften Rubmesblätter dev großen chriftlichen Kirche geweſen 
mar, ſowohl in Bezug auf den Glauben, als in Bezug auf die Wiffenjchaft, 
fo war fie auch jegt ein hervorragender Mittelpunkt der Kultur, ein Herd, 
des veligiöfen Lebens.*) 

*) Histoire des Berbäres et des dynasties musulmanes par Ibn Khaldoun. 
Trad. Slane. Alger. 1852. 


EN 


g Der Islanı in Norbiweit-Afrita. 


288 
Ber rege a Selen Dieje 


dort eine tiefgreifende nen erfahren, tmd, wie Kuenen fich aus 
drüdt: „die Anſchauungen der-Eingeborenen ducchbrechen die Lehre und 
das Leben der Mohanmedaner.“ *) 

Eine Menge alter Gebräuche wurzelt unbewußt in der Vollsſeele. 
Alte Sitten herrſchen in den täglichen Religionsübungen. Wir wollen nur 


haufen, die den Namen En-Narsä tragen; fie find Eleiner oder größer 
und Haben die Form eines Obelisfen. Diefe find eine Art Fetiſch, eine 
Art Gögenbild, dem man Verehrung zollt, ein Denkmal, das der Himmel 
den Menfchen gleichjam Hinterlafjen hat. Man fennt ihre Bedeutung 
nicht mehr, aber in den Falten der Seele ift immer noch ein Plätzchen 
vorhanden für die Götter der alten Zeiten, Dann trifft man auch Stein- 
haufen, die aus ganz ungeordnet durcheinander geworjenen Steinen be— 
ſtehen; man nennt fie Redſchem. Diefe Monumente, welche man faft 
immer an ben Grenzen verfhiebener Stämme findet, haben Coppolani auf 
den Gedanken gebracht, dab wir in ihnen wohl eine'verblichene Erinnerung 
an den römischen Grenzgoit zu fehen haben. 

Der nordafrikaniſche Islam erfcheint uns auch tief moftifch. Das 
erklärt den jo entwicelten Heiligen-Kult und die fo werichiedenartige, aber 
weit verbreitete Organifation ber religiöfen Vruderjchaften und Vereine. 
Wir wollen uns dabei nicht aufhalten, wir möchten nur auf das Meifter- 
werk von Depont und Coppolani und die gedankenreiche Urbeit des Kom— 
mandanten Rinn***) hinweiſen. 


2. Die Ausbreitung des Islam in der Sahara und im Sudan. 


Der zweite Kriegszug des Sidi Dfba im Jahre 62 der Hedſchra 
(682) führte — nach einer Expedition in das Wad Drüa — die Unter- 
werfung der Lemta Mafufa herbei. Nach feinem Wegzuge, der durch einen 
Aufitand der Berberftämme des Tells veranlaßt war, gewannen die Maſufa 
— Unabhangigleit wieder und warfen ben neuen ihnen aufgendtigten 

Glauben ab. Bon da an nimmt die islamiſche Eroberung eine andere 
r an. Das arabifche Element fidert nach und nach durch, Kurze 

nad dem Tode bes Sidi Ofba hat der Islam Ghana erreicht, die 


*) Kuenen, Les religions universelles. Trad. frangaise. Paris 1852. — 
**) Depont et Coppolani, Les eonfröries religieuses de l'Islame. Alger. 1897, — 
***) Rinn, Marabouts et Khouan. Alger, 1834. 
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reife macht er in Kairuan die Belanntſchaft eines Arztes won yes, der ihm 
einen Miffionar, namens Abdallah Ibn Jaſin el Dichefuly, als Begleiter mit 

Im Blick auf die Unwiſſenheit des Volfes, deſſen geiftige 
ihm anvertraut ift, macht fich diefer mit Feuereifer an Reformen, bie 
Aufftand verurſachen. Abdallah ift genötigt zu fliehen. Er zieht fich zı 
bildet eine Ordensbruderſchaft, und als diefe ſtark genug iſt, — 
an ihre Spike und umterwirft die Sanhadſcha und die Maſuſa. 
Verberftämme werben unterworfen. Daraus geht die Dynaftie — 
rabiden hervor, welche ihre Eroberungen bis nach Spanien ausdehnt. Die 
Songhai fallen unter ihren Streichen. Die Almoraviden bleiben — 
8. Jahrhundert der Hedſchra die Herren des Sudan. Im Jahre 439 
Dſchenne gegründet. Die nördlichen Malinke gehen im Jahre 610 —— 
zum Islam über, 

Bei den ſchwarzen Völkern ift der dem Islam bereitete Empfan 
nicht weniger freundlich. Die Mande blieben Gögendiener bis zum 5. Jahr 
hindert der Hedſchra. Immerhin nahmen die Telrur im Jahre 320 deu 
Wlam ar. Die Eroberung des Landes Ghana duch die Sanhadſcha 
ir die Ielamifierung der Länder groifchen dem oberen Genega 

dem Niger, Die Belehrung der Mande ift im 6. Jahrhundert bei 
dor beendet. Baramindana, ber erfte mohammedanifche 
li, macht die Wallfahrt nad; Melfa. Im Jahre 658 (1259) 
ſich Muſa Walt na Kairo, Im 8. Jahrhundert zerfällt das Reich Mali, aber 


*) Le Chätelier, L’Islame dans l'Afrique oecidentale, Paris 1899. pag: 12729, 
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durch Muſa Muffi, König von Malt, gewinnt der Islam noch weitere Ver- 
breitung. Ex macht feine erjten Befehrungen am Ufer des Atlantiſchen Ogeans, 

Bu diefer Zeit widerfteht ein Voll dem Einfluffe des Islam: die 
Muffi. Im Jahre 730 (1329) nehmen und zerftören fie Timbuktu. 
Habicht Mohammed Askia unternimmt den heiligen Krieg gegen bie Moffi. 
Die Folge diefer Ereignifje war die Ausdehnung des Songhai-Reiches 
ne ven Dana, bis nad) Bornu, und gegen Süden bis zu 


In diefem Augenblide fällt das Neid) Songhat auseinander, Das 
— marotlaniſcher Kriegsſcharen im Süden hält den Fortſchritt des 
Ielam auf. 

Die Wolof begannen ſich einzeln zum Islam zu befehren, in Be— 
rührung mit den Mauren, im Anfang des 18. Jahrhunderts. Ein großer 
Zeil war bald mohammedanifh. Im Jahre 1682 geht die Macht in Kajor 
auf die Mohammedaner über, und am Ende des 18. Iahrhumderts tft die 
große Mafje der Bevölkerung mohammedaniſch, ausgenommen die adelige 


Ein Punkt muß nod) erwähnt werden: die Bewegung ber Fulbe 
in 18. Jahrhundert, anfchließend an die der Balfaja und Moghuli, von 
ber wir weiter unten fprechen werben. Die erfte Bewegung der Fulbe 
findet gegen 1790 ftatt. Sie löfen mit ihrer Herrfchaft in Toro diejenige 
ber Denianle ab. Das Ergebnis diefes Kampfes war die Oberherrſchaft 
ber Fulbe über die ganze Gegend zwiſchen Futa Dichallon und dem 
Senegal während der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Dies war zu Beginn des 19. Sahrhunderts die Stellung des Islam 
m i 


B. Dos Wiedererwachen des Jolam im I9, Jahrhundert. 


1, Alle Reifenden, die im 17. und 18, Jahrhundert mit den Mo« 
hammedanern der Küſte in Berührung gelommen find, ſchildern ſie als 
wenig Be faft gleichgültig in veligiöfen Dingen; außer einigen genau 

den Faftenmonat Ramadan, ber Befchneidung, 
den Gebeten, rc u von Propaganda.*) 

Zur Stunde ift die ganze Bevölterung von Wadai und Haufa moham- 
mebanifch.**) In Borgu, Joruba, Nupe bilden die Heiden eine tiefer- 
ſtehende Klaſſe und find abhängig von den Fulbe, oder, wo dieſe vertrieben 


*) Annales des voyages. Paris, Didot. 1767. — **) C SG Nobinfon, der 
ım MWeft-Sudan herumgefommen ift und in Kano einen langen Aufenthalt genommen 
bat, behauptet, dab zwei Drittel der Haufa Wetiichdiener ſeien. Vergl. Robinson, 
Hansaland, or fifteen hundred miles through the central Sondan. Simpson 
and Co. London, 1895, 
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find, von den einheimiſchen mohammedaniſchen Machthabern. Im Dften, 

in Bornu und Baghirmi, im Südoſten in Adamaua, ift das Fortfchreiten 

des Islam nicht geringer gewefen, und von Mdamaua aus richtet fich eine 
gegen ben Songo.*) 

Was ift denn vor fi) gegangen? Der Islam, der ſich unter feinen 
Eroberungen innerlich erſchöpft hatte, hatte eine Neubelebung erfahren. 
Eine Reformberwegung hatte eingeſetzt. Welcher Art war diefe? Es war 
eine Art religiöfer Erweckung, entfprungen aus dem Myſtizismus des Islam.**) 
Der mohammebanifche Glaube iſt ein ärmlicher und teodener Glaube. 
Nichts in ihm rührt das Herz. Es hat nicht am folchen gefehlt, die dieſe 
Lücke ſchmerzlich empfanden. Der Glaube ift nicht nur eine Verftandes- 
ſache; er muß Beitandteile enthalten, die das Herz bewegen und die 
Einbildungstraft befchäftigen. Die innerliche Seite der Religion war bei 
Mohammed zu furz gekommen. Später fuchte man dem Mangel abzu⸗ 
helfen. Daher all die myftiihen Bewegungen im Laufe der Sahrhunderte, 
der Sufismus, ber Heiligenlultus, die religiöfen Bruderſchaften — lauter 
Verfuche, dem ftarren Islam Leben einzuhauchen. 

Auf diefe Bewegung ift der ganze gegenwärtige Ausbreitungstrieb 
bes Islam zurüdzuführen. Es wird freilich auch eine äußere Urſache 
hinzukommen: eine unbewußte Reaktion gegen die europätjche Ziviliſation. 
Das 19. Jahrhundert vor allen ſieht die Berührungen mit dem Orient 
und mit Afrika ſich vervielfältigen. Beſonders die franzöfiiche Expedition 
nad) Aegypten muß einen Widerhall in den abgelegenften Niederlaffungen 
der Wüfte erweckt und bie Gemiiter bewegt haben. Unerſchrockene Forſcher 
durchziehen das gewaltige Gebiet und legen ihre Hand darauf. Die hrift- 
lichen Völter teilen Afrika unter fich und bringen ihm die cheiftliche Kultur, 
und ihr Beifpiel bewirkt bet den islamijchen Völkern eine Neubelebung 
bes Miffionsgeiftes. Noch in anderem Sinne liegt der Ausgangspunkt 
der Reform außerhalb Afrikas. Der Anſtoß kommt aus Arabien, aus ber 
wenig gefannten Hochebene von Nedfchd. Es ift micht zufällig, daß gerade 
bon dem Geburtslande des Jslanı die geijtige Flutwelle ausging, die dem 
Islam neues Leben bringen und die Länder noch gründlicher erobern follte, 
als einft die Heere der Khalifen. Wir meinen die wahabitifche Reform. 

Politiſch ift der Wahabismus befanntlich unterlegen; aber die An— 
regungen, die er gebracht hat, haben fortgewirft. Er Hat ſich an dem 
Geftade des perfiichen Goljes ausgebreitet, in Ufrifa hat er ftarfe Gemein« 
ichaften gebildet, und durch Sajid Ahmed hat er vor allen auch Indien 
gewonnen. In Afrila war die Reform im Unfang ganz das Merk eines 
religiöfen Ordens, nämlich der Senufija. Die Senufija tft nicht der 


*) Le Chätelier, L'Islame dans l’Afrique oceidentale, p. 196. 
**) Le Chätelier, L’Islame au XIX" siöcle, Paris 1888. 
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einzige Miffionsorden, aber ev hat, wie fein anderer, an ber inneren Gr- 
| — 


Der Urheber der neuen Propaganda in Afrila war Si Ahmed Ion 
Idris, der fich die Aufgabe ftellte, das obere Niltal für den Islam zu 
gewinnen. Ex fandie aus Jemen einen Apoftel, Mohammed Othman, um 


in den Sudan. Die Mijfion drang nun bis zu den großen 
afrifanifchen Seen vor, zugleich aber war fie ftark genug geworben, ſich 
von Kairo unabhängig zu machen. Der Sudan feldft wurde damit ber 
Ausgangspunkt für bie weitere Arbeit. 

Seither fan man in der islamiſchen Bewegung, die durch Afrika 
geht, drei Strömungen ımterjcheiben. Die erfte hat ihren Ausgangspımkt 
in Bee und vereinigt fich bald mit der zweiten, bie vom öftlichen 

Sudan her kommt, worauf beide miteinander die Richtung nach dem Kongo 
einfchlagen und ſchließlich den obern Sangha erreichen. Die dritte Strömung 
beherrſcht die Gebiete am obern und untern Niger. 

2. Die Träger der Neformbewegung find die religiöfen Bruder- 
ſchaften des Islam. Sie ftellen die eigentliche Triebfraft des Neu-Mohamr 
medanismus*) dar. Dieſe Bruderfchaften wachen von Tag zu Tag an 
Zahl und Kraft. Ihr Verdienft ift, wie die Neubelebung des Glaubens, 
fo die Organifation der Gläubigen zum gemeinfamen zielbewußten Handeln.**) 
Rinn, ein feanzöfifcher Offizier, der die Tätigkeit der Orden in Algier 
perfönlich beobachtet Hat, drückt fich folgendermaßen über fie aus: „Der 
Panislamismus zieht feine Sraft und feine Verbreitung befonders aus 
ben zahlreichen Stongregationen und veligiöfen Gemeinjchaften, bie jeit 
Anfang des meunzehnten Iahrhumderts überall einen mächtigen Auf- 
ſchwung genommen haben und einen jtarfen Einfluß auf die Maffen aus- 
üben, Unter dem Vorwande von Prebigtreifen, von Pilgerfahrten und von 
mönchifchen Uebungen durchwandern die unzähligen Ugenten diefer Kon» 

= gregationen jene Welt des Islam, welche weder Grenzen noch Vaterland 
fennt, und fie erhalten fie in bejtändiger Verbindung mit Mekka, Dicherbub, 
Stambul, Baghdad, mit Fes, Timbullu, Algier, Kairo, Khartum, Sanfibar, 
Ralkutta, Java. Bald als Händler, bald als Prediger, Studenten, Merzte, 
Arbeiter, Bettler, Zauberer, Seiltänzer, bald auch unter der Masfe von 


#) Le Cbätelier, L’Islame au XIX® », 
**, Houdas, Urt, Islamisme in der Grande Encyelopedie. 
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Verrüdten, anſcheinend ohne jede Ahnung ihres höheren Berufs, ziehen 
fie umder, und immer können fie bei den Gläubigen der beften Aufnahme 
und des wirkamften Schutzes vor argwöhnifchen Behörden ficher fein.“ *) 

a. Der befanntefte diefer Orden ift die ſchon erwähnte Senufija, 
gegründet im Jahr 1839 von Sidi Mohammed Jon Ali Jon e8-Senufft, 
Mohammed e&-Senuffi war ein Mann von bedeutendem Berftande. Religibs 
betrachtet war er als Schiifer der Wahabiten ein Eiferer, ein wilder An— 
hänger des reinften Monothetsmus. Nach der Daſe Dieherbub, dem Mittel- 
puntt der Bruderfchaft, kam eine wahre Armee von Jünglingen, um ſich 
bei dem Heiligen Oberhaupte zu bilden und zu begeiftern. War die Vor- 
bereitung vollendet, der Fanatismus auf die richtige Höhe getrieben, fo 
fandte man fie hinaus in die Heidenwelt, wo fie mit Feuereifer die Bro- 
paganda begannen, Nach dem Tod des Mohammed Ibn es ⸗Senuſſi ift die 

eitung von Dicherbub nach einer der Dafen von Kufra verlegt 
worben.**) Bon bier werben bie Befehle bes Ordensmeifters durch Eilboten 
den 130 bis 140 Klöſtern übermittelt, die fich gleich einem weiten Nee 
über das ganze iSlamitifche Afrika erftreden, nach Tripolis, Fezzan, Algier, 
Wrabien, Aegypten und Wadai. Alle Daſen der Sahara und der ganze 
Sudan flehen unter dem Einfluß des Ordens. Jedes Mitglied der Bruder- 
ſchaft ſchuldet feinem Oberhaupte unbedingten Gehorfam; es muß in den 
‚Händen feines Obern fein — wie die arabifche Formel jagt — „wie der 
aan in ben Hänben des, ber die Toten wäſcht“. 
In Weſtafrila gehören alle religtöfen Oberhäupter irgend einem 
— an, vorwiegend ber Dadirijah und Tidſchanijah. 

Die Dadirijah ***) ift in re feit mehr als 300 Jahren durch 
die Familie der Bekai vertreten Mearofto nimmt die Dadirijah 
immer noch eine jehr — — ein. Sie hat dort zahlreiche 
öfter, die freilich unter ſich nur in ſehr loſer Verbindung ſtehen. Bon 
ben größeren Städten ftehen beſonders Melilla, Fes und Marrafejch unter 
ihrem Einfluß; auch der Sudweſten von Algier, Tuat, Tafilalet, Adrar 
und ber franzöfiihe Sudan werben von ihr beherrſcht. 

In den erften Jahren des 19. Jahrhunderts war es Mufhtar el- 
Kebir, der die Anhänger des Ordens in der Sahara ımb im weftlichen 
Sudan um fi) ſcharte Als er 1811 ſtarb, Hinterlieh er den Drden nen 
belebt, zufammengefegt teils aus gelehrten Theologen, teils aus vielen 
Heinen Gemeinfchaften, die weit über die Grenze von Maroffo hinaus 
zerftreut waren, bis an die Quellen de8 Niger und Senegal im Lande 
Kong. Dawmit jerfiel der Orden in verſchiedene jelbftändige Vereinigungen. 

*) Rinn, Marabouts et Khouan. p. 

*+) Seit einigen Jahren hat ſich — — weiter fübwärts, ins Grenz⸗ 
‚gebiet des Sullanals Wadai, zurüdgezogen. Red. 

*) Segründei 1165. 


der Propaganda waren alle die eittzelnen Gruppen immer einig, und dies 
iſt für die Ausbreitung des Islam das Entfcheidende. 

Bis zum Auftreten der Tidſchanijah Hatte die Dadirijah das 
religiöfe Leben ſüdlich vom Senegal und am obern Niger ausſchließlich 
— Am untern Niger waren die einzelnen Ordenshäupter zugleich 
a des theologijchen Lehramtes. Bon weither famen die jungen 

um einige Jahre ihre Unterweifung zu genießen. So kommt es, 
dah bie gebildeten SKreife, z. B. in Kayor, aus lauter Ordensanhängern 
glei fanden die Wanderlehrer des Ordens in den heidnifchen 

Gebieten im Süden willige Aufnahme als öffentliche Schreiber; und fie 
alle haben gelegentlich Belehrungen zu ftande gebracht. Dagegen hat die 
Dadirijah im Sudan, am obern Nil und au den Nebenflüffen des obern 
Senegal eine regelrechte Propaganda entfaltet. Die Nieberlafjungen, die 
fie hier gründete, bildeten alsbald wieder eigene Ableger und mehrten 
ſich dadurch ins Unenendliche, 

©) Die Tidjhanija*) erſchien in Afrifa in der Mitte des 19. Iabr- 
Hunderts. Sie fand ihren Wirkungskreis im Süden, im Gebiet der Tur 
areg und im Sudan. Die Tidſchanija war ausgefprochener Miffionsorben. 
AUS Träger der Propaganda dienten Handelsfarawanen, denen man einen 
Moladdem (Prior) und einige Ordensbrüber beigab. Unterwegs zogen 
diefe Karawanen neue DOrdensglieder aus den verjchiedenen Stämmen an 
1 und fo gelangten fie ficher bis ins weltliche Adrar, bis Timbuktu und 

bis Tuta am Senegal. Unterwegs betrieb mar nebeneinander den Handel 
ud die Betehrungsarbeit, beides gleich erfolgreich“) Der Einfluß des 
Drdens machte fich fehr bald geltend. Schon zwiſchen 1830 und 1840 
Hatten die Gouverneure vom Senegal tiber den Fortjchritt des Islam zu 
berichten. Die Seele der ganzen Propaganda des Ordens — fo fan 
aan ohne Mebertreibung jagen — war Hadſchi Omar, ein Fula von Tuta 
Toro, urfprünglich ein Jünger der Dadirijad. Er machte die Wallfahrt 
nad) Mella und wurde in Medina in die Negel der Tidſchanija eingeweiht. 
Als er zurückkehrte, ftand er im Auf großer Heiligfeit und fing an zu 
predigen. Seine Predigt beftand zunächft in einem Angriff auf die Lehre 
ber Dadirijah, die er zu lax fand, und in einer Berherrlihung der Lehre 
ber Tidſchanija. In feiner Heimat Tuta begann er den Dſchihad (heiligen 
Krieg) zu predigen. Nach Nieberwerfung der Fulbe und der Bambara 
u. es ihm, ein mohammedanijches Reich zu gründen. Die unter- 
worjenen heibnifchen Völler mußten den Islam annehmen. Aber die 
Häuptlinge der Negerftänune ſchloſſen fi gegen ihn zufanmen, und eb 
ging fein Reich wieder in Stüde. Omar felbft fam ums Leben. 


He 


*) Gegründet 1781 in Marolto. — **) Depont et Coppolani, 1. c. p. 448. 
Riff Miag.7. 1908. 20 
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— ber ſich ber Herrſchaſt noch einmal bemächtigte, erlag dem Anſturm 
{chen Armee. Damit war die politifche Rolle an Vidſchanija 
——— Der entthronte Fürft war von da an nur religiöſes Oberhaupt, 
Bis in die lebten Jahre haben die mohammebanifchen Staaten ihre 
Lebenskraft und ihren friegerijchen Geift bewährt in ihrem Widerftand 
gegen bie eindringenden franzofen. Jeder diefer Staaten mußte einzeln 
niebergefämpft werben; als legter und furchtbarfter Gegner fiel der alte 
Samori in die Hände der Franzofen. Sein Sturz bedeutet den Tod des 
friegführenden Ielam im weſtlichen Sudan, Frankreich herrſcht jetzt une 
beſtritten im Sudan. Kein Negerfürſt lann mehr mit dem Schwert in 
der Hand den Islam ausbreiten, nux friedliche Propaganda hat noch Raum, 


3. Die Art der mohanmedanifchen Propaganda. 

Was uns bei diefer Propaganda am meiften auffällt, ift die Geräuſch- 
tofigfeit, womit fie arbeitet. Sie gewinnt ihre Anhänger faſt unbewußt. 
Das ift befonders wichtig in Afrifa, wo der Eingeborene dem 
inftinktiv mißtraut, da er es nicht liebt, fein religiöfes Leben vor dem 
Fremden zu enthüllen. Dazu kommt der feine Takt und die ungemeine 
Beweglichkeit, womit die Träger des Islam ihre Miffionsmethoden zu 
wandeln verftehen, je nad) der geiftigen, jozialen und politifchen Verfaſſung 
der einzelnen Bölfer. 

Im heidnifchen Afrila kann der Islanı den Fetiſch ohne weiteres 
ablöfen, vermöge gewifier Züge, die er mit ihm gemein hat. Hieher gehört 
der Glaube an Zauberei, den der Mohammebaner mit dem Fetiſchdiener 
teilt, mit dem einzigen Unterfchted, daß der Mohammedaner die Zauberfraft 
in den Sprüchen eines Derwifches erblidt. Selbſt Ammlette verruendet der 
Islam, nur daß fir ihn ihre Zauberfraft auf der göttlichen Herkunft der 
in den Amuletten enthaltenen Storanverfe beruht. *) 

Ein anderes Propagandamtittel ift die Schule, wo das junge Geſchlecht 
in den mohammedanifchen Geift eingetaucht wird. Der mohammedaniſche 
Miffionar läßt gerne die Alten in ihren Laftern verkommen, aber er wacht 
über die Kinder mit ängftliher Sorge. Er bringt ihmen das Leſen bei, 
ex lehrt fie den Koran. Das ift die Werkitatt, in der die gläubigen Moslem 
geformt werden. 

In andern Gegenden find es die Heiraten, durch die man Profelyten 
gewinnt, Der Moslem trägt feine Bedenken, ein heidniſches Mädchen zu 
heicaten, aber nie wird jeine Tochter das Weib eines Heiden werden. 
Das wäre ja ein Verluſt für die Religion. — Kurz, die Miffion des Islam 
hat feine feſte Meihode, fondern fie arbeitet mit großer Unpaffung ar 
Menfchen und Berhältnifie. 


*) Moreau, Foi et Vie. 16. Juli 1902. 
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€. Urfachen des Erfolges des JIslam. 


h —— hat zahlreiche Grunde, die 
leicht aufzuzeigen find. Achten wir vor allem auf die Art und Weiſe, 
wie die paganda betrieben wirb. Ihre Träger find, genau betrachtet, 
lauter , nicht berufsmäßige Miffionare. Jeder Sleubige iſt in erfter 
Linie Miffioner, aber er erfüllt diefe Aufgabe, indem er jeiner gewöhnlichen 
Beihäftigung nachgeht, und ohne jeine Lebensweife irgendwie zu ändern, 
wir uns die Wirkung vorzuftellen, die ein Mufelmann ausübt, 
der ſich inmitten eines heidniſchen Stammes niederläßt. Er führt ein ge— 
tegelies Leben, nie jcheint er Sorgen zu Haben; er lebt durchaus nüchtern, 
er it immer an der Arbeit. Er Hat alles, was man felbft Haben möchte. 
Mit fteigender Verwunderung beobachtet man ihn, wie er fich zu beftimmten 
Stunden auf die Erde wirft, gewiſſe Gebärden macht, geheimnisvolle Worte 
anspricht. Man bittet ihn um Erklärung. Dann legt der Mufelmann 
feinen Glauben dar; jeder fühlt, daß es ihm voller Ernſt ift. Jeder fühlt 
aber auch, daß der "Mann nicht ins Land gelommen ift, um die Leute der 
Religion zu entfremden; darum bleiben feine Zuhörer arglos, 
ohne innern Widerftand nehmen fie den Sanıen in ſich auf, und bald hat 
ber Jölam einige neue Anhänger. 

Man muß in der Tat anertennen, daß der Islam dem Heidentum 
überlegen ift. Uns chriſtlichen, an Hlares Denen gewohnten CEiropäern 
mag er minderwertig erfcheinen, aber auf eine im Fetiſchdienſt und in 
grober Vielgöttererei befangene Beböllerung macht er einen ganz andern 
Eindrud. Fur fie iſt das Chriſtentum zunächft etwas Unfapliches. Der 
Slam bietet ſich ihnen dar als echt menfchliche Neligion, denn er paßt 
ich der menfchlichen Natur an. Selbft ihre Laſter befümpft er nicht, ſondern 
regelt fie. Wie ſchonungslos verfährt dagegen das Chriftentum mit unferer 

Natur; wie hart, wie unerbitilich, wie voller Schwierigleiten 
ift fein Sittengefeh. Darum erfcheint das Chriftentum Leicht zu Hoch für 
den Menſchen, es ſcheint ihm zu erdrücen mit dem Gewicht feiner fittlichen 
und geiftigen Forderungen. 

von alledem im Islam. Er weiß fich einzujchmeicheln, fogar 
eim jejnitischer Aug fehlt ihm nicht. „Seine Moral“, fagt Houdas*), „it 
einfach und erfordert von den Släubigen nichts, das der menschlichen Natur 
fern Kiegt. Er lehrt die Einheit Gottes, feine ſouveräne Macht und feine 
Güte. Er lehrt ein zufünftiges, ewiges Leben. Er ermuntert zum Gebet, 
zur Wohltätigkeit, zur Gaſtlichkeit. Er predigt die Reinheit ber Seele 
wie die des Leibes.“ 

Ein weiterer Vorteil des Islam Liegt in der großen Einfachheit feiner 
Lehre, Sie ift jo durchſichtig wie möglich. Gott ift ber abfolut Erhabene, 


*) Houdas, L’Islamisme, Paris 1905. p. 4 
20* 
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einzig, unnahbar. Alles ift feinem Willen unterworfen. In diefer Lehre 
liegt eine große Macht. Unſer Chriftentum ift für einfältige Seelen des— 
wegen ſchwer zu faſſen, weil es eine gewaltige Unftrengung des Verſtandes 
verlangt, wie fie primitiven Völkern immer fchwer wird. Das Dogma 
des Islam ift von einer außerordentlichen Klarheit. Auch der befcheidenfte 
Verſtand kann es Leicht faſſen. Es läft ſich in einem Sag zufammen- 
faffen, und man braucht nur diefen Sab auszuſprechen, und man ift 
Mohannmedaner. 

Auch der Kultus hat feine Anziehungskraft. Er ift jo einfach, fo 
vein automatiſch. Das Gebet findet ftatt zu feitgefepten Stunden; bie 
Gebärden find genau vorgefchrieben. Die Worte find immer diefelben und € 
werben auswendig hergefagt. Das ift alles, was man braucht, um ein 
guter Moslem zu fein. Sind diefe Pflichten erfüllt, fo ift im übrigen 
alles erlaubt, was duch die Religion nicht ausdrücklich verboten ift. Es 
gibt fein Sichmühen, feinen Zweifel, feinen Zwieſpalt der Pflichten. Es 
herrſcht volle Gewißheit und zuverfichtliche Ruhe. Man lebt nicht immer 
in der Zucht, Gott zu beleidigen; man hat feine Pflicht getan, die Gebote 
des Koran erfüllt, alfo ift Gott zufrieden, man kann vor ihm beftehen, 

„Auch der Fatalismus, der dem Islam eigen ift, Teiftet jeiner Aus— 
breitung unter ben ſchwarzen Völfern mächtig Vorſchub, weil er bei ihnen 
die Neigung zur Trägheit legitimiert. Der Glaube, daß alles gefchehe, 
wie das Schidjal beftimmt habe, erfpart ihm jede Anftrengung und enthebt 
ihm der Mühe, nach den Urfachen oder Folgen diefes oder jenes Vorfalls 
zu fragen. Jeder Schmerz über das, was gefchehen ift, jebes ‚Beftreben, | 
in dee Zukunft ein Unglüc abzuwenden, ift volllommen unnüb,* *) 

Ein legter Grund, vielleicht der wichtigfte. Meontet jagt: „Wenn 
der Jolam fo leichten Zutritt zu ben Völkerſchaften Afrikas, des Orients 
und bes äußerten Oftens findet, fo ſcheint Das zu beweifen, daf die Kultur, 
welche er bringt, viel beffer als die unfrige den Verhältniffen und Bedürf- 
nifjen diefer Völler entfpricht. Er befindet ſich in volllommener Harmonie 
mit dem Leben der wmeiften Afrikaner, bei denen er einzubringen fucht. 
Bei ben meijten diefer VWölfer find Wohnung, Kleidung, Nahrung von 
der primitioften Art; man befchränkt fih auf das unumgänglich N: % 
Mar fucht vergeblich die Bedürfniſſe, die bie europäifche — 
und die der Abendländer überallhin nimmt, wohin er zieht. 
ſtört den primitiven Kulturzuſtand nicht, den er vorfindet. J er — 
ſelbſt die Neigung zum Stillftand, die ſeit Jahrhunderten die Völker b 
Drients kennzeichnet, obwohl diefe durchaus nicht immer in träger | 

verharrt find, und obwohl auch dem Islam zugeftanden werben muß, d 
er — ſtehende Völler auf eine gewiſſe Höhe hebt.” **) rs 4 

*) Morean, 1. c. — **) Ed. Montet, Lea missions musulmanes au XIX, 

siöele. Revue de l'histoire des Religions. Tome VI. | 
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Das ſind die Gründe, die b bes Islam in 
Weltafrifa erklären. Schon heute Je "ati Afrika ae 
vier Menfchen drei Mohammedaner.*) 





. 


Ein Besuch bei unsern Brüdern von der Rheinischen 
Mission in China. 
Bon Miffionar Dr. W. Dehler in Lilong. 


'- den Tagen des chineßſchen Nenjahes, in denen aller Berkehr ruft, 
brach ich am 4. des 1. Monats (5. Febr.) zufammen mit Br. Eberlein 
(von WÜhonghangfang) auf, wm von Longheu aus einige Stationen der 
Rheinifchen Miffion zu beſuchen. Die erfte Station, die wir in 5°/, Stunden 
teils zu Pierd, teils zu Fuß erreichten, war Fukwing. Etwa 3 Stunden 
Hinter Songheu famen wir heraus aus dem Bergland, in dem die Haffa 
Br in eine breite Talebene mit großen Bunthir-Börfern. — ſchon 
uns bie Menſchen dicht gedrängt in ihren zahlreichen Dorfchen beiſammen, 
haben es unfere Barmer Brüder unter den Punthi mit noch viel größeren 
jen zu tun. In regelmäßigen, langen Reihen fiehen die aus 
granem Badftein gebauten Häufer da, eine Reihe dicht Hinter der andern, 
Er Front nach derjelben Seite gerichtet. Ein ſolches Dorf mag wohl feine 
0000 Einwohner haben, Im eigentlichen Delta des Perlfluſſes gibt es 
— größere Dörfer. Die Barmer Miſſion hat z. B. eine Außenftation 
in einem Dorf von 400 000 Einwohnern; 55 Minuten hat man von der 
Sandungsftelle bis zu der Sapelle zu gehen, immer durch enge, belebte 
Strafen. Von oben gejehen es ein Hauſermeer, durch fein Fleckchen 
Grün unterbrochen. Wie Hein fommen wir und da mit unferer Arbeit vor, 
wern es uns glüdlich gelungen tft, aus einem der unzähligen Häufer eine 
feine Kapelle zu machen, und nun vielleicht 20 Leute fommen! Unſere 
Barmer Brüder jtehen deshalb wohl noch mehr als wir unter dem Eindrud, 
= man einfach verfchtwindet unter der Maffe, zumal da die Punthi, wie 
es ſcheint, dem Evangelium noch weniger zugänglich find als bie Halla, 
So ift es gewiß nicht oßme Wert, daß fie durch ihre Stationen Merkzeichen 
Haben, die nicht überjehen werben können. 

Das gilt vor allem von dem Miffionshofpital in Tunglun. Un 
mittelbar an einem Arm des Dftfluffes liegt das ſchöne Spital; es befteht 
aus einem Mittelbau, von einem Heinen Turm gekrönt, und zwei Flügel- 
bauten mit geräumigen Krantenfälen und ift wohl das ſchönſte äußere Dent- 
mal deutſcher Miffionsarbeit in China. Die Mittel dafür find der Haupt» 
fache nach bier außen gefammelt worden. Die reichiten Gaben ftammen von 


*) In diefer Gefantzahl find nur inbegriffen die Wölferfhaften der Mauren, 
Fulde, Obes, Tukuburen, Mande, Woluf, Serere, Dioala, Baniumla, Balut. 
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den großen deutſchen Gefchäften in Honglong und Shanghai und von den 
chiueſiſchen Beamten; mandes ift von heimifchen Freunden geftiftet, 3.8. das 
Zürmden, das die Stadt überragt und von allen Seiten gejehen werden fann. 
Um wenigften fällt in die Augen die ältejte der Barmer Stationen, 
Fulmwing. Sie hebt fi jo wenig von ben grauen Chinejenhäufern ab, 
dab wir fie erſt exfannten, als wir vor ihr fanden. Viel aufopfernde 
Miffionsarbeit, namentlich durch Meifeprebigt in der Umgegend, ift von Bier 
getan worden, bis jeht ohne große Erfolge. In nächiter Nähe der 
Station ift ein Heines Dörflein faſt ganz von Ehriften bewohnt. Uber felbit 
dort fonnte es ein Heide wagen, einen neuen Tempel hineinzubauen, um die 
Ehriften zu ärgern. Un dies Dörflein fchließt ſich ein größeres Dorf, das 
einen bejonderen Haß auf die Station geworfen hat. Nach der „Wind und 
Waſſerlehre“ joll diefe nämlich den guten Einflüfen für ihr Dorf im Wege 


und darum an allem Unglüd ſchuldig fein, beſonders auch daran, dak die _ 


ftehen 

Zahl ihrer Einwohner in legter Zeit um 100 Männer zurüdgegangen it. 
Ein wohl einzigartiger Beſitz der Station Fulwing ift ihr Witwenheim. Ein 
ftattliches Haus, ein früherer Reisladen, wurde für diefen Zweck gefauft und 
darin eine Neihe von Stübchen eingerichtet. Chriftliche Witwen können ſich 
bier für 20 Dollar (40 Marxf) einfaufen. Für ihren Unterhalt haben fie 
ſelbſt zu forgen. Außerdem hat das Haus einen großen, jchönen Raum, der 
gerönlic als Mãdchenſchule dient, aber auch für Gemeindefeiern, z.B. für 
die gejellige Weihnachtsfeier Gemütt werben fann. Schweiter Zahn hat in 
— hübſchen Büchlein („Aus der Schweſternarbeit in China“) das bewegte 

ben ber — dieſes Heims, der Lehrerin Hap-Di, beichrieben. 

Der Karte nah lönnte man ſchließen, dab Fuhving unmittelbar am 
Strande bes Meeres oder bes von Kanton fommenden Perlfluſſes, der ſich 
dort zum Meeresarın erweitert, Liege. Uber der Strand iſt hier jo flach, 
daß nur ſchmale Kanäle für die Fiſcherboote bis au bie Stabt führen, 
Will man von bier nach Thaipheng reifen, fo muß man im Boot in einem 
folden Kanal hinausfahren und dann noch eine Halbe Stunde ins Meer 
hinaus, das hier jo feicht und ſchlammig ift, dab das Dammpfboot, das von 
Hongkong kommt und eine große Dſchunle fchleppt, nicht näher heran farm. 
En —* muß man Stunden lang draußen warten, oft bei Sturm und 


Während Fulwing jo recht ein Bild der Miffiongarbeit iſt, die in 
rer bleiben ns und auf hartem Boden nicht müde werden darf, 
gewährt Thaipheng ſchon äußerlich einen andern Eindruck. Es iſt die 
ſchönſte Station, die ich bier in China gefehen habe, in freier Lage und 
doch in unmittelbarer Nachbarfchaft des Hafenplates Thaipheng auf der einen, 
und der Garnifonsftadt Fumun auf der andern Seite. Der Pak, auf dem 
die Station gebaut wurde, war ein großes Neisjeld und wäre deshalb fehr 

und gewefen. Darum hat man die eine Hälfte auögehoben zu einem 
chteich und mit der Erde die andere Hälfte erhöht: Den Teich entlang 
Hiegen nun Miſſionarshaus, Schweiternhaus, Mädchenſchule, Kapelle, Gehilſen- 
wohnung und Knabenſchule in einer Reihe. Zwiſchen den Wohnungen und 
dem Teich iſt ein jchön angelegter Palmengarten. Fumun, „das Tigertor“, 
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eg er, von einem 


eingerie Während der Gingang zur Amiralität ganz im alten 


— einen ganz europãiſchen Eindruck. Große Turn- 
und moderne Turngeräte find hier wie vor der eigentlichen Saferne, 
Schule genieht einen guten Ruf, und Hunderte von Schlilern ftrömen 
aus allen Teilen des Neiches zu. Die Hinmeigung zu europätfchem 
hat bald zu Beziehungen zwiſchen Kriegsſchule und Station geführt, 
es auch nur war, daß fie z. 3. mit ihren europäifchen Mufikinfteumenten 
Noten nicht zurecht famen und der Mifjionar weiterhelfen mußte. Einzelne 
ler tamen manchmal auch zum Gottesdienft, da jie am Sonntag 


Eugerggerg 
— 


ganzer Stoß von Viſitenlarten hoher und höchſter Herrſchaften. Der Verlehr 
mit dieſen Beamten ſtellt wieder ſeine eigenen Anforberungen an den Talt 
und die Bildung des Mifjionars und birgt feine eigenen Verfuchungen in ji. 

Daneben blüht bie Frauenmiffion auf, Das Hübfce, neu gebaute 


Gemeindearbeit; fie fammelt bie Frauen, die oft fo wenig von der Predigt 
verſtehen, fonntäglich nach; dem Gottesdienjt um fich zu einer Befprechung. 
Bor der Predigt Tommen manche Frauen, un lefen zu lernen; auch will jie 
um anfangen, Bibelfrauen anszubilden. Die andere Schweiter foll fpäter 
die Mädchenanftalt leiten, wenn fie die Sprache erlernt hat. Wir waren gerade 
über den Sonntag dort in Thaipheng, Die Kapelle war ziemlich voll; auch eine 
Anzahl Heiden waren da. Beſonders zahlreich waren die Frauen erfchienen, 
fo daß das Frauengaftzimmer nachher zu Hein war für ihre Verſammlung. 
Das iſt ja immer die größte Freude für ben Mifjionar, wenn bie Räume 
zu Hein werben. 

Noch eins möchte ich von Thaipbeng- Fumun erwähnen; da tft am einem 
Ende der Stadt Fumun, die fich am einem Bergrücen binzieht, ein — 
altes Chineſenhaus mit einem fchönen, großen Garten dahinter. Hier 
Deutichlands größter China-Mifjtoner, D. Ernjt Faber, ber, was —— 
befannt ift, daneben auch einer der größten Pflanzenkenner Chinas war. 

Thaipheng hat gute Dampfbootverbindungen mit Hongkong, Tunglun 
und Kanton. In wenigen Stunden erreicht man auf bem Dampfboot 
Tungkun, die Hauptitadt eines großen volfreichen Sreifes und den Mittel- 
punkt der Barmer Mijfionsarbeit. Bon einem Hügel an der Stadtmauer 
aus gefehen, bietet Tunglun ein ſehr freundliches Bild wegen der vielen 
Ächönen Bäume und grünen Höfe innerhalb der Stadt. Ste tft nicht über- 
mäßig groß, mag etwa 120000 Einwohner zählen, hat zwei alte Bagoben, 
interejlante Tempel und Klöſter, neuere Schulen und jonjt allerlei Schens- 
werte. Der Hauptteil liegt, wie bei den meiſten chineſiſchen Städen, aufer- 
bald der Stabtinauern. Die Station Tungkun zerfällt im zwei Hälften; bie 


4 


Haben. In der Neujahrszeit lag auf dem Tiſch bes Miifionars ein „ 
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ärztliche Miffion am Fluß, von der ſchon die Rede geweſen it, und die alte 
Station innerhalb der Stabtmauern. 


Der Bau des neuen, großen Spitals und damit die Verlegung der 
En ärztlichen Miffion an das Flußufer hat für bie alte Station wichtige 
gen gehabt. Die bisherigen Gebäude der ärztlichen Miffion, Arziwohnung, 
Be und Poliklinit (Heiltag genannt) wurden, da fie einft durch befondere 
Sammlung in China und Hongkong erjtellt worden waren, der ärztlichen 
Miſſion um 9000 Dollar abgefauft. Damit Haben nun Predigerjeminar und 
Mittelſchule genügend eigene Räume befommen, wo fie fich entfalten Zönnen. 
Ebenſo lönnen nun die Vorfteher des Seminars und der Mittelichule dort 
wohnen. Ein weiterer Schritt zur Förderung des Schulweſens war bie 
Ernennung eines Miffionars zum Schulinfpeltor. Den Nuben eines ausge 
bauten Schulwejens haben wir Basler längft erfahren, da wir ſchon lange 
einen Stamm tüchtig geichulter Satechiften haben. Das hat den Barmer 
Brüdern bis jeßt gefehlt; aber nun dürfen fie in diefem Stüd mit guter 
Hoffnung in die Zukunft ſehen. Aber die Gründung einer „Schule für weit 
liches Willen“, d. h. einer höheren Heidenſchule als Miſſionsmittel, wofür 
fie bereits einen württembergijchen Mathematiler gewonnen haben, ſcheint 
num nicht möglich zu werben, umd unfer Freund wird feine Gaben wohl in 
den Dienft der chriftlichen Mittelfchule ftellen dürfen. Wir machen übrigens 
in Kayiniſchu diefelde Erfahrung; auch die dortige Schule wird fi, wie mir 
ſcheint, Taum Halten laſſen. Neben den beiden Schulbrübern in Tunglun 
KEN der Stationsmiffionar, der in der Stadt, auf den Außenftationen, im 
Hofpital und Ausfäpigenafyl ein nur allzureiches Feld feiner Betätigung Hat. 
Etwa 1"/, Stunden von der Stadt Tunglun liegt in einfamer Gegend 

das Ausfäpigenajyl; nur einige große Biegelbrennereien find in ber 
Nähe. Auf der einen Seite am Fluß gelegen, ift es auf der andern durch 
einen breiten Waffergraben abgejchloffen. Des Aſhl hat zurzeit etwa 120 In- 
ſaſſen, von denen drei viertel Männer fein mögen. Während das Ausfähigen- 
afyl FJeſushilſe“ in Jeruſalem ſcharfe Trennung zwiſchen männlichem und 
weiblichen Geſchlecht verlangt, wird bier die mildere Praxis geübt, fo daß wohl 
im Afyl feine Heirat jtattfinden darf, aber Ehen micht getrennt werben. 
Es gibt darum gegenwärtig dort neun Familienzimmer. Dr. Kühne geht dabei 
von der Anficht aus, daß der Ausjag nicht erblich, wohl aber anftedend ſei, 
beſonders durch Hautverlehungen und durd) die Schleimhäute der Nafe. Er 
hofft darum, die Kinder der Ausſätzigen — fie haben zum Glück nur wenige — 
rein erhalten au können. Sobald es möglich ift, follen fie von den Eltern 
getrennt und in ein eigenes, für Kinder von Ausſätzigen geitiftetes Heim in 
Kanton gebracht werden. In Jeruſalem jcheint man die entgegengeſehte 
Anſicht zu Haben, dab der Ausjah erblich, aber für gewöhnlich nicht anjtedend 
ſel. Die allgemeine Erfahrung bier fcheint ſehr für die Erblichfeit des Aus- 
ſahes zu ſprechen; man jagt, er überfpringe oft eine Generation, Die Aus - 
fägigen in biefer Kolonie find ganz ſich ſelbſt überlafjen ; ein tüchtiger, ſelbſt 
ausfätiger Katechiit fteht über dem Ganzen. Der Arzt kontrolliert nur, nar 
mentlich hinſichtlich der Neinlichfeit, und behandelt die mancherlei Krankheiten 
(4. B. Malaria), denen die Ausſähigen aufer ihrem Hauptleiden verfallen. 


_ 
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Er macht auch Heilverfuche mit einem jüngft erfundenen Serum. Dieſe 
Verfuche find aber fo teuer, daß fie, obwohl fie 5. T. Erfolg vesfpreien, 
doch nur in 5 Maßſiab ausgeführt werden Können. Der Verlehr mit 
der Außenwelt geichieht durch einen Mann, der die Einkäufe in der Stadt 
b und die Sachen in einem Laden abliefert, der von den Wusfägigen 
felöft gehalten wird, Dort fünnen fie alle ihre Lebensmittel kaufen, auch 
Bücher, oder was fie jonit zum Schmuck bes Lebens wünjchen. Jeder Aus— 
f erhält monatlich ein Koftgeld von drei Dollar (Kinder die Hälfte); 
es ift fo viel, wie wir für gute Koft für einen Dienfiboten aufgeben müſſen 
Dazu erhält jeder jährlich drei Dollar Kleidergeld; Milch, Mehl und Me— 
dilamente für Kranke find frei. Außerdem hat jeder ein. Meines Sartenland, 
das er bebauen kann, ſoweit feine Kräfte reichen. So haben die Leute ein 
wirklich jorgenfreies Dafein, und man ficht auch meift zufriedene Gefichter. 
4 \ ie und Wartung bedarf, erhält fie vr feinen rüftigeren Xeidens- 
und darf fie dafür mit einem Cent (2 Pig.) am Tag belohnen; 
tum fie es um fo williger. Die Koften ve Aſyls werden zum Heiniten 
Zeil aus den Eintrittögeldern gededt; diefe betragen nur 20- 50 Dollar. 
Einen Debeutenben Beitrag Liefern die Regierung und die Notabeln des Kreiſes 
das Uebrige wird, abgefehen von einem größeren Beitrag eines 
Vereins für Ausſãtzige in England, durch Privatgaben draußen und in der 
Be: em, ohne Bufhuß aus der Miffionstaffe. Dr. Kühne hat 
Geld, bei der erften Sammlung einging, 3. T. in Feldern angelegt 
= hofft ps dos Aſyl mit der Beit ganz auf ſich ſelbſt ftellen zu können. 
Damit nehmen wir Abſchied von unfern Brüdern von der Rheiniſchen 
Miffion, um über Hongkong zurüczufehren. Doch mas fage ih: „Wir 
nehmen Abſchied?“ — Sie begleiten uns zum Teil nad Honglong um an 
der erjten Wanderlonferenz der deutjchen Miffionen in Südchina 
teilgunehmen. Die ganze evangeliihe Mifjion in China fteht unter dem 
Beichen der Einigung. Die große Konferenz in Shanghai gab diefe Parole 
aus. Aus vielen Provinzen lieſt man, daß verichiedene Gefellichaften ſich 
gemeinfamen Unternehmungen, 5. B. für höhere Schulen, zufammenge- 
haben. — um ſie nachzuahmen, ſondern aus demſelben innern 
haben ſich auch die drei enge a ah 
(fam Ba, d.h. die drei Ba, nennen fie die Ehriften: Bafel, Balin, Bamen) 
abe geichlofien. Zu dem, was fie vorher icon Gemeinfames 
bt Haben, fommt feit 1. Januar 1908 ein Gemeindeblatt, von Milfionar 
in Hongfong herausgegeben, und eine Wanderfonfereng zur Beſprechung 
gemeinfamer Fragen. Die erfte tagte am 15. Februar d. I. in Honglong. 
Es war ein Samstag. Am folgenden Tog wurde in der Basler Kapelle 
ein Miffionsfeft gehalten, bei dem Miffionare der drei Gefellichaften ſprachen 
Diefe Einigung hat auch bei unfern Chriſten freudige Buftimmung gefunden. 
aber Haben es mehr, als es an einem Sonferenztag oder Miffionsfeft 
möglich ift, bei unferer Reife über die drei Barmer Stationen fpüren dürfen, 
dab wir von einem Stamme find, und das war wohl der beſie Ertrag von 
unferm Befuch bei den Brüdern von der Aheinifchen Miffion. 


Au 
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Im Lande der Mitternachtssonne. 


Aus dem Keben des EsfimoMiffionars Edmund Ped. 


Haus Egede, der norwegiihe Pfarrherr, und die erften Brüdermif- 

fionare in ihrem Liebesdrange dem Völklein der Esfimo an der Weit- 

füfte Grönlands das Evangelium braten, iſt noch mancder Glaubensbote 
nad jenen nordiſchen Megionen ausgezogen. Die eisumgürtete Hüfte von 
Labrador, die Gebiete Alastas, die arktijchen Küftenftriche und bie Geſtade 
der Hubfonsbat find feit alter und nemer Beit die einſamen Urbeitäpojten, auf 
denen — verſchiedener Geſellſchaften unter den Kindern des eiſigen 

en 


Eine der entlegenften Mijfionsjtätten war bis vor Lurzem die im 
äußerjten Norden beftehende Esfimojtation auf der Oraphit- oder Bladlead- 
Injel am Kumberland-Sund, auf der ſich der engliſch-kirchliche Miſſionar 
Edmund Peck im Jahr 1894 miederlieh, um bier auf dem 65. Grad 
nördlicher Breite den zerjtreut wohnenden Esfimo in der Einüde der Polar 
welt das Wort des Lebens zu bringen. Che ex jedoch fo weit nach Norden 
borbrang, galt fein Dienſt demſelben Bolt am Dftgeftade der Hudfonsbai bis 
an die jüdlichen Ufer der Hudſonſtraße, ſodaß er mun über 30 Jahre in 
dieſer Arbeit fteht. Welches Maf aber von Liebe und Ausdauer, von Hin 
gebung und Selbftverleugnung dazu gehört, in jenen troftlofen Einöben, in 
Schnee und Eis, einem armen Völllein von geringer Zahl nachzugehen, das 
läßt ums ein Buch erkennen, das bereits in zweiter Auflage erfchienen ift 
und worin uns das Wirken und die Erlebnifje von Miffionar Peck gefchifdert 
werben.*) Ihm find die nachfolgenden Skizzen nad) freier Bearbeitung entnommen. 


Nach Audfonin. 


Sehr unerivariet war der Ruf an Edmund Ped ergangen, im bie 
Miffionsarbeit unter den Esfimo im Norden von Amerika einzutreten. Denn 
kaum Hatte ſich derfelde für den Miffionsdienit gemeldet, als er auch ſchon 
die Neife nach Hudſonia antreten mußte. Durd) feine Lebensführung war 
er in ganz befonderem Mae für die an Entbehrungen und Gefahren jo 
reiche Urbeit in den unwirtlichen Gebieten des Nordens geeignet. Fruh zur 
Waife geworden, war er Schon mit 14 Jahren in die engliiche Marine ein 
getreten und hatte elf Jahre lang auf verichiedenen Schijfen gedient und 
manches erlebt. Auch aus mancerlei Todesgefahr war er wunderbar errettet 
worden. Der rauhe Seemannsberuf hatte ihn aber auch die eine köſtliche 
Berle finden laſſen, und im Verein mit dem einen und andern feiner Same- 
raden juchte er in aller Treue Gott zu dienen, wiewohl dies an Bord eines 
Kriegsſchiffes bei der bunten Bufammenfegung der auf engem Naum lebenden 
*) The Life and Work of the Rev. E. J. Peok among the Eskimos. 
Hodder and Stoughton. London. 
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Beſatzung nicht jo ganz leicht war. Med trat ſchließlich im dem Dienft der 
inneren Miffion und meldete fi) bald darauf in die englifch-Krchliche Mif- 
ihn Ende 1875 in ihre Voranftalt auf, wo er fich zu- 
die Kenntniſſe erwerben follte, um fpäter in ihr Miſſionshaus 
(London) eintreten zu Fönnert. 
hiezu lam es nicht. Schon nad) wenigen Monaten erging der 
an ibn, den — am. öſtlichen Geſtade der Hudſonsbai als Miffionar 
 bienen. Hier jollte er fi am Kleinen Walfluß der lernbegierigen Es- 
en, die biß daher nur ab und zu einmal von dem füblichen 
Mooſe Fort aus von Miſſionsbiſchof Horden”) beiucht worden waren. Zwar 
ejer entlegene Boften jhon dreimal von eingeborenen — ki 
, aber fie waren allefamt dem rauhen Klima erlegen. 
tem feit Jahren die bier anfäffigen und die zum ———— Er 
— Eslimo nad) einem Lehrer des Evangeliums aus. Als ſolchen 
follten fie num Bed, den ehemaligen Seemann erhalten. 
de 11. Juli 1876 begab fich diefer an Borb bes Segeljchiffes, das 
alljährlich einmal den Vertehr zwiſchen England und jenem entlegenen Erden- 
‚winfel Herjtellte. Die Fahrt war nicht ohne Gefahren, wie fie jene mordi« 
schen Gewäſſer mehr oder weniger mit fich bringen. Beſonders war dies 
‚der Fall, als man ich der Hudlonitraße näherte, um das weite Seebeden 
ber en zu gewinnen. Mächtige Eisberge, die von der Strömung 
Daher getrieben wurden, mußten vom Schiff forgfältig gemieden Werden. 
gefährlicher war das Treibeis, das von den Süftenjtrichen Losgelöft, 
i Blächen bededte, dabei in forttreibender Bewegung war und 
Bahrzeug, das fein eisbrechender „Fram“ war, den Untergang drohte. 
erreichte es jedoch am 7. Sept. 1876 jein Biel Moofe — 
am Südende der Jamesbucht, wo Ped von Biſchof Horden und feiner Fran 
aufs wärmfte willlommen geheifen wurde. 
Uber nur kurz durfte er fich hier aufhalten, wollte er vor dem ein- 
rauhen Winter fein letztes Biel, den Eleinen Walfluß erreichen, 
& brach deshalb ſchon nach wenigen Tagen in einem Boot dahin auf. Als 
hatte er einige Indianer als Bootsleute und einen chriſtlichen Es- 
Eimo aus Labrabor ald Dolmeticher bei fih. Es war eine lange, mühlame 
Fahrt der Stüfte entlang, wobei man gegen 150 Wegitunden nach Norden 
zurüdlegen mußte. Sie lief auch nicht ohne Mißgeichid ab. Man war fchon 
drei Wochen unterwegs, als diejes eintraf. Sie hatten eben ein Kap ums» 
fegelt, als der Wind gegen Abend umfprang und jie nötigte, dem Ufer zu- 
Hier ging man, als es bereits bunfel war, vor Anler, und Peck 
ieß den Indianern, die die Ortsverhäftniffe fannten, die Fürforge fürs 


Eu 
the 


Boot. Diefes wurde in einer Heinen Bucht verantert, und man begab. ſich 


mit ben nötigften Habfeligfeiten im das nahe Gehölz, wo man ein einfaches 
aufſchlug. Ermüdet von der Reife legten ſich alle zur Ruhe 
der Nacht aber fing es an zu jtürmen, und unheimlich jchlugen die 
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Wogen ans feljige Gejtade. Mit einiger Bejorgnis erhob ſich Ped, ſobald 
der Tag grante, vom Lager und eilte an den Strand. Was er hier erblidte, 
— nicht eben erfreulich. Das Boot Ing hoch oben anf dem Ufer, wohin 
es die ſchwere Dünung geworfen hatte, und vom der Ladung lagen die ein- 
zelnen Stüde an den Felſen entlang zerſtreut. Das Schlimmite aber war, 
daß das Boot nicht unbeträchtlich bejchädigt war. Nicht nur war der Kiel 
aus feiner Sage geraten, es Waren auch einige Planlen auseinander getrieben, 
In aller Eile ſammelte man die zerftreut umberliegenden Gegenftände und 
ſuchte, Was zu retten war. Allein der Inhalt verſchiedener Kiften, in die das 
Waffer gedrungen war, war meijt verdorben; nur die Meidungsftüde waren 
zum Glüd in gutem Zuftand. 

Es galt num vor allem das Boot wieder feetüchtig zu machen. Die 
Indianer fammelten Feberharz, das fich au den Gebüjchen fand und im Not- 
fall den Dienft von Pech verfieht. Währenddem brach Ped einige Kiften auf, 
um die Nägel zur Vootreparatur zu benügen. Zum Glüd fand ſich auch 
etwas Segeltuch. Erſt am folgenden Tage konnte man an die Ausbejlerung 
des Ichabhaften Fahrzeuges gehen. Man zündete ein tüchtiges Feuer an und 
machte das Federharz flüſſig Dann wurde das Boot mit dem Kielboden 
nad oben umgelegt und durch verfchiedene Lagen von Federharz und Segel- 
uch, das darauf genagelt wurde, waſſerdicht zu machen gefucht. Endlich 
war die Sache getan; aber wieder mußte die Weiterreije um einen Tag ver- 
ſchoben werden, da inzwiſchen widriger Wind eingefegt hatte. Mit einiger 
Sorge ſchaute Bed in die Zukunft; denn der Proviant drohte auf die Neige 
zu gehen. Das Mehl war durch das eingebrungene Seewaſſer verborben 
und nur ber Swiebad war trotz des Naßwerdens einigermaßen genichbar. 
Erft am folgenden Tage war der Wind fo weit günflig, daß man an die 
Abfahrt denen konnte. Ullein, als man das Boot ins Waller ſchob, zeigte 

fich’8, daß es noch nicht dicht und feetüchtig war. Wieder mußte das Boot 

ausgeladen und noch einmal repariert werden. Endlich war man fo weit, 

die Fahrt fortzufegen, und obſchon Wind und Wetter nicht am freundlich- 

— ee gelangte man mit dem ſchadhaften Fahrzeug glücklich am Steinen 
an. 

Hier befand fih der am weiteften vorgeſchobene Handelspoften ber 
Hudſonsbai · Rompanie, zu dem fich die Eslimo von weit und breit einftellten, 
um ihre Jagdbeute gegen enropätfche Artikel auszutanfchen. Der Miſſionar 
fonnte deshalb feinen günfligeren Punkt wählen, um mit möglichit vielen 
Esfimo in Verkehr zu treten, denn der Plak war für dieſe gewiſſermaßen 
ein Sammelort, märenb fie fonft auf ihren beftändigen Wander und Jagd- 
zgügen ſchwer zu erreichen waren. 

Bed wurde von den Beamten ber Handelsgeſellſchaſt aufs zuvorfome 
mendfte aufgenommen und erhielt auch von ihnen eine Unterfunft, bis eine 
Wohnung für ihn auf Koften der Handelsgeſellſchaft errichtet fein würde 
Dies geſchah denn auch ohne Verzug. Das Bauholz hiezu wurde zu Schiff 
aus großer Entfernung herbeigefchafit, und in furzem war eine Meine, ein- 
face Blodhütte für ihn aufgeichlagen. Die Zwifchenräume zwiſchen den 
aufliegenden Balken wurden mit Werg ausgeflopft und das Innere, das nur 
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und — Wohnſtube und Küche bildete, durch 


begann ei — Junggeſellenwirtſchaft denn der 
Sfr je in ale fr Ag Mit ya fi, zu fochen und zu baden, 
Viele Lebensmittel, wie Mehl, Zuder, fondenfierte Milch u. a. mußte er vor 
Moofe Faktor beziehen. Zugleich machte fidh Bed Hinter die jchtere Auf- 
‚gabe der Erfernung der Esfimojprache, deren Aneignung viel Mühe und Geduld 


Unter den Eskimo. 


Es war nur ein Heines Volllein, mit dem der Miffionar auf feinem 
entlegenen Arbeitspoſten in Berührung kam, denn äußerſt fpärlich it die 
Bevölkerung überhaupt in jenen norbifchen Gebieten. Man darf da feinen 
Vergleich anftellen mit der Wirkfamfeit der Miffion in Indien und China, 
wo man es mit Hunbderttaufenden, ja mit Millionen Volls zu tun hat, 3. B 
in großen Städten. In den weiten Einöden der arltiſchen Bone ſieht fich 
ber Bote des Evangeliums Teinem jolchen Völlermeer gegenüber, ſondern er 
muß zufrieden fein, wenn er einigen Wenigen ein Führer zum Leben fein 
darf. Uber er weiß aud, daß mandes Samentorn, das er unter dieſen 

weitergetragen wird und daß fein Einfluß unter Umftänden and 

erreicht, die vielleicht nie in Verührung mit dem Miffioner kommen; 

weithin ftreift der Csfimo auf feinen Jagdzügen über Eiß- und Schnee: 
, wohin ihm der Fuß des Miſſionars nicht zu folgen vermag. 

"gu feiner Freude len Ver die am Meinen Walfluß anſäſſigen Estimo 
als jehr lernbegierige und aufinerffame Schüler fennen. Doch war es zunäcjit 
wohl mehr Neugierde als Heilsverlangen. Da er weder Händler noch Beamter 
war, fonnten fie ſich feine plögliche Ankunft gar nicht recht erflären. Einer 
meinte deshalb in allem Exnft, er fei vom Himmel heruntergefallen, um den 
Estimo zu helfen. Undere waren davon gerührt, dab er fie in ihren fchmi- 
Higen Behaufungen bejuchte, die jonft fein Weiher zu betreten wagte. Noch 
‚geößer war ihr Erftaunen, als fie jein Heines Blodhaus betreten durften und 
manche europätfche Artikel erblidten, die ihnen gänzlich fremd waren. 

Eines Tages betrat eine befonders ſchmuhige Geſellſchaft dieſer Leute den 
zeinlichen Raum feiner Wohnung. Ihre Haut klebte geradezu von Fett und 
Schmutz. Ped tonnte nicht umhin, den Leuten einen Spiegel vorzuhalten, 
worin jie ihr abjchredendes Aeußere betrachten konnten. Dann führte er fie 
zu einem Gefäh voll Wafler, reichte ihnen ein Stüd Seife und forderte fie 
auf, ausgiebigen Gebrauch davon zu machen und fich recht gründlich das 
Geficht zu waſchen. Die Leute fahten die Sadje als Humor auf und gingen 
unter Be daran, von der Einladung Gebrauch zu machen. Nach vielem 
Neiben, Bürften und Kragen löfte fich eine Schmußfrufte um die andere. 
Ein Blid in den Spiegel, den fie dann tun durften, rief natürlich ihr größtes 
Erftaunen hervor. Sie waren nicht mehr wiederzuerlennen, und bie Verände- 
rung, die das Wafler vg die Seife auf ihrem \ Seit hervorgerufen hatte, 
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Die Sente terig, zu erfahren, Weiſe 
der — — — der ihnen —— 


a a großer Hige „gebaden“ würden, jo a io —— 
fie den Weißen fir den Inbegriff aller Wunder hielten. Etwas wie eine Uhr 
hielten fie geradezu für ein lebendes Weſen und waren nicht zu überzeugen, daß. 
8 ein Fabrifat fei. Ihe Ticken hielten fie für die Sprache des wunderbaren 
Dinges und meinten, wenn es aufhörte zu tiden, daß es geitorben fei. 

Aber fo lern- und wißbegierig auch die Estimo fich zeigten, ihr Haupt ⸗ 
intereffe galt doch in erfter Linie dem Handel, und diefem, dem Umtauſch 
von Waren, mwibmeten fie demgemäß auch den größten Teil des Tages, 
Mifjionar Bed war deshalb darauf angemielen, feine Abende zu opfern, um 
den Leuten näherzutreten und fie in ihren Schneehütten mit dem Evange- 
lium befannt zu machen. Er fcheute dabei nicht die bittere Kälte und kroch 
auf Händen und Knieen durch den fchmalen, niedrigen Schneetunnel, der zu 
der runden Wohnftätte von Schnee führte. Hier empfing ihn eine ſchier 
unerträglih ſchwüle, ftintende Atmoſphaͤre, ber feine friſche Luft zugeführt 
wurbe. Der europäifche Bejucher meint darin erjtiden zu müſſen, oder es 
wirb ihm geradezu übel. Wohin fein Auge blidt, ift alles mit Schmuß und 
geronnenem Blut bebeit. Da liegen Speiferefte und roher Seehun 
umber, alles Mebt von Tran und Fett. Die ganze Umgebnug iſt nichts 
weniger als appetitlich. Nichtsbeftoweniger darf ſich der Miffionar ur 
zurüdichreden laſſen und er muß jeine Pilegebefohlenen nehmen wie fie find. 

In folder Umgebung hielt Peck jeine winterlichen Abendverfammlungen 
mit den Esfimo. Bei dem düjtern Schein einer Tranlampe bielten die 
Leutchen ihre Bücher in den fettigen Händen und fangen mit ihm Lieder zur 
Ehre Gottes. Und inmitten der eifigen Einöde waren es Stunden des 
Segens und ber verein, die ex im Kreiſe feiner Nordländer verlebte, 

Nach, den kurzen Sommermonaten des Jahres 1877 mußte indes Bed 
noch einmal fir “= er nach Moofe Fort zurüd, um fich bier in aller 
Stille auf die Ordination vorzubereiten, die er bon dem würdigen Biſchof 
Horben erhalten follte. Lehtexer war überglüdtich, in Peck einen für die 
norbiiche Miffionsarbeit fo geeigneten Mann erhalten zu haben, und mit 
Freuden erteilte er feinem Mitarbeiter am 3. Februar 1878 die Kirchliche 
Weihe. Uber erjt im Juli war es dieſem möglich, zu feinen Esfimo am 
Meinen Walfluß zurüdzufehren. Er befuchte dabei unterwegs einige Nieder- | 
laſſungen der Handelsfompanie und traf hier mit einzelnen Indianertrupps zu- | 
— die er bei dieſer Gelegenheit mit dem Wort des Lebens bedienen — | 

Bei feiner Ankunft am Seinen Walfluß wurde er von den dortigen 
Estimo freudig bewillfommt, und mit nenem Eifer wurde die Arbeit 
ihnen aufgenommen. Cr durfte auch Beifpiele aufrichtiger Belehrung und 
tandhafter Glaubenstreue an ihnen erleben. So kam u. a. eine heidniſche 
Frau mit ihren Familiengliedern um des Taufchhandels willen auf die | 
Station. Sie wurde eine treue Schülerin und aufmerlſame ‚Hörerin des MWorts. 
Einige Zeit darauf muhte fie Wieder tweiterziehen. Während fie fich mit eng 


äh 





Fr 


gedrängt, ſich 
— — wiſſen und blieb ſtandhaft, bis fie im Glauben an ihren Heiland 
— — — —— De 
zu mi id) fam es vı 

ihr Vertrauen zu den Zauberern verloren, während fie ſich von 
nicht trennen konnten. Wed ging auch mit der Taufe nur ſehr 
giam voran, um im feiner Heinen Gemeinde einen guten 
legen. Ernſte Sebenserfahrungen waren mitunter in Gottes Hand 
den einen und andern Eskimo für die Taufe vorzubereiten. Davon 
ein Beifpiel, das zugleich — welchen Gefahren die Eslimo in ihrem 

ums Daſein ausgeſetzt fin! 
Da war einer, namens singe Er war ein intelligenter Burſche, 
or ſehr lernbegierig war, aber wenig Verlangen nach geiftlichen Be— 
zeigte. — —* im Herbſt, als der Froſt einſetzte und bie 
ſich mit Eis bedeckte, wagte er ſich auf dieſes Hinaus, obſchon es noch 
die erforderliche Stärke hatte, und ging auf den Sechundsfang. Nah— 
‚ in ber er fich mit feiner Familie befand, lieh ihn das Wagnis 
nehmen. Ws er fich ziemlich weit draußen anf der zugefrorenen See 
erhob fich plöplich ein Sturm, das dünne Eis wogie auf und nieder 
in Stüden. Schließlich befand ſich Neppingerot nur noch auf 
Eis ſcholle, die vom Sturm dabingetrieben wurde. Jeden Augen- 
er, die Scholle würde zerichellen, aber Gottes Hand bewahrte 
nafjen Grab. Der Sturm lieh plötzlich nach und der Wind 
Die Scholle wurde dem Lande zugetrieben. Aber erſt nad) 
bangen Stunden gelang es ihm, den feften Boden wieber zu ge 
Er war mun zwar gerettet, aber feine Geſundheit war dadurch 
hüttert; die galoppierende Schwindfucht ſetzte bei ihm ein. Miffionar 
beſuchte ihn fleißig auf feinem Srantenlager und brachte ihm den Troft 
5 Evangeliums. Der Sranfe war dafür zugänglich, und fein Herz fand 
ei jeinem Heiland den Troft, defien er bedurfte. Er drang zum lebendigen 
— reihen = * lonnte er noch vor ſeinem ſeligen Ende in den Tod 
getau 


& 
* 
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Segen der Arbeit. 


Ueber Jahr und Tag wirkte Peck in der nordiichen Einöde unter feinen 
am Walfluffe und er war aud) bejtrebt, den Judianern, die des 
wegen gelegentlich auf die Station mit ihrer Jagdbeute lamen, init 
Evangelium nahezulommen. In Ddiefer Tätigleit wurde er zu feiner 
vom Sommer 1879 ab von einem der Beamten fo viel als möglich 

ſodaß es ihm nicht ganz am geiftlicher Gemeinjchaft fehlte und 
Einfamfeit weniger brüdend wurde. Dabei war die Errichtung eines 
n Kirchleins, deſſen eiferne Beftandteile ihm von Europa aus zugeſchickt 
ein Ereignis für ihn und die Eslimo. Für dieſe war das Kirchlein, 


— 
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das innerhalb acht Wochen von u. aufgefölngen und am 26. — 
einen Gottesbienft eingeweiht wurde, ein wahres Weltwunder. Staunend 


gingen fie um das Heine Kirchengebäude herum und befühlten die Eifen- 
platten, wobei fie fih gar nicht erflären konnten, wie man aus dieſem harten, 
Tpröden Stoff einen Toten Bau aufführen fünne. Andere ſahen fopfichlittelnd 
an dem Heinen Türmchen hinauf und verwunderten ſich über deſſen Aufbau 
Ihr erreichte aber den höchſten Grad, als fie vollends das Innere 
des Kirchleins mit feinem ſchönen Geſtuhl erblichten. Es war ihnen — 
ein Stück neuer Welt, in die ſie ſich anfangs gar nicht finden konnten. 
daranf konnte Bed auch verichiedenen feiner Pflegebefohlenen die Hl. * 
erteilen und andere dafür vorbereiten. 

In der Urbeit an den Eslimo war ihm dabei ein alter Eingeborener, 
namens Molufto, von großer Hilfe Er war zwar ein Krüppel und ſchon 
etwa 60 Jahre alt, aber er tat was er fonnte, um feine Vollsgenoſſen zu 
ermabnen und fie auf Jeſum hinzuweiſen. Wenn er wegen feines Leidens 
nicht von der Stelle konnte, ließ er ſich auf einen Schlitten fepen und jo zu 
feinen Landsleuten führen, um fie zu unterrichten. Molufto war dem Mif- 
fionar aud im Spradjtubium eine unjchägbare Hilfe. Obſchon er kaum ein 
Wort Englifh verjtand, jo wußte er ſich doch merkwürdig leicht — 

zu machen. Zudem war er außerordentlich lerubegierig und er lieh feine 
Gelegenheit vorübergeben, ſich fortzubilden. So konnte er jtunbenlang über 
einem Buche figen und fich defien Inhalt aneignen. Und wie er, jo gab's 
noch manden unter feinen Vollsgenofien, der zur Freude des Miſſionars 
Eifer und Fleiß im Unterricht zeigte. 

Bei alledem fühlte ſich Ped doch ſehr abgeſchieden von der Welt, und 
die Einfamkeit machte fich oft recht fühlbar. Wohl tft der Miffionar da und 
dort auf feinem Arbeitsfelde mehr ober weniger allein auf fi) angewieſen 
— er — den Umgang mit ſeinesgleichen, aber bei dem heutigen aus - 

Ir fteht er doc meiſt im brieflichem Verlehr mit der 
— und es erreicht ihn Botſchaft von dort durch eine regelmäßige Poſt- 
verbindung. Aber aud davon ift der Miſſionar in der arltiſchen Zone aus⸗ 
geſchloſſen; Hier iſt die Vereinſamung eine vollſtändige und er iſt ſich ſelbſt 
und ſeinem Gott überlafien. Da gelangt, wenn es gut gebt, nur alle Jahre 
einmal eine Kunde von ihm in die Heimat und ſolche von dort zu ihm. 
Währenddem können die größten Weltereigniffe vor fich gehen und ſich allerlei 
Vorgänge in der Familie ereignen, der im fernen Norden weilende Ein» 
ſiedler erfährt nichts davon, bis fie durch andere Vorgänge längſt in den 
Hintergrund gebrängt find. Er ahnt von allem nichts, und geduldig muß er 
warten, bis ihm das jährliche Schiff Kunde von der Außenwelt bringt. Ein- 
förmig jchleiht Tag um Tag, Woche um Woche, Monat um Monat dahin, 
und wenig Abwechflung bietet das Leben in der nordiſchen Einöde. Und doch 
findet der rechte Miffionar reichlichen Erſatz in feinem Wirken unter den heils- 
bedürftigen Bewohnern jener Zone. In diejem Sinne fand auch Ped in feiner 
Lebensaufgabe volle Befriedigung und arbeitete mit großer Freude unter feinem 
Estimo-Bölklein. Selbſt feine äußeren Lebensverhältntife erfchienen ihm unter 
biefen Umſtänden weit erträglicher als man meinen follte, denn ex fchreibt: 
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cheinlich möchtet ihr gerne zu Haufe — — 
ee e zu verleben. Mllein es 
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den Nahrungsmitteln iſt es übel She: denn wenn es genug 
Renntiere gibt, jo find wir auch mit Fleiſch hinreichend verjehen, und außer- 
dem berforgen uns bie Eslimo mit Kaninchen und Hafen, ſodaß wir feines- 
wegs Gefahr laufen zu verhungern, wenn es auch keine engliſchen Lederbifien 
1 Was aber meine tägliche Beſchäftigung betrifft, To fehlt's an folder 
für Tag wicht; denn da gibt e8 immer etwas zu ftubieren, und ſodann 
ich jeberzeit meine Eskimo um mich ber, die ich zu unterrichten habe. 
Zu alledem FR ich auch für die Küche und andere Hausgejchäfte zu forgen, 

fobaß ich feine Zeit finde, meine Hände ruhen zu alien.” 
ur der Umgang mit den font fo tiefitehenden Eslimo bot dem 
Miffionar manche Anregung, und er fand an ihnen manches zu beivundern. 
So gibt er z. B. folgende Schilderung von ihnen: „Sie find durchaus nicht 
die verfümmerte Raſſe, für die man fie gewöhnfich "Hält. Es iſt wahr, fie 
nicht gerade groß und ſchlant, aber fie find unterfeßt und ftarf gebaut. 
find fie ein höchſt gutmütiges, harmlofes Völllein. Ihr folltet nur 
einen Trupp von ihren Fangplägen am Kleinen Walfluß anlommen 
wie fie vergnügt und —— dreinſchauen. Die Frauen find ber 
Tonders intereffant in ihrem Wufzug, wenn fie mit ihren Heinen Kindern 
. die ganz deolfig aus der Kaputze Hinten hervorguden. Ich 
wundere mich oft, daß bie Heinen Dinger nicht bald erfroren find, aber fie 
En ſonderbarerweiſe die Kälte weniger zu empfinden als ihre Eltern. 
die Seinen auf ihren eigenen Beinen ftehen und daher watſcheln 
, werben jie in warme Pelzlleider geftedt. Manche von ihnen find fo 
Diet und in ihren Winterlamifolen fo Fugelrund, daß man meint, man lönnte, 
— weh zu tun, fie wie einen Ball umherrollen oder mit ihnen kegeln. 
®& muß man zum Ruhme der Eskimo fagen, daß fie nicht nur ſehr 
ſondern auch = rg lernbegierig ſiad, ſodaß man ſich gern 

se Mühe mit ihnen verdrießen läßt. 


Sin und her in der Einoͤde. 


Im Jauuar 1881 vernahm Peck, daß vorausfichtlich ein zahlreicher 
Eu Eskimo auf der Handelsitation am Großen Walfluß eintreffen werde. 
Er beſchloß deshalb den Plah, der gegen 60 englifche Meilen weiter füdlich 
Tag, zu befuchen. Die Reife dahin jollte etwa zwei Tagereifen auf dem 
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Hundefhlitten dauern. Dan benft fich vielleicht eine ſolche en 
amiüfant, wenn unter luſtigem Schellengeläut der Schlitten über 
Fläche dahinfliegt; aber wir bürfen nicht vergeffen, daß das Neifen in ber 
arltiſchen Bone kein jonderliches Vergnügen ift. Das Eis ift durchaus nicht 
immer eine glatte, ebene Fläche, fondern it oft hoch aufgefchichtet und 5 

Kein — wenn der Schlitten die ärgften Stöße aushalten muß und 
Hin« und hergeichleudert wird. Dabei verliert wohl aud) der Imfaffe ge- 
legentlich fein Gleichgewicht und fliegt über Bord. Werner verfagt auch bie- 
weilen das Hundegeſpann oder es gehorcht nicht dem Zügel. Die Hunde fangen an, 
ſich gegenfeitig zu beißen und aufeinander loszugehen. Dabei fommt ihr 
Geſchitrr in Unordnung, die Zugleinen verwideln ſich und das ganze Gefährt 
gerät ins Stoden. Oder es nimmt der eine ober andere Hund während 
bes Raſtens Reißaus, verſcharrt fh in den Schnee und will ſich nicht finden 
fafien. Dazu lommt noch die bittere Kälte mit eiligem Wind und ſtarlem 
Schneetreiben. Diefe grimmige Kälte Tpottet felbft des didften Pelzes und 
dringt bis auf die Knochen. Und langt der Reifende fchliehlich an feinem Biele 
an, fo ertvartet ihn fein behagliches Herdfeuer, feine warme Mahlzeit, kein 
freundlicher Willtomm der Seinen, fondern nur Eis und Schnee umſtarren ihn. 

Do, ſobald fi dem Miffionar irgendwo Gelegenheit bietet, den 
Kindern des Nordens nahe zu lommen, darf ihn ſelbſt die Unbill des Wetters 
und bie Strapaze ber Reiſe nicht fchreden. Denn nur in einzelnen 
Trüpplein erfcheinen die mandernden Eslimo oder bie herumftreifenden In- 
dianer in jener Einbde auf den einzelnen Handelsitationen. 

So machte fi denn auch Ped im Februar 1881 mit einem einzigen 
Gefährten, einem Estimo, nad) dem Großen Walfluß auf, in der Hoffnung, 
diesmal eine größere Anzahl von Eingeborenen dort anzutreffen. Sie er- 
reichten den Handelspoſten trog heftigem Gegenwind am zweiten Tag, u 
feine Hoffnung Hatte ihn diesmal getäufcht. Es waren mur einige Perſonen, 
die da ihr Lager aufgeichlagen Hatten. Doch er tröjtete ſich damit, daß er 
fich umfomehr den einzelnen widmen konnte. 

Fünf Tage weilte er bei ihnen; dann trat er eine neue Fahrt am, 
um nad andern Trüppfein auszufchauen, die er weiter füblich anf einigen 
Infeln vermutete. Er fand dafelbft auch wirklich einige Schneehütten, die 
von Leuten bewohnt waren. Mit aufrichtiger Freude wurde Pe von ihnen 
aufgenommen, und am fladernden Schein einer Tranlampe unterrichtete ex fie 
im Leſen und in ber chriftlichen Wahrheit. Daneben wurde fröhlich gelungen 
und Gottes Wort gelejen. Dann hüllte fi ber wandernde Evangelift in 
eine Nenntierhaut und legte fich zum Schlafe nieber, während der Eingang 
zur Scneehütte mit einem großen Schneeblod verrammelt wurde. So in 
Schnee gebettet, jpürte niemand etwas von ber bitteren Kälte und bem eifigen 
Winde, der draußen über das winterliche Gefilde strich. 

Um folgenden — ſehzte er ſeine Fahrt fort, um noch weitere 
zerſtreute Eslimo aufzuſuchen. Zwar zeigte das Eis hie und da breite Riſſe, 
aber mit Windeseile sin der leichte Schlitten darüber hinweg. Und wieder | 
ftteß er auf eine einzelne Niederlaffung mit einigen Bewohnern, denen er in | 
ihrer Einfamteit ein Tröfter und Lehrer fein fonnte. | 


| 
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Erft im März kehrte Peck von feiner Wanderung an den Großen 
er , ber für mehrere Boden hindurch jein Stenbguartier Bike, 
um 


Nichards auf, um die ſtri-Indianer bei Fort George im Süden zu 
Er ſchreibt darüber: 

Weiter war günftig und das Eis in erträglichem Zuſtande, fo- 
raſch vorwärts kamen. Wir fahen unterwegs mehrere Seehunde 
Eis liegen, die fi) da jonnten. Solch eine Gelegenheit zum Jagen 
die Esfimo nicht entgehen. Auf dem Eiſe Hingeftredt kriechen fie 
an ihre nichtsahnende Beute heran und fuchen fie mit — ned 
erlegen. Uber das ijt micht fo leicht ausgeführt, denn bie 

ein erjlaunlich jcharfes Gehör, und wenn fie nur das — 
a: verſchwinden fie jofort in den Eislöchern, neben benen 


iger Sclitenfahrt ten wir ein Gsfimo-Lager, in 
Belt wir am Abend eine Verfammlung hielten. Dabei er- 
Estimo, wie feine Frau während ihrer Krankheit im Iehten 
ihren größten Troft darin gefunden habe, daß fie ihren Heiland 
feune, wie fie die wenigen Lieder, bie fie wußte, immer und 
ſich vorgefagt habe und fo — ſben entſchlafen fei.* 
n die beiden Miſſionare bald da, bald dort die wandernden 
und bedienten fie mit dem Sehenswort, Schließlich aber nötigte 
de gehende Proviant, fo fchnell als möglich dem Biel ihrer 
George, zuzueilen. Zugleich hatte ihnen der dortige Star 
verjprochen, ihnen einigen Proviant entgegen zu fchiden. Sie 
0 darauf bedacht jein, die Ueberbringer desjelben unterwegs zu 
x fie ſchauten lange vergeblich nach den Indianerboten aus, die 
Lebensmittel überbringen follten. Diefe wurden mit jevem Tage 
blih am 7. Juni trafen fie ein. Die Indianer waren durch 
Eisverhältniffe ungewöhnlih lange aufgehalten worben und es 
bite Zeit, daß fie mit dem Proviant anlangten. 
großen Beſchwerden erreichten die Reiſenden am 16. Juni das 
ſonsbai gelegene Fort, wo ſich Peck über einen vollen Monat 
ne Urbeit galt bier den Indianern, die auf dem Handelöpoften 
gegen europäifche Waren austaufchten. Unter ben beiden 
En taufen durfte, befand fich auch einer, ber längere Beit als 
nd Teufelspriefter amtiert hatte und nun ein neues Leben bes 
font zeigte ſich unter den anwejenden Rothäuten ein Zug nad) 
, benn es fanden ſich mande, die des Miffionars Unterricht 
en a na a 
um (] am $ er die Nüdreife an den 
Meinen Walfluß antrat. Da jammelte er bie Indianer und Etimo, die 
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fi ſonſt als Heiden tödlich Haffen und keinerlei Gemeinjchaft mit einander 
haben, um jich, und vereint fangen jie zu Gottes Preife und Inieten mit 
einander zu gemeinfchaftlichem Gebete nieder. Da konnte man aufs neue 
ſehen, daß das Chriftentum auch die nationale Schrante befeitigt, die fonft 
bie Heibenvölfer verjchiedenen Stammes tn bitterer Feindſchaft trennt. 

Mit Dank gegen Gott Tonute Pet in jenem Jahr auf den Ertrag 
feiner Arbeit zurüdbliden. Seine Estimogemeinde in der weiten Einöde war 
nah innen und außen gewachſen. Sie zählte damals 64 Erwachſene und 
40 Sinder, wozu noch 40 Taufbewerber kamen. 


Weiter nach Norden. 


Ueber ſechs volle Jahre hatte Peck in der Einöde des Nordens feinen 
Eslimo gedient, als er endlich daran dachte, im folgenden Sommer 1883 
einen Beſuch in der engliichen Heimat zu machen umd fich in den chriftlichen 
Kreifen der zivififierten Welt wieder zu erfrifchen. Aber er mußte diesmal 
fein Heimweh überwinden; denn jein Miffionsberuf führte ihm ftatt nad) 
England noch weiter nad Norben, zur Ungava-Bat an ber Hudſonſtraße 

Dreimal verfuchte er zu jenem entlegenen Bebiet vorzubringen, aber 
jedesmal ftellten fich ihm unüberwindbare Schwierigleiten entgegen, die ihn 
zur Umkehr nötigten. Schon im Sommer 1882 verjuchte er zum zweiten 
Male den Weg dahin längs der Küſte der Hubfonsbai; aber die hier lagernden 
Eismafjen ließen ihm nicht vorwärts kommen. Er verfuchte es dann im 
Winter desjelben Jahres, mit dem Hundeſchlitten auf dem Landwege die 
Halbinjel von Labrador zu kreuzen; aber feine Hoffnung, unterwegs allerlei 
Wild anzutreffen und duch defjen Jagdbeute feinen Provtant ergänzen zu 
tönen, tänfchte ihn. Elf Tagereiien weit jtieß er in der Leblofen Eiswüſie 
auf feine einzige Wildſpur und wohl oder übel mußte er, um nicht untere 
wegs zu verhungern, den Verfuch aufgeben. 

Erſt im Sommer 1834 gelang es ihm, mit Gottes Hilfe nach un- 
fäglichen Mübjeligteiten das Geſiade der Ungava-Bai zu erreichen. In einem 
Kanoe, das von vier Indianern gerudert wurde, brach er am 17. Juli 1834 
dahin auf. Die Fahrt ging zuerſt bis zum Richmond-Golf; dann ging es 
Iandeinwärts auf den Flußläufen weiter, die mit verfchtedenen Keinen und 
größeren Seen in Verbindung ftehen. Die Neife war mit großen Hinder- 
niffen und Fährlichfeiten verbunden, da es Steomfälle, Klippen und feichte 
Stellen zu überwinden gab. Unzähfigemal mußte Ladung und Boot auf 
den Schultern der Leute über Land getragen werden, um unpaffierbare 
Stellen zu umgehen. Dreimal erlitt das Rindenkanoe ernſtlichen Schaden 
und mußte mühjam auögebeffert werden. Starke Strömung und hochgehende 
Bellen erforberten die größte Kaltblütigleit und forgfältigfte Handhabung 
des Steuerd. Dazu wehte ab und zu ein eifiger Sturmwind und die Nachts 
lager wurden burch die läftigen Mosfito zur Dual gemacht. Dagegen gab's 
auf den vielen Inſelchen, mit denen die Binnenjeen beießt waren, reichlich 
Wild, und auch der Fiſchfang lieh die Neifenden nicht Not leiden. 
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Endlich, am 11. Auguft, erreichten fie am Abend den Handelspoften 
Fort une: deſſen ewropäifcher Beamter ben feltenen Befuch in feiner Ein- 
mit Freuden begrüßte. Drei volle Wochen verblieb Peck auf diefer 
entlegenen Station und unterrichtete die hier anfäffigen Esfimo, denen bie 
Botichaft des Heils etwas ganz Neues war. Sie waren aber auch gelehrige 
Schüler und die Hütte des Miffionars wurde fleißig von folden aufgeſucht, 
die über das Heil ihrer Seele und die ewigen Dinge — zu haben 
wunſchten. Und der Same des Lebenswortes, der hier in der ſtarren Eis 
mwühte ımter den Kindern des Nordens auögejtreut wurde, fiel auf einen 
fruchtbaren Herzensader. Das erjuhr Ped erjt viele Jahre jpäter. 

Es war im Früßling 1899, daß ein Milfionar der Vrüdergemeine, 
namens Steder, von Labrador her bis zur Ungaba-Bat vordrang und die 
dort anſäſſigen Eslimo auffuchte. Die Reife dahin durch weichen Schnee 
und reißende Gewäſſer war mit den erdenflichiten Schwierigfeiten verbunden, 
aber umſo erfreuficher war die Ueberrafchung, die ihm an ber entlegenen 
Ungava-Bai zuteil wurde. Miſſionar Steder fand dafelbft nichts Geringeres 
als eine wirkliche Erwedung unter den dortigen Esfimo vor, und zivar da- 
tierte 1 diefelbe aus der Zeit von Peds Beſuch. Diefe Erweclung hatte 
ſich von da weiter nach Norden verbreitet und auch die Leute von Rangiva 
amd von der Inſel Alpatok ergriffen. Selbſt bis über die Hudſonſtraße 
hatten ihre Wellen geichlagen. Es war augenjcheinfich Gottes Werft, das 

den Seelen der Bewohner jeinen Anfang genommen hatte. Die 
Estimo vollſtändig mit ihren altheidniſchen Zaubergebräuchen gebrochen 
und ihr Autliz wie ihr ganzes Weufere trug den unverfennbaren Stempel 
einer gänzlichen Umwandelung. Sie beobachteten den Sonntag als Ruhetag, 
und jung und alt beichäftigte fich aufs emfigfte damit, leſen und fchreiben 
lernen. Der Katechismus und bie Auszüge aus der Bibel, die ihnen 
— zurüdgelaffen Hatte, wurden von ihnen wie ein Talisman ge— 
Und was bie Alten mit Mühe gelernt hatten, das fuchten fie ihren 
beizubringen. Vor allem aber war es ihr ernftlicher Wunſch, einen 
Miffionar unter ich zu haben, und fie ſprachen diefe Bitte mehrfach gegen 
Miftionar Steder aus. Uber er konnte ihnen nur verſprechen, daß er wenn 
im nächften Jahr feinen Bejuch bei ihnen wiederholen wolle. Die 
me bat zwar infolge biejer Verhältnifje daran gedacht, ihre Mif- 
von Labrador aus bis an die Ungava-Bat gegen Nordweſten hin 
en er aber —— doch davon abſehen müſſen. Daß die 
für das Evangelium empfängliches Völllein waren und 
ſich vor — in ihrem Charakter aufs vorteilhaftefte unterſchieden, das 
— alle Beamten der Handelslompanie, die mit ihnen im Handels- 

fanden. 


h 


f 
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Mit vereinten Kraͤften. 
An der Ungava-Bai bot fich endlich eine Schiffsgelegenheit für Ped, 
um bie fängjt geplante Heimreife nad England anzutreten. Nach mancherlei 
Aufenthalt an ber Küfte von Labrador erreichte er glüdlich Neufundland, 


— 
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bon wo er dann auf einem andern Schiff endlich am 15. Dftober 1884 in 
——— Liverpool einlief und wieder den Boden feiner europätfchen 

— ve nur ein kurzer Aufenthalt — von Olttober bis zum Mai — 
den er im alten Heim zubrachte, aber er war von Bedeutung für ihn, info- 
fern er im Haufe eines Freundes, des Pfarrers Coleman, in deſſen Schwejter 
feine Gattin fand. Es war freilich ein erniter Entichluß für die legtere, 
die Entbehrungen und Gefahren des eifigen Nordens auf ſich zu nehmen und 
ihrem Gatten in bie Einöde der arktiſchen Bone zu folgen. Uber fie war 
entichlofien, um —— willen das einſame Leben ihres Mannes unter den 


Eslimo 

Im Mai — ſchifften ſich beide in Liverpool nach Hudſonia ein. 
Ueber Quebeck und Montreal, dann über den Huron- und Superiorſee, zu- 
letzt in einem gebrechlichen Birlenlahn gelangten fie am 4. Juft nach Moofe 
Fort an ber Hubfonsbai. Unmittelbar nach ihrer Ankunft hatte Ped eine 
Schiffägelegendeit, feinen Estimo am leinen Walflu einen fliegenden Be- 
ſuch abzuftatten, während feine Fran wegen eines Meinen Unfalls in Moofe 
Fort einftweilen zurücbleiben mußte. Bed wurde von feinen Esfimo, bie 
inzwifchen von zwei Lehrern bedient worden waren, am Meinen Walfluß 
herzlich bewillfommt, und er eilte fo bald als möglich wieder nad) Mooſe 
Fort zurüc, um von dort feine Gattin zu holen; aber ihr Zuftand war noch 
immer berart, dab fie bie anftrengende Reiſe nicht wagen durfte. Erft im 
Februar 1886 lonnten fie ihren Hunbejchlitten bejteigen und bem nördlichen 
Miffionspoften zuftenern. 

Ihr Aufenthalt daſelbſt währte nicht lange. Die Miſſionsgeſellſchaft 
hielt es für beſſer, daß Ped das füdlicher gelegene Fort George zum Aus- 
gangspunft feiner Arbeit unter den Esfimo machen follte, und jo unternahm 
er zunächſt eine Unterfuchungsreife dahin. Er benüßte dazu wieder den 
Hundefchlitten, wäre aber dabei fait ums Leben gelommen; num mie durch 
ein Wunder entrann er dem Tode. Beim Ueberſehen des Buff, an deſſen 
Mündung Fort George Liegt, geriet er auf dünnes Eis, das in Brüche ging. 
Aber De Süd hielt das Eisftüd, auf dem er ſich — befand, ſolange, 
bis man ihm vom Ufer aus in einem Kanoe zu Hilfe kam. Währenddem 
kradite das Eis auf allen Seiten und der ftarke Strom trieb die geborſtenen 
Schollen jlufabwärts. 

Nachdem Peck ſeine Ueberſiedelung nach Fort George bewerkſtelligt hatte, 
ließ er feine Frau nachtommen, die ihre Reiſe in Begleitung eines Arztes 
machen Fonnte. Und nun galt es, ihr norbifches Heim möglichit kr 
einzurichten. Das Miffionshaus war nur eine einfache Vlodhütte mit drei 
Bimmern, die durch einen mächtigen Ofen erivärmt werden fonnten. hr 
Heizmaterial beſtand in Holz, das während der Furzen Sommerzeit am Ufer- 
gelände des Fluſſes geſchlagen und dann zur Station berabgejlößt wurbe, 
Alle Lebensmittel aber, wie Mehl, Buder, Tee u. a. mußten von — 
bezogen werden. Das 'Schif, das ihnen das Nötige zuführte, erſt 
nur einmal des Jahres und mußte fich dabei feinen gefahrvollen ba = 
das Treibeis der Hubfonftraße und der Hubfonsbai bahnen, Man —* des · 
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ügten. 
r n einlehrten, konnte die Sorge das Gemüt oft recht 
bebrüden, denn ärztliche Hilfe war da weit und breit micht zu haben, und 
war ausfhliefih auf den himmliſchen Arzt angewiejen. 

Beſonders drüdend war e3 für Frau Bed, wenn ihr Mann, wie dies 
öfter geſchah, feine ftrapaziöfen Reiſen zu den entjeraten GEsfimo-Nieder- 


in dem Bewuhtfein, daf Gefahren ihm durch Sturm und Unwetter 
und zu Sande, in Schnee und Eis drohten. Ab und zu wagte fie 
3 aber auch, ihn auf der einen oder andern Neife zu begleiten und bie Ge 
fahren derſelben mit ihm zu teilen. 
So vergingen einige Jahre und Ped Hatte die Freude, manchen feiner 
3fimo- e zum Glauben an feinen Heiland zu führen und ihn taufen 
Dürfen. Undere aus feiner Meinen Herde wurben bei der großen Sterb- 
Köteit der Esfimo von hinnen gerufen, und nur mit Wehmut fah der Mil 
fionar die beiten und tütigften feiner Gehilfen aus der Arbeit ſcheiden. Uber 
he x Familie felbit gab's manche ſchwere Erfahrung. Im Muguft 
1 hatte Frau Bed ihr drittes Kind geboren. Da erlranlte fie ernſtlich 
Der Winter war ungewöhnlich hart und die Lebensmittel 
gen auf die Neige. Es war weder Fiſch noch anderes friſches Flelſch zu 
aben, und eingefchloffen von Schnee und Eis war von nirgendsher 
re —* Krante zu haben. Erſt im Juni durfte man daran benfen, bie 
— 


Mooſe Fort anzutreten, wo man ärztlichen Beiftand finden lonnte 

einem Boot, worin die Kranke mit ihren Kindern fo gut ald ındg- 

fich untergebracht wurde, teat man die gefahrvolle Netfe an. Sie ftellte in 
der Zat große Anforderungen an die Ausdauer und Geduld ber Melfenben ; 
3 das Zreibeis verlegte ihnen oft den Weg und erſchwerte Ihnen bie Naht, 
3 mußten fie fich den Weg mit ber Ugt durch die Eißmaffen bahnen. 
ach mancherlei Not erreichten fie endlich Moofe Fort, Wber hier ftellte 
8 fich beraus, dab Frau Ped zur Wiederheritellung ihrer Befundhelt unbe 


nad) England zurüdtehren müßte, und zwar mit erſter befter Belegenheit, i 


— — 


— —* 
312 Nundidau, 


Diejer Entſcheid fiel unferem Ped nicht Teicht; denn er hatte gehofft, 
noch einige weitere Jahre auf feinem Poſten auszuhalten und wenn möglich, 
fi) zuvor noch an der Ungava-Bai niederzulaſſen, wo ibm die Arbeit unter 
ben dortigen Eskimo fo jehr am Herzen lag. Boch die Folgezeit Ichrte, daß 
es Gottes weile Führung war, die ihm zunächft nach England wies, um ihn 
fpäter in ein ganz neues, bis jeht unbefanntes Arbeitsfeld zu führen. Aber 
er konnte feinen bisherigen Bolten in dem Bewußtſein verlaljen, daß er nicht 
umfonjt unter den Kindern des Nordens gearbeitet hatte. Seine Heine Ge- 
meinde, die er in Fort George zurüdlieh, beitand aus 140 Erwachfenen, von 
denen 80 getauft waren. Auch Hatte er fünf Eslimo zu Lehrern heran— 
zn und verjdiedene Teile des Neuen Teftaments in die Eslimo-Sprache 

et. Ebenfo Hatte er faft alle Indianer, die ſich auf der Station anfe 
Kr taufen fünnen, Seine Blide waren troß feiner Heimreife nun nad 
dem nörblichen eflade der Hudſonsbai gerichtet. Und dahin hat ihm auch 
Gott ſpaͤterhin den Weg gewieſen. —— folgt.) 





Rundschau, 
Koloniales. 

Das Projelt, die Nachlommen ehemaliger Negerjllaven von Nord- 
amerika in ihre urjprüngliche Heimat nad Weitafrifa zu verpflanzen, tft 
mit mehr nen. Ihm verbankt zum Teil ber Liberia-Freiſtaat feine Ent- 

Diefer hat indes den Erwartungen in feiner Weife entiprochen, 
da bier dem Neger eine politifch-wirtichaftliche Aufgabe gejtellt wurde, für 
die er damals noch nicht reif war. Auch die Basler Miffion Hat feinergeit 
bei der Wiederaufnahme ihrer Miffion auf der Goldtüfte 1843 eine Anzahl 
chriſtlicher Negerfamilien von der Infel Jamaila nad Weftafrita ——— 
um ſie auf ber Golbfüfte als Koloniften anzufiedeln und aus ihnen den Grund- 
ftod zu einer chriftlichen Negergemeinde zu bilden. Auch diefes Projelt entſprach 
im in Folgezeit nicht ganz den gehegten Erwartungen. Es hatte dies aber 
feinen Grund zum Teil in den damaligen Verhältniffen, unter denen biejer 
Berfuch gemacht wurde. Bon anderen Gefichtspunften aus, und zwar indem 
man wirtfchaftliche Zwecke in den deutſchen Kolonien im Auge hat, legt man 
I — bie Frage vor, ob es nicht angebracht wäre, amerilaniſche Neger 

tagenbau in Weftafrifa zu gewinnen. So hat z. B. das Kolonial- 
eher — zur Einführung einer rationellen Baumwolllultur in 
Togo act Neger dahin kommen laſſen, die im Baumwollanbau theoretifch 
und praltiich ausgebildet find, und zivar in dem von dem befannten Booler 
Waſhington geleiteten Tusfegee-Inftituwt in Alabama. Man hat mit ihmen 
im allgemeinen gute Erfahrungen gemadt, und einer berfelben ift heute noch 
Leiter der Ackerbauſchule in Nuaticha. 

Diefe Frage hat den deutſchen Solonialpolitifer Moritz Schanz, der 
im Herbft v. J. eine Reife nad) Norbamerifa machte, um die Baumwolllultur 
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— zu informieren. Bu dem Zwecke beſuchte er Booler Waſhington, 
der nod als Shave geboren, fich mit bewundernswerter Energie empor- 

hat und nun in der von ihm begründeten Mufteranftalt etwa 
17 farbige Schüler zu brauchbaren Mitgliedern der bürgerlichen Gefell- 


ch eſtafrita 
ee veranlajjen, falls fie zur Löfung gewiſſer Probleme dort von Nugen jein 


— beſuchte dann auch in Atlanta den Profeſſor Dr. Burghardt 
Bois, Paz Urgroßvater von den Holländern als Eflave nach New York 
der zwar noch ziemlich dunfelfarbig ift, aber im Gegenfag 
zu den rien Negerformen Booler Wafhingtons jehr edle Gefichtözüge 
trägt. Du Bois, der einige Jahre an der Berliner Univerfität ftubiert bat 
und jeht als Proſeſſor der Nationalülonomie und der Geſchichte an ber 
— für Farbige in Atlanta lehrt, iſt wohl als das geiſtige Haupt 
der Bewegung zu betrachten, deren Biel die Hebung der amerikanischen Neger- 
bevöfferung it. Sein Beftreben geht dahin, „Führer feiner Raſſe auszu- 
bilden, die als Lehrer, Geiftliche, Rechtsanwälte und Kleinkaufleute wirken 
und das foziale und politifche Nivean der Farbigen beben follen, während 
Boofer Wafhington mur geichidte Arbeiter ausbilden will und Landbefig für 
bie Ehwarzen anfircht, Du Bois empfindet e8 ſehr, daß feine Raſſe, be- 
Tonders im Süden der Union, verachtet ift, und daß es nod) lange dauern 
Kann, ehe bort Werftäntnis und Sympathie für fein Beſtreben in weiteren 
5* tagt. Bon Schanz um ſeine Anſicht gebeten über „die Ausſichten 
einer Ueberfiedelung gebilbeter Schwarzen von Nordamerifa nad) Afrika, um 
dort ale wirtichaftliche Führer zu wirken,” fandte er diejem nachſiehendes 
dt, das im Blid auf bie gegenwärtigen Verhältnifje und die Stellung 
der in Nordamerifa nicht ohne Jutereſſe if. Das Memorandum 
Taufet in der Ueberfegung: 

Die Zahl der Negerablömmlinge in den Vereinigten Staaten beträgt 
zehn Millionen, wovon etwas über die Hälfte des Lefens und 
Hundig ift. Etwa eine Million find leidlid) gut gebildet. Diefe 

beute, nach einer mäßigen Echägung, Eigentum im Werte 
400 Millionen Dollar, das fie im Laufe einer einzigen Ge- 
orben Haben. Sie haben auch ein foziales Leben aufgebaut, 
m Kirchen und den in Nordamerifa belichten Geheimgefellichaften 
‚und mit einer Reihe von Genofienfhafte- und Verficherungs-Drgani- 
endet. Mit andern Worten: Diefe Leute find langfam, aber ſtetig 
auf dem Wege zur Ziviliſation im vollen europäiſchen Sinne 
Wortes. Sie haben auch innerhalb des größeren Teiles der Vereinigten 
taaten volle politiiche Nechte; aber gerade im Süden, wo die Mehrzahl 
wohnt, werden ihnen diefe Nechte teilweife vorenthalten, und dies 
bt einen guten Teil Bitterfeit unter ihnen. Im Laufe ber Seit 
werben fie aber auch dort politiiche Macht gewinnen. 
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„Wenn nun arg gen Macht der Wunfch vorhanden 
wäre, einen Zeil biefer Leute, beziefungsweije die beiten unter ihnen, nad) 
ihren Gebieten zu lenken, fo würden bie folgenden Punkte in Betracht zu 
ziehen fein: Bunde, daß die beſſere Klaſſe diefer Leute leidlich gut gebildet 
und ehrgeizig iſt, unzufrieden mit ihren jegigen Lebensbebingungen und ber 
gierig, dieſe zu verbeſſern. Anderſeits haben fie die Freiheiten einer großen, 
modernen Demokratie geloſtet, und fie würden verlangen, als Vollmenſchen 

„ behandelt zu werden, einen gewiſſen Anteil an ihrer Megierung und bie 
Möglichkeit zur vollen und freien Entfaltung ihrer Kräfte zu haben. Könnten 
diefe Bedingungen zum Beifpiel in Deutſch-Weſtafrika gewährt werben, fo 
brauchte die deutſche Verwaltung die amerifanifchen Neger nur voll und genau 
über die gebotenen Ausſichten zu unterrichten, und e8 würde alsdann zweifellos 
möglich fein, zunächit eine Heine Zahl, mit der Zeit aber eine beträchtliche 
* ae Farbiger heranzuziehen.“ (Nach der deutichen Kolonial« 

ng Nr, 21. 
: Ob dieſes Projekt zur Ausführung kommen toird, wiſſen wir nicht; 
aber follte es wirklich dazu lommen, fo ift nur zu wünfchen, daß dieſe Ein- 
wanderer auch mit bem reblichen Willen fommen, nicht nur auf dem iweit- 
afrilaniichen Boden eine ihnen entjprechende Heimat zu finden, fondern auch 
in fleifiger Arbeit und vorbifvlichem Wandel das Wohl des Landes zu ſchaffen 


Islam. 

Die Aufforderungen zu gründlichem Studium des Islam werden immer 
dringender. Beweis dafür iſt das Vorbringen diefer zweiten großen Welt 
religion auf einer Front, die vom Senegal bis zu den Philippinen reicht, 
der Mahdismus, der bald da bald dort in Afrika auflodert, die national- 
islamiſche Bewegung in Uegypten, der Konflilt in Marofto, der neue indilch- 
afghaniſche Grenztrieg. Das Material ift freilich nicht ganz leicht zu bes 
ſchaffen. Neben unfern befannten Neligtonsgeichichten und den dort angegebenen, 
zum Teil ſchon älteren deutfchen Monographien find wir für das Studium 
der neueſten Vorgänge in der mohammedaniichen Welt großenteild auf die 
reichhaltige franzoͤſiſche Literatur — Nachweis auf Wunfch durch die Ner 
baktion des Miff.-Mag. — und für das Studium des Islam unter Miffions- 
gefichtspunkten wejentlih auf englifche Schriften angemwiefen. Unter dieſen 
nimmt eine hervorragende Stelle ein das kürzlich erfchienene Buch von 
Dr. Samuel Zwemer: Islam, a Challenge to Faith.*) Dr. Zwemer tft | 
arabijcher Miffionar und Fennt den Islam aus langer Anſchauung wie ans 
umfangreichen Studien. Daß in dem Buche der Miffionar und nicht der 
fühle Neligionsgefchichtler redet, verrät fchon der Untertitel: A Challenge 
to Faith (Eine Herausforderung an den Glauben). In der Tat hält der 
Verfafjer mit feinem Urteil über den Islam nad Lehre und Leben nicht 
binter dem Berge, und je und je flammt fein Born über den falichen Pro— | 
pheten und fein Wert helle auf. Aber doch iſt e8 Fein oberflächliches Ab⸗ 
urteilen, font fondern wir erhalten zugleich eingehende, ſaguqe. aus ben beſten 

Y 9) New York, Student Volunteer Movement for Foreign Missions. 295 ©, 
Schöne, intereffante Bilder, 2 Karten. Preis 8 1 (MIA). ga ehe Ausgabe geplant. 
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Belehrung. Die act erften Kapitel Handeln von der 
te und Entftehung des Islam, von der Perfon Mohammeds, ferner 
1 ber des Islam, feiner Lehre, feinen Uebungen, feiner Ethik, 
BE —— 
e mol me e ahr um er 
—— Der U ft eine Beittafel und einen aus 
a ea 


Deutsch-Südwestafrika. 
fitandsgebiete herrſchen jet im mejentlichen 


In diefem ehemaligen U 
er friedliche — "ber infolge des Aufftandes hat eine ſehr 
Marke Verſchiebung der Eingeborenen ftattgefunden, ſodaß es num die Mheinifche 
Miffion auf den meiften ihrer Stationen mit verfchiedenen Spradjen der Ein- 
geborenen zu tum bat. Dadurch wird natürlich die Miffionsarbeit jehr 
— da es nur wenigen Miſſionaren möglich fein wird, die Nama- und 
ſich fo anzueignen, daß fie beide zugleich Beherrfchen. Bon 
n beſonderer Wichtigleit für die Zukunft der Eingeborenen ſowie für die 
find drei Verorbnungen bes Gouverneurs vom vorigen Jahre. 
Sie betreffen: 1. die Dienft- und Arbeitsverträge der Eingeborenen; 2. die 
Kontrolle ber Eingeborenen. Hierdurch ift 3. ©. —— daß Eingeborene 
* an Grundſtůcken nur mit Genehmigung der Regierung erwerben können. 

auf 







end und für die Miſſion unter Umftänden verhängnisvoll ift 

die mmung, daß nicht mehr als zehn Familien der Eingeborenen 

einem ndjtüd wohnen dürfen. Die britte Verordnung betrifft die 

der Eingehborenen. Hiernach wird beftimmt, daß jeder Eingeborene 

Üichtbar zu tragende Paßmarfe Haben müfle. Bei alledem hat man ben 

— daß bie leitenden Organe der Regierung je länger deſto mehr zu 

— — gelangen, daß eine wohlwollende Behandlung der Eingeborenen 

nicht nur eine Pilicht der Menfchlichteit, jondern auch im Jutereſſe ber weißen 
—— der Kolonie liegt. 

Bon den früheren rheinifchen Miffionsftationen find eine ganze Reihe 

as aufgegeben zu betrachten, darunter verfchiebene alte Namaftationen, 

rg im SHererolande zwei neue Miffionspfäge angelegt wurden. Die 

Neubauten erforderten bedeutende Summen, doch hat die wieder auf- 

Kamen Milfionsarbeit des legten Jahres einen gefegneten Fortgang gehabt. 

beweiſt ſchon die große Zahl von Taufen, die ſich auf 1058 belief, 

+ die Rheiniſche Miſſion jegt in Sidiweftafrita 10336 Cpriften zählt. 

Sehe Ichwierig wird die Aufgabe fein, bie auf den Farmen zerjtrenten Ein 

geborenen mi mit Gottes Wort zu verforgen. Doc zeigt fich unter den meiften 

n will, wird geen auch nach ben berwanbten Schriften 

— an a — Cradle = er a Aufl., New York, an 

—— mer & Miſſ. A. van Sommer: Our Moslem "Sisters. (Ebenda, 

1907.) fohammedan World 0 Pi to-day und Methods of Mission Work 

a der Stairener Stonferenz für Mob-Miffton. (Netv Dort, Revell, 

— beriy: Islam and Christianity in India and the Far East, 
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Eingeborenen ein Zug zum Evangelium. — nn es A 
daß der Evangeliiche Öberfirhenzat und ber Ben 
Gründung deuiſcher evangelifcher Gemeinden in ee 
um betreibt. Dept find in Windhuf bereits zwei evangeliſche — an 
der Arbeit, und in Swalopmund ift auch Miff. Webber durch den Eintritt 
eines Pfarrers für die Miffionsarbeit ganz frei geworden. Weitere Ge— 
meindegründungen im Norden und Süden bes EN Sag find in Ausſicht 
genommen. (Berichte der Rhein. Miſſionsgeſellſchaft Nr. 6.) 


Glestafrika. 

Leiftungen weitafrifanifher Gemeinden. Die Gemeinden bes 
ausgedehnten Stationsgebietes Niaba auf der Boldküfte (insgeſamt 2664 Chrijten) 
haben im Jahr 1907 an Sirchenjtener und Miffionsfeftopfer 420 Pf. Sterl. 
(= 3400 Matt) aufgebracht. Im Jahr 1902 betrug die Summe bei 1582 
Ehriften 137'/, Pfund. Damals hatte die Basler Miſſion an die Stations- 
gemeindefafle, aus der hauptſächlich die eingeborenen Prediger umd Lehrer 
bezahlt werden, 521 Pfund zuzuſchießen; 1907 waren es, irotz gefleigerter 
Ausgaben, noch 300 Pfund. — Im ganzen haben die Basler Gemeinden 
auf der Goldtüfte (21 663 Chriften) im Jahr 1907 an Kirchenſteuer und 
Miffionsfeftopfer 2771°/, Pfund (55 436 Mark) zufammengebracht, jo dab 
auf den einzelnen Abendmahlsberechtigten im Durchſchnitt 5,55 Mark (gegen 
4,80 Markt im Jahr 1902) kommen. Der direkte Aufwand der Miffien für 
die Gofbfüfte beträgt immer noch 4,9 mal mehr, als die Gemeinden felbjt 
aufbringen; aber e3 find doch erfreuliche Anfäge zur Selbftänbigkeit. Dabei 
it zu bebenlen, daß die Gemeinden noch namhafte Aufwendungen machen 
für den Bau von Kapellen, Schulen und Lehrerhäufern und für Kultus- 
ausgaben. — Die Basler Gemeinden in Kamerun (7068 Ehriften) Haben 1907 
an Kirchenfteuer und Sonntagsopfer zufammen 9283 Mark aufgebracht, alio 
für jeden Abendmahlsberechtigten 1,31 Mark. Hier beträgt der Aufwand 
der Miffion noch 38 mal mehr als die Xeiftung der Gemeinden. Doch ift 
zu bemerten, 1) daß auf ber Goldküſte infolge des jehr verbreiteten und 
ungemein lohnenden Kalaobaues bedeutend mehr Gelb zirkultert als in Kamerun, 
2) daß die Mifjion in Kamerun das weit jüngere Miffionsgebiet ift und bie 
in bier viele neubefegte Poften mit feinen oder ganz wenigen Chriſten 

bat, was den Betrieb vertenert. Auf der Goldfüjte arbeitet die Basler 
Miſſion jetzt 80, in Kamerun 21 Jahre. 


Verschiedenes, 

Bericht der Miffionsfonferenz in Schanghai. Es gereicht 
uns zur Freude, unfern Leſern den joeben erichienenen ausführlichen Bericht 
der Fahrhundert-Mifjtonstonferenz in Schanghai (25. April — 7. Mat 1907) 
anzuzeigen, Der Titel ift: China Centenary Missionary Conference Records. 
(American Tract Soeiety, New York. Preis £ 2.50 = 10 Marl.) Belannt- 
lich Hat fi die Konferenz mit ungemein wichtigen Fragen beichäftigt, mit 
dem Aufbau ber chineſiſchen Kirche, dem engeren Zuſammenſchluß der ame 
liſchen Miffionen, mit Schulfragen, ärztlicher Miffton, dem Verhalten der 


ir 
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red zum Ahnendienft und zur ftaatlichen Gewalt uf. Die Referate, 
diejen Beratungen zur Grundlage gedient haben, und die offiziellen Kund- 
— a. zu ben einzelnen Fragen find Dofumente von — 


Wie ſehr die katholiſche Miſſion bemüht iſt, in den deutſchen Kolonien 

t zu gewinnen, erſieht man aus ihrem großen Arbeiterperſonal, 

bier im den Dienft geftellt hat. Zurzeit ftehen daſelbſt in Arbeit; 

593 Priefter und Saienbrüder, 243 Schweftern, zufammen 836 europäifche 
Urbeiter und ca, 1000 eingeborene Gehilſen. Diefem Perfonal ftehen von 
feiten der evangelifhen Miffionen gegenüber: 250 Mifjionare, 85 nicht 
orbinierte Europäer (Merzte, Lehrer und Handiwerfer), 61 unverheiratete 
Miffionsfchweftern, zujammen 396 Arbeiter und ca. 1000 eingeborene Gehilfen. 


Am 2. März d. 3. jtarb in Vellur nach 49jährigem indiichen Miffionsdienft 
Miffionar Dr. JZalob Ehamberlain, der aud) als Schriftiteller durch feine 
lebendigen Schilderungen des Miffionslebens (In the Tiger Jungle; The 
Cobbler’s Den) weithin belannt geworden ift. Chamberlain ging 1859 nad 
Indien und arbeitete bier im Dienfte der reformierten Kirche Nordamerikas 
in der Artot · Miſſion. Als Mifjionar ijt er viel gereift und hat im Telugu⸗ 

Sand manche Gebiete erichloffen, die vorber noch von feinem Miffionar be» 
betreten worden waren. Außer feiner ärztlichen Tätigkeit hat er fich auch 
an der Revifion der Telugu-Bibelüberfegung, an deren Spitze er jtand, beteiligt. 

Die befonders im nörblichen Indien ich fundgebende nationale Swa- 
befhi-Bewegung hat nun auch das fonft fo ruhige Mabras auf ber 

Indiens ergriffen. Das zeigt die dortige Gründung des „Mabras- 
Volfövereind“ feitend der „eriremen“, d. b. radikalen und regierungsfeindlichen 
Partei. Diefer Hat befonderd am Meeresufer des einen Stadtteils große 

ammlungen gehalten, in benen verſchiedene Redner in mehreren 
indifchen en Brandreden hielten. Zu beklagen ift, daß ſich viele 
En der zahlreichen Hochichulen von Madras an diefen Verſammlungen be- 
— Luth. Miſſ.Bl. Leipzig.) 


Die däniſchen Jünglingsvereine ſind in den letzten Jahren 
jehr räftig in die Miſſionsarbeit eingetreten. Einzelne ber größeren Vereine 
batten jchon länger Miffionsabteilungen. Bu einem allgemeinen Fortſchritt 

edoch der zeitig jopaaiige Krieg den Aulaß gegeben zu haben, 

murde nämlich der Wunſch laut, auf der durch Port Arthur berühmt 

gewordenen Halbinfel Cauthung, two die Dänifche Deiffionsgefelfgaft arbeitet, 
don Vereins wegen ein Werf unter den eingewanderten Japanern 

beginnen. Ueberhaupt war der Eindrud verbreitet, dah die Vereine 

fir die Heidenmilfion mehr tum müßten. Dehtes Jahr wurde in einer 

Verſammlung von Delegierten der Jünglingsvereine über die 

beraten. Die Unternehmung auf Liauthung wurde zwar 
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fallen gelaſſen, da man hörte, bie chriſtlichen Japaner wollten ſelbſt für 
ihre Landsleute forgen. Dagegen hatte jene Verfammlung nad) einer andern 
Nichtung einen Hocherfreulichen Erfolg. Es wurde ein Ausſchuß von 9 
Mitgliedern gewählt, der die ie erhielt, die Miſſionsſache im dem 
Vereinen zu pflegen. Als Organ des Ausfchuffes wurde ein befonderer 
Selretär Ar Heibenmiffion, cand. theol. Eilerth Morthenſen, angeftellt, 
defien Gehalt halb von den Jünglingövereinen, halb von der däniſchen Mife 
fionsgefellichaft aufgebracht wird. Morthenfen befucht die Vereine landauf 
fandab, bildet Miffionskreife im den Vereinen und organifiert in diefen ein 
ähiges Miffionsftudium. Cr wirft auch Kitterarifch durch Abf 
von Aufrufen, Studienplänen und dgl. Es ift beftimmt ausgeſprochen, 
die Fünglingsvereine nicht felbftändig Miffioen treiben, fondern nur die 
Mifiionsgefellichaft unterftügen wollen. 

Die Miſſionskränzchen innerhalb der Vereine haben mit Ausnahme 
bes Sommers monatlich eine Verfammlung. Es werben 5.8. 5—6 Abende 
auf die Arbeit der dänifchen Miffion in Indien verwendet. Jedem Mitglied — 
es find zum Teil ganz einfache Leute — wird vorher ein Meines Stüd zu- 
getviefen, über das es furz zu referteren hat, ſodaß mehrere an einem Abend 
zum Wort kommen. Daß man den jungen Leuten ſelbſt Arbeit in die Hand 
gibt, das wect die Liebe und gibt folide Kenntniſſe. Wer ſich einmal im 
ein Gebiet eingelebt und ein Mejerat darüber gehalten Kat, wird ſich auch 
in Bufunft ganz anders dafür intereffieren. Tertbücher, wie in Amerika, 
gibt es noch nicht. Man benußt eben die Literatur, die man hat, däniſche 
und norwegtiche Miffionsfchriften. Wer Deutich erfteft, greift unter anberm 
auch zum Meiffions-Magazin, Manche größere Bereine haben bereits derartige 
Kranzchen. Dean ift aber energifch daran, dieſe auch in den Meineren Vereinen 
auf dem Lande einzubürgern, Wuch in den Fugendabteilungen gibt es Mif- 
fionstveife, wobei ebenfalls jedem Mitglied jein Referat zugeteilt wird. 

Auch bei dem Inftruktionsfurfus für Vereinsleiter, der alle zivei Jahre 
ftattfindet, wird die Miſſionsſache forgfältig behandelt, mit dem Biel, jeden 
einzelnen Leiter zum Urbeiter für die Heidenmilfion zu machen. Seit 1908 
fpielt die Miſſion auch eine Rolle bei der Landesveriammlung, die mit den 
Aurſen abwechſelt. Der Miffions-Sekretär Lögſtrup kommt gelegentlich ſelbſt 
zu dieſen Verſammlungen. Jetzt kann man ſich Verſammlungen ohne bie 
Heidenmiſſion kaum mehr denlen, doch iſt damit nicht gejagt, daß nicht 
mancher Verein auf dem Lande noch außerhalb der Bewegung jtehe. 

Die Vereine tragen die Koften für einen Miffionszögling, der noch 
diefes Jahr feine Studien vollendet und dann nad) Liauthung gehen joll, 
Außerdem wollen fie jegt den Miffionar Pittmann in Madras als eigenen 
Miffionar übernehmen; man hofft, dab biefer fpäter zur Arbeit an bem 

jungen Männern in Jnudien übergehe. — Seit die Bewegung Fräftiger 
ingeleht Bat, denten viel mehr junge Leute ala früher daran, in die Miffion 
. Die Sade ift aber noch zu neu, als daß man beurteilen Könnte, 

wie ſtarl der dauernde Zuwachs an Miffionsarbeitern fein wird. Jedenfalls 
wird von ben jungen Leuten viel mehr über die Mifjion gelefen, und man 


Ran. 


Rundicau. 319 
— Bao nad) einer größeren Auswahl paffender Bücher, ganz 


—— laut —— hat aber nicht durchgeichlagen. Dazu war bie 
Miffionsbewegung zu kräftig. Man Hat übrigens gefehen, daß die jungen 
Leute Geld genug Haben, wenn man fie nur richtig anfaßt und an die Urbeit 
ſtellt. Sobald die Hleineren Vereine auf dem Lande vollends tüchtig mit an- 
greifen, wird man noch bebeutenb mehr leiften fünnen. 

Die Jünglingsvereinsfahe in Dänemark ift bei diefer Bewegung nicht 
ſchlecht gediehen. Im Jahr 1905 zählte man insgefamt 12—13 000 
Vereinsmitglieder. Jetzt jchägt man die Zahl ſchon auf 20000. Es jinb 
300 chriftliche Vereine junger Männer und ebenfo viele Jungfrauenvereine. 
Sind diefe alle einmal tüchtig am der Wrbeit, fo bilden fie wahrlich eine 
Br Hilfstruppe für die dänifche Miffion. (Nach mündlichen Mitteilungen 

BVereinsjelretärs, lic. theol. Ingerslev aus Aarhus, Dän.) 


Ein Jahresbericht. Es ift wieder die Zeit, wo die Miſſionsgeſell- 
ſchaften ihre Jahresberichte ausgeben, und aus London lommt bereits der 
mene Bericht der größten ze. Milton, der Englifch firchlichen (Church 
Missionary Society). Es ift noch nicht der ausführliche Bericht, der erft 
im Auguſt erjcheint und einen ftattlichen Band füllt, ſondern bie gedrängte 
Weberficht, wie fie beim Jahresfeft im Mat vorgetragen wird. Hier fünnen 
nme die Hauptfachen beſprochen werben, und es ift von Jutereſſe, welcher 
Urt dieſe find, — Zunächſt die Finanzen. Die Jahresausgabe mit 
—£ 379 230 (7,6 Mill, Mart) war um mehr als „/° 14 000 niedriger als die des 
Vorjahres. Hatte man doch die Voranfchläge für 1907 um beinahe A 20 000 
beichnitten, um fo ſchnell wie möglich das verlorene finanzielle Gleichgewicht 
ivfeber zu erlangen. So blieb es diejes Jahr bei einem Defizit von 6888, 
— Bann die Ereignijfe und Probleme bes Jahres. Aus der Heimat ift 
zu berichten von weiterem Ausbau der provinzialen Hilfevereine, don ber 
Stubentenfonfereng in Liverpool, zwei wohlgelungenen „Sommerfchulen“ (Hi 
über ein ander Mal mehr) und der fteigenden Nachfrage nad) Büchern zum 
Miffionsftudium. — Durch die Geldnot ift die Frage brennender getvorden, 
wie die Heidenchriften dazu gebracht werden können, jelbitändig Miffion zu 
treiben und fo die Muttergefellfchaft zu entlaften. Es ift Hierin ſchon viel 
erreicht. Der Bericht erflärt, daß die 3783 Taufen Erwachlener in Uganda 

größtenteils der Arbeit eingeborener Evangeliften zu verdanken feien; ähnlich 
fei es in Weftafrifa, Südindien und China. Das will viel fagen, zumal 
wenn, wie in Uganda, jene Evangeliften die Miffion nichts mehr koſten. 
Wahre Helden find unter diefen eingeborenen Helfern. So jener afghaniſche 
Chriſt, der es wagte, in jeinem fanatijchen Heimatland das Evangelium zu 
‚prebigen, und darüber zum Märtyrer wurde, und jene Baganda-Lehrer, bie 
furchtlos um Chriſti willen in das Gebiet zogen, wo die Schlaftrankheit wütet, 
und dann der Krankheit zum Opfer fielen. Auch andere Zeichen von Leben 
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finden fi in den heidenchriſtlichen Kirchen, feien es Fortfchritte in der Selbft- 
regierung, oder Eriwedungen wie in Südindien oder am untern Niger, Uber 
die Erziehungsarbeit, die an ihnen zu tun bleibt, ift immer noch groß. — 
Die ärztliche Miffion der Geſellſchaft verzeichnet 78 Werzte, 54 Schweitern, 
39 Spitäler und über eine Million Patienten, Nah dem Maßſtab der 
Londoner Spitäler, wird bemerkt, würde biefer Betrieb „A500 000 loſten; 
die Miffion bat es mit „P 31694 gemadt. Alſo 634 000 Marf, ftatt 
10 Millionen. Der Miffionsarzt iſt am wertvolliten in den Pioniermiffionen, 
auf die, bei der zunehmenden Entlajtung durch Eingeborene auf-alten &e- 
bieten, mehr und mehr die Hauptkraft der Geſellſchaft zu konzentrieren ift. 
Das brauchen nicht immer neue Gebiete in geographiihen Sinne zu fein, 
wie Nord-Nigeria und der ägyptiiche Sudan; die Mohammedanermiffion in 
Wegypten oder Perſien und bie Arbeit unter chineſiſchen Studenten in Tokio 
find ebenfalls Bioniersdienjte. — Mit der Erwähnung des Pan-anglitaniichen 
Kongreſſes Lehrt der Bericht wieder zur Heimat zurüd. Der Kongreß fit 
eine Frucht der Miffion. Wird es einmal zu einem „All ⸗chriſtlichen Kongeelje“ 
tommen, der die ganze Chriftenheit umſpannt? Mit diefer Frage ſchließt 
der Bericht. Die Antwort lautet: Schwerlich, ehe der Herr ſelbſt ommt; 
erſt dann werden die letzten Scheivewände fallen. Wir freuen uns über 
diefen echt öfumenifchen Ton aus dem anglitantjchen Lager. 


Segen das Opium. Am 26. Juni find es 50 Jahre, daß der Wer« 
trag von Tientiin mit China abgefchloffen und den chinefifchen Ehriften Re— 
ligionsfreiheit zugefichert wurde, Bugleich führte derfelbe aber auch zur 
Zegalifation des berüchtigten Opiumhandels zwiſchen Indien und China. Aus 
diefem Grunde gedenken die englifchen Ehriften an dem genannten Tage unter 
dem Borfig des Bifchofs von London eine große Proteftverfammlung gegen 
den noch bejtehenden indiſchen Opiumbandel abzuhalten. Man will bei dieſer 
Gelegenheit, wie ſchon jo oft, aufs neue darauf bringen, daß biefer Handel 
fo bald als möglich für immer aufgehoben werde. In Verbindung bamit 
werden es die engliichen Chriften an biefem Tage gewiß auch nicht am 
ernjtem Gebet und Flehen zu Gott fehlen Iaffen, daß diefer Schandfled von 
dem hriftlichen England entfernt werde. 


—— 


— 


Der Behaismus. 
Von Rebetent Römer in Tübingen. 





er Jslam erfreut ſich feit den Tagen der Aufklärung der Sympathie 

} mander Gelehrten und Ungelehrten in der Chriftenheit. Als ein⸗ 

> facer Monotheismus, von Dogmen fo gut wie unbelaftet, ſcheint 
er dem Ideal einer natürlichen Religion befonders nahe zu kommen. Einſt 
hat Seffing aus Islam, Judentum und Chriftentum die veine Bernunfte 
herausdeſtilliert. Heute fteht diefe Aufklärumgsreligion in weiten 
in Kurs und fie fteigt im Kurs mit der Steigerung des inter« 
fen Verkehrs und des Foeenaustaufches von Oft und Weit. 

Neu ift, daß der Dften fich Heutzutage felbft an der Herausbildung 
einer natürlichen Weltreligion der Zukunft beteiligt. Hier ift daS theojo- 
phiſche Moment Hinzugefommen, feiner Natur nach gleichfalls rationaliſtiſch, 
aber durchaus religiös orientiert. Der indiſche Einfchlag färbt die moderne 
Vernunftreligion pantheiftifch und peſſimiſtiſch Man denke an Hegel und 
Schopenhauer, aber aud an Mrs. Befant und Swant Vivefananda. Diefer 
fynkretiftiiche Prozeß, von dem eine moderne Aufklärung im Oſten und im 
Weiten das Heil erwartet, macht jeit Jahren von fich reden (befonders 
feit dem Religionskongreß in Chifago 1893) und macht ſich in der Miffion 
als gewaltige Gegenſtrömung von Jahr zu Jahr empfindlicher geltend, 

Das Neuefte in diefer Richtung ift, daß auch der Islam in die 
Bewegung eingetreten ift. Ein Zeichen ihrer Macht; denn wer hätte ge- 
dacht, daß aus dem Schoß dieſer janatich erflufiven Neligion das Pros 
q einer natürlichen Weltreligion im Sinne Nathans des Weifen und 
feiner abjoluten Toleranz hervorgehen werde! Beha Ullah — ein moham- 
medaniicher Leſſing, ift, wenn irgend etwas, ein Zeichen, wie der moderne 
Weltverfehr die Gegenfäge der Kulturen und Neligionen eviweicht. Und 
wieder erjcheint der geborene Rosmopolit, der Jude, als der gegebene 
Ugent der neuen Freireligion. Steht in Leffings Dichtung ein Nathan 
Bate dei der natürlichen Religion, jo find im Behaismus von heute die 
rührigften Apoſtel Juden. 

Wer iſt nun aber Beha Ullah, und welches jind feine Ideen? Woher 
ſtammt der Behaismus und was ift fein Programm? 


J, Urſprung. 


Alto ift das Hauptquartier der Behai. Hier lebte unter türkischer 
Aufficht der Beha Ullah, bis er 1892 im Alter von 75 Jahren flarb. 
Dort ruht er nun unter einer prächtigen Moſchee im blühenden Roſen 

vri Nag,5. 1908, 
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garten. Sein Sohn hn Abbas regiert von bier au8 eine Gemeinde won 
1-2 Millionen Behei, die in Behas Heimat, in Perfien, am ftärkften 
vertreten find. Die Türkei Hat einft die Sefte der Babiſten, aus der 
Beha hervorging, nad) ihrer Verbannung aus Perfien aufgenommen und 
diefen Zweig in Allo angefiedelt, fich jedoch bis heute jede Propaganda 
in türfifchen Ländern ftreng verbeten. Allo ift das Avignon der Behat 
und ihres Hauptes Abbas, eines Mannes von 61 Jahren. 

Leſſing konnte feinen Nathan den Werfen nur in Paläftina fpielen 
laſſen, der gemeinfanıen Heimat des Türken, Chriften und Juden. Auch da 
er die Zeit der Kreuzzuge wählte, hat feinen guten Sinn. Als follte die 
Dichlung nun nach 130 Jahren Wirklichkeit werden, ift heute die alte 
Kreuzfahrerfefte die heilige Stadt der Behai geworden. Nicht weit davon 
find die Niederlafjungen der ſchwäbiſchen Bauern, die als Templer befannt 
find. Es war in feiner Urt nicht umgefchict, wie Dr. Dreyfuß, ein fran⸗ 
aöfifcher Agent des Behaismus, im vorigen Herbft, die neue Gemeinde 
aus ber vornehmen Welt StuttgartS an dieſe Landsleute erinnerte, bie 
hinansgezogen feien, um in Paläftina die Ankunft des Meiches Gottes zu 
erleben, das nun auch wirklich mit Beha Ulah dort hereingebrochen fei, 

Beha Ullah ift ein Amtsname wie Meſſias und Mahdi und be- 
deutet: Erfcheinung der Herrlichteit (vgl. döf« und III) Allah. Der 
Mann, ber ſich vor ca, 40 Jahren diefen Titel zugelegt hat, war ein 
perſiſcher Abeliger namens Huffein Ali. 

Wir werden hier auf den Boden des fchittifchen Islams in Perſien 
geführt und fpeziell auf die Sefte der Babi, die diefem Boden entitammt 
und von dev wir auszugehen haben, da der Behaismus nur als Produft 
des Babismus zu verftehen tft. Um uns kürzer faſſen zu können, ver- 
weiſen wir auf zwei frühere Artikel diefer Beitfchrift: „Der Babismus 
in Perſien“ (1894) und „Die Stellung des Kalifen Alt im Islam“ (1904). 
Es ift ein feltfames Schaufpiel, wie aus der bigotteren Richtung des 
Ialam eine Freidenlerbewegung entipringt, die, ohne bie mohammedanifchen 
Eierfchalen abzulegen, international wirken will, nicht mehr mit bem 
Schwert, jondern mit einer Botjchaft des Friedens. 

In Schiräz in Perfien tritt 1844 der ſchwärmeriſche Jüngling 
Mirza Alt Mohammed (geb. 1820) auf als der „Wäb“, d.h. die „Pforte“, 
duch die der Wille des verborgenen Imam ſich fundgibt. 

Wer ift diefer Imam? Wir müfjen uns erinnern, daß der ſchütiſche 
Ielamı in Alt, dem Schtwiegerfohne Mohammeds, der vom Propheten felbft 
zum Nachfolger bejtellt worden jein foll, einen Gott, ja recht eigentlich 
feinen Gott verehrt. Es ift das ein Schlag ins Geficht des islamitiſchen 
Prinzips: Gott hat feinen Sohn, es gibt Feine Menſchwerdung Gottes, 
Hier in Perſien Haben ſich ariſche Neligionsideen üibermächtig gezeigt 
und wie in Indien find bier Infarnationen der Gottheit ganz an ber 
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Tagesordnung. Eine ernſthafte Anbetung, wie fie in der Chriſtenheit 
mem von jeher gerioß, wurde Ali jedoch höchſtens von den Ertremften 
den Schtiten (Sekte der Ali ilahi-Alivergötterer) dargebracht; 

er — vielmehr die Rolle eines Heiligen, er iſt Mittler und Für— 
r bei Gott, ein geiſtlicher Führer der Gläubigen, ein „hei⸗ 
liges Licht von Gott“. Diefe Rolle entjpricht etwa der, die Petrus im 
maſſiven Bollsglauben der latholiſchen Kirche fpielt, wenn wir die Ver— 
ehrung, die Maria genieht, dazu vechnen. Und wie Petrus für den 
Katholiichen Chriften der Inbegriff des Papfttums ift, jo ift Ali für dem 
ſchutiſchen Mohammedaner dev Inbegriff des Kalifats oder wie die Schiiten 
— ſagen, > Imamats (Inam — Priefter, „der von Gott Geleitete”), 
Und ähnlich ber Em des Papfttums ift hier die Zee: „Das Imamat 

ift ein Licht, das von einem zum ambern übergeht, Die Imame find 
göttlich. Die Welt ift niemals ohne diefe Lichter geweien." Waren es 
dor mon die großen Propheten; Adam, Abraham, Mojes, Jeſus, 
fo find es nun nach Alt defien leibliche Nachlommen. Daher die hohe 
Verehrung, die Alis Sohn Huffein (680 im Neligionsfrieg gegen die 
Dmajaden gefallen) in Perfien genießt. Bald brach jedoch die Imamreihe 
ab. Eine der vielen ſchiitiſchen Sekten rechnet 7 (bis 762), eine andere 12, 
Se länger das Imamat leer lief, deſto abemteuerlichere Vorftellungen 
fmüpften ſich in Perſien im Lauf des Mittelalters daran an. Ein Imanı 
it unfehlbar, er ift Träger einer geheimnisvollen Lichtſubſtanz, die fich 
von Mohammed ber auf feine Nachfolger forterbt, fo daß ihr Körper 
feinen Schatten wirft; fie find Intarnationen der Gottheit. Beſonders die 


bie ſich weithin von chriftlichen Mittelalter beeinflußt erweifen. Sie 
brachten auf, der legte Jımam ſei entrücdt worden und behalte ſich jeine 
m vor. (Beziehungen zur Barbarofjafage). In dieſem Zufammen- 
‚hang tritt Die Bezeichnung Mahdi auf, die etwa der des Meſſias entjpricht. 

Es war in diefen Kreifen gefteigerter Ali- und Imamverehrung, wo 
1826 der Prophet Scheich (Ahmed) auftrat und mit der Lehre von ber 
„Biorte* Schule machte. Um Umgang zu pflegen mit bem entrülckten 
Imam, dem Gnadenmittler, der zu Gericht und Erlöfung wiederfommen 
(a3 Mahdi), bedirfe der Gläubige einer „vollfommenen Berfönlichteit*, 

eines gegenwärtigen Propheten, der dieſen Verlehr vermitteln könne. Ging 
nach bem Verſchwinden des Imam fein Verkehr mit den Gläubigen noch eine 
Zeitlang eben durch das Medium folder Dinner („Pforten“, „Führer”) 
und Hatte das längft aufgehört, fo ſollte es jebt wieber in Kraft 
treten. Alfo eine Verdopplung der Mittleridee: was der Imam feinem 
Begriff nach ift, ein Mittler zwifchen Allah und dem Gläubigen, ein 
Führer fürs geiftliche Leben der Gemeinde, das jollte nun biß zu feiner 


Wiederkunft ein hervorragender Frommer fir die Gemeinde fein! 
E 


FE 
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Scheich ſelbſt maßte ſich diefe Nolle nicht an, —— ſie aber 
Mirza Ali Mohammed, 


und ——— Mißſtande eiferte, ohne die Dogmen des Islam anzu 
greifen. Er fand die Gunſt des Volls, hatte aber ebenſoſehr unter der 
Mihgunft der fehütifcen Priefterfcjaft zu Teiden. Beides wuchs rafh 
die Meformbewegung und ihre Verfolgung. Mit mohammedaniſchem Fa— 
natismus ging man auf der einen Seite vor und hielt auf der anderen 
aus, bis Bab felbft den Märtgrertod erlitt (1850), Er war frühe mad) 
feinem öffentlichen Auftreten dazu fortgefchritten, fich ſelbſt als den Mahdi, 
den wiebergefommenen Imam, auszugeben, die Berförperung aller er 
berigen Propheten, in deren leiblicher Erfcheinung in früheren A 
In ber göttliche Weltgeift manifeftiert hat. Er nannte ſich obtejpuntt 
der Offenbarung“. 
Nach weiteren äußeren und inneren Wirren ſetzte fich mit orienta- 
liſcher Rückfichtslofigkeit der Babift Huffen Alt zum Haupt der Sekte 
Sie hatte inzwiſchen auf türkifchem Boden ficheren Aufenthalt 
gefunden, mußte fich aber num, da Huſſeins Wjurpation ein Schisma zur 
Folge hatte, das Unruhen befürchten lief, vom Sultan nad, Allo transe 
portieren lafjen, wo ihre Anſiedlung inzwiſchen hübſch aufgeblüht ift. 
Hier wurden aus Huffeins Babiften Behaiften. (Die Schismatifer unter 
Sabhi Ezel wurden nad Cypern transportiert und find eine Kleine 
Mingrität.) Beha Ullah war der neue Amtsname, den ſich Huſſein 
zulegte — „Glanz Gottes". Nach dem über das Imamat Erwähnten 
kann die Tragweite biefes Titels nicht zweifelhaft fein: ev macht Anſpruch 
auf den Lichtglang, der fich als Zeichen ihrer Göttlichfeit von Mohammed 
und Ali über die Imame forterbt. 40 Jahre lang arbeitete Beha von 
feiner Haft in Alko aus duch Briefe, Emiſſionäre und Schriften an ber 
Erhaltung, Vertiefung und Ausbreitung der von Bab gejtifteten Gemein. 
ſchaften. Aus den höchften Streifen Perfiens ftanınend, war er dem Bab 
an weltmännifchee Bildung weit überlegen und ſcheint babei doch eine 
ähnlich ftark religiöfe Natıe gewefen zu fein. Zwei Jahre vor feinem 
Tode befuchte ihn (1890) der Drientalift E. G. Browne aus Cambridge, 
der Erforfcher des Babismus, und berichtete: „Ich kann dies Antlitz micht 
vergefien, wiewohl ic; es nicht befchreiben kann. Diefe durchdringenden 
Augen fcheinen einem in der Seele zu leſen. Macht und Autorität Tiegen 
über den ftrengen Brauen, während die tiefen Furchen in Stirn und An« 
geficht ein After verrieten, das das lohlſchwarze Haar und der Bart, der 
in reichen Wellen faft bis zum Gürtel fiel, Lügen zu fteafen jchten.” 
Gleich dem Papft lebte er im ftrenger Zurüdgezogenheit und gab rum 
Auserwählten, die fi) ihm auf den Knien nahten, Audienz, Was bet 
Bab nicht der Fall ift, bei Beha befommt man den Eindruck berech ⸗ 


j 
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no gung. Beha war ein Mann vom Schlage Mohammeds, 
Sein Ehrgeiz ging über die Grenzen der Selte hinaus. Hatte Bab ſich 

fir den Mahbt gehalten, fo fehlte ihm doch der Ehrgeiz, die Weit für 
den Jolam zu erobern, und nicht weniger als dies erwartete man vom 
Mahdi. Beha erfaßte jeine Rolle befjer. Er erklärte Bab fr den bloßen 
Borläufer deifen, „den Gott offenbaren wird“ md fich ſelbſt für die 
Br hanie, die neueſte und bis auf weiteres maß- 
gebende Emanation des Weltgeiftes. Der univerfale Gedante 
nun die Schale der myſtiſchen Spekulationen des perfifchen 

Slam und Beha fuchte fich gerade dadurch die Bahn fr eine weltweite 
Wirkfamfeit zu eröffnen, daß er die ganze Mahditheologie in eine alle 
Religionen umfpannende Theofophie verflüchtigte und die jozialen Reformen, 
die Bab mit hohen fittlichem Exnft für Perſien gefordert hatte, mit Huger 
Beobachtung der in der ganzen modernen Welt altuellen Fragen zu einem 
Syſtem des Humanitarismus erhob, Seine Religion will die ewigen 
—— aller geſchichtlichen Religionen in ſich vereinigen und dieſe 
ſomit abrogieren, und er ſelbſt iſt in dieſer Weltreligion der Prophet und 
, wie es auf überwundenen Stufen und in partikularen Kreiſen 
Mofes, Buddha, Jeſus und Mohammed gewefen find, Die göttliche 
iſt evolutioniftifch gedacht und die Lehre von ihrer Vervoll- 
kommmungsfähigfeit fteht geradezu im Zentrum des Behaismus. Was 
Bab in feinem HL. Buch, dem Beyan (— Erklärung) vertreten hatte, 
er Offenbarung in den Propheten ift wie die Sonne, die täglich 
aufgeht, jeden Tag new und doch immer diefelbe, daß jede neue Dffen« 

barung aber eine höhere Stufe bedeute entiprechend dem Fortjchritt der 
Menfchheit, die von Gott aus einem Kind zur Männlichkeit erzogen werbe 
— das nimmt Beha nach allen Seiten auf in feinem kitäb-i-akdas 
S heiliges Buch), das deutlich dem Koran nadjgebildet if. Die rela- 
tiviftifche Betrachtungsweife wird hier jedoch fonfequent Ducchgefüßtt. Bab 
fannte noch unzeine Völker, einen heiligen ‚Krieg umd die Teilung des 


die Wege zu bahnen. Beha erhob diefe Tendenzen zu univerfalen Prin- 
sipien und Löfte fie dementfprechend von dem pofitiven ſchiitiſchen Islam, 
mit dem fie bis dahin innig verfnüpft waren. Wie bewußt Beha das 
tat, zeigen die Senbjchreiben, bie er, offenbar i in Nachahmung Moham- 
meds, als der Mpoftel des Wetgeiftes in diefem Aeon, an einige 
Häupter richtete (an den Schah, den Papſt, den Kaifer von Defterreich 
und am Napoleon IIT.). Noch deutlicher tritt der univerjale Zug darin 
zu Tage, daß er feine Unhänger dazu anhielt, die modernen Sprachen zu 
re Apoftel der die Nationen vereinigenden Menjchheitsreligion 
wirfen zu en. 
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2, Ausbreitung. 

As Beha 1892 ftarb, Hatte er wenigftens die Genugtuung, im 
vorderen Orient gegen eine Million Anhänger zu hinterlaſſen (Schägung 
des Lord Curzon 1892), darumter viele Gebildete und Hochgeftellte; der 
Ienige Se gift ſelbſt für einen heimlichen Behai. Beſonders aber find 

Juden in Verfien, die in Scharen zum Behaismus übergehen, da 
fe ii Toleranz finden und Schuß gegen den Fanatismus ber Moslemin. 
Hamadan ift ihre Zentrale, Won bier aus fand die Bewegung auch Ein- 
gang in Europa. Die von Rothſchild in Paris unterhaltene Alliance 
israglitique hat ihre Agenten zur Unterftügung von Juden im Dften. 
Sole Agenten brachten ben Behaismus nad Paris, wo ſich bald eine 
Metropole behaiftifcher Propaganda bildete, was bei ben lebhaften Be— 
ziehungen Frankreichs zum vorderen Orient, ſowie ber inneren Haltloſigteit 
der — Geſellſchaft verſtändlich iſt. In dem Salon eines reichen 
Juden ie Séances ſtatt. Der erwähnte Dr. Dreyfuß bat das 
ht. Buch Beha —* überfegt (1906) und ſchreibt Flugblätter, mit denen 
eine lebhafte Kolportage getrieben wirb bis hinein im deutſche Witwen - 
ftübchen. Bon größerer Bedeutung ift die Aufmerkſamleit, bie frei 
denferifche Streife der wiflenjchaftlichen Welt der Bewegung fchenten. 
Im der Zeitfchrift für Religionspſychologie haben deutſche Pſychiater ihre 
Sympathien für den Behaismus zum Ausdruck gebracht, und einer von 
ihnen erftrebt „die Gründung einer neuen a mo 
für die hriftliche Welt das gejchaffen wirde, was der Behaismus für 
die mohammebanifche ins Leben rief: eine Kirche ohne Klerus, ohne 
Dogmen, ohne Kultus.“ Er faßt eine Drganifation des Freidenkertums 
von den Umiverfitäten aus ins Auge. Man denkt unwillkürlich an 
die Freimaurer des 18. Jahrhunderts und die Machenfchaften eines frei« 
geiftigen Judentums. Derjelbe Here behauptet dreiſt, es gebe bereits 
IA) Millionen Behaiften, darunter viele Amerikaner. Richtig ift, daß die 
Amerikaner ſich wieder befonders groß im Eingehen auf derartige Sen- 
fationen bewiefen haben und die Beziehungen zwilchen Alto und New York 
(226 W 58 Street) ziemlich rege find. Viele Amerikaner und Amerila- 
nerinnen haben bereits die Pilgerfahrt nach Alto zu Abbas Effendi, Beha 
Ullahs Sohn und Nachfolger unternommen und feine Dralel glücklich 
zurlicgebracht. Wie in dem theofophifchen Weltſchwindel der Mrs. Bejant 
in Indien fpielen auch bier beredte Damen eine wefentliche Rolle, 
Miß Brittingham, Mrs. Cooper u.a. In einer behaiſtiſchen Flugſchrift 
lieft man: „O Dienerin Gottes, lege eilig den Keim deines beſſeren 
Ich, denn die Zeit eilt. Widerftehe ver Welt aus Liebe zu Abdul Beha. 
Drganifiere eine Gemeinde in St. Franzisfo und ſprich brillant über das 
Neich Gottes, ſonſt ziehft du niemand an.“ Im Land des Scientismus 
(Mrs. Eddy) ift man für Neuheiten auf den religiöfen Gebiet empfäng- 
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als anderswo, und der Neligionsfongreß in Chicago Hatte ja längft 
eben einem Volapük auch eine neue Weltreligion poftultert. 
Abbas, der gegenwärtige Führer („Abd ul Beha“, Apoftel des Gottes- 
‚hat ſich vollends von allen unmodernen Auſchauungen emanzipiert 
daß Teufel und Hölle, Himmel und Auferſtehung pfychologiſche 
ſeien und als abergläubifche Vorftellungen einer überwundenen 
—— angehören. Wian denfe ſich, was das in der Melt bes 
bedeutet, defjen Herzpunkt die Lehre vom Paradies ift! Abd ul 
folgt wohl auch nur einem Druc von feiten feiner Anhänger, wenn 
—— noch annimmt und ſich als Inkarnation Gottes verehren 
iſt zu ſehr Freidenler, um ſelbſt an ſich als überweltliche Größe 


war noch ein perſiſcher Prophet, Beha Ullah wollte die Ema- 
des Weltgeijtes fein, und Abd ul Beha baut nun fein Reich Gottes 
ſammelt die internationale Gemeinde für eine neue Weltreligion, die 
Quinteffenz aller feitherigen Religionen darzuftellen jucht. 


ie 
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Sehen wir zu, was der heutige Behaismus feinen Gläubigen bietet. 
L'objet da monvement Bahai est l’Union Divine de l’homme 
avee Dieu et de cette union en rösulte la fraternit6 humaine, di- 
rigeant et attirant toutes les fois vers l'Dnité So lieſt man in 
der Flugichrift „Unite — la Rövelation de Baha ’Ullah“. Alſo ift 
die religiöfe Idee keineswegs ausgefchaftet, ftellt vielmehr das zentrale 
SInterejje diejer Bewegung dar. Bis auf weiteres will ber Behatsmus 
wirklich Gemeinfchaft mit Gott. Inſofern hat er feinen Urfprung aus 
der perfiichen Imammyſtik nicht verleugnet; zweifellos Liegt hier aber 
zugleich ein ftarfer Einfchlag moderner Theofophie vor, wie fie fich in 
Amerika, England und Frankreich breit macht und von jeher gerne Fühlung 
mit dem Dften fucht, befonders mit den vorher ſchon der pantheiftifchen 
-Moftit zuneigenden Indern und Perfern. So tragen denn die Morgen- 
umd Abendgebete, die in Flırgblättern aus Allo in die Welt hinausgehen, 
ein durchaus pantheiftifches Gepräge. In natuchaften Prädifaten wie 
Licht, Wärme, Duft wird die Gotiheit angefchaut und ftatt „Bott ift bie 
Liebe“ Heißt e& hier „Amour c'est Dieu“, eine Apotheofe der Liebe, bei 
der weniger an die Welt des Sittlichen als des Natürlichen gedacht fein 
mag. Gott ift weniger Wille ald Natur, und zwar ift feine Natur eine 
„Essence infinie de bonte*. Gott famı wicht anders fein als gütig, 
daher auch fein Gericht, feine Konflikte. Die Sünde ift aufgelöft in 
— und die Entwicklung des Menſchen und der Menſchheit ſelbſt 
Prozeß. Gluck und Harmonie iſt das Ende ber Dinge und 

Dad Geheimnis ber Sefigion „In Harmonie mit dem Unendlichen“ — 
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diefe in gebildeten Kreiſen unſerer Tage in Amerika (Trine) und Europa 
weitverbreitete Naturreligion hat der Behaismus auf feine Fahne ge— 
fhrieben; das macht ihn in der ganzen Welt jalonfähig. Ein gewiſſes 
finnlich-veligiöfes Behagen verheißt er den Seinen: vollen Seelenfrieden 
und Gemllisruhe, Glücksgefühl und freudige Stimmung. So verbindet 
er ich leicht mit dem Scientismus, der befanntlich Krankheit durch mind 
eure, durch Gemütsbeeinfluffung heilt. In diefem Zuſammenhang wird 
fogar dem bejtimmten Gebet um materielle Giiter Exhörung augeiagt, 
während fonft alle beftimmten Staubensausfagen vermieden werden. 

fol eine „natürliche Religion“ fein, eine Religion ohne Dogmen. 

Daher auch fein Dogma über Beha Ullah felbft. Es Heißt nur, 
er jet die „Bentralfigur” der neuen Weltreligion, der göttliche Geift, wie 
er in den Propheten der verfchiedenen Neligionen auf der Erde erfchienen 
jet, zufeßt aber und über alle bisherigen Offenbarungen übergreifend in 
Beha. So foll allen Religionen ihr relatives Recht bleiben, 
aber alle follen auch in die Eine höchſte, wahrhaft zeitgemäße 
Einheitsreligion des Beha erhoben werden (united). „Wie Jeſus 
gekommen ift, euch zu zerftreuen, fo ift Beha erjchienen, euch zu fammeln“ 
— erflärte der Apoftel aus Allo vor einigen Jahren beim Empfang in 
Waſhington. Nicht ohne Hinzuzufügen: „Alle nun; die an biejen, im 
Fleiſch erfchienenen Meffias (Beha) glauben, deren Namen follen in das 
Bud) des Lebens eingetragen werden.“ Fattiſch ift bie Bedeutung des 
Propheten im Behaismus noch verſchwommener als im Islam, aber auch 
in dieſem — fol ja eben fein Dogma gelten, ſondern Freiheit und 
Toleranz wall 

Nur Ma einem Punkt kennen fie feine Toleranz: der tlerus in allen 
Religionen wird geradezu gehaßt. Nach den Verfolgungen, die fie vom 
fchritifchen Klerus zu erdulden hatten, ift das auch kein Wunder. Wie 
die Aufklärung des 18. Jahrhunderts jagen fie, die Priefter find die Ber- 
berber der Menjchheit. Sie haben daher jelbft feinen Klerus. 

Die Stellung zur Welt ift eine durchaus pofitive und hier erblidt 
der Behaismus feine eigentliche Miffion. Er will ganz bewußt Dies» 
feitigfeitsreligton fein und emanzipiert fih von ber Asleſe. Seine 
Unhänger werden im Oſten daran erkannt, daß fie trinfen und rauchen, 
wo Mohammedaner fi) das verfagen müfjen, und daß fie feine Gebets- 
zeiten noch irgendwelche religiöfe Zeremonien einhalten. Ihre Gottesdienfte 
bewegen ſich in freien Formen: es wird aus dem hl. Buch vorgelefen. 
Daran jchlieft fi Diskuffion und freies Gebet. Sie lieben lange Neben 
und große Worte und bdisputieren befonders mit Chriften und Juden 
viel, während fie bei den Schiiten als Renegaten verachtet find, deren 
maffiven religiöfen Worftellungen fie ſich doch fo überlegen fühlen, 
Dabei find fie weltoffen und kulturhungrig. Bildung und Meichtum find 
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ihnen bohe Güter und ber Gläubige hat fie ſich anzueignen. 
feine Aufgabe in der Welt, fein Gottesdienft. Dabei wirb — 
Egoismus ein Gegengewicht geſchaffen am dem Gebot der Nächften- und 
Menfcentiebe. Und wenn irgendwo, jo ift hier der Einfluß 
© cheiftlichen Miffion unverfennbar. Selbſt die Feindesliebe wird aus 
Penn herübergenommen und im Sinne von Leffings Nathan 
berächtlichen Seitenblick auf die Erklufivität der großen geſchicht⸗ 
ligionen zum Ideal unentwegter Toleranz erhoben. 
macht fich nun im einzelnen ber Einfluß der Weſtens fegensreich 
nur die Illuſion nicht wäre, es fet eigenes Gut, mit dem es 
te, die ganze übrige Welt zu beglücen. Da ift vor allem der 
— = "Die Stellung der Frau in der mohammedaniſchen Welt. 
wird die Parole der Gleichſtellung von Mann und Weib ausgegeben 
— der Frau in der Heiratsfrage proffamiert. Der Schiit 
eine Frau, ihm zu heiraten, der Behaift wicht um fie. Die Ber- 
iſt aufgehoben. Das find Reformen, die ſchon von Bab her- 
1, aber Beha griff die FFrauenfrage der ganzen Welt auf und 
wieber einen univerfalen Zug mehr in feine Schöpfung. 
uf den Einfluß der chriftlichen Kultur, fpeziell der Meiffion, weiſt 
zweifellos auch das lebhafte Interefe zurüc, das der Behaismus an der 
Schule und allen Erziehungsfragen nimmt, Ja er greift auch hier nad) 
den hochſten Blüten chriftlicher Eihit und wirkt ſelbſt auf die Erziehung 
verwahrlofter Kinder Hin. 
‚ Ein weiteres Moment ift fein Eintreten fir die öffentliche Gerech- 
tigkeit. Huch Hier wies Bab tm Geift der israelitiichen Propheten und 
‚dev erften Wirkfamteit Mohammeds die Bahn mit feinen foztalen Brogramm- 
Wer den Orient fennt, weiß, wie nötig dort Reformbewegungen 
auf dieſem Gebiet find. Aber auch hier wird die Idee ins Internationale 
Man jhwärmt von „maisons de la justice“ in allen 
Gropftädten der Welt als den fünftigen Zentren der behaiftifchen Neligions- 
gemeinſchaft. Eine deutliche Aufnahme europäifchen Freimaurertums. 
Den Höhepunkt erreicht die behaiftifche Ethik jedoch erſt in ihrer 
Zee des Weltfriedens. Wieder erweifen ſich Beha und fein Nachfolger 
als aufmerkjame Beobachter moderner Zeitftrömungen und fuchen fie auf 
ihre Mühle zu leiten. Der Behaismus behauptet zu ftande zu bringen, 
was der Bar in der Haager Konferenz vergeblich herbeizuführen ſuche 
Ma feiert man die internationale Berbrüderung. „ derung 
— das geht nur auf ein Kommandowort Gottes, und Beha ift diejes 
Wort Gottes. Es bedeutet den Aubruch des Tages der Beil fe: 
des Reiches Gottes.” 
E find die drei Schlagworte der franzöſiſchen 
denen die Flugfchriften der franzöfifchen Juden, die dem di 
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zuvor. Die el 
zu Jahr faft verdoppelt und fie wird von — 
eröffnen fih für die Miſſion erfreuliche — e 
bie senefte Entwictung bes Behaismus beſtätigt nur vollauf das 
bas in bem ee Metitel dieſer Zeitfchrift 1904, S. 111 ER 
„Man hat angenommen, daß bies Neligionsfyften, re es ſich einmal 
bon bei jeln ber islamischen Dogmen loslöſen 
weile nahme des Chriſtentums führen werde; Pe das ift 
Mr An, Ihr Streben geht vielmehr dahin, dem Herzen eine —— 
Vernhigung zu verſchaffen und in der Perſon a eine 
—* au Habe, bie die Stellung eines Mittlers zwiſchen Gou 
umb ben Wenfihen eiminmt.* Wenn dann in diefem letzteren Verlangen 
em wichligee Anhıäpfungspunkt für das Evangelium aufgewieſen 2 
fo Aft umfo lehrrelcher, dal die Miſſion den inbifferenten Behai 
ber bs auf welteres us ebenfo machtlos ift, wie den 
Mostemin. Die Erfahrung der Berliner Orientmiffion in Perſien ift, 
bie Wehai Tiebenswürbige, entgegenfommende Leute find, bie aber | 
lieber belehren als fid) belehren laſſen, Glaubt mar fie mit einem 
beweis feft nefaht zu haben, fo gleiten fie mit ihrem: „Num wollen m 
aber biefe Schrififtelle aufbrechen und ben Kern herausholen“, 
wieber burch bie Finger (A. M. 3. 1903, ©. 242). Sie machen € 
mit ihren hohen ethiſchen Grundfägen und ruhen in ihrer p iſt 
Sefiihlsreligion. Sie gäben ums ein Rätſel auf, wenn nicht eine 
ber grofangelegten Pläne Gottes uns zu Hilfe lame. Haben ſich 
ihre freunde in der deutſchen Miffionswelt, ein Dr. Faber und Dr. Andre 
in der Hoffnung getäufcht, die VBehat würden der Miſſion dire im 
— fo dürfen wir doch die Hoffnung hochhalten, — zur 
bes harten Bodens ber mohammedaniſchen Welt dienen und 
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fo indirekt für die Sache der Miffion von Bedeutung werben mögen, von 
deren Erfolgen und Abfichten fie felbjt nicht anders als ungerecht und 
verächtlich zu reden willen. 

Eine —— Konlurtenz bedeutet der Behaismus für bie Miſſion 
jedenfalls nicht. Die alten. Forſcher fchägen feine Anhänger im vor- 
deren Drient nicht über eine Million und verſprechen fich wenig von a 
für die erfehnte Wiedergeburt Perfiens. Er ift ein Waflerfchöfling, der 
auf dem internationalen Sumpfboben einer humanitariſtiſch intereffierten 
Theofophie gedeiht; er lebt vom Gegenfag gegen Fanatismus und Hierarchie 
in den gefchichtlichen Religionen zunächſt des Islam und weiter auch des 
Ehriftentums und zehrt doch von den Erträgnifjen derfelden. Die originale 
Kraft nimmt von Bab über Beha bis zu Abbas fichtlich ab, je mehr 2a 
die Rückſicht auf allgemein moderne Beitftrömungen geltend macht, 
Zheofophen Haben einen Modeheiligen mehr. Neu und —— 
iſt nur, daß er aus dem Islam kommt. Die enge Berührung mit eu— 
ropäifcher Kultur ruft nachgerade eine mächtige Wirkung in allen Ländern 
des Jelam hervor. Der Behaismus ift nicht mehr und nicht weniger 
als eine perjijche Parallele zu den vationaliftichen Bewegungen im nord« 
indischen Islam. Wie fie muß die Miffion ihn kennen als ein Zeichen 
der Beit. 





Zur Lage in Korea.*) 
Bon Pfarrer A. Schädelin in Nohrbad, Bern. 


it der geipanntejten Aufmerfjamfeit richten ſich heute die Blicke aller 
Miffionsfreunde nah Korea. Die erftaunlichiten Nachrichten von 

‚geoßen Erweclungen und mafjenhaften Uebertritten treffen aus dieſem, politiſch 
betrachtet, jo unglücklichen Lande ein, die zu den überfchmänglichiten Hoff- 
nungen bezüglich einer baldigen gänzlichen Chriftianifierung desfelden Anlaß 
So wird's fih denn lohnen, einen flüchtigen Blid auf die dortigen 
politifchen Buftände zu werfen, umfomehr, ala in Sorea die Uebertritte 
zum Teil in direltem Bufammenhange mit den gegenwärtigen politischen Wor- 

gängen zu jtehen fcheinen. 
- Ein unglücdtiches Land haben wir Korea deshalb genannt, weil es im 
Begriffe fteht, den leiten Reſt feiner politifchen Selbtändigkeit an Japan zu 
verlieren. Es iſt das Opfer der japantjchen Ländergier und Großmachts- 
politit, die Dftafien noch nicht jo bald wird zur Ruhe kommen laſſen. 

Ueberwiegenden Einfluß gewann Japan in Korea ſchon während bes 
Kriegd durch die militärische Belebung der Halbinfel und ein erzwungenes 
Bündnis mit Korea. Durch ein zweites Bündnis mit England gewann Japan 


*) Das Tatfächliche ift meiftens aus dem „Dftafiatifchen Lloyd” geſchöpft. 
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Alle diefe Gewaltmaßregeln, vor allem aber die Roheit der maflenhaft 
ins Sand ftrömenden japanifchen Kuli und gewinnfüchtigen Abenteurer riefen 
allenthalben in den Provinzen Aufftände hervor, die direkt und indirelt durch 
den foreanifchen Kaiſer umd die ihm ergebene Beamtenſchaft unterftügt wurden 
Auf der andern Seite aber fanden die Japaner unter den Koreauern 


au Beamtenihaft 

| (often alß ein (Weser Drud auf dem unglüdtiden Boll, Daher kam es, 
dab eine jtarfe Meformpartei Japan als den Netter aus diejen unhaltbaren 
Buftänden begrüßte. Mit Hilfe des zu großer Macht anwachſenden japan- 
Vereins Il Chin- Hot gelang cs, ein japanfreundliches Kabinett 


zum Tode verurteilt oder jonft unfchädlich gemacht wurden. Am 29. 1 

traf der koreaniiche Prinz Tiying Chiyi mit Gefolge im Haag ein, um gegen 
die Nichteinladung Koreas zur Friedenstonferen; zu proteitieren und gegen 
die Vergewaltigung durch Japan Einfpruc; zu erheben. Diefer unkluge Schritt 
des foreanifchen Kaiferd wurde der Unlah zu einer Pa Löfung des 
Konflitt3 zwiſchen — und Kabinett. Um das Fortbeſtehen der Dynaſtie 


Puppe in den Händen der Japaner. —— als 
er vor feinem Regierungsantritt als entſchieden jhwachfinuig galt. Seit den 
ftrengen Zenfur- und Majeftätsbeleivigungsgefegen foll das etiwas beſſer ge- 
worden fein; erſchien doc dem Herausgeber der „London China Express“, 
der Kürzlich Korea bereifte, ſowie mehreren andern, die wie er mit dem Kaiſer 
geiprochen haben, berfelbe als „weniger blödſinnig als er ausfehe", Das einzige 
politiſche Recht, das diefem „Saifer“ geblieben ift, befteht darin, Edikte zu 
unterzeichnen und pompöfe Geburtstagsfeierlichleiten aufzuführen unter Wahrung 
altkoreanijchen Beremonielld. Beſonders von eriterem hat er von Unfang an 
reichlichen Gebrauch gemacht; denn feine erfte Regierungshandlung beſtand in 
der Unterzeichnung einer Konvention mit Japan, welche die geſamte 
und Verwaltung Koreas Japan übertrug. Seither wird num mit Hi 
an der totalen Japanifierung Koreas gearbeitet. 

Wie ift nun diefe Sage der Dinge in Korea zu beurteilen? ine 
objektive Beurteilung der Sachlage fällt deshalb wicht leicht, weil die Berichte 
über die gegenwärtigen Vorgänge in Korea ſehr unzuverläfig und undoll- 


ftändig find. Die in Korea ericeinenden Seitungen ftehen natürlich alle | 
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g Soren fich viel vafcher — volftändiger der weftlichen Bivilifation 
, als dies ohne Japan gefchehen würde. Von biefer Seite be- 
japanfreundliche amerifanijche Bifchof Harris, der fürzlich Foren 
dortige Lage. Die amerikaniſchen Miffionare find kiuge Leute 
es ihnen nachgeredet, fie fähen vor allem auf gute Beziehungen 
der japanijchen Generalrefidentur. 

Kurz, Bifchof Harris Tonftatiert ein allgemeines Erwachen im korea- 
niſchen Vollsleben und eine leidenjchaftliche Sehnſucht nach Belehrung und 
Foriſchritt. Alles will erzogen und unterrichtet werden. Und die Negierung 
fommt diefem Bedürfnis nach Möglichkeit entgegen. Schulen werden allent- 
balben gegründet. Die alten chineſiſchen Schulen müſſen ihre Lehrpläne dem 
modernen VBedürfniffen anpafien. Auch ein ftantliches Sehrerfeminar ift in 
Söul vorhanden, fowie eine Gewerbe: und Bergbauſchule; felbft dev Plan 
zur Gründung einer Kleinkinderſchule ift gefaht. 1907 wurde fogar eine 
medizinifche dachſchule eröffnet, die jeht 40 Studenten zählt, ſamt einem 
vorzüglich ausgeſtaiteten Spital, das als das beite in ganz Oſlaſien gilt. 

ub find natitefich auch die Fortfcheitte im — 
ſowie in der gänzlich darniederliegenden Gerichtsbarkeit. Bereits find dem 
Kabinett Vorfchläge dezüglic; der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
eingereicht worden. Studienkommiſſionen bereifen im Auftrage der Negierung 
fremde Länder. 

Ohne Zweifel nimmt fi auf der dunkeln Folie früherer koreanifcher 
Mißwiriſchaft in mancher Beziehung der japanifche Einfluß vorteilhaft aus. 
Das erhellt u. a. aus der Tatſache, dab die jegigen Steuern nur der 
früheren ausmachen follen. Bor allem fcheint der gute Wille des General- 
reſidenten, des Fürjten Ito außer allem Zweifel zu ſtehen. Biſchof Harris 
ſchildert feine Negierungstätigleit als unerſchrocken, geduldig, aufrichtig und 
weile. Alle feine Schritte jeit jeinem Regierungsantritt im November 1905 
feien dem ehrlichen und dringenden Wunſche entiprungen, das koreaniſche 
Bolt zu erneuern, Die Hauptfache fei bereits getan; der Grund zu einem 
neuen Korea ſei gelegt. Bon der Zukunft dürfe man dauernde Freundſchaft 
und gegenfeitige Hilfe erwarten. Das Nächite, was zugunften ber neuen 

in Soren angeführt werben Tann, ijt der ſchon angebeutete — 

daß 3 Gefühl der Befreiung von dem Drucke der koreaniſchen Mi 
Hier: fo groß war, daß wohl der übertviegende Teil der Koreaner, — 
der Hauptjtabt, der Beamten und Gebildeten, fich in die neuen Verhältniſſe 

gefügt hat und raſch in fie einlebt. 

all das mag fein wie es wolle, es ändert nichts an unferm 
— daß wir hier wieder einmal vor einer jener Brutalitäten im großen 
jehen, wie die Geſchichte deren fo viele kennt und wie wir eine im 
vor kurzem erſt mit tieffter Empörung miterlebt haben. Mag 
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es bie Auflöfung des ganzen loreaniſchen Söldnerheeres, was unmittel- 
bare Anlaß ——— eines allgemeinen Aufftandes — au 


deſſen Spige hauptfächlich die entlaffenen Söldner 
fäntficher Beam 


vielleicht in zwanzig Jahren. Alles was den Japanern in Korea irgend 
wertvoll fcheint, eigneten fie ſich an, oft durch abfcheulichfte Gewaltmaßregeln. 
Dahı von folden Dingen nur wenig an bie Deffentlichteit dringt, dafür 
forgt die japanifche Zenfur, die mr japanfreundliche Blätter duldet. Auch 
Heren Beihels ‚Korea Daily News‘ iſt verfiummt, ſeildem das britiſche 
Konfulargericht in Söul feinen für bie japanifchen Verbündeten fo oft Läftigen 
Berichten Schweigen auferlegt hat. Much jet noch, da fich dieſe Zeitung 
mit allem eher als mit Koren hefchäftigt, beflagt fie fid) über 
Ausgabe durch bie n, welche bie Ubonnenten vor dieſem 
rührerifchen Blatte warnten. So ift es fein Wunder, dab Zeitungen 
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San Franzislo, eines Beraters der Japaner, offen die Berechtigung des 
politiihen Mordes proflamiert. 
- Eines der hervorragendften Beifpiele japanifcher Gewaltpofitik in Korea 
iſt die Schaffung der unter ftaatlicher Uufficht und Leitung ſtehenden „Dft- 
afiatifhen Bejicdelungsgefellichaft." Dieſe Gefellichaft, deren 
Kapital 10 Millionen Yen beträgt und die jährlich mit 300000 Pen vom 
japaniſchen Staate jubventiontert wird, hat den Zwech, Korea mit japaniichen 
Anfiedlern zu ducchfegen, die dann zu einer Art Miliz ausgebildet erden 
und allmählich die ftehende japaniſche Beſatzung entbehrlich machen follen. 
Entfprechend diejem militäriſchen Zwed, ift als eriter Präfident der Gefell- 
— ber Präfident muß ſtets Japaner fein — der Generalmajor a. D. 
Ufegewa in Ausficht genommen. Das Auffichtsrecht fol in ben Händen 
beider Regierungen, ber japanifchen und der foreanifchen, liegen. Auch fonjt 
iſt auf Jios Unvegung in der Organijation der Gejellfchaft in verfchiedenen 
Punkten Nüdjicht genommen worden auf die Gefühle der Koreaner. 
geichah dies mehr aus beforativen Gründen. Tatfächlich ſteht die Geſellſchaft 
vollfommen unter japanijchem Einfluß. Die Japaner werden dafür zu jorgen 
wiſſen, daß nicht allzuviele Aktien in koreaniſche Hände fallen, und dab 
unter ben Direktoren höchſtens ein paar Mennomierkoreaner Sich befinden. 
Dies Staatsmonopol auf Befiedelung Koreas mag infofern günftig fein, 
als weite unbebaute Streden Koreas nun follen bebaut werden. Es follen 
jährlich 3000 (nad früheren Berichten gar 40000!) japanifche Unfiebler, 
d. 5. 1000 Familien angejegt werben. Jede Familie erhält 5 Ader Neis- 
_ hoben, 2°/, Uder Getreidefelder und 1080 Yen, der einzelne Unfiedler 360 
Yen unter milden Riüdzahlungs- und SKaufbedingungen. Eine Menge Ber 
merbungen find eingelaufen meift von früheren Soldaten, die in Korea ge 
dient haben. Nach amtlichen Ungaben ftrömen jetzt täglich; 200 Japaner 
ins Sand, meiſt ganze Familien, die aljo dauernd in Soren zu bleiben bes 


Die Annahme des Geſehesentwurfs, der die oftafiatifche Befiedelungs- 
geſellſchaft zum ftantlichen Inſtitut erhob rief allenthalben in Korea bie größten 
je wach. Und mit Recht. Denn ſowohl nad) Torcanifchen Staats- 
geſetz als nach den Verträgen zwifchen Japan und Korea darf fein Ausländer, 
alfo auch fein Japaner, in Korean Grundeigentum erwerben und befigen. In 
Japan haben Ausländer noch heute nicht das Recht, Grundeigentum zu er- 
werben, weil die Japaner das ihnen Heilige Land nicht in den Belig von 
Fremden fallen laſſen möchten. 

Die Gründung der oftafiatifchen Beſiedelungsgeſellſchaft bedeutet alſo 
eine nadte Vergewaltigung Soreas, einen offentundigen Vertragsbruch. Uber 
aud) an tauſend anderen Einzelheiten läßt fich nachweilen, daß Japan bie 
Grumdborausfegung aller jegensreichen Kolonialpolitik fehlt: das Verftänd- 
nis für die Eigenart des zu folonifierenden Landes. Ohne jede 
Schomung wird in taufend Dingen japanifches Weſen den Koreanern auf- 
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loreaniſche Schopflnoten verbrochen, daß er von Staatswegen 
zum Opfer fallen ſoll? Ja, ſelbſt die Straßen ſollen künftighin anf j 
Weife gepflaftert werden. Das Geld wird natürlich in der japaniſchen 
geprägt. Am empörenditen wirft aber der unbeichreibliche Hochmut und 
Verachtung, womit alle Japaner in Korea, voran die niederen Beamten, 
die Koreaner herunterjehen als auf eine tief unter ihnen ſtehende Mafje, 
Selbſt auf den Strafen der Hanptjtadt fan der Ausländer täglich Zeuge 
der empörenditen Szenen jein; wie mag es da erſt in den Provinzen atts- 
fehen! Auch auf den Eijenbahnen kaun man allerlei erleben. Ein Koreaner 
wird geohrfeigt, weil er den abgeſperrten Bahnſteig betreten hat, auf u. er 
Dapaner nach Herzensluft hat hin- und hergehen jehen. 
ftundenlang vor bem geichlofjenen Schalter bes Bahnhofs — fr der 

japanifche Beamte ihnen Fahrkarten verfauft, was der aber aus Faulheit 
oder Hochmut befiebig unterläft, ſodaß die Züge zur fahrplanmäßigen Zeit 
halbleer vorbeifahren. Ein japanifcher Bahnbeamter ſpringt einem bejahrten 
Karrenfchieber auf den Rüden und bearbeitet den Unglüdlichen mit dem ger 
ftiefelten Füßen, weil er irgend ein Verſehen gegen die Bahnordnung begangen 
hat. Eine ganze Reihe loreaniſcher Steuereinnehmer nehmen ihre Entlafjung, 
weil fie bie fortwährenden Quälereien und Demitigungen ihrer j 
BVorgejepten nicht länger ertragen können, uftv, Selbft die Ausländer, die 
über twillfürliche Behandlung zu Hagen haben, find machtlos gegen 
Treiben, das jeden empört. Bringen Ausländer, wie oft geſchehen iſt, einem 
felöftgefehenen Fall zur Ungeige, fo werden fie erſt tagelang hingehalten, umd 
baben alle möglichen Widerwärtigkeiten durchzumachen, bis fie jchliehlich die 
einfache Mitteilung erhalten, daß fie im Unrecht find, Am ſcheu 
find aber die Graufamfelten, welche durch Militär und Polizei in den Pro- 
binzen verübt werden, Gin Beifpiel für viele. In einem Dorf im Bezirk 
Chai· Ryung erſchienen plöglih japanifche Poliziften, nahmen alle Bewohner 
feft, Banden fie an Bäume und Mauern und fchoffen auf fie. Einige ent 
famen und beteuerten dem Chef * Polizei in Bong Song ihre totale Un⸗ 
ſchuld. Es war ein Mißverjtändnii 

Sit es unter ſolchen —— ein Wunder, wenn ſelbſt die frieblichen 

Koreaner die Geduld verlieren und eine furchtbare Erbitterung gegen bie 
Japaner Platz greift, jelbjt bei den Ausländern, eine rbitterung, bie im 
einem hartnädigen Aufitande zum Ausdrucke kommt, der jih über das 
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plinierten abaniſchen Heeresmacht gegen⸗ 
über allenthalben Wenn aber raid) der japaniiche Oberft- 


noch geößere ober Heinere Gefechte ftatt, in denen zwar Die ee 
immer zurüdgeichlagen werden, aber auch die Japaner mehr oder minder 
große Verlufte erleiden. Stets langen neue Verſtärlungen der japanifchen 
Truppen an. Ya, in Söul felber macht fich die Tätigfeit der Aufftändifchen 
auf unbequeme Weife fühlbar, da fie durch Plakate jeden mit dem Tode ber 
drohen, der Meis, Holz, Kohlen oder Lebensmittel nach Söul verfauft ober 
ſolche Waren auf feinem Ochien oder Pferde —* befördert. Mehrere 
Zuwiderhandelnde find erſchoſſen worden, ſodaß in der Stadt wirklicher 
Mangel an ſolchen Dingen zu herrſchen beginnt. Ein Haus ums andere 
"wird nun durch häufige Hausſuchungen beläſtigt. Auch die maſſenhaft vor- 
ldommenden politiſchen Morde, von denen namentlich die Mitglieder des japan- 
freundlichen Vereins Jl-Ehin-Hot bedroht find, denten darauf bin, daß eine 
im Volfe gärt, die zu den ſchlimmſten Befürchtungen Uns 

daß gibt. Gewaltſam wird oft die friedliche Landbevölferung dem A 
in die Arme getrieben, die ſich befonders den japanifchen Steuereintreibern 
‚gegenüber in der denkbar ſchlimmſten Lage befindet. Bon den Aufftändifchen 
werben die Leute mit dem Tode bedroht, wenn fie zahlen, von den Japanern 
Hingegen, wenn fie nicht zahlen. Viele entziehen fich ſolchem durch 
Auswanderung und dadurd, daß fie ſich ala Chinefen naturatifieren laffen 

Es mag auch fein, daß viele in folcher Zwangslage zum Ehriften- 
tum übertreten in ber Hoffnung, als Ehriften jowohl vor den Aufftändifchen 
als auch vor den ftrafenden japanifchen Truppen ficherer zu fein als ihre 

ichen Landsleute. 

Damit find wir bei dem Punkte angelangt, wo das Mifjiond- 
interejfe fih mit den politifchern Vorgängen direft berührt. Was ift denn 
von den vielbeiprochenen Uebertritten zum Chriftentum in Korea zu halten? 

Bor allem find auch bier die Nachrichten ſehr ſpärlich und ergehen 
fich meiftens mehr in allgemeinen Andeutungen von maſſenhaften Bekehrungen 
als in genauen überjichtlichen Angaben. 

Im der Tat fcheint der Zudrang zum Chriftentum an vielen Orten 
groB zu fein. Ganze Städte wie Ping-yang treten gewiſſermaſſen geichloffen 

zum Chriftentume über. Viele Gemeinden feien geradezu überfüllt, ſodaß 
ht in den Schulen als in den Kirchen der Plab zu eng wird, und viele 
ften erwägen, ob fie nicht den neuen Belennern den Beitritt ver« 

weigern follen, joweit fie ihnen nicht ausreichend Belehrung gewähren können. 
iche Bücher in toreaniicher und japanifcher Sprache würden maflen- 

haft verichlungen. Die Begierde, das Evangelium zu hören, ſei allent 


Belonders intereffant find bie Urteile des als Verichterflatter im rufftfche 
japanifchen Kriege befannt gewordenen Reiſenden McHenzie*) über bie 


*) Siehe Nr. 14 der „Reformation“ S. 223, 
Mi Dog. 1008. 23 
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religiöfe Erwedung in Korea. Er fagt: „Der a unferes Glaubens 
in Korea it eines der bemertenäwertiten Beifpiele des Miffionserfolges in der 
Gegenwart, denn wir fehen, im Norden vornehmlich, das Bolt fich zu 
Taufenden dem Ehriftentume zuwenden. Ich kenne eine Station Sun-hott,. 
die vor 5 oder 6 Jahren gegründet ift. WS ich letztes Jahr dort einen 
Beſuch machte, fand ich SO Kirchen mit 12000 Gliedern und 

Dieſe Kirchen werden von eingeborenen Paftoren verforgt, und fie erhalten 
ſich ſelbſt, die Miffionare üben nur die Oberaufficht aus. Und das war ein 
Sand, das vor 20 Jahren als Näubergegend galt, eine Art Niemands-Land 
zwiſchen der Mandſchurei und Korea. Jept ift der Strich mit chriftlichen 
Kirchen bededt.“ Ueber den Süden urteilt er: „Ich fomme eben — dem 
Sübdoften Koreas, der Gegend des jüngften Aufſtandes. In jedem Dorf, 

in jeder Stadt, die von den Japanern beſetzt worden ift, ſah ich das Kreuz 
Ki den Häufern. In einer Stabt Yangum hatte fait jedes Haus 


ein 

Ueber den Wert des Chriftentumes heißt &8: „Ich kann nur jagen, 
daß ich eine Anzahl von ihnen als Boten und Diener während des Krieges 
als zuverläfiig, ehrenhaft und erprobt gefunden habe. Die loreaniſchen Chriften 
find ganz ficher feine Neischrijten, und die Miffionare haben alles getan, 
um — nicht durch äußere Vorteile, wie etwa politiſchen Schuß 
anzu! 

Genane Angaben über die Zahl der koreanifchen Chriften können natür- 
lich nicht gemacht werden. Sie fchmanten zwifchen 130 000 und 2 Millionen, 
Die Nördliche Presbhterianiſche Kirche zählt allein 78 Miffionare influfive 
Frauen und Jungfrauen, und einen Beſtand von 15079 Kommunilanten, 
von denen 3421 im legten Jahr dazugefommen find. Der durchſchnitiliche 
Kirchenbeſuch beträgt 45950 Perfonen. Die Schulen werden von 7504 
Schülern beſucht. Die Totalbeiſteuer ber ingeborenen beträgt in biefer 
Kirche 40088 Dollar, 

Im ganzen follen etwa 230 proteftantifche Wiffionare in foren 
weitaus der größte Teil davon find Amerikaner, der Reſt Engländer. 
Miſſionare ſcheinen Feine dort zu ſtehen. Auch unter den ca. 500 foreaniichen 
Studenten in Tolio wird eifrig miffioniert. Während bei ihrer Ankunft im 
Jahre 1906 nur 6 Chriften fich unter ihnen befanden, find e8 deren jeßt 
bereits 120. Immer neue Scharen von Mifjtonaren, hauptſächlich amerifaniichen, 
ftrömen nad) Korea. Die Miſſionare haben mit einer ftarfen japaniſch⸗ 
buddbiftifchen Propaganda zu rechnen. Vor 4 Jahren war das 
ragendfte Gebäude in Söul die fathofiiche Kathedrale. Sie wird jept dom 
japanifchen Bubdhiftentempel in Schatten gejtellt. Wie in China, fo fuchen 
auch in Korea die buddhiitiichen Miffionare die foreanifchen Chriſten zu bes 
ftimmen, fi von ihren weißen Miffionaren loszumachen 

Vo find nun die Gründe des enormen Miffionserfolges in Aoren 
zu fuchen? Fraglos ift, daß die gegenwärtige politische Lage, wie bereits 
erwähnt, der Miffion in mancher Beziehung die Türen öffnet, Erſt durch 
den Hanbelsvertrag mit Amerika im Jahre 1882 wurde Korea ben Fremden 
und damit der Miffion fiberhaupt zugänglich. Außerdem haben wir ſchon 
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japanifchen Generalrefidentur viel geisgen fei, wie es ja wohl verjtänblich 
I mn aa poll en Miffionen und ber japanifchen 
Verwaltung das bejte Einvernehmen. 


ſch " 
haſſen, wenn fie uns jchlecht behandeln; wir müſſen — — und 
fie nur umſomehr lieben.” So predigen die Chriſten 

überall vor Gewalt und Aufruhr. Dies gefchieht natürlich en und 
— die Chriſten ſich als Japans Gejchäftsträger mißbrauchen ließen. 
Lönnten fonft nicht in Japan felder Stimmen laut werden wie bie der 
zer Times“, dem amtlichen Toliver Blatt der japaniſchen Regierung 
in engliſcher Sprache, welche foreanifche Chriften und Feinde Japans einfach) 
menwerfen. Außerdem wäre es unter ſolchen Umſtänden underftänd- 
„wie die Chriſten zu gleicher Zeit die Gunſt des gegen die Japaner fo 
erbitterten koreaniſchen Volkes genießen könnten, wenn nicht eben die neue 
unerhörte Botfchaft von Evangelium der Liebe den gewaltigiten Einbrud 
machte. „Es iſt nur natürlich“ fagt ber bereits erwähnte — 

die Koreaner im Innern nur gut von der Miſſion denlen 
gehe bon Ping-yang z.B. haben bie amerikanischen Miffionare —- 
Dr. Moffet die ganze foziale Lage verwandelt. Sie haben den Frauen 
Ei nnseh Sehen gebracht, daß fie nicht mehr Hausitlaven, ondern Gefäßetinnen 


‚der ſchrecllichen Dämonenfurdt befreit. Die Koreaner eben, was geſchehen 
it, und find dafür dankbar.” 

Es wäre fonderbar, wenn bei einer ſolchen Schägung des Chriftentums 
bei Iapanern und Soreanern nicht viele aus Gründen perjönlicher Sicher 
beit ſich der Chriſtengemeinde anzuſchließen wünſchten. Das iſt ſehr menſch- 
ich, ja nicht einmal ein Unglüd, falls wenigſtens die Miſſionare ſich nicht 
mit dem änferlichen Miffionserfolge begnügen. Zu allen Seiten haben 
politiſche Konftellationen dazu beitragen müffen, die Gemüter dem Evangelium 
. Bon hier aus können wir jogar mitten in dem empörenben 
in Korea eine höhere Hand am Werte fehen, weiche felbjt die böfen 
Aufchläge der Menjchen zum Guten zu Ienfen verfteht. Schwere Zeiten 
Üönnen ganzen Vollern jogut wie Einzelnen zu Segengzeiten werben. 

So glauben wir denn trogdem, daß im legten Grunde die Bewegung 
in Korea eine rein religiöfe ift und daß es das Evangelium felber ift, das 
heute wieder einmal bei einem heidniſchen Volke feine innere Kraft und Ueber 
legenheit bewährt. Außerdem mag «3 wahr fein, daß im foreanifchen Volts« 
charatter manches liegt, was dieſes Volk für das Chriftentnm prädejtiniert, 
eo daß Biſchof Harris recht hat, wenn er jagt, fein Volk fei fo veranlagt 

das Ghriftentum zu würdigen und aufzunehmen, wie die Sorenner.“ Auch 
erfahren wir or dem Munde eines Miffionars, daß der Koreaner, wenn 
23* 
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Folge iR ein beftändiges Entſtehen meuer Gruppen in biefen entlegenen 
58 one mag Der Votgee NAlmmare Hat 


träcktich Hocfiehenben Typus” von Diffionaren — Aademifch gebildete 
Mifjionare sn. der Spige, Bor allem die Umerifaner find hervor» 
e Eu 


— mag zuſammengewirkt haben, um die großen Ereigniſſe in 
Korea unferm Berftändnis näher zu rüden. In ihrem Kerne werben ſolche 


So bleibt uns denn auch die Zukunft Koreas verhüllt. Es bat keinen 
Sinn, überjchwengliche Hoffnungen auszufprechen und bereits vom erjten gäng- 
dich chriſtlichen Lande in Oftaften zu träumen. Wir wiſſen nicht, welche 


in Korean. Auch dort haben ungeduldige Leute immer wieder ai 
im wie viel Jahren das Land „ganz hriftlich* fein werde. Die Ernüchterung 
aber hat nicht auf fih warten laſſen 

Zähe Ausdauer ift von jeher die unmiderjtehlichfte Ware der Mifjion 
geweien. Sie it es, bie auch Heute in Korea jo reiche Früchte pilüden barf, 
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Auscehnung oder Husbau? 


e überwältigender die Fülle der Mifftonsgelegenheiten und je unzu— 

länglicher die Arbeitskräfte, defto brennender wird die Frage: Wie 
verhalten wir uns zu den mifjionslofen Gebieten, die vor uns liegen? 
Marche von ihnen fcheinen gebieterifch nad) der Miffion zu rufen. Denten 
wie mm an China, wo heute ein Jahr mehr bedeutet, als früher zehm, 
und wo noch Millionen vom Evangelium tatfächlich unberührt find; ober 
an das Innere des tropiſchen Afrika, wo der Islam feine 
macht. Das find nur die zwei vornehmften Beiſpiele unter vielen andern. 
Kein Wunder, daß der Nuf nach mehr Leuten, die Bitte um neue Sta- 
tionen, ja um Beſetzung neuer Gebiete nicht mehr verftummt. Mehr als 
je heit gegenwärtig die Lofung der Miffion: Vorwärts! In der Tat, 
es iſt ſchon mande neue Pofition befegt worden, oft mit Aufbietung aller 
Kräfte. Bon China ganz abgejehen — man braucht nur an bie beutfchen 
Kolonien zu erinnern, weiter an den oberen Niger, den ägyptifchen Sudan, 
Uganda, den Sambefi. Es gibt darunter Punkte von großer ſtrategiſcher 
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geradezu eine moralifche Stärkung für die 
Umgekehrt in man es erlebt, daß die Miffion den günftigen 
— ließ und ihr damit ein Land auf lange hinaus 

So ging es nad) Dr. Neve in Kafiriftan, der Norboft- 
— hanin Das wilde, tapfere Volk, das in — Berg: 
war vor breiiig Jahren noch Heibnifch, und wäre die Sicche 
dem Pla gewefen, Kafiriſtan wäre heute vielleicht auf dem 
Hriftliches Land zu werden. Dafür haben nun die Afghanen 
mit Gewalt mohammedaniſch gemacht, und Kafiriſtan ift allem 
ifchen Einfluß verſchloſſen. Bon wie manchen Regerftanm Inner 
ag dns gleiche gelten! Es ift feine Frage, daß unbenützte Ge- 
für die Miſſion zu ftrategifchen und mocalifchen Niederlagen 
. Das mögen die bedenken, die ber Miſſion je und je vor- 
daß fie unbebacht, d. h. file ihre Mittel zu vafch, vorgehe, Ein 
Land unbejegt zu laſſen, ift feine geringere Verantwortung, als 
dr 
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Gefahr eines Defizits zu befegen. 
oben freilich noch größere Gefahren. Der Fall ift micht um 
5 daß eine Miſſion mehr unternimmt, als fie bewältigen kann, nicht 
materiell ſondern auch geiftig. Den Schaden haben dann zuerft die 
denn ihnen müfjen nun die Kräfte entzogen werben, bie 
h — verheißungsvollere Arbeit verlangt. Aber mit der 
droht auch den neuen, jetzt bevorzugten Gebieten das gleiche Schickſal; 
früher oder ſpäter noch neuere, einladendere geben, hinter denen 
nun * zurückſtehen müſſen. Hieraus entſteht der Zuftand, den der Eng- 
in „over-extension“ nenut. bie Verzettelung der Kräfte, das Gegenteil 
Unter den Referenten des pan-anglifanifchen Kongrefies 
—— die auf, diefe Gefahr himveifen.*) Der eine, Robinfon, befämpft 
bie Errichtung neuer Miffionsbistümer, jolange einige ber bejtehenben 
noch an Arbeitermangel leiden, und macht für den verhäftnismäßig 
Tangfamen Foriſchritt der anglikaniſchen Miffionen in neuerer Zeit teil- 
weiſe die verfehrte Politit verantwortlich, die immer wieder neue Arbeit 
ap ehe bie beſtehende ordentlich erftarft gewefen fei. Der 
Bee, Dr Neve, erinnert an das Pandſchab, wo feit fünfzig Jahren 
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*) Pan-Anglican Papers (vgl, Miſſ⸗Mag. ©.979%): Canon Robinson, 
ne a primary law of missionary method; Dr. Neve, The unreached 
lands of Central Asia. 
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Miſſion pe wird, Dort finden ſich neben gründlich bearbeiteten 

Gegenden mit großen Gemeinden vernacjläffigte Strecken, wo das einzelne 

Dorf nur alle 4—5 Jahre das Wort Gottes zu hören — ‚Hier, 

fagt Dr. Neve, ſollten aljo die Kräfte konzentriert, und die 

him bevöfferten Täler des Himalaya follten der Zeit überlafjen werden, 
| wo einmal indiſche Evangeliften den Weg dorthin unter die Füße nehmen. 

Auch in deutſchen Miffionen kennt man diefe Fragen. In den 
indiſchen Stationsgebieten der Basler Miffion, deren manche '/,—/; Million 
Einwohner zählen, gibt e8 Gegenden genug, die faft nie einen Miffionar 
fehen. In Südchina ift e8 nicht anders. Denkt man an dieſe Majjen, 
bie man im jahrzehntelanger Arbeit noch fo wenig hat durchdringen können, 
und nimmt man hinzu, daß aud) im engften Umfreis der Stationen der 
Feind noch kaum merklich gejhwächt erfcheint, möchte man über jede Unter 
nehmung in neuem Gebiet erfchreden als über ein frevelhaftes Unterfangen. 
— Bon einer anderen Seite zeigte fich das Problem vor zwölf Jahren 
in Kamerun. Hier handelte es ſich nicht jowohl um unbekehrte Heiden 
al um unerzogene Chriſten. Während das Werk nad) außen wuchs und 
wuchs, brachen in den Gemeinden ſchwere Schäden auf. Es war nicht 
mehr abzufehen, wie die Miffion neben dem unaufhaltiamen Vorbringen 
in neue Gebiete die Vertiefungs- und Erziehungsarbeit anf den alten Stationen 
bewältigen follte. Ein fittficher Banterott, die ärgfte Folge ungefunder 
Ausdehnung, ſchien zn drohen. Die Leitung in Baſel rief damals ein 
kräftiges Halt! Einige Jahre wurde feine neue Station mehr gegründet; 
man lebte dem Ausbau des Begonnenen, und die Kriſis wurde überwunden, 
Dantı freilich fegte bie Ausbehnung wieder mit elementarer Kraft ein; das 
Grasland im Norden erhob feine Unfprüche jo gebieterifch, daß man vor- 
wärts mußte, ob man wollte oder nicht. 

Dieſe letzie Erfahrung zeigt, daß eine allgemeine theoretifche Antwort 
auf unfere Frage überhaupt nicht möglich ift. Solide Arbeit auf altem 
Gebiet, wo die Saat einmal zu keimen begonnen hat, ift zwar unabweis- | 
fiche Pflicht. Aber es gibt auch Neuland, das unbedingt fofort befegt 
werben muß, einerlei wie ſchwer da fein mag. Das Zuſammentreffen 
beider Pflichten kann einen harten Druck erzeugen, und es iſt dann ſchwer, 
ihre Forderungen richtig auszugleichen; für den unvorbereiteten ift «8 ſogar 
unmöglih. Unter Vorbereitung verftehen wir aber ebenjo das weiſe 
Haushalten mit den Kräften wie das planmäßige Erziehen und Stählen 
der Sträfte für bie Zeit der höchſten Anſpannuung. Daraus ergeben ſich 
folgende Forderungen: 

1. Keine leihtfertige Ausdehnung! Nicht aus Romantik 
verſchloſſene Türen eineennen, fondern auf deutlichen Marfchbefehl warten; 
diefer Tommt jegt häufig durch die weltgefchichtliche Entwidtung, z. ®. m 
China und einem Teil des tropijchen Afrika. 
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2. KeineKraftverfhwendung! In der Basler Miffion handelte 
es ſich einmal um Gründung einer Haupfftation von der Goldküſte aus 
im mittleren Togo, in einem Gebiet mit 10000 Menſchen und acht Sprachen. 
Die Station fam nicht zuftande, ſonſt wäre fie ein Beiſpiel deſſen, wovor 
wie warnen wollen. Dieje Leute follen ja gewiß das Evangelium haben, 
und wenn ihrer nur Hundert wären; aber wir müſſen einem einfacheren 
Weg fuchen, es ihnen zu bringen, fonft lajien wir um der 10000 willen 
anderswo 100000 fahren. Alſo: 

3. Hilfskräfte fhulen! Der einfachere Weg iſt eben der, daß 
wir überall, wo es irgend geht, eingeborene Miffionsfräfte mobil machen 
und jede Arbeit, die fie tun können, geundfäßlich ihnen und feinen Eu— 
zopäer übertragen. Sie find nicht bloß viel billiger, fie arbeiten als 
Kinder des Landes und des Volles auch unter günftigeren Bedingungen, 
gewinmen z.B. viel Leichter das Vertrauen der Leute. Nur auf dieſe 
Weife Gehaften die europäifchen Arbeiter die nötige Beweglichkeit zur 
— neuer Aufgaben jeder Art. 

4. Miſſionsgeiſt in den Gemeinden pflegen! Nicht bloß 
bie. Aleinaxbeit am Orte und im Stationsgebiet müſſen wir fo weit wie 
möglich den Zandesfindern überlafjen; wir müfjen fie auch) lehren, daß fie 
mit uns, ja vor ung, für die miffionslofen Nachbargebiete verantwortlich 
find, So gewiß der afrifanifche oder indiſche Moslem von Natur eim 
beiferer Miffionar ift als der Fremdling aus Europa, jo gewiß ift aud) 
der einheimifche Chrift der befiere Pionier für das Chriftentum — na- 
dürlih ceteris paribus, d. 5. wenn er ala Menjch und Chriſt etwas taugt. 
Schon ganz äußerlich: wie beweglich ift der bebürfnisarıne Sohn Afrikas 
‚ober Ajtens neben dem Europäer mit all feinem unentbehrlichen Ballaft! 
Doch man fannı nicht alles auf einmal erreichen. Das befte ift für jeßt 
eine Schar tüchtiger eingeborener Pioniere unter der Fihrung eines tropen- 
harten Europäers. 

5. Den Blid aufs Ganze nicht verlieren! Der Nat des 
englijchen Miffionsbiichofs, täglich einen Blick auf die Weltmiffionsfarte 
zu werfen (f. Mifj.-Mag. S. 119), hat nicht mw für angehende Miffionare, 
ſondern aud) für alte Praftiter fein Necht. Es würde damit erreicht, „daß 
uns werde Klein das Kleine, und das Große groß erſcheinen“. Es wäre 
ein Schuß vor dem Verfchlungemwerden vom Detail wie vor undorjichtigen 
Sprüngen. Wir gevännen damit an Eimheitlichkeit im Denen und Handeln. 
Dieſe aber ift heute fo nötig wie je, denn es darf nicht bei der Frage 
bleiben: Ausdehnung oder Ausbau? — fondern wir müſſen jowohl Aus- 
dehnung als Ausbau mit bdemfelben ruhigen Blick umſpannen und mit 

W. 


derjelben ficheren Hand vollziehen. 








Laien-Missionsbewegung. 


hrrsrtetene vor! — Das ift in zwei Worten der Inhalt des Aufrufe, 
den vor anderthalb Jahren Herr Samuel Eapen, der Bräfident einer 
großen amerikanischen Miffionsgelellihaft, an die Saienwelt Nordamerifas 
gerichtet Hat. Beichäftslente — zunächit nicht als Miſſionare oder Miffions- 
leiter, fondern einfach als Miffionsfreunde, damit in diefer großen Zeit die 
Miffiongarbeit ‚endlich über ihr altes Tümmerlices Maß bi 
Miffion zählt ja ſchon lange Geſchäftsleute zu ihren Freunden, und —— 
ihrer Mitarbeit iſt handgreiflich; aber fie jind noch viel zu 

überläßt die Ehre der chrijtlichen Welteroberung = viel zu ſehr den 
und ben Heinen Leuten. Gelingt es einmal, die chriftlichen 

mit ihrem praftifchen Berftand, ihrem ee und 
mitteln — und ſetzen wir für enropätiche Verhältniffe Hinzu: die een 
Beamten und Dffiziere mit ihrer Bildung, ihrem Einfluß und ihrem Pflidht- 
gefühl — mobil zu machen, jo werden die wohltätigen Wirkungen nicht nur 
auf die Miffionstafie, ſondern auch auf die Mifjionsleitung umd auf bie 
Stellung der Miffion in der Deffentlichfeit alsbald zutage treten. An Au— 
Nähen nach diefer Richtung hat es bis jegt nicht gefehlt; aber Herrn Capen 
war es vorbehalten, den Anſtoß zu einer internationalen Bewegung zu geben. 

Um ftärkiten iſt biefe bis jegt in ihrem Heimatland Norbamerifa, vo 
fie von rn auch der moraliichen Unterftügung ber großen 
geſellſchaften ficher war. Wir hören von großen Männerverfi 
wie der in New-Yort am 20. April 1908 mit 3000 Teilnehmern. 

Mott präfibierte, Staatsfelretär Taft ſprach mit Begeiſterung über bie 
ge je Bedeutung = A Miſſion. Taft vertrat auf Grund 
eigener Anfhauung den Gap, daß die Ausbreitung des Chriftentums bie 
einzige Örundlage fei, auf = ic) eine moderne Bivilifatton aufbauen lönne, 
Gleichzeitig hielt in einer andern Stadt der Union der britiiche 

Bryce vor einer Schar von Geichäftsleuten eine Anfprache über die 

der Chrijtenheit gegenüber der nichtchriftlichen Welt, wobei er ſich nicht auf die 
Aufgabe der Miffionare befchränfte, fondern auch dem chriſtlichen Kaufmann 
und Diplomaten in nichtchriftlichen Ländern die gebührende Rolle 

(Miss. Rev, of the World, 1908, &,402 f) Wenn wir doch in 

ſolche Mifftonsredner hätten! 

Eine der erjten Lebensäuferungen ber Bewegung war, daß eine 
Kommiffion von Laien auf eine Reife um die Welt geſchickt wurde, um die 
Miffion aus Anſchauung fennen zu lernen. Ein Mitglied veröffentlicht ſo— 
eben einige Beobachtungen von biefer Meife. Die Konferenz des Stubenten- 
Welt-Bundes in Tokio, wo er Vertreter von 25 Nationen vereinigt fand, 
machte ihm anſchaulich, wie das Chriftentum den Bebürfnifien aller Völler 
entſpreche und auch überall tatfächlich ein und dasſelbe jei. Die 
Tonferenz in Schanghai brachte ihm manche wertvolle perſönliche 
mit Milftonsarbeitern, während man auf der Reife durch Japan, China ind 


— 


2; 


Sea 





sl 








Raien:Miffionsbeivegung. 345 


Korea mit Konfuln, Kaufleuten und einheimifchen Beamten in Beziehung 
trat. Won der Ummwälzung in China und Korean und den damit gegebenen 
enheiten fpricht er mit großem Nachdrud. Ausfepungen, jagt 
en wenige zu mi die nicht auf die Knauſerigleit der Chriften das 
heim — ſeien. Es ſei doch unſinnig, ein großes, ſchönes Spital 
dann nur einen einzigen Arzt zu geben. Auch ſei es 
durchaus umdlonomitch, wenn man Geute, die predigen, lehren und überfegen 
re Beit mit Häuferbauen und Buchführung zubringen laſſe. Sehr 
er den Satz, daß die Welt nicht durch den Miſſionar allein 
werben könne, es lomme jehr viel auf die übrigen Vertreter ber 
Ehrijtenheit an. „Unfere Geichäftsleute und Diplomaten im Orient üben oft 
größeren Einfluß aus, als die Miffionare; wir müſſen dafür forgen, daß fie 
mürdige Vertreter chriftlicher Kultur feien.“ Leider ſei das bei vielen nicht 
der Fall; daher auch der befannte Klatſch über die Mifiton, den man in 
den antrefje. Jeder hriftliche Neiiende follte es ſich zur Auf 
gabe machen, dieſem Klatſch entgegenzutreten. (Eb. S. 419 ff.) 

Eine andere Kommiffion ift nad) England geichidt worden, um bort 
eine Laien-Miffionsbewegung in Gang zu bringen, und hat in verfchiedenen 
Städten Berfammlungen veranftaltet. Der Erfolg ſcheint ermutigend geivefen 
zu fein; doch ift noch abzuwarten, tie weit ſich die Bewegung bier ein- 
bürgert und felbjtändig entwidelt. 

In Deutjchland hat es der bekannte Miffionsmann, Prof. Meinhof am 
Seminar für orientalifche Sprachen in Berlin, unternommen, ber Bewegung 
Eingang zu verfchaffen. Seine im legten Sommer erichienene Schrift: „Die 

der Laien zur Mitarbeit an der Miffion“ (Berlin. Buchh. der Berliner 
ewang. Mifj.-Gei., 20 S., 15 Pig.) enthält im twefentlichen Capens Gedanten 
in deutſcher Ueberjegung und mit den notwendigen Crläuterungen. Meinhof 
ſchreibt und darüber: „EI lag ja tatſächlich jo, daß bei uns in Deutſchland 
bie wohlhabende und intelligente Bevölkerung fich noch viel weniger als in 
Amerifa an der Miffionsarbeit beteiligte und dab im allgemeinen die Miſſion 
von den Gaben der Stillen im Lande, die zumeift weniger bemittelte Leute 
find, betrieben wurde. Es war die Frage, ob durch eine zielbewußte Infor 
mation der obern Stände der Miffion nicht viele neue Freunde gewonnen 
werben könnten. Bei einem Beſuch in England im Januar d, J. überzeugte 
ich mich, daß man dort noch ziemlich zurüchaltend gegen die neue Bewegung 
it; aber freilich, in England fteht auch ohne fie die Miffion ganz anders 
im Mittelpunkt des öffentliche Intereſſes als bei uns. Nach allerlei vor 
bereitenden Schritten lud ich zunächit mit einem befreumdbeten Neichtsagsab- 
geordneten auf den 26. März zu einer Beiprechung in das Reichstagsgebäude 
ein. Die Zufammentunft verlief ſehr beicheiden, aber die wenigen Erſchienenen 
gaben gute und brauchbare Winle für die Weiterarbeit. So konnte denn zu 
der zweiten Beiprehung am 19. Mai d, 3. ſchon eine größere Anzahl 
Freunde aus den verichiedenften Ständen eingeladen werden, Auch die beutiche 
Solonialgefellfchaft und der deutfch.nationale Kolonialverein fandten Vertreter, 
und a Rerfönlichkeiten erklärten ihre Zuftimmung. Die Notwendig- 
feit der Bewegung wurde anerfannt, und die Anweſenden gingen mit Wärme 
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und Begeifterung auf die Bewegung ein. Eine Organifation 
Fotoffen worden, fondern bie Werbearbeit joll in zwanglofer 

Jedem bleibt es dabei überlafjen, welche Mifjionsbejtrebung 
— til, Wenn ſich eine Reihe ſolcher Freundeskreiſe gebitbet hat, 
«8 fich empfehlen, zu einer größeren Berfammlung einzuladen.“ 

Nach neueften Nachrichten wird in Berlin fleifsig weiter gearbeitet. Ein 
Berliner Großfaufmann hat geraten, die Geichäftsleute zu einem Beſuch im 
Berliner Miſſionshaus anfzufordern, das wohl die meiſten m nie beiveten 
haben. Die lebhafte Teilnahme eines Gymnafialdirektors gibt Hoffnung, dab 
man tn bie Kreife der Gymnaſiallehrer Eingang gewinne. Auf 23. September 
ift eine größere Verfammlung geplant, zu der auch Auswärtige eingeladen 
werben, So hofft man allmählich ganz Deutichland zu erreichen und auch 
die Schweiz in die Bewegung hereinzuziehen. 

Wir können dem Unternehmen unferes Berliner Freundes nur von 
‚Herzen Gottes Segen wunſchen. Es ift uns nicht bange, daß bie Stillen 
im Sande, die iS jet die deutfchen und die ehmweizerifchen Miffionen im. 
jeder Hinficht zu dem gemacht haben, was fie find, aus ihrer Stelle verdrängt 
würden. Aber das ift ficher, dab auch bei uns die Mifjion, wenn fie 
gewaltigen Aufgaben erfüllen fol, immer mehr eine gemeinfame Sache 
derer werben muß, die ſich mit Bewußtſein Chriften nennen, und dab pt 
in ar Miffionsgemeinde dem chriſtlichen — eine ganz andere 
Stellung zufäme, als er ſie in Wirklichkeit eim W. 










Im Lande der Mitternachtssonne, 


Aus dem Leben des EsfimoMiffionarss Edmund Peck. 
(Schluß) 





Ein neues Unternehmen. 


Nach einer ſehr ſtürmiſchen und langwierigen Fahrt erreichte die Familie 

Pet im Sommer 1892 die englifhe Heimat. Pe benügte diefen Aufenthalt 
in England dazu, feine Miffionsgefellichaft für ein neues Miffionsunter- 
nehmen zu gewinnen. Denn da der Gefundheitszuftand feiner Fran voraus 
ſichtlich einen mehrjährigen Aufenthalt in der Heimat erforderte, jo war Bed 
entichloffen, vorderhand allein auf fein Arbeitsfeld zurüdzufehren und wenn 
möglich bis in ben äußerften Norden vorzudringen, wohin bisher 106 te * 
Miſſionar gelommen und wo nicht daran zu denken war, eine Frau ml 
nehmen. Die Unterhandlungen führten dahin, daß ein Reeder, der eben 
Station für den Walfiihfang auf der Bladlead Injel im Kumberland- 
Sund erworben hatte, dem Miffionar freie Ueberfahrt dahin bewilligte. Die 
Miſſionsgeſellſchaft aber gab die Erlaubnis hiezu, den entlegenen neuen Koften 

befegen unter der Bedingung, daß ſich ein Mitarbeiter finde, der Bed in 
Peine eine Einjamfeit begleiten twürde. Und ein folder fand fi. Ein junger 


m 4 


Im Lande der Mitternadhtsfonne. 347 


ee ——— den Mif- 
ftand, dann aber aus Familienrüdjichten wieder zurüdgetreten war 


eine 
Mitarbeiter. Und da and Frau Ped mit ihren Kindern, wiewohl mit ſchwerem 
‚Herzen, in die jahrelange Trennung von ihrem Gatten willigte, jo warb das 

Miffionsunternehmen eine beſchloſſene Sadıe. 

Am 10, Juli 1894 begaben ſich die beiden Miffionare an Bord des 
Heinen Walfifchfängers, einer Heinen Segelbrigg, die fie an ihr nordiſches Biel 

ſollte. Bon den beiden Reifenden follte dann das Schiff bei feiner 
Nüdtehr im Herbit die erite Kunde bringen. Die Fahrt verlief ohme allen 
Schaden, obſchon man unterwegs in der Davis Straße viel Treibeis antraf. 
Auf dem 65° m. Br. war die ganze weite See damit bededt, und wenn 
irgendivo — fchreibt Ped — „bedarf e8 hier eines Fundigen Seejahrers; 
denn in diefen nördlichen Breiten ift das Eis in der Sommerzeit ein höchft 
ans Gegner. Und mie foll man das laute Krachen des —— 

Bun? Ich möchte es die arktiſche Urtillerie nennen. Die mit 

und Eis befleideten Spihen des fernen Landes dagegen gewähren in 
ber Beleuchtung ber untergehenden Sonne mit ihren wechſelnden Farben einen 
Aublick, wie er Kieblicher wicht gedacht werden kan.“ 

Am 21. Auguſt war die Blacklead Inſel glücklich erreicht. Eslimo - 
boote famen Längsfeits und die beiden Miffionare fahen ſich unter die „arl- 
tifche Uriftofratie“ verjeßt. Die Inſel ſelbſt, die ihren Namen von dem dort 
vorkommenden Bleierz hat, erwies ſich als ein Heines, bdes Felfeneiland, das 
auf der zugefrorenen See in zwei Stunden umgangen werben konnte, Es bot 
einen traurigen Anblick mit feinen zerrifjenen Felſenkuppen, die mit einem 
Mantel von Schnee bededt waren. Bon Vegetation zeigten fich nur bie und 
da an ganz geſchühten Stellen einige Spuren von mageren Grasbüſcheln. 
Bon einem Baum oder Strauc; war nirgends etwas zu jehen. Der Eindrud 
des Todes wurde noch dadurch erhöht, daß auf den nadten Felſen überall 
die Gebeine von Walfiichen umberlagen. 

Die beiden Mifjionare bezogen eine Heine Hütte mit zwei winzigen 
Stuben. Die eine follte ihnen als Küche und Schulzimmer, die andere als 
Schlaf, Eß · und Wohnzimmer dienen. Aber vor allem bedurfte das Meine 
Heim einer gründlichen Reparatur und einer wohnlichen Einrichtung. Und 
nun konnte die „arktifche Miffion“ im Angriff genommen werben, während 
der Heine Segler mit den Briefen der Zurüdbleibenden die Nüdjahrt nad 
Europa antrat. Damit war aud) der Faden, der die beiden Miffionsarbeiter 
mit der fernen Heimat verband, abgeriffen, und für zwei Jahre lang konnte 
dorausfichtlich eine Nachricht mehr zu ihren Lieben gelangen. 

Für die Esfimo war die Unhmft der weißen Fremblinge, bie nicht 

treiben, fondern fie nur im Guten unterweifen wollten, ein Ereignis, 
Über das fie ſich anfangs nicht recht Mar werben fonnten. Für Ped aber 
war es eine freude wahrzunehmen, daß feine Estimofprache von den Leuten 
verftanden wurde. Diefer Umftand war ein neuer Beweis davon, daß die 
Sprache der Eslimo über die ganze arktiiche Zone Hin, von der Behring- 
frage im äußerten Weiten bis hin nach Grönland überall dieſelbe ift und 
nur bie und da einige unweſentliche dialektiſche Unterſchiede aufweiſt. 
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Aufgabe war zunächit, fich diefe Sprache anzueignen, worin 
ihm Wed die befte Hilfe leiften fomute. Die meifte Zeit twibmeten 


fam und lernbegierig, daß es eine Freude war. Bugleich wurde vom 
Eelimo eine Urt von Belt errichtet, worin die Schule und der 
ftattfinden konnte. Don allzu großen Dimenfionen brauchte es freilich 
zu fein, denn eine Zählung der Esfimobevölferung, die die Milfionare anf 
der Infel gleich anfangs anjtellten, ergab, daß fich auf ihr mix 171 Verſonen 
befanden, die ich auf 40 Zelte verteilten. 

Bald darauf ſetzte der harte nordiſche Winter ein. Das Wetter wurde 
rauber, die Nächte wurden länger, die Tage kürzer; der Froſt ſchlug das 
Meer ringsum in Feſſeln, und Todesſchweigen lagerte auf dem ummirt- 
lichen Belfeneiland. Die Kälte wurde fo grimmig, daß das Thermometer zeiten- 
weile den tiefften Stand zeigte. Zur Kälte und zu den Stürmen, die bie 
Seiet umtoften, gefellte fich anhaltende Dunlelheit, fo daß oft die Lampe 

den ganzen Tag bremen mußte. Die fahle Sonnenfcheibe — Pi im 
Dezember nur mit ihrem oberften Rand und war nur über eine 
Stunde fihtbar. An manchen Tagen, wenn Nebel oder — die 
Luft verbüfterten, gab's überhaupt kein Tageslicht, und die Schatten des 
Dunfel® waren über das weite Gefilde verbreitet, nur etwas erhellt durch 
das weiße Leichentuch des Schnees. Um fo heller leuchtete dagegen des Nachts 
der funtende Sternenhimmel und das jtrahlende Nordlicht. - 

Uber nicht nur die geimmige Kälte und bie büftern Tage des nordiſchen 
Winters bedrüdte die Gemüter der einfamen Miffionsarbeiter, fonderm noch 
weit mehr war es die Sorge um das Durchkommen der umwohnenden Eskimo, 
die in biefer Beit oft an der Jagd verhindert, dem Hungertode nahe waren. 
Da war es ein Ereignis, an dem die ganze Niederlafjung teilnahm, wenn 
in folcher Zeit der äußerften Not ein Walſiſch erbeutet und dadurch wieder 
dem dringendften Mangel abgebolfen wurde, Da galt felbft die dicke 
des Seeungeheners als Delilateffe. In rührenditer Weife teilten die 
bon ihrer Jagdbeute redlich den Miffionaren mit, die allerdings dem 
Fleiſch nicht den Geſchmack abgewinnen fonnten wie der anders 
Eslimomagen. 

Auch der Januar des folgenden Jahres brachte fein beſſeres Wetter. 
Tage und Wochen lang währten die Schneejtürme, jo daß niemand feine 
Wohnung verlaffen konnte. Wieder fehrte der Hunger in feiner fürchter- 
lichiten Gejtalt bei den Estimo ein, jo daß die Miffionare diefe Not zu ihrem 
befonderen Sebetsanliegen vor Bott fein ließen. Die armen Esfimo in ihrer 
heidniſchen Finfternis aber nahmen ihre Zuflucht zu den Beichwörern und 
Zauberern ihres Volls, die durch ihre Gefänge beſſeres Wetter und einträg- 
lichen Fiichfang Herbeizuführen vorgaben. 

Während ſolcher Notzeit beichlofien die Miffionare, jeden Tag eine der 
Esfimofamilien zum Tee einzuladen, woran fich eine Heine Bibellektion und 
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einen gewaltigen Lärm gewedt. Schnell fuhren fie 
Peleöde und eilten troß der grimmigen Nälte ins Freie. Hier bot 
‚ein überrafchender — Ueber hundert hungrige Hunde hatten 
der Heinen Kirche erflettert und waren eifrig daran, das aus Seehundsfellen 
beftehende Dad in Stüde zu zerreißen und in ihrem Hunger zu verfchlingen. 
Die meiften von 2 faßen oben, andere waren Kindurchgefallen und rijjen 
om den Segen der Häute herum, die fie gierig fraßen. Es war ein wildes 
Durcheinander von alten und jungen Hunden, bie fich zum Zeil an 
gebifien und verwundet hatten. Mit größter Mühe und nach langem 
lagen gelang «3, die hungrige Meute auseinanderzujagen und die Sehe 
völliger — zu ſchühen. Erſt dann konnten die Miſſionare beim 
u ee Schaden überjehen, den die ungebetenen Gäſte mit 
an heifiger Stätte angerichtet hatten 
bittere Not hatte indes das Gute, da die Eslimo bald die Mif- 
eunde und Helfer erfannten und ihnen Vertrauen entgegen- 
dem Evangelium, das ſich ja befonders in Zeiten der Not 
Herzen als Troft und Balfam erweift, ſchenkten fie mehr 
r, jo daß Ped die ſchönſten Hoffnungen an feine entbehrungs- 
fnüpfen konnte. Außerdem machten auch die Kinder bei ihrem 
beſten Forticheitie. 
Mit der Zeit war auch Peds Mitarbeiter Parler in feinen Sennt- 
niſſen der Estimofprache fo weit gefördert, daß er in die Urbeit mit eingreifen 


entfernteren Eäfimo-Niederlafjungen zu machen. So fuchte er vor allem die 
des Humberland-Sunds gelegene Walfiſchſtation Kikterton auf, 
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Bez Sie ftellten ſich zahfreich zum Unterricht und Gottesdienft ein. Da 
3 für Ießteren fein Lolal gab und fein Stüdchen Holz zur Errichtung eines 
Beltgeftells aufgutreiben war, jo Half man fich dadurch, daß die Eslimo ein- 
fach eine Umtvallung von Schnee auffchichteten und Schneeblöde als Bänte 
darin aufitellten. So feierte man unter freiem Himmel, aber — 
dor dem ſcharfen Wind geſchutzt, feine Gottesdienſte, an denen, wie Bed in 
einem Tagebuch; bemerkt, gewiß die Engel Gottes ihre Freude gehabt gaben. 


Freud und Leid am einfamen Strand, 
Ein Jahr war vergangen. Der harte Winter hatte der milderen 
Pag gemacht; durch die wärmere Luft des Jult war das Eis 


e 


350 Im Sande der Milternachtsſonne. | 

gebrochen und davon geführt worden. Da und dort fießen fi die grünen 

Spigen einiger Gräfer in den Falten des Felfengefteins Bfiden. nn | 
Jett durfte man auch auf Nachricht von der fernen Heimat hoffen, 
tig — am 20. Auguft ertönte der Ruf 
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Schiff, ein Schiff! Freudig bewegt ftürgte paar; 


3 n 
das ihnen Proviant und Briefe aus der Heimat bri 
die Inſel los. Uber der Wind war ihm entgegen und es hatte 
zufommen. Schon hatte es die Infelbucht fait erreicht, da fegte | 
Nebel ein und das Schiff war nicht mehr zu jehen. Zugleich erhob 
Wind, der immer ftürmicher wehte. Betrübt und in ihren Hoffnungen 
täufcht, kehrten die Miffionare in ihr einſames Heim zurlid, 
lang BHielten Nebel und Sturm an und nirgends war das Fahr 
erbliden. Erſt am 23. Auguſt, als Mares, ruhiges Wetter eintrat, Mur 
das Schiff in großer Entfernung wieder fihtbar, und am Abend ging es 
ber Inſel vor Anter. Hs 

Wie freuten ſich Peck und fein Gefährte, als fie endlich das Schiffe 
bed betreten unb ihre Briefe aus der Heimat in Empfang nehmen konnten. 
Die daulten fie Gott für fein Geleit, indem er das ſchwache Fabrzeug durch 
alle Fährlichleit der arktifchen Zone fein Ziel hatte erreichen laffen. Wie 
freute fich Peck über die guten Nadjrichten, die er von feiner fernen Gattin 
und feinen vier Sindern erhielt, von benen er über ein Jahr lang kein 
Sterbenswörtlein gehört hatte! 

Nun wurde auch der Proviant und was fie jonft für 
Jahr erhielten, gelandet. Darunter befand fih u. a. auch 
Handtücher und eim reichlicher Vorrat von Seife, die 
Estimo zur Meinlichfeit dienen follte. Bor allem war es 
feine Schulfinder rein und fauber um fich zu ſehen; denn 
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Reinlichfeit war ihnen gar fremd. Und in welchem Buftand erichienen fie 
bei ihm! Ihr langes, ſtraffes Haar glich buczftäblic einer filgigen Dede 
don Schmuß und Fett, ſodaß ſich kaum erkennen lieh, was Haar und Feu⸗ 


fubftang war. Ebenjo war ihr ganzes Geficht mit einer Schmutzkruſte 
Diefem Bujtand follten die Handtücher und die Seife abhelfen. 
wurde am die Kinder verteilt, und mit der Mahnung, fleißig davon 
zu machen, wurden zugleich für die nächte Ehriftfeier dreizehn Prämien | 
diejenigen auägefegt, bie bis dahin am jauberften erfcheinen würden. 
Ende September trat das Schiff feine Heimreife au und ber 
ſchloß aufs neue die Inſel vom Verlehr mit der Außenwelt ab, 
ungeftörter konnte die Miffionsarbeit an den Eslimo, die während dieſer 
wenig dem Fiſchfang und der Jagd nachgehen konnten, fortgejept 
Aber je mehr das Evangelium unter ihnen zu wirken begann, defto mehr 
fih nun au der Widerftand der Zauberer und Beſchwörer, die um 2 
Verdienſt beſorgt waren. Das zeigte ich befonders in Fällen von 
in denen der Miſſionar wie ein Wunbermann helfen follte. Treat ald- 
bald die erwartete Genefung ein, jo rief mancher betörte Esfimo in feiner 
Not den Heidnijchen Beichwörer, der mit feinem Hokuspolus die Krankheit 
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ſollte. Auch in Zeiten, wenn ftürmifches Wetter die Jagd erfolglos 

und. die Esfimo in Sorge um ihr tägliches Durchlommen waren, 

manche von — ihre Zuflucht zu den Beſchwörungen der BE 
waren taub gegen alle Exrmahnungen der Milfionare. Doch blieben 





Einen weiteren Kampf gab's zu führen gegen die Trunffucht, der bie 
armen Leute durch die Gewiljenlofigkeit eines Europäers, ber ihnen Spirituofen 
zugeführt Hatte, zum Opfer zu fallen drohten. Doc fonnte bei der Ub- 


man Schneewände und Eisblöde rings um das Haus auffcichtete und To den 
äcgflen Wind abzuhalten juchte, 

Inzwiſchen kam Beihnachten heran. Um diefes für die armen Be- 
wohner auc äußerlich zu einem Feſt der Freude zu geftalten, hatte Peck 
ſchon lange zuvor feine Vorkehrungen getroffen. Zwar fehlten hierzu die 

en Hände der erfinderijchen Hausfrau, aber Bed war ein Praktifus, 
Um feine Heinen Estimofreunde am Chriſtfeſt mit verfchiedenen warmen Sachen 
beichenfen zu können, Hatte er eine Steidllaffe eingerichtet. Da vor Jahren 
einige Eskimofrauen von der Frau eines Walfischfängers das Striden erlernt 
Hatten, jo ftellte er dieſe ala Lehrerinnen in diefem Fach an. Mit Wolle 
und Nadeln hatten ihn Freunde aus der Heimat verieben. An diefer Klaſſe 
noßmen 18 rauen und 13 Mädchen regelmäßig teil. Won ihren kunjte 

Händen wurden 42 wollene Kappen und 148 Baar Handſchuhe her- 
geftellt, die alle an Weihnachten verfchentt werden follten. 

Das Feft juchte man am fernen Strand des Nordlandes jo freundlich 
als möglich zu geftalten. Freilich ſpurte Pe bei diefer Gelegenheit feine 
Einfamkeit doppelt, und feine Gedanfen weilten mehr als fonft in diefen 
Zagen bei feiner fernen Familie, die ohne ihn im der Heimat Weihnachten 
feiern mußte. Umfo lieber fharte er feine Esfimopfleglinge um ſich, be— 
iwirtete fie mit Kaffee und Zwieback und ſprach mit ihmen über die frohe 
Botſchaft des Chriſttags. Am Ubend gab er ihnen noch eine Vorſtellung 
mit der Zauberlaterne und ließ die Tatjachen der Weihnacht und aus dem 
Leben Jeſu vor ihren Augen auftreten. Die Heine Kirche war bei biejer 

vollgeftopft und die Luft, die fich von der tranigen Bekleidung 
der. — Zeil nicht ſehr ſauberen Leute entwiclelte, war kaum auszuhalten 
u — das größte — der Eslimo und erfüllte 
* mit umendlicher Fre 
Mn einem der — Tage wurde dann das Feſt mit den Kindern 
gefeiert. Natürlich wurde das Meine Volt zunächſt wieder mit Kaffee und 
Biwiebad reichlich bewirtet, denn ohne das kann fich ſelbſt ein alter Eslimo 
keine Feftfreude denfen. Und was für einen weiten Magen folch ein Nord- 
länder — Unglaubliche Mengen Haben da drin Platz. Dem Feſtmahl 
folgte dann abends eine Austeilung von Preifen für den beiten Schulbeſuch 
und eine allgemeine Beicherung, wobei bie geftridten Mollfachen zur Ver 
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in das Fahrzeug hereingeichlagen und hatte die Leute über Bord gewaſchen. 
Kapitän Clisby aber war vom Maft, den er wahrſcheinlich — 
rapie und erfhlagen worden. Möglicherweife hatten ſich die 

ord Geſchwemmten Be Beitlang am Bootsrand feitgehalten, waren * 
—— im eiſigen Waſſer erſtarrt und ertrunten. 

Der plöpliche Verluſt ſeines Gefährten war für Bel ein ſchwerer 
Schlag, umſomehr, als er mit der nächſten Schiffsgelegenheit nach England 
zurückehren und die Arbeit in die Hände feines erprobten Freundes legen 
wollte. Betrübten Herzens wurde das Boot mit der Leiche des Kapitäns 
ins Schlepptau genommen und bie Nüdfehr nach der Station angetreten, 
Ale Rachforfhungen nach den Leichen der Berunglücten waren vergeblich. Ped 
trug tiefes Leid um feinen treuen Gefährten in der Einfamfeit, denn er Hatte 
F an ihm verloren; und auch die Esfimo, denen er lieb und wert erg 

bellagten aufrichtig den frühen Heimgang des jungen Miffionars. 
—* auch dieſe dunkle Führung zu den wunderſamen Wegen Gottes, = 
fie jo oft in der Milfion wie im Menjchenleben beobachtet werben. 

In diefen trüben Tagen war es dem vereinfamten Ped fein geringer 
Troft, ald am 22. Auguft mit dem jährlichen Schiff ein neuer Mitarbeiter, 
namens Sampfon, eintraf, der freilich als Neuling vorerft noch von feiner 
großen Hilfe fein konnte. Immerhin war es ihm wie ein göttlicher Bufpruch, 
daß der Here das angefangene Werk auch fernerhin nicht verlaffen noch ver- 
fäumen werde. Num durfte Per trohdem daran denken, ſobald fi der 
Anlömmling einigermaßen würde eingelebt haben, feine Heimveife —— 
wo er nicht nur feine Familie nach langer Trennung wiederzuſehen hoffte, 
fondern - die Ueberſehung ber vier Evangelien durch die Prefje führen wollte, 

Gelegenheit zur Heimreife gewährte ihm ſchon im September ein 
— der zu Forſchungsreiſen in die Polargegenden geſchickt worden war 
und an der Blaklead⸗ Inſel anlegte, um von da nach Neufchottland zu ftenern. 
Bon hier wollte dann Peck über Halifar nad) Europa weiterreifen. In aller 
Eile padte er jeine Habfeligfeiten zufammen und ſchiffte ſich nach einem 
rührenden Abſchied von feinen Eskimo auf dem Dampfer ein. Nur die be— 
Bufage, daß er noch vor Yahresfrift wieder bei ihnen eintreffen 
würde, konnte die guten Leute einigermaßen beruhigen. 


! 


Im Kampf ums Dafein. — a 

Peds Aufenthalt in der europäiſchen Heimat währte nur kurz. Schon 
Anfang Juli des folgenden Jahres befand er fich wieder an Bord des Alert, 
der die jährliche Verbindung zwiſchen England und dem arktiſchen Miffions- 
poften herjtellte. Die Fahrt war diesmal jehr ſtürmiſch und gefahrvoll, ſo⸗ 
daß jelbjt Pet als alter Seemann von der Seekranlheit nicht verſchont blieb. 
Aber er — glücllich am 23. Auguſt ſeine Station auf der bden Juſel, 
wo ihm ber wärmite Willkomm zuteil wurde. Auch ber Bericht, den ihm 
Mil. Sampfon über das legte Jahr abitatten konnte, war ein erfreulicher. 
Jetzt Fonnte man auch an den Bau eines größeren Miffionshaufes 
denten, zu dem Bert das Material von England mitgebracht Hatte, Bisher 
hatten die Miffionare in einer elenden Hütte mit nur zwei Stuben Bir iso 
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fampiert. Die Heine er follte dann nad Fertigſtellung era 
Haufes als Gottesdienſtlolal Ungefäumt ging man ans t 
es war eine ſchwierige en mit den —— Eslimo das | 

fchlagen. Endlich jtand es zur Freude aller fertig da. Aber num fi 
die Miffionare, daß fich das neue Gebäude doch weit beſſer zur — 
würde, als ihre vorige Heine Wohnung. So blieben ſie denn in dieſer und 
weihten das neue Haus dem Dienjie Gottes. Der gute Kirchenbeſuch zeigte 
ihnen, da fie nicht umſonſt das perjönliche Opfer gebracht hatten, 

Doch es folgten and ni jet wieder dunlle Tage und Wochen, in demen 
fie aufs neue gewahr werben mußten, daß das finitere Heidentum noch 
manches Eslimoherz beherrſchte. Das trat beſonders in Zeiten der äußeren 
Not zu Tage. Wenn ungünftige Witterungsverhältuifie, anhaltende 
und ungewöhnlicdie Kälte den Fiſchfang der Eslimo erichwerten oder 
möglich machten, Hopfte bitterer Mangel an die Wobnjtätten der armen 
Immer und immer wieder fahen ſich die Miffionare von und 
Darbenden umgeben, denen fie zwar fo viel als möglich zu Helfen fuchten, 
aber deren Not fie doc nicht gänzlich bejeitigen fonnten. In ſolchen Zeiten 
wandte fich mancher Estimo am den Zauberer, der mit feinen Fahnen 
Künften der Veſchwörung den Stürmen gebieten und ben Fiſe 
follte. Da tonnte es gefchehen, daß nad, Rede Fe. die le Ya 
zum Dämonentempel wurde, während doch ſchon feit Jahren auf ihre 
Evangelium Jeſu Ehrifti verfündigt wurde. Beſonders betrübend * 2 
wenn von anderwärts Her ſich Meine Esfimotrupps einftellten und das jo- 
genannte Sebnafejt veranftalteten. Die heidniſchen Eslimo denken ſich unter 
Sedna eine unheimliche Berfönlichkeit, die als böfer Geift in einer 
Wohnung in der Meerestiefe hauſt und alle Gewalt über Wind und 
über alles Getier der See, bejonders über Walfiiche und Seehunde 
Wird num dieje Perfönlichteit getötet, jo meint der Eslimo gewonnen 
und gute Jagdbeute zu haben. Dieſer Umftand führt fie dazu, alljät 
das tüdifche Wefen öffentlich aus dem Wege zu räumen. Sie formen * 
Schneeſigur in Geſtali eines Weibes und ftellen dieſe auf einem freien Plage 
auf. Sodann ftürzen fie auf ein Beichen, das ihre Beſchwhrer unter gellendem 
Gefchrei geben, herbei und Werfen ihre Speere und Harpunen 
Schneefigur, bis diefe in zerbrödelten Stüden am Boden liegt. Damit 
das mächtige Weſen für eine Zeitlang unſchädlich gemacht und den wibrigen 
Witterungsverhältniffen Einhalt getan fein. 

Natürlich ſuchten die Miffionare biefem heidniſchen Aberglauben 5 u 
als möglich entgegen zu arbeiten. Es geſchah dies auch wicht 
Des Sonntags, wenn die Zauberer in folden Zeiten tagelang 
monotonen Gejänge das Unwetter beſchworen hatten, zeigte ſichs doch 
viele ihrer Vollsgenoffen in den Gottesdienft famen, Gott die Ehre 
und nichts von dem Gaufelfpiel ihrer Beſchwörer wiſſen wollten. 

Die Beiten des Mangels hatten aber noch anderes im Gefolge. Die 
fonft anſäſſigen Esfimo ſahen ſich genötigt, in weiter Ferne ihrem Erwerb 
nachzugehen und blieben dadurch der Miffionstatton und dem cheiftlichen 
Einfluß oft Längere Beit fern. Dieſe Jagdzüge waren gewöhnlich mit großen 
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—— Entbehrungen verbunden, ſodaß mancher von den Ausziehenden 
eines 
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t mehr zurüdkehrte oder einen fiechen Körper heimbrachte. So langte 
Tages ein ganzer Trupp Eslimo in höchit elendem Zuſtande an. Sie 
unterwegs um Entbebrungen und Strapazen auszuftehen gehabt. 
vor Anbruch des Winters waren fie landeinwärts gezogen, bis jie nach 
monatelanger Wanderung an einen See gelommen waren. Hier fliehen 
anf ziemlich viele Renntiere, auf die fie Jagd machten. Nach einiger 
fie den Nüdweg zur Küfte an, wo fie ihr Boot zurüdgelaffen 
Unterwegs war aber weder ein Nenntier noch fonft eine Jagbbeute 
erjpähen, und fie waren darauf angewiejen, von dem Meinen Vorrat von 
Renntterfleit zu leben, den fie noch mit fich führten. Endlich erreichten fie 
nach den größten Beſchwerden die Hüfte. Uber bier fanden fie die See zur 
und muhten das Boot zehn Tage lang mit unfäglicher Mühe bis 
zur offenen See tragen. Während diefer Beit waren fie wegen Nahrungs- 
genötigt, ihre Hunde zu fchlachten und fi dadurch am Leben zu 
‚Mit Mühe und Not erreichten fie ſchließlich die Blacklead⸗Inſel. 
Ein anderes Mal langten zwei Männer auf einer Eisſcholle auf der 
Juſel an, indem fie die Kolben ihrer Flinten als Ruder benägt hatten. Nicht 
felten wurden einzelne Esfimo auf der Sechundsjagd auf treibenden Eisftüden 
im die weite See hinausgeführt und erlagen bier dem Hunger und der 
‚Kälte, Undere kamen bei der Nenntierjagd im Schneefturm um oder blieben 
Hilflos in der Einbde liegen. 
Freilich, verftanden die Eskimo als denkbar Schlechte, Torglofe Haus- 
in feiner Weife dem drohenden Mangel vorzubengen. War der Fang ergiebig, 
fie das „Seehundsfieber*. Da wurde drauflos gejagt und jeder Seehumd, 
nur im Wafler zeigte, ohne Bedenken erichlagen. Bei folchem Ueber- 
man dann das Fleiſch, das fich micht vertilgen ließ, einfach in den 
‚ben, ohne daran zu denfen, daß auch wieder Zeiten des Mangels 
würden. Vergeblich wieſen die Miſſionare darauf hin, daß man 
biefe Weile dem Geber aller Gaben gegenüber undankbar erzeige. 
der, daß auch durch folch unverſtändiges Vorgehen die Seehunde 
j end fo ausgerottet wurden, daß ſchließlich Mangel an ſolchen 


fange die Miffionare noch genügend mit Vorräten verjehen waren, 
den Notleidenden möglichit aus, allein da fie ſelbſt nur auf ihre 
fube angewiefen waren und das Schiff in den arftifchen Ger 
verunglüden oder doch verfpätet eintreffen Fonnte, mußten fie 
die fchlimmften Fälle gefaßt fein. So drohte ihnen im Herbſt 
Not. Schon war der 20. Auguft herangefommen und noch 
zeigte ſich das erjehnte Schiff. Täglich fttegen fie auf bie kahlen 
ſchauten verlangend nach einem Segel aus. Die Eslimo nagten 
Hungertuch und auch die Miffionare ſahen fi) am Ende ihrer Vorräte, 
befürchtete man dos Aeußerſte, da zeigten jih am 7. September in 
die Majtipipen des Schiffes. Zwei Tage fpäter ging es an ber 
Infel vor Anfer und der Not war wieder mit Gottes Hilfe geftenert. 
‚Beiten gemeinfamer Not, die die Miffionare mit ihren Plegebefohlenen 
24* 
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treulich teilten, Inüpften aber auch ein unlösliches Band zwiſchen beiben, ſodaß 
ee —— — 
er neuen Mitarbeiter 
Wiffoner Bilby begrüßt hatte, von Oftoher 1899 bi Mugufl 1900 ir 
einen kurzen Beſuch in England machen und dort jeine Familie ſehen 
Be Room #4 un fein. Role. Somunian. ua Eusrs [nie 
diſche Leben erforderte für die einſamen Mifjtonsarbeiter von Zeit möß 
eine Erfriſchung und Stärkung in der chriftlichen Heimat, 
Wed fonnte nun aber auch —— a — 





Zeil gebrochen. Die la "wurden von ben 

zuvor befucht und die heidniſchen Unfitten und aberglänbilchen — 
mehr und mehr in Abgang. Im Dezember 1900 lieh ſich ſogar eine un⸗ 
gewöhnliche geiftliche Negung wahrnehmen, die dazu führte, dah im Janıar 
1901 Pe zu feiner großen Freude zwei Männer und 24 auf 
Qifte der Taufbewerber jegen konnte. An Pfingften (d. 26. Mai) durfte er 
einige von ihnen taufen. 

Leider fäete auch bier der böje Feind Unkraut unter ben Weisen. In 
den erſten Septembertagen zeigte fich am Horizont ein Schiff. Wie immer 
rief dieſes Ereignis eine große Bewegung unter ber Eleinen Bewol 
der Inſel hervor. Doch es war nicht das erwartete jährliche 
fondern ein Dampfer, der dem Balfiichfang nachging. Mit feiner Bemann- 
ung fehrte ein böfer Gaft auf der Inſel ein, denn die Matrofen führten fi) 
fo unmoraliid auf, daß dadurch jelbit einige im Taufunterricht fiehende 
Eskimo zu Falle lamen. Vergeblich waren alle Warnungen und Peotejte 
des Miſſionars gewefen. Die ruchloſe Motte lehrte ſich nicht daran, daß 
ihrethalben der Name Gottes geläitert wurde. 

Bald darauf traf auc das Segelſchiff Alert ein und brachte einen. 
neuen Mitarbeiter, den Miffionar Öreenjhield. Zugleich erhielt ke 
Komitee der Firchlichen Miſſionsgeſellſchaft ein Schreiben, worin er angefragt 
wurde, ob es nicht ratfamer jei, die entlegene Mifjionsftation auf der 
Bladlead-Fnfel wegen ihrer ſchwierigen Verproviantierung aufzugeben. 
Peck, defjen ganzes Herz an feinem Deiffionspoften hing, auf dem 
die entfagungsvolle Arbeit die erjten Früchte gezeitigt hatte, war es ein 
Gedanke, feine Meine Schar zu verlaffen. Zwar war jeine Gefundl 
die befte und das rauhe Klima lich es fraglich ericheinen, ob er no 
werde — tonnen; zudem brachten es die Verhältniſſe mit 
er Jahr für Jahr von feiner Familie getrennt leben mußte, ohne 
einen regelmäßigen Briefwechſel mit ihr unterhalten zu Tönnen. 
teat wohl vor feine Seele, aber er fonnte ſich defienungeachtet ni 
Aufhebung der Station entfcheiden. Er ſchlug ‚vielmehr vor, eine befjere und 
regelmäßigere Schiffsverbindung zwilchen England und dem Kumberland Sund 
berzuftellen, und zwar durch ein Miſſionsſchiff, damit man nicht wie 
bon den Schifjen der Hanbelägejellichaft abhängig fein Diejes 
follte dann auch mit chriftfichen Matrofen bemannt fein, damit biejelben ein 
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— — denn das Fahrzeug 
Peds Plan an den verſchiedenen Miſſionspoſten der arkliſchen 





ſich mit feiner Mannſchaft in den Dienft des Evangeliums jtelle. 

Der Plan fand, wie es fcheint, bei der Miffionsgejellihaft feinen An- 
Hang; denn mac) wie vor blieb es bei der alten Einrichtung, bis man 
ſchließlich die emtlegene Station doc auſhob. Das ift indes erjt einige 
Jahre Tpäter geichehen. Zuvor aber laſſen wir uns noch) einige Erlebniſſe aus 
dem Miffionsleben von Per erzählen. 


Abſchied vom einfamen Strand, 

Den erjten Tanfen folgten bald weitere, und auch chriſiliche Tramımgen 
tonnte Pet nun vollziehen, ſodaß man jetzt Terbjt von chriftlichen Familien 
unter den Estimo am Kumberland Sund reden kounte. Seine Arbeit be 
hränkte ſich aber, wie wir gefehen haben, nicht auf die Heine Infel, Immer 
und immer wieder galt's die weite Schneewüfte zu durchqueren, um die jer- 
frenten Niederlafjungen der Esfimo aufzufuchen. Auf einer jolchen Wanderung 
im März 1902, die Ped mit feinem Amtsbruder Greeuſhteld unternahm, 
begleiten wir ihn. Nur zwei Eslimo waren ihre Gefährten und führer. 
Die Reife wurde auf Hundeſchlitten zurüdgelegt. Faſt wäre fie unglüdlich 
abgelaufen und die Reifenden hatten mehr als einmal Gelegenheit, Gottes befonderen 
Schuß zu erfahren. Während fie zwiſchen einigen Inſeln dahinfuhren, brach 


= 


und mit größter Vorſicht mußte der Schlitten mit feiner Ladung wieder aufs 
ep: werben. Bald darauf befamen fie einige leerftehende Schnee» 
in Sicht, die ihnen ein mwillfommenes Unterfommen für die Nacht 
Un Schlaf war freilich nicht zu denfen, da verfchievene Sadıen auf 
m Schlitten naß geworden waren; aber fröhlich fangen fie ihre Lieder. 

man doch alle Urſache, Gott zu danken für die gnädige Bewahrung, 
Um folgenden Morgen ging's weiter über die öde Eisfläche. Doc) En 
ftand der eine Esfimo jtill, zog fein Fernglas hervor und fchante in die 
e. Dann rief er vergnügt: Innuit! Eslimo! Er hatte ſich nicht ge— 
Nach kurzer Fahrt erreichten fie zwei arktifche Hütten, worin ſich 
zehn Berfonen aufhielten. Gaſtſreundlich wurden die Meifenden von 

aufgenommen und in eine Hütte gewiefen, bie ein alter Beſchwörer 

— Gern ließen es ſich die — gefallen, daß Ped ihnen am 

ub eine Verfammlung hielt und ihnen Gottes Liebe zu den verlorenen 
dern anpries. 

Da es gerade Dftern war, blieben die Wanderer noch einige Tage bei 
unden und verfündigten ihmen bie große Botichaft vom Lebens- 
1, der den armen Estimo zuruft: Sch lebe, und ihr follt auch 
Mit Verwunderung laufchten die Bewohner der Schneebütten dieſen 
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* feltfamen Worten, die ihnen wie ein Märlein vorfamen. Mancher traute 


wohl auch den Fremden nicht ganz, denn die harmloſen Kinder des Nordens 


— nur zu oft eine ſchlechte verein, von Weifen, die durch den 
Walfifhfang und Handel in jene Gegenden fommen. So Tieß ihnen eine 
frante, jterbende Estimofrau, die Greenſhield befuchen wollte, fagen, fie wolle 


die Fremden nicht fehen. Sie fonnten deshalb nur durch die Heine 
Öffnung, die mit Seehundsdarm überzogen war, einige Worte mit 

Erſt am 4. April ſetzten fie ihre Neife fort; aber es blies 
Wind aus dem Nordiveten, der fie nur ſchwer voranfommen ließ. 
wegs fliehen fie auf einen Esfimo, ber aus dem Norben Fam und 
in feine Niederlaffung zu kommen, wo ſich noch weitere Vollsgeno 
ihm aufhielten. Peck beſchloß der Einladung zu folgen. Troß ftartem 
treiben, das die Meifenden mit einer Schnee- und Eiskruſte bededte 
durch das Geficht empfindlich ſchmerzte, verfolgten die Hunde mit den 
ihren pfadlofen Weg. Immer ftärler wurde der Sturm, ii 
Schnee. Keuchend fchleppten fich die treuen Tiere mit Aufbietung al 
vorwärts, Mit gellendem Gefchrei fenerte fie ihr Führer immer 
an. Schon glaubte Peck den Kampf gegen das Unwetter nicht 
aushalten zu können und er betete ermitlich zu Gott, dab er 
freundliches Unterfommen finden laſſen möchte, als fich der fi 
ſchimmer von einigen Tranlampen im Duntel der Polarnacht 
waren am Biel und Ped bezog dankbar die Hütte, die ihm Die Gaftfreund- 
ſchaft der Eskimo anwies. Zuvor aber mußte er die Eislruſte, die fih um 
feine Mleidung gelegt hatte, mit einem Stock losflopfen. 

Auf diefer Neife, die ihn bald da, bald dort zu einzelnen Eslimo- 
familien in der weiten Einöde führte, feierte Pe am 15. April feinen 52. 
Geburtstag, fern von feiner Bamilie, fern jelbft von feiner Station und Dem 
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broßte. Wieder wehte ein gewaltiger Schneefturin, gegen den man ankämpfen 
mußte. Won den zehn ‚Hunden, die den Schlitten mit dem Gepäd zogen, 

blieb der eine tot liegen, ein anderer machte fich aus dem Staube. Ub 2: 
zu blieb ber Schlitten im Schnee jteden, jodap er berausgeichaufelt werden 
mußte, Endlich jtießen fie auf eine Schlittenfährte, und mit neuer 
— legten fich die Hunde ins Zeug, bis die Blacklead-Inſel glüclich 
erreicht war. 


Kurz darauf wurde unter ähnlichen Strapazen eine Reiſe im Boot 
nad) der Frobifcher-Bai angetreten, wo die Eslimo Tängere Zeit nicht hen = 
worden waren. Auch diesmal beanjpruchte der Beſuch mehrere Wochen; dann 
traf Werk Vorbereitungen zu feiner Reiſe nach Europa. Der Abſchied vom 
feiner feinen Herde fiel ihm diesmal beſonders ſchwer, denn es war ein Ab⸗ 
Schied für immer. Ped gedachte nun feine bisherige Arbeit jüngeren Kräften 
zu übergeben und feine noch übrige Zeit dem Miffionsdienft in andern Ge— 
bieten der Volargegend zu widmen. 

So ſchiffte er fich denn am 17. September 1902 auf einem Dampfer 
ein, der zufällig den Kumberland Sund angelaufen hatte und dann noch ver- 
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ſchiedene — auffuchte, und erreichte am 5. November fein Heim, 
wo er langer Trennung wieder feine Familie begrüßen durfte. Drei- 
mal Hatte er, fern von diejer, im üben Norden zwiſchen Schnee und is 
feinem Evangeliftenbecuf gelebt und von ben 17 Jahren feiner Ehe Hatte er 
7 Jahre um des Miſſionsdienſtes willen dem trauten Familienleben entiagt. 

Aber damit war Peds_ Miffionstaufbahn — abgeſchloſſen. Zwar 


ie Miffionsarbeit 
Bed te Is Wunsch gemäß doch auch u fernerhin unter feinen Eslimo 


bes Lebens nachgeht, aber fie gehören gleichwohl zu den Armen, denen 
das Evangelium gepredigt werden foll. St. 
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Sonne zerjtreute eben die über dem Kongo lagernden Nebelheere, als 
der Miſſionar den ſchmalen Pfad einfchlug, der dem Fluſſe entlang 
führte. Im einiger Entfernung vor ihm wanderte einer feiner eingeborenen 
Gvangeliften. Plöglich blieb diefer jtehen und jchaute unverwanbt und wie 
verwundert auf eine Baumgruppe, die fich zur Seite des Wegs erhob, 
„Bas Haft du denn da fo aufmerfiam zu betrachten?“ fragte * der 
Mifftonar, als er zu der betreffenden Stelle fam. — „Ad, ih 6 
mir bloß die Bäume da“, erwiderte der Evangelift. Als ich noch ein ge 
ivar, ſtedten wir bier Zaunpfähle in ben Boden, und dieſe Zaunfteden find 
feitdem zu großen Bäumen geworden mit weiten, ſchaltigen Zweigen. Ich 
muß mich nur darüber Wundern, tie fie jeit meiner Kindheit fo fchnell und 


— ſind.“ 

nicht nur jene Zaunſtecken Haben ſeit den Kindheitstagen bes 
Evangeliften in Bolobo am Kongo Wurzeln gejchlagen, jondern noch manches 
andere; und diefes andere hat wie jene Bäume fo große Dimenfionen au— 
genommen, daß wir ums nur wundern müfjen und wofür wir nicht genug 
danfen können. 

Es war im März; 1888, alfo vor zwanzig Jahren, daß die Station 
Bolobo am Kongo geründet wurde. Es geſchah dies damals unter einem 
hochſt wilden und Friegerifchen Volt. Zweimal wurde der dortige Negierungs- 
poften von ben Eingeborenen zerſtört. Zwiſchen zwei Ortichaften lag ein Stüd 
herrenloſes Sand. Das war der gewöhnliche Kampfplaf der ummohnenden Bolts- 
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ftämme. Auf ihm ließen fich feinergeit Die Boten Gottes nieder und errichteten ihre 
Station. Sie wurde nad) kurzem der Mittelpunkt für die Chriftianifierung 
des umwohnenden Voltes, wodurch nach und nach ein wunderbarer Umſchwung 
im u — herbeigeführt wurde 

der Evangeliſt noch ein Knabe war, bildeten menſchliche Schädel 
ne au den Hütten der Eingeborenen; allgemein herrichte 
das finftere Fetiſchunweſen mit m abergläubtichen Gebräuden; Giftmorde 
wegen angeblicher Verhexung und Zauberei kamen jeden Angenblid vor; SHa- 
ven wurben mit größter Willlür von ihren Herren ums Leben gebracht; bei 
Todesfällen wurden Leute mit den Verftorbenen lebendig begraben; Heftänbig 
wurden blutige Stammesfehden zwiichen den Bewohnern der Drtichaften aus- 
gefochten und alle Greuel des Heidentums wurden ungefcheut ausgeübt; ie 
Nacht der Unmifienheit und des Heidentums lagerte auf dem Bolt. 

Unter einem folden Geſchlecht und auf dieſem unbebauten Boben 
wurde ber Same des Evangeliums ausgeſtreut. Einiger fiel in ein 
Aderland und trug Frucht, in einzelnen Fällen fogar hundertfällig. 
Wildnis erblühte nach und mach zum Garten Gottes, das Licht vertrieb das 
Dunkel der Nacht, daB Leben vieler Eingeborener wurde durch den Geift 
Gottes umgewandelt und er regiert num da, wo er feine Stäite hat. 

Der Evangelift war noch ein Knabe, als jene Zaunſteden in ben Boden 
gerammt Wurden. Sept ift er ein Mann, und die Bäume, die jeine Be— 
wunderung erregten, find ganz allmählich zu ihrer gegenwärtigen Höhe und 
Größe herangewachſen; und doch ift ihr Wachstum noch nicht abgeichloffen. 

So hat fih auch das Miflionswert in Bolobo nur ganz allmab- 
lich entwidelt: „zum erften das Gras, barnach die Aehren, darnadı dem 
vollen Weizen in den ehren.“ Die erite Taufe fand im Oftober 1889 , 
flat, als ein junger Kameruner und ein anderer Eingeborener vom unteren 
Kongo, der in England geweien war, öffentlich ihren Glauben Bekannten, 
Vier Jahre fpäter wurden fieben, und das Jahr daranf vier Eingeborene in 
die Heine chriftlihe Gemeinde aufgenommen. Mit der Zeit wurden der 
Bemeindeglieder immer mehr, und im legten Jahr waren es nicht 
ala 74, die fich Öffentlich zu Chriſto bekannten und in jeinen Tod 
wurden. est zählt die Gemeinde in Bolobo gegen 200 Mitglieder und 
Hat alle Ausficht, in nächiter Zeit einen größeren Zuwachs zu erhalten. Wohl 
herrſcht noch viel Schwachheit des Fleiſches umter dieſen Chrijten, aber e8 
find doch auch die Früchte des Geiſtes Gottes bei ihnen offenbar und die 
Gemeinde darf als eim Licht im Dinkel des fie umgebenden Heidentums ber 
zeichnet werden. 

Die Zaunpfähle find zu Bäumen herangewachſen. So hat auch das 
Reich Gottes inmitten der heidnijchen Bevöllerung von Volobo Wurzel ge- 
fötagen und fih zu entfalten begonnen. Auf der ehemaligen Walftatt, wo 

die Heiden ihre Stammesfehden ausfochten, fteht heute ein Kirchlein, wo ber 
lebendige Bott verehrt und täglich fein Name im Heiligtum gepriefen wird; 
an den Hütten der Eingehorenen prangen nicht mehr die Schädel erfchlagener 
Feinde; Gottesurteile und Siftmorde infolge von Zauberei, Lebendigbegraben- 
werben und andere Greuel werben kaum mehr verübt, höchſtens nur noch 
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bat feitdem unter dem Wolf jeinen Einzug gehalten. An Stelle der 
armfeligen Hütten mit einem einzigen Raum find beſſere Wohnftätten mit 
ober mehr Selafjen getreten; manche Bewohner befigen Stühle und Tifche, 

Vettpritichen; Hunderte von Männern und Frauen, Jünglingen und 

men — Jetzt gibt es hier chriſtliche Heimſtätten, wo man 
die Stimme des Gebets hört und wo im Geſang das Lob Gottes von den 
Kinder ertönt. Nun finden fi bier ganze Familien, die in Chriſti 

m und fich bemühen, den Willen Gottes zu tun. 

Den Ehriften liegen aber auch ihre Vollsgenoſſen, die noch in Finfter- 
en Schatten des Todes fihen, am Herzen. In drei Gruppen ziehen 

deshalb jeden Sonntag hinaus in die benachbarten Dörfer, um ihnen bort 

A Gottes zu verfündigen. Stundenweit gehen fie umd verkünden den 
die Liebe Gottes in Jeſu Chriſto. Einige von ihnen find auch als 
ausgezogen und haben fi als ſolche in verfchiedenen Ortſchaften 
am Fluß ober im Inland niedergelafien. Hier halten fie Schule und predigen 
dem Boll. Diefe Evangeliften werden aber nicht von der Miffion w 
fondern aus ben freitwilligen Mitteln ber Muttergemeinde. Da die Baht 
ber Evangeliften mit ber Zeit immer größer See iſt, fo haben fich and) 
die Ausgaben der Gemeinde für ihre firdlichen Bivede bedeutend vermehrt. 
So hatte diefelbe im legten Dftober eine Schuldenlaft von 8430 Mefling- 
jtäben oder 380 Mark, die fie vorausfichtlich in den beiden Tepten Monaten 
des Jahres durch die gewöhnlichen Einnahmen nicht zu tilgen vermochte. Da 
wurde an ihre Freigebigleit appelliert und gern fteuerte die Gemeinde ihre 
Ertragaben. In einer Verfammfung, die der Miffionar zu dem Zweck am 
eg abend hielt, wurde den Chriften der Sachverhalt vorgelegt und 
darüber beraten. Vom Montag nachmittag ab wollte man, fo wurde es 
ausgemacht, mit der Einfammlung von freiwilligen Beiträgen beginnen, 

Die acht Kirchenäfteften machten den Unfang und opferten etwa 3385 
Mefiingftangen. Danır folgten andere Mitglieder ber Gemeinde mit ihren 
Gaben, die in allem möglichen bejtanden, in Meffingjtäben, Kleiderſtoffen, 
Hühnern, Salz, Wolldeden, Saffavabrot, Tellern, Meſſern u. a., was eben 

jeder bieten donnte. Alles wurde mit Dank angenommen, und noch vor Un- 

des Abends war die ganze Schuld nicht mur gedeckt, es war fogar 
das, ee noch in den folgenden Tagen beigefteuert wurde, ein Ueber- 
huß et da. Der Gejamtbetrag der freiwilligen Ertralollelte 


— dieſe — lommt die Gemeinde für ihre lirchlichen Bedürfniſſe 

unterhält auch ihre eigenen Evangeliften. Und wie in Bolobo, jo 

— auch an andern Orten im Songogebiet. Die Chriſten kommen 

willig diefer ihrer Pflicht nach, und die Art und Weiſe, mit der fie das 

Reich Gottes in ihrem Lande zu fördern fuchen, gefchieht oft mit Se 
———— So verzichteten 3. B. ſchon manche Evangeliſten auf 
Monatsgehalt, und andere Kirchenglieder Händigen dem Miſſionar oft 
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ein, von benen er weiß, daß fie ein wirkliches Opfer für fie find. (&$ 
BEE RLL u 20a Win Ben BEN EEE de 
und dab fie in der Erkenntnis bereits fo weit gewachſen find, 

7 Miffionspflicht gegenüber ihren Heidnifchen Voftsgenoffen betouft 
werden und für —— des Reiches Gottes mittätig find. Die Zei 
ift auch wicht mehr ferne, daß verjchiedene Chriftengemeii daſelbſt fid 
nicht nur felbftändig unterhalten, fondern auch ihre firdlichen Un, I 
ſelbſt verwalten und für ihre Ausdehnung forgen werben. 

Die Baunpfähle, die der Evangelift als Knabe gepflanzt, find zu Binnen 
berangewachlen; aber noch Haben die Bäume wicht ihre volle Höhe und. 
— erreicht. Mach dem Missionary Herald of the Baptist Miss Be 
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— Aufſchrift „Heidnifche — in Amerifa* bringt bie 
„Missionary Review of the world“ die für mande Leſer mohl 
überrafchende Nachricht, daß fich in den Vereinigten Staaten von r 
über vierzig Heidentempel befinden, in denen Weihrauch für fremde 
heiten zum Himmel emporjteigt. In der Stadt New York fann man 
die mohammedantichen Priefter zum Gebet rufen hören. Die Babi rg 
einigen Stäbten ihre regelmäßigen Bufammentünfte. Indiſche Swami 
für adgelebte Reiche ihre Sprechftunden. In Kalifornien finden ſich 
ber Bubbhiften, und die Jünger des Konfucius gehen damit wm, in 
chineſiſchen Stabtteil von New York einen Tempel zu bauen. Ein 
Hindutempel it ſhon in San Sranziäto erftanden. Seit 1900 ift die pH 
der Hindn in Amerila beträchtlich getvachien, und auf der Univerfität von 
Kalifornien ftubteren 17 Hindu. In Neiv Dorf erfcheint monatlich die 
Vedanta, das Organ der vedantiftiichen Philofophen. Nach den Veda können 
die Hindu das ganze Erdreich beanspruchen, ein Unfprud, ben fie al 
bis jegt laum erhoben haben. Aber num geht ein ſyntreliſtiſcher Zug 
die ganze Welt, Dem Hinduismus ift er längft eigen, und weite lan 
des chriſtlichen Abendlandes lommen diefem Zug in freunblichiter Weile ent⸗ 
gegen. Die Review teilt mit, dab am 5. April in San Franzisto ein 
Tempel eingeweiht wurde, und "daß er dem Dienft aller Religionen unter den 
Aufpizien der Rama-Friihnan-Mifjion Indien debiziert wurde. Der Ten 
fei ein —— von verſchiedenen Bauſtilen, entnommen dem we 
in Benares, dem Schiwatempel, dem Tempelgarten 
ſchmeswar * alten europäiſchen Burgen. Die Sache ſoll * 
und die Bereinigung aller Länder und aller Religionen der Welt d 
Das gibt allerlei zu denken. Das Blatt, dem wir obige Ungaben ent- 
nommen haben, fügt bei: „Männer und Frauen, die bon äußerer 
nichts wiſſen wollen, angebtich wegen der Bebürfniffe in der Heimat, werben 
fich bald einer Kombination gegenübergeftellt jehen, die alle ihre Kräfte im 
Anfpruch nehmen wird und ihnen die Leftion beizubringen geeignet fein dürfte, 
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Welt ift*, Man lann es den Belennern fremder 
derargen, wenn fie auch den 

uch dort ihres Glaubens leben möchten. 
ift das, als 

Es ſind offenbar nicht die ſchlimmſien 
England Tempel und Mofcheen bauen, 
Chriften ein Erempel nehmen, die fid in den 
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üffen ertragen lernen. Es wäre eigentlich nicht ühel, wenn 
Miffionsfreunde und jolche, die für indifche Religionen ſchwärmen, wirkliches 
Heibentum mit Uugen jehen könnten. Jene würde es gewiß zu neuem 
Miffionseifer anfpornen und diefe würden zweifelsohne ermüchtert werben. 
iſt num allerdings der Anfchanungsunterricht, wie er in Amerika vor- 
nicht angetan; denn abgejehen von dem Ellleltizismus, der für ger 
Bildete Hindu in unferer Zeit Karakteriftiich ift, feiften niederere Neligions- 
en, wo jie in Konkurrenz treten müſſen mit höheren, nicht bloß ihr 
eites, fondern übertreffen fich ſelbſt und affimilieren möglichit viel von der 
überlegenen Religion, in diefem Fall dem Chriftentum. Möchte doch ben 
in Amerika möglichft viel wirkliches Chriftentum entgegentreten | Sie 
e fo haufig in ihre Heimat zurüch, ohne mit lebendigen Chriſten in Be— 
züßrung gelommen zu jein, und oft find fie mit einer tiefen Verachtung erfüllt 
don dem, was ihnen vom vermeintlichen Ehriftentum —— 2 


3 
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Ein Protest. 
Im Zufammenhang mit den Bedrückungen der Proteftanten in Mada- 
gasfar durch den General-Gonverneur AÄugagneur erſchien Türzlich im 
Journal de Gendve" eine Zufcrift von Lyon aus, die von allgemeinen 
itexejje it. Dan ſchreibt von dort: „Um 6. bis 8. Juni tagte in Lyon 
der des Bundes für die Menfchen- und Bürgerrechte (Ligue des 
droits de l’homme et du eitoyen). Diefer Kongreß, ber fi aus ben 
Delegierten der 800 Sektionen zufammenfeßt, verfammelt ſich alljährlich. Er 
entjcheidet in unumfchräntter Weile über ben allgemeinen Gang des Bundes 
und urteilt über die Tätigkeit des Bentraltomitees im verflofienen Jahre. 
Diefe große Vereinigung, die aus der befannten Dreyfus-Afatre herdorge⸗ 
gangen ift, bildet eine der mächtigften Organifationen, die gegenwärtig in 
Frankreich erijtieren. Sie zählt zur Stunde über 80000 Mitglieder, und 
ſchon deshalb dürfen die Rundgebungen einer folden feitverbundenen Macht 
nicht unterfchägt werden. Aber in dielem Jahre Fam zu dem allgemeinen 
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Intereſſe noch ein beſonderes hinzu rn a A — 
Gewiſſensfreiheit im 


gaslar. Es handelte ſich darum, zu wiſſen, ae — 
der in der „Erflärung der Menschenrechte" ausgedrücten Prinzipien berufen 
ſei, ihr Programm verleugnen würde, um, hingeriſſen von der Leidenfchaft 


einer Fraltion des „Grand Orient“ Kerabzufinken. 

Das Zentrallomitee ftellte ji ohne weiteres vor ohige Frage. Es iſt 
nicht nötig, unfere Leſer an die Tatſachen der Intoleranz und ber religiöfen 
Verfolgung zu erinnern, deren ſich die Megierung des Augagneur 
ſchuldig gemacht hat. Das Zentralkomitee der Liga Hatte ſich ſchon auf 
Anfuchen der Herren Naoul Alter, Bianquis und Violet jehr tapfer beim 
Kolonialminifter vertvendet und gegen die flagranten und bejtänbigen Wer- 
lehungen der Gewiſſeusfreiheit, die fich der Geueral Gouverneur von Mada- 
gaslar erlaubte, protefliert. Diele charaltervolle, mutige Tat fand zwar bei 
einigen Seltionen der Liga heftigen Wiberftand, aber das Zentralfomitee 
beharrte nichts deftoweniger auf jeiner Pilichterfüllung, ungeachtet der durch die 
Freunde des Herrn Augagneur hervorgerufenen Agitation und der durch bie 
Freimanrerloge ausgeſprochenen Mißbilligung. 

Der Kongreß Hatte alfo zu eutſcheiden zwiſchen dem Bentralfomitee, 
das bie Gewiſſensfreiheit verteidigt hatte, und denjenigen Seftionen, bie das 
Zentrallomitee wegen feiner gerechten Intervention des proteſtantiſchen Kleri⸗ 
Talismus beſchuldigten. Seit Samsteg (d. 6. Juni) entipann ſich der Kampf 
vor der mit der Verteidigung der Eingeborenen-Nechte betrauten 
aber exit heute (8. Juni) fam die Debatte vor die Plenarverfammlung —* 
Kongreſſes Es iſt ſchwer, die Heftigleit der Debatte wiederzugeben. Man 
glaudte ſich in die Tage der Dreyfus-Affaire zurüdverfegt, und in der Tat 
war bie Frage, die dißfutiert wurde, von ebenfo großer Wichtigkeit. Die 
Fürfprecher des Herrn Nugagneur wärmten all die dummen Beichuldigungen, 
die jahrelang in den nationaliftifchen Blättern zu finden waren, wieder auf, 
als ob die franzöfiichen Protejtanten Verräter und Helferähelfer der Eug— 
länder wären. Damit haben fie aber nur eine jeher ungefchidte Apologie 
des antireligiöfen Autolratismus geliefert. 

Here Pierre Duillard, der unerfchrodene Direltor der „Pro Armenia‘, 
zeigte in einer mit bemerlenswerter Klarheit verfaßten Darjtellung der Sad- 
lage die ganze Unduldiamfeit der Politif des Herrn Yugagneur. Dann gab 
Here 5. de Preffenje in einer ber beiten Meden, die er je gehalten, eine be- 
munberungswürdige Apologie ber Gewiſſensfreiheit, indem er erflärte, wenn 
die Liga für Menfchenrechte in dieſer grumblegenden Frage ihrem Programm 
untreu würde, jo beginge fie einen Selbjtmord und wäre dann nur noch 
eine Bereinigung ohne Prinzip und ohne Kraft. Der alte Kämpfer in der 
Dreyfus-Affaire jtand wieder an der Spige der Liga, und mit großer Be— 
friebigung ſah man den alten Liberalismus wieder — dem Herr Preſſenſe 
fo würdigen und beredten Ausdruck zu verleihen wußte. 

Nach diejer Nebe fühlte fi die Verſammlung — ausgenommen 
die unverbeſſerlichen Feinde aller Gewiſſensfreiheit — In der Nachmittags- 
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figung verfuchten zwar die Freunde Augagneurs noch einmal die Offenfive 
aufzunehmen; aber ein junger Generalcat vom Departement Nhöne, Herr 


die richtige Untwort zu geben. Als notorijcher Freidenter erflärte er unter 
den Beifallsbezeugungen ber Mehrheit, daß er die Gewiſſensfreihett ohme 
Einichräntung für alle wünſche, und daß er als Franzoſe ſich der unbuld- 
ſamen Polilil jchäme, die Herr Augagneur auf Madagaslar im Namen 


Trotz einigem Widerſpruch wurde fodann mit einer Mehrheit von zwei 
Dritteln ein Beſchluß angenommen, der in aller Form die Handlungsweije 
des General-Gonvernems bon Madagaskar verwirft und > m 
——— für alle verlangt, 
Koloniales, 

Wie die deutfche Kolonialzeitung Nr. 27 (4. Juli 1908) berichtet, ift 
am 15. Juni von der beigiichen Regierung ein amtliches Graubuch über 
die Rongoangelegenheiten veröffentlicht worden. Hienach find durch 
langwierige ige zwiſchen den Negierungen Belgiens und des un- 

Kongoftaates nach und nach alle Schwierigkeiten, die dieſer Un- 
im Wege ftanden, befeitigt. Der Kongoftaat hört auf zu — 
Seit dem Januar dieſes Jahres arbeitet feine Finanzverwaltung berei 
für belgiſche Rechnung. In Kürze wird das Parlament und der Senat ve 
beichliehen, und aus ber bisherigen Regierung des unabhängigen 
Beta wird ein neues belgiſches Kolonial-Minifterium werben. — Die 
über das Eingreifen Englands und ber norbamerifanijchen 
— veröffentlichten diplomatiſchen Attenſtücke ſtellen dabei ben dringenden 
Wunſch feit, dab Belgien ſobald wie möglih den Kongoſtaat übernehmen 
möge, um dort veformatorijch zu wirfen. — Lehzteres ift jedenfalls dringend 
* ſolange aber die Greueltaten, die im Kongofreiſtaat ſeit Jahren ver- 
übt wurden, von manchen Seiten nur als engliſche Heperei und ala über 
triebene, Hakttoje Erfindungen ausgegeben werben, ift wohl faum eine gründ- 
Tiche Reformation des Syitems zu erwarten, 
Der Kampf mit dem Islam. 

Der britifche Oberft ©. 8. Scott Moncrieff ift unſern Leſern 
ſchon durch den Artilel im Januar» und Februarheft diejes Jahrgangs be- 
fannt, Wir freuen uns daher, bier einen Brief wiedergeben zu können, ben 
der Oberſt ans Londou am 16. Mai d. J. an einen ber Herausgeber ger 
ſchrieben Hat. Der Brief ift die Antwort auf einige Fragen über ben afgha= 
nijchen Grenzlrieg und über den jungen britiichen Beamten Scott Moncrieff, 
ber fürzlih im ägptiichen Sudan umgefommen ift. Wir möchten die Worte 
des Dberften bejonderd auch Kolonialfreunden zum Nachdenten empfehlen. 

Mein lieber Herr! Ic babe Ihren Brief vom 8. Mai nicht früher 
beantivorten lönnen, da ich jehr beichäftigt war und da unjer Gegenftand 
nicht in nn befprochen werden kann. 

Es ift fein Zweifel, daß der Auf zur Verteidigung des Glaubens in 
eine wilde, fanatifche Begeiſterung ermwedt. 
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Glaubensbelenntnis, das fie auf Arabiſch mit lauter Stimme ausrufen, — _ 
BE EM IR ala un! Die 
Wacht am Rhein auf die Deutſchen. Nur find biefe beiden Lieder rein pa- 
ns ER fegen die Sänger noch nicht in Beziehung zur unfichtbaren 
Der Patriotismus des Moslem dagegen bringt ihn ohne weiters in 
——— mit dem Gott, den er unwiſſentlich verehrt, und treibt zugleich 
zur Rache an den Heiden, die diejen Gott verachten und daher bie Feinde 
des wahren Gläubigen find. Dieſer religiöfe Einfchlag des Patriotismus 
hindert übrigens den Moslem nicht an Graufamkeit und Verrat. Das Ge 
ſagte gilt tatjächlich von allen mohammedanifchen Ländern, bejonders von 
denen, wo orthodoge Sunni wohnen, Sp verichieden die Menfchen 3. B. im 
Sudan und an ber afghanischen Grenze find, das Motiv zum Krieg iſt » 
ich, dasselbe. 
2 Da arıner junger Vetter Scott Moncrieff, der vor einigen Wochen 
bei Khartum ums Leben gelommen ift, war ein Pionier für Gefeg und 
Ordnung unter einem wilden, fanatiſchen Volt von Sklavenhändlern, den 
Reſten jenes Heeres unter dem Khalifen, das vor 10 Jahren durch Lord 
Kitchener vernichtet worden ift. Der Krieg mit ſolchen Menfchen ift unver- 
meiblich. Sie wollen die Entſcheidung durch das Schwert, Feine andere, 
Wir Engländer fommen — ſehr wider unfern Willen, aber anjcheinenb = j 
Gottes Ratihlug — in Berührung mit ihnen und müſſen das 
gegen fie ziehen, und dann fuchen wir ihnen ben Geift ber Gere 
Erbarmend und der Wahrheit einzuflößen. Unfere Vertreter aber, 1 die 
Blüte unferer Jugend, haben täglich ihr Leben aufs Spiel zu ſehen. 
iſt unvermeidlich, aber er tjt eine vornehme Laufbahn; denn jedes 
das jo verloren geht, iſt für eine große a geopfert und dient mit 
daß das begonnene Wert noch Fräftiger fortgeführt werden 
wird, Die Opfer am Menſchenleben find ein Teil des Preiſes, den wir zu 
bezahlen haben. 
Auch an der indiſchen Grenze fällt einer um den andern, und doch 
Sat man dem Fanatismus und der Blutgier jener Stämme mod, fein Ende 
machen Können. Nach meiner Unficht gibt es da nur ein Mittel, das Evan- 
gelium von Chriftus, deſſen Trägerin in erſter Linie bie ärztliche Mifften 
fein muß. Es ift Tatſache, daß die ärztliche — mehr dazu beiträgt, 
die Herzen der Leute zu erweichen, als alle andern Faktoren zuſammen 
Der einzige bebeutendere Stamm, ber im inbifchen Grenzteieg 1897 ruhig 
blieb, war der, deſſen Häuptling in ber Behandlung eines I 
geftanben hatte. Die ärztliche Miffion ift ja eigentlich dazu beitimmt, die 
Iertiimer der Mohammebaner zu überwinden; wun aber — fie Gott 


ein großer fehler, diefer Miſſion Hinderniffe zu bereiten. In Khartum ift 
diefer fehler jetzt gut gemacht, und eine ärztliche Miſſion tt an dev Arbeit. 

Um noch einmal auf die gegenwärtigen Unruhen an der indischen 
Grenze zu kommen, fo fpielt dabei ficherlich die reine Kampfluſt und Raub⸗ 
gier eine Rolle, aber ebenjo ficher liegt die eigentliche Triebfeder im mo« 
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Hammedanifchen Fanatismus. Mit diefem werden wir es auch am Niger 
aufzunehmen Haben, und id; bin froh, daß wir auch dort unfere ärztliche 


haben. 
Der Gott, dem die Mohammedaner dienen, ift in Wahrheit nicht der 
und Barmberzige, wie fie ihn nennen. Uber die zarte Fuürſorge des 
zeigt ihnen den, der wirklich gnädig und barmberzig iſt und 
ee in feinem fieben Sohn gelehrt hat, für andere zu leben und ihnen bie 


Liebe zu erweiſen, die er und erwielen bat. 
Ihr treuer G. K. Scott Moncrieff. 


Die anarhiitiiche Bombe hat jetzt ihren Weg nach Indien gefunden. 
In Duzaffarpur, einer Stabt von 50000 Einwohnern in Bengalen, famen 
durch ein Bombenattentat zwei harmlofe Frauen ums Leben, Abgeſehen mar 
es wohl auf irgend ein Organ der verhaßten britifchen Regierung, Alfo ein 
Vroduft des neugeborenen indijchen Chauvinismus! Wenn fih die politiichen 
und religibſen Fanatifer Indiens, gleichviel ob Hindu oder Mohammedaner, 
auf den Gebrauch diefer teufliichen Waffe einmal ordentlich eingeibt haben, 
fann man noch etwas erleben. Hoffentlich nehmen die Führer der nationalen 
Bewegung ehrlich Stellung gegen derartige Untaten. — Unter denen, die 
nad) dem Attentat verhaftet wurben, befand fih ein früherer Student von 
Enmbridge, alio ein Vertreter der europäiſch gebildeten Klaſſe Indiens. Diefe 
rekrutiert ſich großenteil® aus Schülern der Negierungs-Lehranftalten, von 
denen befanntfich jeder hriftliche Einfluß ängftlich ferngehalten wird. Auf die 
ſchadliche Wirkung dieſes Syftems Haben nicht bloß Miffionare, fondern and) 
nichtchriſtliche Indier in Wort und Schrift ſchon lange bingewiejen. Der väter 
fihe Glaube, dem auch beim Heiden immer noch eine exhaltende Kraft inne- 
wohnt, wird in den Herzen entwurzelt durch die Gewalt der modernen Weit- 
anfhanung, auf der der ganze Unterricht aufgebaut ift; und anjtatt an die 
leere Stelle das Chriftentum zu feßen, ohne das unfere ganze Kultur eine 
— ohne Kern tft, überlaäßt man die jungen Leute dem Materialismus. 

Kein Wunder, wenn dann auch der fittliche Halt fehlt. Die indiſche Me- 
en: will diejes Nefultat ficherlich nicht, aber es fit die unvermeidliche 
Folge des Syitems. Auch die „Times“ hat fid) in einem Karfreit— 
mit diefer Tatjache beichäftigt, unter der Ueberfchrift: Die Bildung des Weiten 
und die Moral des Dftend. Der Verfaffer gibt rundiweg zu, daß die weſt- 
liche Bildung die orientalifchen Neligionen zerjlört und damit die vorhandenen 
fltlichen Stüßen zerbricht, ohne neue an ihre Stelle zu jegen, weil fie nicht 
zugleich das Chriftentum bringt. Dasſelbe bezeugt ein jo fcharfer Beobachter 
wie Lord Eromer (in feinem Buche „Modern Egypt“) im Blick auf bie 
Mohammedaner Aegyptens, Der ägyptiiche Moslem, ber unter den Einfluß 
europäticher Bildung fomint, „verliert feinen Islam, oder wenigſtens den 
beften Zeil davon. Er wird losgerifien von dem ftärfiten Anter feines 
Glaubens; er verliert das Bewußtſein, daß er fich jederzeit im der Gegen- 
wart feines Schöpfers befinde, dem er einft Rechenſchaft zu geben babe.“ 
Wie dem Uebel abzubelfen ift, deuten Die Times und Lord Eromer höchſtens 
an. In der Miffion aber kennen wir das Heilmittel und brauchen es mit 
Erfolg. Es iſt die hriftliche Schule. (Nach G. M. Rey. Juni 1908.) 
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Das Blaue Rreuz in der Mission. 

Bet Anlaß des diesjährigen Basler Miſſionsfeſtes fand auch cine von 
Miffionsgäften gut beſuchte Abendverfammlung bes Vereins vom Blauen 
Kreuze ftatt. Bei dieſer Gelegenheit hielt Miffionar U. Mohr einen Vor- 
trag über „Das Blaue Kreuz an der Weitküfte Afrikas" und ſchilderte im 

lebhaften Farben d a5 Schnapselend an der Goldküſte, das ich befonders a 
durch — bei Totenfeierlichteiten in der abſtoßendſten Geſtalt geltend 
mache, und zwar fo ſehr, daß dadurch trotz firenger Verbote und 
die ion der Miffion jehr beeinträchtigt werde. Er bezeichnete e$ mit 
Recht als eine große Torheit, dak man afritaniiche Länder Tolonifieren und 
aus der Urbeitsfcaft der Eingeborenen Nuten ziehen wolle und doch gleidy 
zeitig durch die Brauntwein-Einfuhr und deren verheerende Folgen die Er— 
mwerbsfähigkeit und Kauftraft der Eingeborenen ſchwäche. Der Schnapsimport 
nad der Soldfüfte, an welchem England weitaus am ftärfiten beteitigt ft, 
er nach der neueften Statiftit pro Jahr nahezu 20 Millionen Liter im 

Geſamtwert von DIE. 2348000, wozu noch der Einfuhrzol und die Schanf- 
gebühren im Betrage von Mt. 4538000 fommen. Die Geſam 
machte daher Mf. 6 380000 aus, alio Mt. 268 000 mehr als die 6618000, 
die dad Ausland der Gofotüfte für folgende ausgeführte Sandbesprodulte: 
Kalao, Kaffee, Elfenbein, Paradisterne, Affenfelle, Kolanüffe, Kopra und 
Baumwolle (Gummt und Palmdl nicht gerechnet) jährlich zu zahlen hat. Für 
dieſe wertoollen Erzeugniſſe liefert man bemnac den Schwarzen ein verberb- 
liches Gift, das jo verführertic wirkt, daß es, obſchon die erwähnten darauf 
laftenden Abgaben und Zölle den Herjtellungswert um das doppelte über- 
fteigen, mit Leidenſchaft getrunken wird. Dabei erwartet man, daß die 
Miſſion all dies angerichtete Umbeil, wodurd ganze Bölterfchaften entarien 
oder gar zum Ausſierben gebracht werden, aus der Welt jchaffe! 

Diejer Peſt gegenüber jah man jich in der Basler Miſſion auf der 


Goldluſte ſchließlich genötigt, wo möglich durch Blautreuzvereine fo 


viel ol möglich dem Uebelzu ſteuern Der Miffionsarzt Dr. Fiſch — 
die Sache in die Hand und machte damit in den lebten Jahren einen Uns 
fang. Seht beſtehen dort 20 folcher Vereine mit 930 Mitgliedern und 
Anhängern, einſchießlich der noch heidnifchen Anhänger. Bereits befigen fie 
ihr eigenes Liederbücjlein, enthaltend 32.von Dr. Fiſch arrangierte leher 
mit ähnlichen Melodien, wie die der Schweizer Blaufreuzvereine, und es jei 
eine Freude zu hören, mit welcher Begeifterung fie von den Schwarzen ge 
fungen werden. Da dieſe Naturvölfer große Freunde der Vereinsmeierei ſeien 
und gerne Umzüge in farbigen Kleidern mit Schleifen und Fahnen machen, jo 
tonnte dadurch eine erfolgreiche Propaganda für die Enthaltjamteitsfahe und 
indiret auch für die Miffton gemacht werben. 


Der Hnimismus in der Völkerwelt und die Dission!*) 
Bon Pfarrer 2. Mühlhäußer. 


it dem Animismus Hat die Miffion nicht nur bei den Natur- 
völfern zu tum, fondern fie teifft auf ihn überall wo fie arbeitet. 
Es iſt ein Irrtum, zu meinen, der Animismus fet Tediglich 
eine gewiſſe Entwicklungsftufe im religiöfen Leben der Völker, die früher 
oder fpäter überwunden werde und einer höheren Form, etwa dem 
Polytheismus oder einer „prophetijchen Religion“ Plap made. Der 
Animismus ift im Heidentum überhaupt niemals überwunden worden, 
bei den alten Aegypiern, Babyloniern, Griechen und Römern ebenſowen 
wie bei den heutigen Hinbu oder Chinefen. Im Unterfchiede von d 
18» und Priefterreligion oder von den religionsphilofopbilchen Speku- 
einzelner Anserleſener, die fich ja darum auch gewöhnlich hoch erhaben 
über die Vollsmaſſe dunlten, bildet der Animisumus von jeher die eigentliche 
Balls- und Familienreligion, die Neligion des täglichen Lebens, die alle 
Formen und Stufen der Vorftellungswelt und des Verkehrs mit ihren An- 
Ihannngen durchdrungen und beherrſcht hat. Selbft eine fo hoch entwidelte 
Religion wie der Buddhismus ficht ſich heute noch genötigt, den Animis— 
mus als Bolfsreligion neben ſich zu dulden, obwohl diefe der buddhiſtiſchen 
ehre fortwährend ins Geficht fchlägt; und da& nicht etwa nur in China, wo 
das herrſchende Syftem des Konfuzianismus den Seelenkult direft befördert, 
ſondern auch auf-Geylon-und-in Baruia, wo ſich der Buddhismus verhältnis- 
mäßig-am reinſten erhalten hat und bei der Bevöllerung ein unbegrenzies 
Anſehen genießt. Wie lie. Hakımann*) bemerkt, „ift dee Buddhismus 
foweit entfernt, der animiftiichen Neligion Herr geworben zu sein, daß 
vielmehr auch dns (buddhiſtiſche Mönchtum bis zu einem gewiffen Grade 
von jenen (animijtiichen) Borftellungen beherrſcht wird“. Wenn das vom 
barmanischen Buddhismus gefagt werden muß, was ift dann erft von 
tibettfchen zu erwarten, wo die animiftische Volfsreligion den importierten 
Buddhismus völlig überwuchert. Hat? _— Uber auch dem Islam ift es 
nicht viel befjer ergangen. Schon jein Stifter hat den Geifterglauben 
feiner Landsleute, wohin auch die Verehrung des Steines in Mefta gehört, 
im Gegenſatz zu feiner Verwerfung ihres Polytheisnus ruhig weiterbejtehen 
laſſen; fo taftei denn auch heute der Islam da, wo er Propaganda 


*) Nad) einem auf der Horber Miffionstonferenz gehaltenen Vortrag. 
Fr —— ſudliche Buddhismus und der Lamaismus. Religionsgeſch Bollsb 
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macht, wie z.B. in Afrila ober auf den Sundainfeln, aber auch in 
Indien die animiſtiſche Vorftellungswelt nicht an, fondern ftellt nur daneben 
feinen primitiven Kultus und feine ſehr weitherzigen Moralvorjchriften, 
und darım kann e8 nicht Wunder nehmen, wenn man bei ihm von Marokko 
bi8 Java neben fanatifchem Glaubenseifer den ausfchweifendften Uber 
glauben findet. Daß das talmudiſtiſche Judentum nicht ohne animiſtiſchen 
Zufag geblieben ift, darf wohl als erwiejen gelten; aber auch das” 
Ehriftentum Hat die Ueberbleibfel des Animismus nicht überall ausrotten 
fönnen. Sie tauchen in der Tatholifchen Kirche bis in ihre offiziellen 
Imftitute hinein maffenhaft auf — man benfe nur an die Reliquien- 
verehrung —, und aud auf evangelifchen Boden Haben fie in der Ge— 
ftalt des Bollsaberglaubens die Kirchlichen Organe immer wieder zu 
energifcher Belämpfung veranlaft. 

u dieſe fnappe Meberficht legt von der ——— Zuguis 

p hd in d 


— F oder nur en h Dienfche 
—— und läßt auf ee chweren Kampf ſch Kg 1 Die 9 
bis in die heidenchriftlichen Gemeinden hinein gegen ihn zu führen hat. 


Was ift num aber unter der PVezeichnung „Animismus“ zu ver- 
Stehen? — Die heutige religionsgefhichtlihe Literatur macht es gar 
nicht feicht, hieranf eine runde Antwort zu geben. Es hat aber fir ung 
bier keinen Wert, uns in den Streit der Meinungen darüber einzulaffen, 
melde Züge heidnifcher Lebensanfhauung in ben Umfang dieſes Begriffs 
einzubeziehen und welche auszufcheiden feien. Angeſichts der gegenwärtig 
ii oe. — — es * rl I zu 

en um mit ade q di törelioion au 



















] — Belanntfhaft mit dem Geiſtesleben ber Naturvölfer, 
wie fe durch die Miſſionsarbeit der letzten hundert Jahre, aber auch durch 
anderweitige verdienſtvolle Forſchungen auf ethnographiſchem Gebiete ver⸗ 
mittelt worden iſt, führt auf drei Yusgangspuutte für die heidniſche 
Gedankenwelt; wir können fie Selbftbewuhtiein 
und und. Raturanjchauung nenne ellung der meiften — 
vbller von einem der Himmel und Erde geichaffen hat, ber nicht 
einer ift von vielen, fondern einzig in feiner Art, und deffen Namen darum 
auch vielfach nicht im Plural, jondern nur im Singular, vein als Eigen- 
name vortommt, dem gegenüber alle Wefen, auch die geſamte Geiſterwelt, 
eine untergeordnete Stellung einnehmen, kann nicht auf dem Wege ber 
Abſtraltion oder der Entlehnung eniftanden fein, fondern tft uraltes und 
urjprüngliches Eigentum der Menfchheit. Daß die meiften unjerer Religions« 
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biftorifer an dieſer allerdings für die Theorie einer immanenten Entwicklung - 
von unten nach oben unbequemen Tatſache bisher voribergegangen find, 
ift zu bedauern, ändert aber nichts an der Wirklichkeit diefes primitiven 
Sottesgfaubens. ¶ Freilich hat er im Laufe ber Zeit an Klarheit und 
Lebendigleit viel eingebüßt. Daß dabei nicht nur geiftige, jondern auch 
u Urfahen mitgenirft Haben, ift den heibnifchen Wölfen nicht ganz 

unbewwnft. Nicht nur die Sagen vom goldenen Zeitalter wiſſen von einer 
Entfremdung zwifchen dem Menfchen und der Gottheit zu erzählen; auch 
manche Negervölfer reden davon, daß Gott fich von den Menfchen um 
ihrer Unarten willen zurüctgezogen habe. Umgelehrt kümmert fi der 
‚Heide in der Regel ſehr wenig um den alten Schöpfergott, auch wenn er 
ihm dem Namen nad ennt. 

Uber auch eine andere Veränderung ift mit biefer erften Vorftellungs- 
reihe da und dort vor fi) gegangen. Sie hat ſich mit der dritten und 
mannigfaltigften, mit der Natu ung, vermifcht. Der Schöpfer 
Beat ons auch da, wo an Het eritin 

wieb, gerne mil dem Hinmel“ identifiziert; unter Umftänden erhält er aber 
auch, wie im Ewevolle, die Erde als weibliche Gottheit neben ſich = 
auf diefe Weife die göttliche Welterha 
fommt e8, oft unter Mitwirkung auswärtiger Einflüffe wie tn Au) 
oder politifcher Entwicklungen, wie in Aegypten und Babylon, wahrſcheinlich 


= bog Derito, zu einer weiteren 
it einer Spezialifierung Natuchezogeuheit. Meiftens aber ändert 
Er Natural — der — — mich viel an ihrer Bedeutungs · 
loſigleit für das tägliche Leben des einzelnen Vollsgenoſſen. Der Poly- 
theismus, wie wir ihn fernen, iſt Staats- und Priefterreligion und kommt 
in der Hauptjache im öffentlichen Kultus und Mechtsleben oder bei befonderen 
Veranlaffungen (Geburt, * Eheſchließung u. dgl.) zu feinem Recht; 
man muß ſich aber hüten, feinen Einfluß auf den Inhalt bes geiftigen 

Lebens der Bevölkerung zu überfchägen 
Um fo größer erjcheint Die Wirlung ber an zweiter Stelle genannten 
Vorftellungsreihe, die vom Selbitbemußtiein ausgeht und die wir kurz 
die animiftifche nennen wollen. Wendet ſich die primitive Reflerion 
dem eigenen Ich zu, jo lann fie fich entweder mit dem Träger des 
Verfonlebens oder mit defien Inhalt befchäftigen, alſo entweder mit der 
Seele oder mit der Lebenskraft, bie als ein ſinnlich nicht wahrnehmbares, 
aber ne Bee —— Fluidun gedacht wird, Wird nun 
bie ben Menſchen umgebende Welt Aber· 














aud) tultiiher Berefrun 
ae den meiften Heibnifchen Wöttern an bean. De 
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Seele wirb durchweg eine gewiſſe Selbftändigfeit dem Leibe gegenüber 
augefchvieben, ganz im Gegenfag zu unfern heutigen Naturalismus, ber bie 
Seele nur als den Geſamtnamen für einen gewilfen Komplex körperlicher 
Funktionen gelten laffen will. Die Objektivierung der Seele wird wird bei ben 
Naturoölfern fogar foweit getrieben, dad die eigene Seele unter Umftänden 
wie ein zweites Ich behandelt und zum Gegenjtand ber Verehrung gemacht 
wird. (ft wird dieſe Verehrung aber auch dem Schuhgeiſt zuteil, der 
als ftändiger Bun — Menſchen Wohl und Wehe lan, if en 








— daß die Seele den Leib auch während * ———— er im 

Traum, ee und fid) in andere Leiber, 3. B. in die von Tieren 

— mt. 

| alſo nicht nöti eine Seele einem 
gie Sie fann der heimatlofe Bewohner eines früher 

jenleibes fein, oder fie kann ihr Weſen ganz — von einem 

menſchlichen Daſein haben, etwa als Bewohnerin irgendeines Nalur- 
objelts, eines Tieres, eines Baumes oder eines Steines, eines Berges, 
eines Fluſſes, eines Sees, einer Quelle oder einer Lagune; oder ſie wird 
ohne Wohnung, als frei in der Luft lebend vorgeſtellt. Ihre be 3 
wart wird an irgendeinem auffallenden Merkmal oder Ereignis erkannt. 
Daher die Neigung der Naturvölfer, alles Außerordentliche auf den Einfluß 
der Geiſter zurückzuführen; namentlich aber gejchieht dies mit Unglüds- 
fällen, mit Krankheit und Tod — obwohl wieder als Herr über Veben 
und Tod vielfach, noch der Himmelsgott betrachtet wird. Ein Geift kann 
bon einem Menjchen auch in der Weife Beſitz ergreifen, daß beijen eigene 
Seele fozufagen außer Tätigfeit gefegt wird. Daraus entftehen dann Die 
Zuftände der Ekftaje, wie fie in gefamten Heidentum vorkommen. Die 
animiftifche Denlweiſe ſchreibt alfo den Seelen nicht etwa ein rein ge 
Afpenftifches Dafein zu, ſondern Iegt ihnen eine außerordentliche Macht 
die je nachdem entweder Nugen und Hilfe fchaffen oder verderbenbringend. 


wirken kaun. Das wird vor allem von den Seelen ber 
„erwartet. Sie find bie, „armen Seelen“, ‚bie Hilflos und elend ein 
Mägliches Dafein führen, fie werbeit” zu Dämonen, bie um jo 


gefährlicher find, je unzuftiedener fie mit ihrem Buftande fein — 

—— N werden die Seelen von Verunglückten, von im 
ſtorbenen Frauen ganz beſonders gefitcchtet, aber Huldigung und Pilege 
verlangen alle Abgefchiedenen, von dem meiſt ſehr lompligierten Beftattungs- 
gebräuchen an bis zu den jährlichen Gebentfeiett. Nicht die kindliche Liebe 
treibt zu diefem Ahnenkultus, fondern die Furcht und die Selbftfucht. Im 
Leben oft genug vernachläffigt, werden die älteren Leute von ihrer Sterbe- 
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ftunde an Gegenftand größter Uufmerkfamteit; denn von — * 
— — — der Familie ob. jun Un 





molged - 
ertötend wirft, ni — von ſelbſt. 

Nach den An * eifter richtet ſich die Art des Dienſtes, 
ber ihnen zuteil wũ durch Orakel nach ihrem Willen, 
man fucht fie zu befänftigen, Bei guter Laune zu erhalten, jei e8 durch 
Anrufung, ſei es durch Opfergaben verfchiedener Art, von denen fie dem 
unfichtbaren Zeil der Subftanz, den Duft entgegennehmen. Dieſen 
Charakter trägt meift ber Dienft ber Whnengeifter, auch bei fat allen 
heidnifchen Kulturvölkern; in China ift befanntlic ein ganzes kultiſches 
Syſtem daraus gemacht worben, beruhend auf ber Borftellung, daß durd) 
Verbrennung eines Gegenftandes oder feiner Nachbildung eine Gabe in 
die jenfeitige Welt gejandt wird. Ma 


, wenn man in die dazu nötigen iſſe eing 
ift; und damit eröffnet ſich uns ein Teil des weiten Gebietes der 
Be von den nirgends fehlenden landläufigen Beichwörungs- 


zu den tollften Epperimenten des tſchuntſchuſiſchen Scha- 
manen ie bes Fetiſchmannes auf der Goldküſte. Am nachhaltigften ift 
die Wirkung auf die Eingeborenen, wenn der Geift veranlaßt wird, im 
Zauberer jelbjt oder in irgend einem Medium einzufehren und durch 
deſſen Mund feine Weisheit fundzutun. Wie viel an diefer Wahrfagerer 
bemußter Betrug, wie viel wirkliche Efftafe ift, läßt fich oft fchwer aus⸗ 
machen. Unheimlich ift dieſes Tun nicht nur darum, weil der Menſch 
bier vermeſſen in eine für uns verborgene Welt hinübergeeift, fonberit - 
vor allem, weil die Dienfte der Geifter mit Vorliebe zur Sauna be 
andern gehraucht werden. Die Zauberei fteigert die Herrſchaft der 
im eben des Animiften oft bis ins Unerträglice. Zu der Angſt vor 
den © tritt die vor den MWiffenden, die mit ihrer Hilfe Schaden 
ftiften n und die oft eine ganze Gegend in ten Halten, jei es da 
fie die Hererei als Gewerbe ausüben, wie die Fetiſchmänner auf der 
en ober daß fich erwachfene Bewohner eines Dorfes angeblich 
Dienfte irgend eines Geiſtes, tatfächlich zur Ausbeutung der Übrigen 
Bevölterung vereinsmäßig zufammenfchließen, wie in den Lofangobünden 
in Kamerun. Aber auch abgefehen davon herrſcht unter den Vollsmaſſen 
vielfach ein Geift gegenfeitigen Mißtrauens und Argwohns, da Feiner ſich 
vor ber Verherung durch andere ſicher weiß; und umgekehrt ! 
faljche Anklage auf Hererei um Hab ımd Gut, ja ums 
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lann. Darum ijt die Zauberei für den Negerhänptling unentbehrlich; 

| denn fie hilft ihm, feine Untertanen in beftändiger Ungft und damit in 
t zu erhalten. Meligion kann man das alles eigentlich nicht 

mehr nennen, vielmehr hat Söderblom recht, wenn er jagt, daß die 
Neligion in der Bauberei ihren gejährlichften Tod- und Erbfeind habe*) 

Dieje unheilvollen Wirkungen des Animismus werden von einer 

andern Seite her nod) vermehrt. Wir haben vorhin neben ber Seele, 

der Trägerin des perfönlichen Lebens, auch den Lebensinhalt, die ftofflich 
vorgeftellte Sa als Gegenftand der Reflerion der Naturvölter 
bezeichnet. at ihren vor allem im Blut, ift aber auch im jedem 

andern Körperteil vorhanden, nicht zuletzt in den Haaren, den Nägeln, dem 
Speichel und den ſonſtigen Ausſcheidungen des Körper. Ja aud) ben 

Tieren und gewiſſen Pflanzen wird da umd dort folder Seelenftoff zu- 
gejchrieben, in Hinterindien z.B. dem Neis als dem Hauptnahrungsmittel, 

Sid) diefe foftbare Subftanz zu bewahren, ift bei den Völfern des hinter» 

N] mien Byte der Sebeufhende Gebonte im Sehen Des eneen Abe 
noch mehr: es gilt, fie zu vermehren, und das gejchieht u. a. dadurch, daß 
man fie einem andern raubt. Daraus erklären ſich manche Gebräuche, die 
dem Europäer zunächft finnlos, meift aber zugleich graufam und abſcheulich 
vorfommen müfjen, vor allem der Kannibalismus. Wer das Fleiſch eines 
Menſchen ißt oder fein Blut trinft, aber auch wer das Haupt eines Er- 
ſchlagenen am Gürtel trägt ober an feiner Hütte hängen hat, deſſen Lebens- 
Eraft wird nach animiftifcher Vorftellung um die Lebenskraft des ander 
vermehrt. Die vorteilhafte Wirkung wird dabei nicht auf das leibliche 
Dafein beichränft gedacht, ſondern erſtreckt fich auf das geſamte Leben ber 
Familie, bis zur Bewahrung des Haufes und zur Fruchtbarkeit der Felder. 
In abgefchwächter Form kann man diefen Aberglauben fo ziemlich bei 
allen Heidnifchen Völkern antreffen; dem indifchen Brauche, das Fußwaſſer 
eines Sannpafin oder eines Gurn zu trinken, Liegen ficherlich ſolche Vor⸗ 
ftellungen zugrunde. Aber nicht nur den Lebenden, fondern auch den Ber- 
ftorbenen kann ber Seelenftoff zugutelommen. Das Blut der geopferten 
Menfchen ober Tiere, das ins Grab der Vorfahren fließt, oder mit dem, 
wie in alten Afante, ihre Gebeine eingerieben werden, dient zur Kräftigung 
ihres Lebens in der Unterwelt. Um fo ängftlicher ift der Animiſt darauf 
bedacht, feinen eigenen Leib bis auf die Haare und Nägel vor der Nach 
ftellung anderer zu hüten. Dem nach diefer Vorftellungsweife hat jeder 
einen Einfluß aufs Ganze des Leibes, der nur einen Heinen Teil desſelben 


in_jeine_Gewalt_bringt. 
Es ift vermutlich nur eine eigenartige Anwendung biefer Ibeen, bie 
ber Vorftellung vom auf bein Südfeeinfeln zugrunde liegt. Sie 


beruht darauf, daß der Lebensitoff eines Mächtigen, etwa des Häuptlings 
*) Die Neligionem der Erde. Meligionsgeich. Voltsb, II, 3 ©. 10. 
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oder des Priefters, aber auch des fremden Beſuchers, namentlich des Weißen, 
um der ihm innewohnenden Sraft willen als gefährlich angejehen wird für 
alle fozial tiefer Stehenden. Darans erklärt fich das Verbot, ein ſolches 
Höherftehendes Individuum zu berühren, ſowie die Vorfchrift, daß alles, 
was mit diefem in Berührung kam, dem gewöhnlichen Gebrauch entzogen 
werben muß und ihm nur durch gewiſſe Zeremonien wieder zurückgegeben 
werden kann. Wie in Afrifa auf die Zauberer, fo gründet ſich in der 
Sühjee das Anjehen der Häuptlinge weſenilich auf das Tabır. — Es gibt 
aber aud) im Leben des gemeinen Mannes Seiten, in denen er mit Lebens⸗ 
Ha ſozuſagen — und infolgedeſſen tabu iſt, jo auf der Jagd und 
im Siege; bei der rau ift basfelbe während der Schwangerjchait der 
Ball. Doc) mag Hierbei wohl auch die umgekehrte Vorftellung mitfprechen, 
daß nämlich in diefen Fällen der Menic allerlei ungünftigen körperlichen 
Beeinfluffungen ausgejegt ſei und fich daher durch bejondere Zeremonien, 
vor allem durch Sfolierung ſchützen müſſe 
Es Liegt nahe, mit diefer Denkweife auch die in der Völferwelt 
weitverbreiteten Ideen von fultijcher Neinigfeit und Unreinigkeit in Ber- 
bindung zu bringen, denen namentlich im alten Perfien und Indien eine 
minutiöfe Behandlung zuteil wurde, die aber noch im altteftamentlichen 
Geſetz eine eingehende Berückſichtigung, freilich auch eine gründliche Um- 
geftaltung im ethifchen Sinne erfahren haben. Doc) ift diefer Zufammen- 
hang noch nicht genügend erwiefen, um uns bier weiter zu befchäftigen. 
Die animiftifchen Vorftellungen fenden ihre Ausläufer überhaupt bis lief 
hinein in das Denken und Leben der Völker. Nur die wichtigiten Er- 
ſcheinungen fonuten beſprochen werben, aber aus dem MWenigen, was mit 
geteilt wurde, geht hervor, daß wir es mit einer überaus veichen Bor- 


ftellungswelt zu tun haben. Dabei wäre die Meinung vberfehrt, ber _ 


Reichtum finde fich erſt auf einer höhern Kulturſtufe und nehme in gleichem 
Verhältnis mit dem ab, was wir Kultur zu nennen pflegen. Im Gegenteil, 
man kan eher bemerken, daß die Produktivität bet den Naturvölfern am 
größten ift und daß bie religiöfe Neflerion der Indier und Perſer fich 


mehr oder weniger darauf befchränft, den überlommenen Vorftellungsinhalt ! 


zu ſyſtematiſieren und ins Abſtrakte zu ziehen, damit aber zugleich der 
Berarmung preiszugeben. Andrerjeits wäre es ein Irrlum, zu Meinen, 
die animiſtiſchen Borftellungen Tiefen bei den Naturvöltern in krauſem 
Wirrwarr durcheinander. Praltiſch find fie auch bei ihnen in eine gewiſſe 
Einheit gebracht, indem fie im Leben des Stammes, der Familie und 
bes Einzelnen ihren bejtimmten Platz und ihre konkrete Ausgeftaltung er- 
halten. Die animiftiiche Denkweife hat ein ehernes Lebensgejeg gefchaffen, 
das ſchwer auf dem Menjchen laftet und von dem er nur durch eine völlige 
innere Erneuerung befreit werben fan. Denn diefes Geſeh erzieht nicht 
zur Freiheit, fondern wirkt lähmend und verwirrend auf das fittliche Leben. 
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Indem der Menſch von unberechenbaren Mächten außer ihm in eine 
rettungslofe Abhängigkeit verſetzt wird, geht ihm der Mut zu ſelbſtandigem 
und verantwortungsvollem Handeln völlig verloren. Umklammert von den 
unheimlichen Emflüffen der Geifter und Kräfte, wird er zum Fataliſten 
und gibt ſich den Negungen feines werdorbenen natürlichen Weſens ebenfo 
wie der Einwirkung feiner Umgebung willenfos hin in ber Ueberzeugung, 
dab ihm dadurch fein Weg unabänderlich gewiefen fei. Kein Wunder, 


"daß; die efchichte der dom Ynimismus beherrfchten oder ftart beeinflußten 
Volter fich fat durchweg in abfteigender Linie bewegt. 


Darım wird hier aber auch die Miffton vor eine überaus große 
und ſchwere Aufgabe geftellt. Der Animismus ift nicht ein Gebäude, das man 
Stein um Stein abtragen, oder von dem man vielleicht einige® Material 
für einen Neubau benugen kann, er gleicht vielmehr einer Feftung, die 
belagert und erfticmt werben muß, und deren Mauern dem Erdboden 
gleichgemacht werden müſſen, follen fie dem zähen Verteidiger nicht immer 
aufs neue Deckung bieten, Der Kampf Mohammeds gegen den Poly— 
— ſeiner heidniſchen Vollsgenoſſen und ebenſo die monotheiſtiſche 

ganda ſeiner Anhänger in der Heidenwelt erſcheint als eine höchſt 
einfache Sache im Vergleich zu dem Ringen mit der animiſtiſchen Volls- 
religion, das faft allerorten im Mittelpunkt der Miffionsarbeit fteht. Dieſer 
Kampf ruft nad) der völligen Entfaltung der Lebenskräfte, die im Evan⸗ 
gelium liegen; eine rein lulturelle, aufflärerifche Tätigleit würde zu einem 
Mißerfolg führen; fie hat im alten Rom ebenfowenrig gefehlt, wie im 
fonfuzianijchen China von heute, und doch hat fie an beiden Orten bie 
Herrjchaft des Animismus bis in die gebildeten Kreiſe hinein nicht brechen 
fünnen, Auf der andern Seite ift die Tatfache, daß auf der ganzen Linie 
der evangelifchen Miffionsarbeit der Sieg über den Animismus davon- 
getragen wird, wohl geeignet, unfer Zutrauen zum alten bibliſchen Evan 
gelium, wie e8 von der evangelischen Miffion auf dem Boden des ani« 
miftifchen Heidentums wohl ausſchließlich verfündigt wird, neu zu bes 
feftigen.*) 

Es iſt zumächit eine tröftliche und ermutigende Beobachtung der 
Miffion bei aller leidensvollen Schwierigkeit ihres Werkes, da der Ani- 
mismus teoß feines abjoluten Negiments doc, nicht das Unmittelbarfte 
"amd Urfprünglichfte im Seelenfeben des Heiden ift, fondern daß bei vielen 
 Raturvöltern dahinter die wenn auch verblaßte Erinnerung an den leben« 


*) Flie die Erfahrungen, die fich in der Miffionsarbeit des legten Jahrhunderts 
bei biefenm Kampfe Herausgeftellt haben, fann ich auf die vorzügliche Darftellung von 
Johannes Warneck (Die Lebensträfte des Evangeliums. Miffionserfahrungen inner 
halb des animiftifhen Heidentums Berlin, bei Martin Warned. 2. Aufl. 1909) 
verweiſen, der ich ſchon bisher vielfach gefolgt bin, und begnüge mich, Hier nur einige 
wejentliche Punkte bervorzubeben. 
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digen. Gott und. an feinen Willen steht. „Nicht eine um 





Wort Tertullians von der anima naturaliter christiana®) 
bewährt ſich auch hier: nicht daß es einen Gott gibt, ift für den Unie 
miften das Bejondere am Evangelium;**) das fteht ben meiſten Natur- 
völfern feft vor allee Miffion und hat fich in den älteften und echteflen 
Zeugniffen ihres Geifteslebens, in ihren Sprichwörtern und fprichwörtlichen 
Nedensarten erhalten.***) Ebenjowenig braucht ihnen erſt gefagt zu werben, 
daß morben, jtehlen, lügen, Ehebruch treiben böfe jei; das wird von ihnen 
meiftens in der Theorie von vornherein anerkannt. Vielmehr kann die Miffions« 
predigt an biefe freilich oft genug verichlitteten Ueberrefte eines urfprüng« 
lichen fittlichen und religiöfen Bewußtjeins anknüpfen und darf es Immer 
wieber erleben, daß ie hier einen Widerhall findet. Es ift graue Theorie, 
wenn die Tatfache diefes Bewußtſeins irgend einer Entwicklungslehre zus 
Tiebe geleugnet wird. Faſt eoffuungsios wäre die Miffionsarbeit, — 
ſie den Gotiesgedanfen im Gehirn des Animiſten erſt erzeugen, jei es 
durch mechaniſche Einprägung, fei es durch logiſche Ennwietlung, ‚ohne 
jene im menjchlichen Benußtjein gegebenen Anknüpfungspunfte. Denn 
wenn e8 dem menfchlichen Denten auf den böchften Höhen phiofophiicher 
Spekulation nicht gelungen ift, eine lebendige und dauernd wirkungskräf⸗ 
tige Gottesvorftellung zu erzeugen, wie wäre es möglid, diefe Wirkung 
in dem verworrenen Geiſtesleben der Animiften hervorzubringen? Nicht 
daß Gott eriftiert, fondern daß er ihnen etwas fagen läßt, ſich um fie 
kümmert, fie in Chrifto feine Kinder heißen will, ift das Neue und Große, 
das die juchenden Seelen im animiltifchen Heidentum anzieht und das 
ihnen darum glaubhaft erſcheint, weil ihnen der lebendige Gott fein Bild 
unausloſchlich in die Seele geprägt Hat. 

Freilich erlebt e8 die Miffion gerade dem Animismus gegenüber 
immer wieder, daß mit ber Anerlennung des Dafeins Gottes umd mit der 
Zuftimmung zu der Gültigkeit feiner Gebote das Heidentum noch lange 
nicht befeitigt ift. Vielmehr zeigt fich erſt jegt der heillofe Bann, in dem 
ber Animismus jeine Anhänger feſthält und ber oft Jahrzehnte hindurch 
die treueſte und aufopferndfte Miffionsarbeit vergeblich erſcheinen läßt. 
Während der theoretifche Widerfpruch gegen die Botſchaft des Mifjionars 








?) Die Seele von Natur eine Chriſtin 
*+) Bergl. 3.8. das Zeugnis von Miſſ. Jimmermann bet Wurnt, Handbuch ber 
Beine 2. Aufl ©.39. 
*«s, (Einen Beleg baflir Hefert u.a. Bellon in ben Basler Difflonsftubien ! 
Kultus und Kultur der Tſchi⸗Neger im Spiegel ihrer Sprichwörter 
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meift geringfügig ift, erhebt ſich ein um fo zäherer praftifcher Wiberftand 
gegen die Zumutung, gehorfam zu werden. Es ift meiftens nicht 
ſowohl bewußt böfer Wille, als das Schwergewicht der Volksfitte und der 
öffentlichen Meinung, fowie jene ſchon erwähnte geiftige und moralifche 
Erftarrung in Fatalismus, was den Heiden hindert, fich dem lebendigen 
Gott und feinem Willen zuzinvenden. So viel er ſich auch mit ber un» 
fichtbaren, verborgenen Welt zu Schaffen macht, fo ift fie ihm doch nicht 
das Höchfte und Wertvollfte, dem er mit aller Kraft feiner Seele nad). 
jagen würde, fondern fie dient ihm nur als Mittel, fich der Güter der 
fichtbaren Welt zu bemächtigen und ihre Uebel abzuwehren. In übrigen 
iſt fie Gegenftand feiner Abneigung, wie der Habes dem Frommen bes 
Alten Teftaments, Weil aber die jenfeitige Welt ducchweg in ben Dienft 
feines Selbfterhaltungstriebs geftellt wird, wirft fie nicht ſittlich befreiend 
und erneuernd auf ihn ein; im Gegenteil, ſowohl der Geifterdienft wie 
die Bemühungen um Erhaltung und Vermehrung feines Lebensitoffes 
ziehen ihn moralisch herunter in einen rückjichtslofen Egoismus, in Roheit, 
Graufamteit, wilde Gier und ftumpffinnige Trägheit. 

Andere als theoretiſche Motive müfjen da eintreten, um den Ani« 
mijten für das Wirken des Geiftes Gottes im Evangelium empfänglich 
zu machen. Das erfte und mächtigite diefer Motive ift die unter dem 
Eindruck einer ernſten und eindringlichen Verkündigung envachende und 
zunehmende Erkenntnis von dem elenden Zuftand, in dem fich fein Leben 
befindet, wie es durch Furcht und Grauen unfelig, dem Betrug und der 
Gewalttat wehrlos preisgegeben ift, und wie feine heidnifche Religion ihm 
tatfächlich keine Hilfe in feinen Nöten gewährt, jondern fie nur noch bis 
ins Unerträgliche fteigert. Tritt dann der Anfhauungsumterricht hinzu, 
ben bie Perfünlichkeit und das Leben eines rechten Mifjionars, ſpäter 
aud) das Leben dev Ehriftengemeinde gewährt, fo fängt der paffive Wider 
ftand allmäglih ar zu fchwinden, und die Botſchaft vom heiligen und 
Barmberzigen Gott, von Ehrifto, dem Erlöſer aus der Gewalt der Fin⸗ 
fternis, der ſtärker ift als alle Dämonen, wird wie ein Labetrunk ange: 
nommen. Und je mehr die Feſſeln des Geifterdienftes ſich Iodern, je 
mehr an die Stelle der Furcht das Vertrauen zu der väterlichen Gikte 
Gottes tritt, umfo ftärler wird der Hunger nad) dem Evangelium und 
nach der Gemeinschaft mit folchen, die den Frieden Gottes in ſich tragen. 
Es iſt gewöhnlich zunächft nur die eine Seite des Evangeliums, die fiir 
das Verlangen des werdenden Heidenchriften im Vordergrund fteht, nicht 
ſowohl die Vergebung der Schuld, die erft dann zum Hauptanliegen der 
Seele wird, wenn diefe eine Zeitlang bie Zucht des Wortes Gottes an 
fi) erfahren hat, jondern die PBefreiung von den yolgezuftänden Der 
Sünde, von dem Elend der Gottlofigkeit, des Aberglaubens und der Ge— 
bindenheit an die vergänglichen und der Seele ſchädlichen Dinge diejer 
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Welt. Uber das ift ja das Große am Evangelium, daß jeder aus ihm 
holen kann, was jeine Seele bedarf; warum follte da$ nicht auch den 
Opfern des Animismus zugute kommen? 

Freilich liegt Hierin für die Miffion bereit der Wink, ihre Auf 
gabe mit der Aufnahme ſolcher Heiden im die hriftliche Gemeinde nicht 
fir erledigt zu betrachten, fondern unabläffig dahin zu wirken, daß ihre 
Pflegebefohlenen das ganze Evangelium verftehen und ergreifen lernen. 
Auch die Erfahrungen mit den Hinzugefommenen enthalten eine ernſte 
Mahnung in diefem Sinne. Der Animismus wird nicht mit einemmale 
abgelegt wie ein Seid, ſondern er ift eine ſchwere Krankheit, von der eine 
Rettung nur durch eine forgfältige Kur möglich ift, und die noch lange 
Zeit die Neigung hat, zurüdzufehren. Davon fan jeder Miffionar er- 
zählen, der in der Gemeindearbeit geftanden Hat. Ich las kürzlich in 
einem Bericht der Berliner Miffion aus Südafrika: „Daß die Vorftellungs- 
welt des Heidentums noch eine ftarfe Macht bei unfern Chriften befigt, 

der immer wieder hervortretende Glaube au die Zauberei. Der 
heidniſche Gedanke: „Kein Menſch ftirbt eines natürlichen Todes“ Hat 
auch für die Ehriften immer wieder feine Kraft. Sterben Familienglieder 
an ber Schwindfucht, fo ift das Haus bezaubert oder dem Sranfen ein 
böfer Zaubertrank beigebracht, eine Schlange ift in feine Lunge eingeführt 
worden u. ſ. w. Bei alten und bei jungen Chriften haben es die Miffionare 
mit ſolchem Aberglauben wiederholt zu tun,“ Wir begreifen daher die 
Freude des Miffionars, wenn ein Chrift ſolche alteingewurzelten Vor— 
ftellungen und Vorurteile mannhaft überwindet. Kürzlich jchrieb einer 
unjeree Basler Miffionare in einem Neifebericht: „Ein Beifpiel, wie unfere 
Chriften doch auch helfen, die Macht des Aberglaubens zu brechen, haben 
wir in einem Manne, der ein Sechsfingerfind adoptiert hat, wo doch die 
Anweſenheit eines folchen Geſchöpfes ſonſt als Fluch angefehen wird.“ 

Fir die Mifjion erhebt ſich darum Hinter der Heidenpredige und 
dem Taufunterricht fofort die Aufgabe einer treuen Gemeindepflege durch 
Jugenderziehung, Seelſorge und Kirchenzucht, nicht weniger aber eine 
Erneuerung des geſamten Vollslebens, von der Familienſitte bis zum 
Häupilingsregiment, vom perfönlichen Verantworilichfeitsgefühl beim Ein 
zelmen bis zu eimer fittlich Fräftigen öffentlichen Meinung, eine Auf 
gabe freilich, die viel Geduld, viel Weisheit, viel Treue and einen langen 
Zeitraum zu ihrer Löfung erfordert. Um fo größer ift dann aber auch 
der Sieg des Evangeliums, der auf ſolche Weife vor aller Welt ſich 
offenbart, wenn es fich auch dem Animismmus gegenüber als die Gottes 
fraft beweift, die alles neu machen kann. 


— — — 


Fünfjig Jahre Missionsarbeit am Diger.”) 
Von P. Steiner. 





Im Nigerdelta. 
1 


och am Ende des 18. Jahrhunderts bildete der Niger eins der une 

gelöften Rätfel, an denen der dunkle Erdteil bis vor 50 Jahren 
fo reich war. Den Geographen war wohl die Tatjache befannt, dab es 
im weſtlichen Bentralafrifa einen mächtigen Strom gäbe, aber welden 
Lauf er nehme und wo er fich ins Meer ergiehe, das war ihnen unbe 
kannt. Zur Löfung diefes Rätſels fandte die Afrikanifche Gejellichaft im 
Jahr 1795 den Meifenden Mungo Park aus, und zwei Jahre fpäter er- 
blickte diefer bei Segu, ber Hauptftabt von Bembarra, etwa 600 engliſche 
Meilen nordöftlih von Sierra Leone, den Strom, der dort den Namen 
Dicholiba führte und nad Oſten zu feinen Lauf nahm. Aber feine Miün- 
dung feitzuftellen war Mungo Bart nicht vergönnt, denn der fühne Reis 
fende ertrant auf feiner Fahrt jtromabwärts. Auch Klapperton, der ben 
Verſuch wagte, verlor dabet fein Leben. Erſt im Jahr 1830 wurde Das 
Nätjel durch die Gebrüder Lander gelöft, die den Nun, der fich in einem 
ungebeuren Delta in den Golf von Guinea ergieht, mit bem Niger ibeuti« 
figierten. Dan war überrafcht, den Strom in einem weiten Bogen bei 
einer Länge von 700 Meilen das Meer erreichen zu jehen an einer Stelle, 
die nur 250 Meilen von jeiner Quelle entfernt Liegt. 

Die Entdekung wurde alsbald von der praftifchen Seite aufgefaßt, 
indem man die bequeme Waſſerſtraße dazu benigen wollte, um die Er— 
zeugniffe Afrikas der Küſte zuzuführen. So folgte dem Entdeder und 
Forſcher der Kaufmann. Mit dem Kaufmann fann aber auch der Phil 
anthrop darauf, auf diefem Wege dem Sflavenhandel im Herzen Afrikas 
beizufommen und ihn duch Einführung eines geordneten Handels und 
europäifcher Kultur zu unterbrüden. Daran ſchloſſen ſich auch noch die 
Hoffnungen des Mifjionsfreundes, bem Evangelium den Weg ins Innere 
Afrikas gebahnt zu fehen, 

Diefe drei Gefichtspunkte führten zur Ausrüftung einer Nigererpe« 
dition, die im Jahr 1841 zur Ausführung fam. Auf den drei Schiffen 
befanden ſich außer Uerzten, Naturforfchern, Sprachgelehrten, Gärtnern u.a. 
auch die im Dienft der englifcheficchlichen Miſſion ftehenden deutſchen 
Miffionare Schön und Müller, fowie der bekannte Samuel Erowiher, 
Die Erpedition hatte jebod) feinen Erfolg. Das Fieber haufte furdibar 


*) Quellen: Church Miss. Review 1908, p. 223 ff. 208 ff — Dr. Burfharbis 
Meine Miffionsbibliothet IT. Up. 
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auf den Schiffen und machte ihr ein jähes Ende. Etwa ein Drittel ber 
Europäer erlagen binnen kurzer Zeit der Malaria, und die Schiffe mußten 
unverrichteter Sadje ifre Nüdfahrt antreten. Der Eindrud in England 
war jo niederfchlagend, daß es 13 Jahre währte, bis man nach der Ente 
berfung des Benue eine neue Expedition ins Werk zu fegen — Auch 
dieſe begleitete Sammel Crowther, dee inzwiſchen zum Geiſtlichen ordiniert 
worden war. Es gelang ihm, unterwegs mit verſchiedenen Königen und 
Häuptlingen freundſchaftliche Beziehungen anzufnüpfen; fie erklärten fich 
bereit, chriſtliche Lehrer bei ſich aufzunehmen und wünfchten weiteren 
mit ben Weißen. 

Der Berlauf der Expedition war fo günftig, daß die britifche Re— 
gierung beichloß, fünf Jahre lang ein Schiff jährlid, den Strom hinauf 
Fahren zu lafjen im Intereſſe des Handels und dev Miffion. Im Jahr 1857 
lam die erfte biejer Fahrten zuftande; und mun konnte auch die Miffions- 
arbeit am Niger ihren Unfang nehmen. Wieder begleitete Crowther dei 
Negierungsdampfer und legte zunächit im volfreichen Onitjcha im Ibo— 
gebiet eine Miffionsftation an, indem fich der farbige Prediger Taylor, 
ein geborener Ibo, am 25. Juli 1857 daſelbſt niederließ. Crowther felbft 
ging den Niger noch weiter hinauf und eröffnete die Miffionsarbeit in 
Gbebe. Als weitere Miffionspoften wurden Egga im Gebiete der Ka— 
fanda und Rabba unter den Nupe ins Auge gefaßt. Zur Befegung 
aber kam es nur bei legterem. So beftanden denn 1858 am Niger bie 
drei Stationen Onitſcha, Gbebe und Rabba, wo überall einige Sierra» 
Leone Chriften angefiedelt wurden. Es waren ſchwache Anfangspunfte, 
aber immerhin Stätten, an denen das Licht des Evangeliums in ber 
Finfternis fchien. 

Allein zu einer Fräftigen Weiterführung und Entwidlung ber mit 
farbigen Arbeitern begonnenen Nigermiffion lam es vorerſt nicht. Kriegs 
unruhen und das Ausbleiben englifcher Kanonenboote ſperrten läng: — 
den Verlehr mit den Stationen. Dies führe indes dazu, daß ſich bie 
Milfion dem Miündungsgebiet des Niger, dem fogenannten Delta, zu— 
wandte, Mit einigen Miffionsarbeitern, die den Fluß nicht Hinauftonnten 
und an der Küfte umtätig warten mußten, legte Crowther 1861 an der 
Nun Mündung die Station Alajja an. Sie ſollle ein Verbindungsglied 
— den Küſtenplähen und den Stationen weiter oben am Strom 

bilden. Das war umjo nötiger, als es an der regelmäßigen Schiffs- 
gelegenheit fehlte. So wichtig aber auch anfangs Akaſſa zu fein fchien, 
fo ift es doch nie recht emporgeblüht. 

Viel größere Bedeutung erhielt dagegen in der Folgezeit als Stütz - 
puntt für die Nigermiffion das Wert in Bonny, im öftlichen Deltagebiet. 
Erowiher fam dahin ſchon in den erften Fahren einmal gelegentlich, achte 
aber damals nicht daran, an diefem Punkt, der nicht am Hauptmündungs- 
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arm liegt, feften Fuß zu faſſen. Indes befondere Umftände führten unter 
Gottes Leitung dazu. 


Es war in den fünfziger Iahren, daß ſich das Volt von Bonny 
gegen feinen tyrannifchen König William Bepple erhob ımb ihn feiner 
Würde und Rechte beraubte. Er konnte nur dadurch fein Leben vor ber 
Voltswut retten, daß er fich auf ein im Fluß veranfertes Handelsichiff 
flüchtete. Daraufhin erfchien der britifhe Koniul von Fernando Po, ver- 
hörte die aufftändifchen Häuptlinge fowie den König und verbannte biefen 
auf die Infel Aszenfion. Bepple appellierte nun am die Britifche Negie- 
rung und wurde von diefer zu feiner Rechtfertigung nach England berufen. 
Hier machte bie europäifche Bivilifatton einen tiefen Eindrucd auf ihn; er 
bejuchte aud) die Sottesdienfte in verfchiedenen Kirchen und ließ fich ſogar 
taufen. Da er die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß England feine 
Größe und Macht nur dem Chriftentum verdankt, jo beſchloß er, falls 
er wieder in fein Land zurücktehren dürfe, das Chriftentum und deſſen 
Bivikifation in diefem einzuführen. Die Rücklehr nach Bonny wurde ihm 
denn auch geftattet, und da ihm die Regierung auch noch ein bedeutendes 
Schmerzensgeld zahlte, jo ging er ungefäumt daran, fein Vorhaben aus- 
zuführen. Er engagierte in England einen Kaplan, einen Lehrer, einen 
Zimmermann, einen Gärtner, eine Lehrerin, einen Arzt famt einer 
Srankenpflegerin und ſetzte allen einen hohen Gehalt aus. Dann mietete 
er einen Zweimaſter umd ſchiffte fich mit feinem gefanten Gefolge ein. 
Natürlic; Hatte er ſich auch mit allerlei Büchern und Gerätſchaften für 
feine Zwecke verfehen. Nach feiner Ankunft in Bonny wurde er wieber 
als König eingefebt, und große Hoffnungen Mnüpften ſich an die Pläne 
bes jchwarzen Herrſchers. Aber das gefamte europätfche Perfonal, das 
ihm feine Zivilifationspläne ausführen follte, fand fich durch das ungefunde 
Klima und die rüdjtändigen afrikaniſchen Verhältniffe jo entmutigt, daß 
ee 


in Pepple ließ ſich nicht entmutigen. Er ließ durch einen 
Händler an den Biſchof von London fchreiben und um einem 
Miffionar bitten. Der Brief langte gerade an, als Eromther eine Woche 
zuvor (29. Juni 1864) in London zum Biſchof geweiht worden war und 
ſich noch Hier aufgielt. Crowther erhielt num von ber engliſch-kirchlichen 
Miffionsgefelichaft den Auftrag, nach feiner Ankunft an der Weftküfte 
Bonny zu befuchen. Dies geſchah. Der König empfing ben Negerbijchof 
in zuvorfommendfter Weife und verfprach, den Miffionslehrer, der ihm zu— 
gefandt werden follte, zum Zeil auf feine Koften zu übernehmen. 
Biſchof Crowther bejuchte dann 1865 wieder Bonnh, ftatiomierte 
brei eingeborene Miffionsgehilfen daſelbſt und ließ eine Schule eröffnen. 
Damit war der Grund zu der Mifjion im Bonnygebiet gelegt und ber 
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a für die a: im Nigerbelta gewonnen. Freilich mit 

der Ehriftianifierung der Bevölkerung ging es troß des königlichen Wohl- 
wollens nicht fo fchnelf und feicht, wie man anfangs erwartet hatte. Im 
das bort herejchende grauenhafte Heidentum und die fittliche 
Entartung ber Deltabewohner ließen einen Umſchwung zum Befjeren fchier 
hoffnungslos erfheinen. Welcher Art aber diejes Heidentum im Niger 
delta war, foll uns im folgenden erzählt werden. 


H 


2 


Es gab wohl kaum auf der ganzen Welt ein verfunteneres Gefchlecht 
als das, was bie erften Miffionare in Bonny antrafen. Das Bolt war 
über alle Maßen abergläubifch, roh, graufam und blutdürſtig. Seine Re- 
ligion beftand im wefentlichen in der Verehrung von Schlangen und Cie 
ie fie als „dſchudſchu“ (heilig) betrachteten. Aus diefem Grunde 
auch diefe geheiligten Tiere frei und unbeläftigt umberftreifen und 
es war bei Tobesitrafe verboten, fie zu töten ober ihnen ein Leid anzutum. 
In Bonny wurde befonders der Leguan, eine große Eidechfertart, verehrt, 
und in Braß (meftlich von Bonny) die Rieſenſchlange. Die Leguane 

ſich ungehindert am Geflügel des Ortes vergreifen und die großen 


— daß dieſe eine Hand zu ihrer Befreiung rühren durften. Die greit- 
war allgemein im Schwange und ebenfo der Mord von 
, deren Dafein man fir unheilbringend anfah. Selbſt 
der Kamnibalismus herrfchte bajelbft in einem erfchredflichen Grade. In 
Bonny war man gewohnt, die Sriegsgefangenen ober fonftige mißliebige 
Berfonen zu enthaupten und ihre Köpfe im Heiligtum des Nationalgögen 
Auba niederzulegen, zu defien Ehren man in der Stadt einen Tempel 
hatte, der von unten bis oben aus lauter Menſchenſchädeln beftand. 
übrigen Körperteile der Erfchlagenen aber wurden von den entmenfchten 
Eingeborenen ohne Scheu verzehrt. Außerdem wurben an manchen Orten 
beim Tode angejehener Perfünlichkeiten Menfchenopfer dargebracht, wobei 
man den umglüdlichen Schlachtopfern zuerft die Gliedmaßen mit einer 
Keule zerihlug und fie dan lebendig mit dem Leichnam beerdigte, 

Da Bonny, wie überhaupt all die verchiedenen Handelspläge an 
den Mündungsarmen des Niger, von europäiſchen Kaufleuten befegt waren, 
jo hätte man denken follen, dieje barbarifchen Zuftände wären unter dem 
Einfluß der von Europa her eindringenden fogenannten Bivilifatton längſt 
in Abgang gelommen. Aber dem war nicht jo. Die Hänöler hatten im 
Gegenteil nur noch mande Laſter eingeführt, die bisher im Lande unbe 
tannıt gewejen waren, und bejonders durch die Schnapseinfuhr und dem 

die Demoralifation der Eingeborenen noch vermehrt. 


Ei 
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Da gehörte ein ftarter Glaube an die erneuernde Kraft des 
—— an dieſen Be ee den br neuen und 
Zeit erhoffen wollte, Und doch blieb db aus. 

Buvor aber gab's noch einen harten Strauß zwiſchen der 
der Finfternis und des Lichts. Eine blutige Verfolgung brach aus. 
Doch ftand es bis dahin noch einige Iahre an. Zwar * man 
gleich nad) dem Eintritt der Miſſion, als ſich die Schule mit ‚Kindern 
füllte und ſelbſt einige Häuptlinge in der erſten — ſich zum 
Unterricht im Leſen und Schreiben einſtellten, den Götzen —— 
maßen zu beleben, indem man den zerfallenden Pre wieber her- 
richtete. Aber der König und die Häuptlinge waren im allgemeinen freundlich 
gefinnt, ſodaß man Bifchof Crowider, als er im Jahr 1866 ftait der 
proviforifchen Miffionsgebäude eine neue, bleibende Niederlaffung errichten 
wollte, es frei ftellte, welchen Platz er dafür wählen wollte. war war 
das abgöttische Volk nicht wenig entſetzt, als Crowther fchließlic als Bau⸗ 
plab einen Gögenhain wählte, wo man bisher die neugeborenen Zwillings- 
finder bem Hungertode ausgeſetzt hatte. Von allen Seiten ließ ſich der 
Schreckensruf vernehmen, daß die Fetiſche Rache am den kühnen 
Lingen nehmen würden, ſodaß fic) niemand dazu hecbeiließ, den Platz zu 
fäubern. Als aber Bijchof Erowther ruhig erwiderte, er nehme die Sache 
mit den „dſchudſchi“ ohne Bedenfen auf fi, und als er zugleich am 
die Errichtung eines Schulgebäudes ging, legte ihm niemand etwas in 
den Weg. 

Bald darauf traten die Häuptlinge noch mehr aus ihrer bisherigen 
Neutralität heraus, indem König Georg Peppie, der nach den Tode feines 
Vaters in der Negierung folgte, daran ging, in Verbindung mit ber 
Miffion die bisherigen größten Greuel abzufchaffen. Er wußte die Häupt- 
linge für bie Abſchaffung des Zwillingsmordes zu gewinnen und jegte c& 
aud) durch, daß die Leguane nicht mehr als „dſchudſchu“ gelten follten. 
Es erfolgte eine allgemeine Vertilgung jener Reptilien, und damit niemand 
hinterher jagen könnte, er habe an der Ausrottung dieſer Tiere nicht teile 
genommen, wurde überall etwas Blut der erſchlagenen Leguane in die 
Wafferlöcher und Zifternen der Stadt gefprigt, ein Vorgang, der an 
2. Moſe 32, 20 erinnert, wo Mofe in heiligem Zorn über fein abgöttifches 
Volk das goldene Kalb zu Staub zermalmte und es aufs Waffer ftäubte, 
damit die Israeliten davon tränten. 

Deffenungeachtet brach über die Ehriften in Bonny eine Verfolgung 
heftigfter Art aus; aber fie hatte nichts mit der Nichtbefolgung ber alten 
Heidnifchen Gebräuche zu tun, fondern Hatte ihren Grund in der Stellung 
— ihren Herren. Ende des Jahres 1874, nachdem ſich die 

— beträchtlich gemehrt Hatte, brach der Sturm los. 
als Befiger vieler Sklaven waren dariiber aufgebracht, 
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m. oa geiftig und fozial durch a —— — 
lamen und verboten ihnen deshalb den Beſuch der Gottesdienſte 


Grund gaben fie vor, ihre Sklaven würden als Anhänger der —* 
zu — gehorchten ihnen nicht mehr und weigerten ſich, am Somutag 


zu arbei 
Ein In Sof, ber inzwijchen eintrat, zeigte, daß die Widerſacher der 
Chriſten es ernſt meinten. Ein Sflave von Kapitän Hart, eines Afri- 
faners, der nad) dortiger Sitte einen eurvopätjchen Namen angenommen 
Hatte und an der Spite der chriſtenfeindlichen Partei ftand, ließ ſich 
taufen und erhielt den Namen Joſua. Als Sklave feines Herrn nahm 
er auch, wie dies gewöhnlich von Sklaven geſchah, den Namen feines 
Heren an und war deshalb unter dem Namen Jofua Hart bekannt. Diefer 
Mann wurde des Ungehorfams gegen die Häuptlinge befchuldigt und infolge» 
deſſen vor die Wahl geftellt, entweder an heidnifchen Zeremonien teilzu- 
nehmen oder Gögenopfer zu effen. Da er fid) des einen wie des andern 
weigerte, wurde er von vier Männern immer und immer wieder in bie 
Höhe gefchnellt und mit aller Wucht auf den Boden fallen gelaffen. Ob- 
ſchon der Unglückliche ſchlimm zugerichtet war, blieb er doch feſt bei ſeinem 
Enſchluß. „Wen mein Meifter*, entgegnete Jofua einigen Hänptlingen, 
die ihn zum Widerruf drängten, „die fehwerfte und härteſte Arbeit von 
mie verlangen foltte, jo will ich fie wem immer möglich tun; aber wenn 
ich Gotzenopfer eſſen foll, jo werde ich mich nie dazu hergeben.“ Der 
Gnade und Ungnade feines Meifters überlaffen, wurde er ſchließlich an 
und Füßen gebunden und in ein Kanoe geworfen, um auf dem 
Fluß ertränft zu werden. In feiner Todesuot rief der verurteilte Sklave 
zu feinem Heiland, wodurd der Grimm feines Meiſters noch mehr ent- 
flammt wurde. Zornig wandte ſich diefer an Joſua: „Was! Du beteft noch 
immer? Ich will dir zeigen, was beten heißt!“ Mit diefen Worten lief 
er fein Opfer in die Fluten des Stromes werfen. Doc) der Körper fanf 
nicht unter. Da wurde Joſua nochmals aus dem Wafjer herausgeholt 
und wieder gefragt, ob er widerrufen wolle. Da er fich defjen weigerte, 
wurde er abermals ins Waffer geworfen, und als er aufs neue an bie 
Oberfläche kam, zerfchmetterte man mit einem Auber feinen Schädel und 
durchbohrte den Körper mit einen fpigigen Pfahl. Das war der erjte 
Märtyrer ber Delta-Sicche, der feinen Glauben mit dem Tode befiegelte. 
Er war nicht der Einzige, der um des Evangeliums willen zu leiden 
Hatte, Verſchiedene andere Ehriften wurden in Eifer gelegt, man entzog 
ihnen die Nahrung, riß ihnen die Kleider vom Leibe und warf fie ins 
Dickicht, wo fie Tag und Nacht den beftändigen Qualen ber Sanbfliegen 
and Mostiten ausgefegt waren. Erſt nad) einigen Monaten der ausge- 
Duälereien, in denen fie nur durch ihren Glauben aufrecht ge- 
Halten wurden, ließ man von den Leuten ab, da ſich ne euro⸗ 

oun wiog 9. 1908. 
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päifche Kaufleute und Schiffsfapitäne ihrer annahmen und 

ihre Mißhandlung erhoben. Sie kamen beſſer weg, als ein 

der infolge feiner Weigerung, vom Gößenopfer zu eſſen, — Q 
eine Pflanzung gefhleppt wurde. Hier wurde er ſechs Tage lang 
Speife und Trank der fengenden tropifchen Hige ausgejegt, bis der 
ihn von feinen Qualen erlöfte. 

Wie in Bonny, fo wurden die Chriften auch auf ———— 
des Nigerbelta bedrüct und verfolgt, wenn es auch — bis zum Mars 
tyrium fam. In Tuwon an der Braßmündung, wo ſich re 1868 
niedergelaffen und fehr rajch Eingang gefunden hatte, erhob fich ſchon 1872 
der Wiberftand. Einige Chriften wurden eingefpertt, — blutig ge · 
peitfcht; manche ließ man hungern oder belegte fie mit Geldſtrafen. Der- 
ſelbe Glaube aber, der ihre Vrüder in Bonny alle Leiden ertragen lich, 
flärkte auch hier die einfachen Chriſten, ftandhaft und treu zu bleiben. 
Nur drei aus ihrer Zahl wurden ſchwach und fielen ab. Wehnlich erging 
es fpäter den Chriften in Ogbonoma, in der Nähe von Neu-Salabar. 
Auch bier war es ber Gegenſatz zwiſchen den Sklaven und — 
die eine Hebung ber Sklavenbevölkerung durch das Chriſtentum fürchteten 
und deshalb das lehtere auszurotten gedachten. Dan ergriff die Führer 
der Ehriften und bedeutete ihnen, fie follten fich bereit —** um zum 

LongDſchudſchu“, zu ihrem Heiligtum zu gehen. Würde der Dſchudſchu⸗ 
—* Gottesverehrung billigen, jo ſollten fie wieder heil zurückkehren, in 

andern Fall würden fie verloren fein. Das war keine leere 
— Long⸗ Dſchudſchu war bis jetzt noch nie jemand zurückgelehrt, 

weder hatte man ihn als Sklave in die meite Ferne verfauft oder i 
für immer aus dem Wege geräumt. Was es aber mit bem berüchtigten 
Long-Dichubichu auf fich hatte, zeigte fich erft im Jahre 1901, als eine 
britifche Expedition bie Stadt Aro-Tiehufu eroberte und dem geffirchteten 
Fetiſch ſamt feinem graufigen Heiligtum den Garaus machte. Ueber ihm 
berichtete ein Augenzeuge: 


„Der „Long-Dfehubfchu” liegt in einer geringen Entfernung von ber 
Stadt Aro-Tieutu. Diefes berühmte Fetiichheiligtum, das bisher noch mie 
= einem Weißen befichtigt worden war, tft überaus intereffant. — 
jangt zu ihm auf einem ſchmalen Pfade, der durch dichten Urwalb führt, 
Ye mündet in einer fchmalen Lichtung, die an ihrem ziemlich fermen 
Ende durch einen Grasteppich abgeſchloſſen wird. Geht — über dieſen 
hinweg, fo eröffnet ſich der Eingang zu einer 80 Fuß tiefen und ca. 
breiten Vergichlucht. Diefe Hat fait ſentrecht abfallende Wände und ein 
Länge von etwa 30 m. Im ihrer Mitte fließt ein ne g, der vom 
zahmen, alten, großen gelbäugigen Fiſchen wimmelt. Ufer * Baches 
waren mit Altären eingefaßt, die mit Schädeln — andern Reſten vom 
sprengen bebedt waren, während auf einem das letzte Opfer, eine 
weihe Biege, noch im Sterben lag. Zwei weitere Grasporhänge teilten die 
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dachlofe Abteilungen, In der mittelften war eine Meine Inſel, 

ar ftand. Dieer wor mit Sülnten u Ghäbeln giämält 
Un Ende der Schlucht war die Duelle, die den Bach fpeiit. Sie war mit 
einem Dach aus Schäbeln überbedt, deren einige noch friſch — 
um im ihrer Nähe nicht ſehr wünfchenswert erfi 
war das Dralel, bad vom Ziolle. meh amd Kechk mn, Bit er 
Mande kehrten niemals zurüd. ‘Der Dſchudſchu Hatte fie 
en diefer Verſchwundenen wurben als Sklaven verkauft 
— —— verteilt, während andere dem Dſchudſchu 


Jenen Chriften in Neu-Stalabar drohte ein gleiches Schickſal. Aber 
ber eingeborene Geiftliche Garrid wandte fich in diefem alle an den 
beitifchen Konful, wodurch fie davor bewahrt blieben. Immerhin wurden 
fpäter einige von ihnen in Eifen gelegt. (Schluß folgt.) 





Moderne Missionskurse. ’ 





3. Ein Stimmungsbild, 


Hr wird es wieder lebendig in Mundenley on Sen, dem fiebfichen 
Nordfeebad an der englijchen — (Norfolt). Bon London bringt 
der Abendſchnellzug wie alljährlich im Juli auf eine Wode die Gäfte der 
Missionary Summer School. Jh war a zwei Jahren babei, und in 


Stirling am Fuß des ſchottiſchen Hoclands bis herunter nad; Bournemouth 
an der englifchen Riviera, in Staatäfirchen und Freilirchen, fo will ich mein 
Verſprechen einlöfen und von der Miffionswoce in Mundesley erzählen. 
Mit ganz beftimmten Erwartungen fam ih an bem Freitag nachmittag 
em, auf deflen Abend die Eröffnung angeſeht war; hatten mir doch bie 
Londoner Freunde, die die Konferenz beranjtalteten unb denen ich empfohlen 
worden war, allerlei Drudjachen zugeftellt, die den Teilnehmern zur 
tierumg dienen follten und längft ſchon ausgegeben worden waren. Ju ber 
hatte id) alles der Reihe mach durchftubiert: das ER des 
Zabernafels (aus den Kreiſen diejer großen Baptiftengemeinde Spurgeons 
lam ein ftarler Prozentſatz der Teilnehmer), mit einem —— Bericht 
über ben „entzücenden Verlauf“ der vorjährigen Summer School und einer 
foeben erſt abgehaltenen ganz ähnlichen ——— ein Extrablãttchen = 
Bildern: Eindrüde eines Teilnehmers der erften derartigen Konferenz — 
Jahresbericht des Komites der vereinigten englifchen Freilirchen ei — 
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förderung des Miſſionsſtudiums unter jungen Leuten — ein Helden zur 
em über Urfprung, Zweck und Bedeutung des Unternehmens. Ein 
weiteres beſonders nett außgeftattetes Heftchen enthielt das vorläufige Pro- | 
gramm für die bevorjtehende Konferenz mit den Bildern ber vorausſicht - 
lichen Redner, der zur Verfügung geftellten Benfionen und Villen und einiger 
landſchaftlichen Sehenswürdigfeiten des Orts und feiner Umgebung, ferner 
Auskunft über Wohnung, Mahlzeiten, Ausflüge, 88 und zuleht einige mar- 
Tante „Echoes“ von den Teilnehmern früherer Sonferenzen; das erjte Blatt 
des Beitchens war abzutrennen und als Unmeldeichein an das Sekretariat 
einzufchiden, indem außer den Berfonalien auch zu bemerken war, ob man 
einem Mifjionsverein angehöre oder fchon ein Mifftonsträngchen geleitet habe, 
ob man Abgeordneter irgend einer Gemeinde, einer Sonntagsichule oder irgend 
eines Vereins jei; aber auch ob man ein Rad mitbringe, ob man ber 
allein wohne ober das Zimmer mit andern teilen wolle, wann man 
— und wann wieder abzureiſen gedenke. Ach hatte dieſen — 
ogen ſchon nach Deutſchland zugeſandt bekommen, meine erſten pi 
Fran Chradtubien daran getrieben und ihm nad heißem Berhen je 
großer Umftändlichkeit und Ehrlichkeit ausgefüllt und jamt ben verlangten 
fünf Schilling Anmeldegebühr an die Zentralftelle in London eingejchidt. 
‘ Und da war ja auch das Loftbarfte aller Blättchen, die Quittung in 
Geſtalt einer Teilnehmerlarte. Sie war mein Ausweis, und ich ftedte fie in 
die Manteltafche, um fie gleih zur Hand zu haben und mir im fremden Land 
fofort bet ber Ankunft Freunde damit zu machen. Uber ich ſchwang fie ver- 
gebens; noch war niemand ba und ich wurde das Opfer eines cab man, 
der meine jtotternde Frage dahin verjtand, daß er mich fahren jolle. Uber 
wohin? Wie hieß doch das Hauptquartier? Doc das mußte im Pro- 
gramm ſtehen jamt bem Bild, dazu. Ja Bier, Briar Cliff House. Der Mann 
verftand und in rajchem Trab gings dorfeinwärts. Einen ſchöneren Plat 
kann man ſich allerdings kaum denken für eine Miffionswoche! Die frifche 
BRBRBjeröRfe bon den Clifis ber, unter denen ſich vernehmbar die Wogen 
— id mußte an die vielen denfen, die heute aus Londons Ruß und 
Nebel und dem Lärm der Großſtadt nad) Mundesiey kamen. Man verftand 
bier offenbar gut, das Ungenehme mit dem Nüpfichen zu verbinden, Reich 
Gottes und Gottes Natur. 

Briar Cliff here! ich zahlte dem Kutfcher den Tribut des wehrlofen 
Fremden und wurde wie in herrſchaftlichem Haufe — und in be 
Salon geführt, Da kam auch ſchon ein junger Herr im Sportsanzug und 
ftellte fich als Konferenzielretär vor. Wie ein alter Befannter wurde ich 
begrüßt und in das Schlafzimmer gebracht, daS ich mit ihm teilen follte. 
Es jtellte fih bald heraus, daß er wohl einer der beiden Konferenzſekretäre 
fh aber nicht Pfarrer noch Vilar, jondern ein junger Banlbeamter. Auch 

Selretär war ein Kaufmann, der nur eben feit Monaten feine 
und Nächte der Vorbereitung ber Konferenz gewidmet hatte. Wie 
viele Briefe Hatte er gefchrieben, Nedner geivonnen, Teilnehmer r 
Drudjachen verfaßt, gedrudt, verfchidt, die Finanzen geordnet, die 
für etwa hundert Leute beforgt, die Aufftellung von Handbibliothefen einge» 
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ee ——— — — empfangen * — nicht 
nur der Wirtin, fondern z Breificchen für Benehmen 
und iesen zub Teilnehmer! Ser Bent des Fiode marke 
ihm all feine Verdienſte ein foftbarer Toilettefoffer überreicht unter leb ⸗ 
haften Reden und Gegenreden. Uber er war mehr nur der Regiſſeur; das 
Haupt der Konferenz mar einer der gejchägteften Geiſtlichen Londons, Dr. 
Campbell Morgan, der hier feine Billa hat und in feinem Garten jeden Sommer 


fand ich vor jevem Mlah fein geiftvolles Schriftchen Liegen ‚The — 


Niveau. Dazu kam auf zwei Tage der befannte F. B. Meyer und entzüdte 
und ergriff die Konferenz mit feinen ungefünftelten, ebenſo liebenswürdigen 
tie tiefernften Anſprachen. 

Doch zuvor wieder zurüd in die Speifezimmer des ar — 
wo das Hauptquartier aufgeſchlagen war. Seltſamer Aublich! 
einen Wand hängt ein langer Streifen Leinwand herab, auf en * 


große Dinge für Gott. Eine andere Mand zeigt große, von 
Karten von Arifa und Indien, ſtatiſtiſche Tabellen und Bere, manche 
ſehr — mit Sg ren —— und liebevoller Vertiefung in die 
ausgeführt. Da fieht man das Schuapsfah an der Weitfüfte Afrikas in 
proportionaler Größe zu dem ausgeführten Kalaoballen, dort die Sllavenkette 
im Innern des Landes und das Sriegsbeil im Süben und Norden, aber 
Pi die von Krapf geplante Stette von Miffionsftationen und die gröbjten 
ethnographiſchen Umriffe. Dort hat eine junge Mifjionsfreundin ihr ge 
geſchichtliches Miſſionsſtudium illuftriert mit VBeleuchtungsförpern von 


Tugenden bezeichnet, die die Religionen der Welt außftrahlen. Es jind das 
Trophäen bejonders rühriger Miflionsitudienträngchen, benen ja die Konferenz 
im erſter Linie gelten ſoll. 

Das hat mir denn nun meine Tiſchnachbarin unter einigen Schtwierig- 
feiten zu erklären, was ein Mission Study Circle ift, wie jie in London 
neuerdings aufgefommen ſeien. Ich laſſe mir nicht merfen, dab id die 
Entwicllung diefer Bewegung kenne, die von Amerika herüberfommend auf 
planmäßiges Miffionsftudium unter den jungen Leuten in chriftlichen Ge— 
meinden und Wereinen hinwirkt; denn ich will hören, mie es ſich in 
der Proris macht. Meine Nachbarin jet alles daran, dem Fremdling 
die Sache einleuchtend zw machen, und fept mir auseinander, daß es ſich 
biebei nicht um gewöhnliche Miffionsvereine, fondern um fliegende Kränzchen 
handle, wo man fich mit einigen Freundinnen zufammentue um 
Winter lang jede Wode einmal bei einem der Mitglieder 
fomme und ein extra biefür zugerichtetes Handbuch 
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Ladenmädchen bis zur 
— vom jungen Commis bis zu dem Seren im Automobil 


n, wie fie fich bei uns hie und da — zuſammenfinden. 
Die Verſammlungen, die damals noch in zwei ber Ortslirchen ſtattfanden 
(iegt in Dr. Morgans Zelt) waren ——— da jedoch Mundesley ein ſehr 
eines Seebad iſt, beſchränlten fie ſich doch weſentlich auf bie Kturſiſten 
Jedermann führte ein Notizbuch bei ſich, das ſamt dem Liederbuch am Eingang 
zu faufen war. Jeder Tag wurde um */,10 mit — 
—— a ee ae die tüchtigiten Londoner Beiftlichen geh 


verjchiedenen Mifjtionsanliegen gewidmet war. 
Nach einer halbjtündigen Panfe war die Ben von u Pe 


den Wert und die Schwierigleiten — und — man es 
chſten einrichte, über die neueren Methoden, ſich in Gruppen zum 
regelmäßigen Miſſionsſtudium zuſammenzuſchließen, über die ii 
der Young People's Missionary Union, bie eben ſolchen ——* mit 
und Tat beiftehe, über das Handbuch, das dieſe Organifation hergeſtellt habe 
und bie Meile, in der es zu ben fei. Da wird an einem Morgen eine 
pe vorgeführt, die vormacht, wie ein ſolches familiäres Frängchen 
I an ein Kapitel. diefes Buches arbeitet mit Neferat und Karten» 
mit Fragen und Antworten, einmal mehr wiffenihaftlih, das andre 
mehr belletrijtiich gehalten, je nad) Begabung und Stoff. Es war das 
der Erſchliehung Afrikas, das vorftudtert wurde. Es machte wohl 
Eindrud von etwas gar Einftudiertem, gab aber immerhin eine Bor- 
Es wird vorausgeſetzt, daß jeder das Buch Hat und das betreffende 
zuvor gelefen hat. Nun kann das Meferat des einen Mitglieds, 
Korreferat eined andern gewürdigt und beſprochen werden. Jeder 
etwas beizubringen, der eine ein Diltum von Livingftone, der andere 
Stizge von Krapfs geplanter Karte von Miffionsftationen verglichen mit 
gegenwärtigen Stand, einer ift verantwortlich für bie Kartenerflärung, 
anderer für die ſtatiſtiſche Darftellung, ein dritter für die umterichieb- 
ſſionsgeſellſchaften. Das Buch bietet für all das ben ae * 
— Ohne ein fo praktiſches Buch würde 
in dieſen auf fich ſelbſt angewiejenen 
ne unter dem Mangel eines dirigierenden 
ft ihr Steden und Stab. Ich mußte m 
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doch zugleich ein geiftliches Verftändnis für die Sache Hat. Ueber dieje Not | 
ſprach man fi) dann lebhaft aus und beriet und ermunterte. Jeht ift man, 
wie ich aus dem diesjährigen Programm erfehe, dahin gefommen, die zweite 
Hälfte der Vormittage in Mundesich ganz auf die Einübung von Leitern 
und Seiterinnen folder Kränzchen zu verwenden, indem das jeweils für bem 
inter in Ausfiht genommene textbook von Anfang bis Ende auf 6 mal 
durdgenommen wird. So macht der Kurs nun feinem Namen Summer School 
for Missionary Study alle Ehre. 

Weiter verhandelte man über die beiten Methoden, die Miffion in der 
Sonntagsſchule anzubringen, und wurde w. a. auf die gediegenften Hilfsmittel 
biezu aufmerlſam gemacht, die ſchon zum Kauf bereit lagen. Man ſprach 
fih aus über die fruchtbare Behandlung der Miffionsftunden in driftlichen 
Vereinen, über die Zugiehung von Pfarrern und Miffionaren m. f.f. Die 
Sammler und Sammlerinnen verjtändigten fi über ihre Nöte und Erfah- 
rungen und ftärkten ſich den Mut. Man lieh fich über die Heinere und 
größere Tagesliteratur der Miffion orientieren, um zu wifien, was man ſich 
am Schriften. und Bücherverfauf am Ausgang mitzunehmen und wie man 
es fruchtbar zu machen habe. Man beriet, wie man die nächſte Konferenz 
geitalten folle, um fie zugkräftig zu machen für die wirklich Intereffierten. 
Es Tam bei jtrammer Leitung von ber Plattform aus doch meiſt eine ge» 
deihliche, weil ungenierte und zielbewußte Ausſprache zuftande, jevetmal im 
Anſchluß an Referat und Sorreferat, und man pjlegte das Schlußlied mit 
dem Bewußtiein zu fingen, Direltiven befommen zu haben, mit denen man 
der Miffionsfache beijer als bisher werde dienen können. 

Wenn ſich dann am Abend um halb 7 Uhr wieder die Kapelle gefüllt 
batte, jo jtanden jedesmal zwei Redner in Ausficht, zuerft ein Diffiongmann 
und dann wieder einer der Londoner Kanzelredner. Belehrung und — 
(„instruetion* und „inspiration“) ſollten auf dieſem Wege beide zu ihrem 
Necht kommen, Nicht als ob die Miffionsfefretäre und M’fionare it auch | 
auregend gefprochen und gewirlt hätten; ihre Vorträge über die Anforderungen: | 
an den Miffionsdienft, über die Bedeutung der verfchiedenen Arbeitszweige N 
in der Miffion, über das Erwachen des Oftens und das moderne Indien | 
waren jo gehalten, daß fie Geiſt und Leben jprühten, gerade weil fie gut 
borbereitet waren, Tatjachen reden lichen und die tiefe geiftliche Erfahrung 
berrieten, mit ber bie Miffionsarbeiter gerade ihren Neblichften lohnt, Mag | 
dies umd jenes befremblich geweſen jein, im allgemeinen war bier, wenn 
irgendwo, Miſſionsliebe und Miffionsverfländnis zu gewinnen, und aud ges 
förderte Miffionsfreunde erfuhren Neues und Wertvolles. Hatte man bier 
doch auch ein Publikum, bei dem man das Elementare vorausjegen und vom 
den Sciwierigleiten und Problemen der heutigen Weltmiljion reden founte. 
Wollte ich fritifieren, fo hätte ich nur das eine zu jagen: in der Veichränfung 
zeigt ſich erſt der Meijter. Es mag doch mandes zu hoch und großzügig 
gewefen fein, um von allen Teilnehmern gefaßt und Ipäter wieder umgeleht 
werben zu lönnen. Bei dem Ullianzcharakter des Kurſes war jedoch die 
Beihränfung auf konkrete Miffionen nicht wohl möglich, und wir unterliegen 
leicht der andern Gefahr, über den Mitteilungen aus einzelnen Miffionen 
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die großen Bewegungen der Weltgefchichte in der Gegenwart und gewiſſe 
ze gleiche Probleme des perfönlichen Lebens in der Miffionsarbeit zu 


iehen. 

Die Anſprachen der Londoner Größen waren ſchlicht aber padend und 
wuhten einige feine Gedanken über bie Entwidlung der Menfchheit im Licht 
der Bibel und der Miffion mit einer gewifien Wucht dem Publikum ein- 
zuprägen. Ober fie behandelten Fragen des inneren Lebens, wie fie gerade 
in der Berührung mit der Miffion enttehen: Recht und Bedeutung der 
Fürbitte, die Berufung zur Milfion u. ä. 

So ergänzten fih die drei Gattungen von Verſammlungen, die Ein- 
führung in den Miffionsgeift, befonders aus der Bibel, am Morgen und 
Abend durch die Beiftlichen, die Einführung in die Miffiongarbeit durch 
die Miffionare umd die Einführung in die Methoden des Miſſionsſtudiums 
und der Verbreitung des Miffionsfinns durch die Selretäre und dem Aus - 
tauſch u — — Erfahrungen. 

das Schönſte war oft gerade der inoffizielle Austaufch im Heinen 
Kreis, er n. Drawing room meetings (im Salon) nad) dem Abendeſſen, 
auf dem Jagdwagen, am Strand, hei Tiih. Da erzählte eine Miſſions- 
ſchweſter aus China, dort ein Milfionar ans Indien, hier macht ein älterer 
Pfarrer an ein paar Kindern vor, wie er mit ben Kleinen von ber Miffion 
redet, dort laffen ſich junge Leute, die im Winter ein Kränzchen zum Studium 
des neuen Tertbuchs zu leiten fich langſam entichließen, von andern erzählen, 
wie man es machen muß und wie nicht. 

Gegen Ende der Woche fpigten ſich die Verfammlungen planmäßig auf 
die Frage zu, was nun das praltifche Refultat ber Konferenz fein werde 
d. 5. wieviele Teilnehmer fich bereit erflären werden, im Winter ein Kränzchen 
der beiprochenen Art in die Wege zu leiten und aufrecht zu erhalten, 
War in den erjten Tagen die Mutlofigfeit noch groß gewejen, jo war bie 
Vedenklichteit bei vielen zuſehends gewichen und wenn auch zum Zeil noch 

zaghaft, mande auch ftarf dazu gedrängt, ſchrieb fich doch die Mehrzahl der 
Teilnehmer in die aufgelegte Lifte ein — eine greifbare Frucht der Konferenz. 

Mit einer gemeinfamen Ubendmahlsfeier ſchloß die Woche. Man hatte 
ſich auch wirklich als eine einmütige Schar Tennen gelernt und bie feier 
brachte beides zum undergeklichen Unsdrud: die Segnungen der vergangenen 
Woche und die Vorjäge, fie fruchtbar zu machen. Dazu ftärlte man ſich 
miteinander, che der Kurs ſich auflöfte. Eine letzte geichäftlihe Sitzung 
zog die finanzielle Bilanz und beriet über Ort und Programm ber nächſten 
Konferenz. Und dann noch einmal die Siegesbymne: All hail the power 
of Jesus’ name! mit dem Refrain And crown Him Lord of all. Das 
Lied hat mir noch lange in den Ohren geflungen. 


2. Drei Typen verwandter Aurfe, 
Die Summer School of Missionary Study in Mundesley ift, wie 


gelagt, nichts Wereinzeltes, jondern nur eben bie individuelle 
die ein in Umerifa und Großbritannien allenthalben auffommendes Syſſem 
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in gewiſſen Kreiſen gefunden hat. Zur Ergänzung feien daher noch drei 
andere verwandte kurz befchrieben. 

1. Im Auguſt d. J. tagt zum zweitenmal die ſchottiſche Summer School 
in Bridge of Allan bei Stirling., Dos Publitum wird bier noch ziel- 
bewußter angeworben. In engjter Fühlung mit den Ortsgeiftlichen zieht der 
eigens biefür angeftellte Sekretär ſyſtematiſch junge, für planmäßige Ver— 
breitung von Miffionsfinn und -Fenntnis bedeutfame Gemeindeglieder heran: 
die leitenden Sräfte der Jünglings - und Sumgfrauenvereine jowie ber 
Mifionsvereine, im zweiter Linie die Lehrkräfte der Sonntagsichulen, in 
dritter Linie „alle jungen Leute, die fich ernitbaft für die innere und äußere 
Milton unferer Kirche intereſſieren“. Als geſchloſſene Tamdestirchliche Ver- 
anftaltung Tann diefer Juſtrultionsturs die innere Miffion einbeziehen. Die 
ei. der Konferenz ift der in Mundesley fehr ähnlich, nur daß man 

bier in Zelten lebt. Voriges Jahr waren es über 100 weibliche und zirk« 
40 männliche Teilnehmer. 

Hier ſteht nun vollends die Einführung in die Kunft, Miffionskrängdhen 

zu leiten, — Nach kurzer Morgenandacht beginnt jeder Tag mit Vor— 

m Muſterkranzchen und Durcharbeiten des für den Winter vor 
geiehenen Fertöuche (1908/09 Jndien, von Dr. med. Datta, einem Indier, 
ber bis vor lurzem Reiſeſelretär des Chriftlichen Studentenbundes in Groß⸗ 
britannien war). Darauf erft folgt die Bihelftunde, die Hier mır eine halbe 
Stunde dauert. Dann eine Stunde Paufe, und von 12—1 Uhr Neferate 
und Beratungen über methodiiche Fragen (Miffion in der Sonntagsichule 
u.ä), Der Nachmittag ift auch Hier frei für Ausflüge. Bon den beiben 
en gehört die erfte dem Studium der inneren Miſſion, ebenfalls 
nach einem Textbuch, indem fich die Teilnehmer wie morgens in —— 
teilen, um bon erfahrenen Leitern zu der Behandlung des Buches im 
beimatlichen Kreiſen angeleitet zu werden. Daran fchlieht jich die — 
über Fragen des inneren Lebens, womit auch bier der Tag ſchließt. An— 
ſprachen von Mifjionaren und Vertretern der inneren Miſſion werben bier 
nur gelegentlich eingeichaltet. 

Es bewährt ſich wieder einmal, daß Schottland das Land der Schulen 
it. Nirgends werden bie jungen Leute auf den modernen Miſſionslurſen 
fo gründlich eingefchult wie in Schottland. Und auch Hier beitätigt es ſich, 
daß die Teilnehmer ihre anfänglichen Bedenken unter dem Eindrud der großen 
Mifftonsaufgabe unferer Beit und der Kräfte eines geiftlichen Lebens über⸗ 
winden und fich zur Aneignung umd Ausbreitung von Miſſionskenntnis ent- 
ſchließen. Schon von Mitte der Woche an beraten die Delegierten in befonderen 
Sigungen daritber, wie die Anregungen der Konferenz weiterverfolgt und in 
Tat umgefegt werden follen. 

2. Die Church of England hat heuer ſchon zwei Summer Schools 
abgehalten, eine in Portruſh (Irland), die andere in Eromer nahe Mundesley 
Im September wird eine dritte in Keswick folgen im Anſchluß an die bekannte 
Keswick Convention. Auch bier wird eine Woche lang fhitematifch im 
das Miſſionswerk eingeführt. Aber dieſe Kurſe gewinnen ihren befonderen 
Charakter einmal dadurch, daß fie nicht auf junge Leute, ja nicht einmal auf 
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Laien befchränkt find, jondern im verjchiedenen Sektionen auch der Geiftlichteit 
und den älteren Laien, Frauen und Männern dienen. Das Prinzip ift bier, 
alle Arten von Mitten am Miientmert der engen Staikihe and 
a ee er anzuregen und zu berfiefen. Damit 


der — freifi oßen — Church Missi 
en a 


Sujtanzen. Immerhin fteht auch Hier der „Sefretär für — 
Miſſionslenntnis unter der jüngeren und zeiferen Jugend in * Kirche” und 
das Mission Study Classes-Syftem voran. Hier pflegt der Tag fo zu 
verlaufen: 9 Uhr Gottesbienit in der Kirche mit Anſprache und Fürbitte; 
10%/, Uhr Bibelbetrachtung (hier — die ganze Woche in einer beiwäßrten 
Hand). Daran anfchließend mehrere kurze Neferate von einigen Wiffionaren 

Gebiete über diefelbe Frage oder von Pfarrern und Selretären 
über methodiſche Fragen oder Berichte von verfchiedenen Klaſſen von Mit- 
arbeitern (Sammlerinnen, Frauenmijfion, ärztliche Miffion, — — 


nliches 

dem Reichtum der Kräfte, die für diefe Konferenzen zur Verfügung ſtehen, 
und bei der gebrängten Kürze, die ſich die einzelnen Redner anfzuerlegen haben, 
wird das Programm außerordentlich reichhaltig. Die Haupttraft wird auf 
die Stunden von 11—1 Uhr verlegt, indem bier die kurzen Referate plan- 
ineinandergreifen. Jeder Tag hat fein beftimmtes Thema: da ift etwa 
der Tag für den Stand der Miffionsfache draußen, Montag 
für den Stand der heimatlihen Organifation, Dienstag für die Defizitfrage, 
für Wedung des Miffionsiinns bei den Meinen *), Donnerstag für 

Miffionsftubium und Literatur, am Freitag wird zufammengefaßt. 

Dan fiebt, Hier wird ein großer Upparat von oben ber in 
gelegt, und als Zwed der Konferenz tritt hier birefter das Wohl der 
fionsgejellichaft Heraus, dem die Anregung und Belehrung der vorhandenen 

dienen fol. Hier wird Vorhandenes gepflegt und gefördert, 
weniger Neuland gepflügt und auf Zukunft gefät. 

3. Einem dritten Typus begegnen wir in Amerika, ber Heimat der 
modernen Miffionskurje. Die Konferenzen vom Schlag der Woche in Mundesley 
find bier jehr ftarf vertreten umd gehen ins Große, Uber daneben erijtiert 
ein Typus, dem wir in Großbritannien noch nicht begegnet find und ber fich 
Missionary Institute nennt. Da iſt die Idee der Summer Schools auf 
den Boden ber Großſtadt verpjlanzt. Man jagt fi, daß doch immer nur 
verhältnismäßig wenige der Interejfierten die weiten Reifen zu den Sommer- 
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nn 1 im Winter Gelegenheit zu 
Innfver Belamttmafng mit ben nesen Dieifoben det Dlfionsfuhhung 


Im 

in — Tommen, der jo zeitig ausgeſchrieben Sr daß die — 
ſich darauf einrichten und ſich beizeiten dieſe 2—3 Tage frei machen ne 
Hier bejchräntt man fih nun ausdrücklich auf die methodifchen 

gibt „a school of methods“, ganz bejtimmte Anregungen für die — 
der Niffion in den verfhiebenen Kreifen des kirchlichen Vereinslebens unter 
ausdrüdlicher Einprägung der geiftlichen Art und Bedeutung der Miffion 
Ein folder Kurs will natürlich befonbers forgfältig vorbereitet fein und 
bietet Gelegenheit für ein amerilaniſches Meifterjtüd. Hier fommt alles darauf 
an, dab das Publilum aus forgjältig ausgewählten und doch möglichit vielen 
wirklich geeigneten Leuten befteht und daß alle nötigen Anfchauungsmittel, 
Literatur u. |. f. zur Hand find. Das Programm macht ſich hier jo: Jeder 
Tag wird mit einer Morgenandbacht von 9—9'/, Uhr eingeleitet, für 
1174—12 Uhr ift je eime erwedliche Ansprache vorgeſehen, ebenjo für die 
legte Ubendftunde. Die Ubendverfammlungen find ganz öffentlich, die vorlepte 
Anſprache lann miſſionariſch oder biblifch gehalten fein. Die eigentliche 
Urbeit gefchieht von 9/,—11'/, Uhr und von 2:/,—4'/, Uhr und jchreitet 
durchaus planmäßig fort. Man beginnt mit einem Referat über die Note 
wendigfeit eines Ausſchuſſes im jedem chrijtlichen Verein junger Leute, der 
befonders für die Pflege der Million im Verein verantwortlich ift. Daran 
ſchließt fich eine Aufflärung über die Bedeutung des Miſſionsſtudiums über- 
haupt. Um Nachmittag wird mit Vorführung von Muftermiffionsträngchen 
begonnen (Innere und Aeußere Miſſion) und über Miſſion in Sonntags- 
fchulen beraten. Der zweite Tag bringt Anleitung zur kunſtgerechten Abr 
haltung von Miffionsfiunden und +»verfammlungen und eine zweite Stunde 
bes Mufterfrängchens mit Debatte. Am Nachmittag wird über die Erziehung 
zum Geben für die Miffion und weiter über Miffion in Sonntagsfchulen 
beraten. Um dritten Tag wird über die Einrichtung ber Milfionsbibliofbelen 
in den Bereinen verhandelt und die dritte Fortfegung in der Einführung im 
das Mission Study Classes-Syjtem gegeben. Der Nachmittag bient der 
Bufammenfaffung der Nefultate und Feitleguug eines gemeinfamen Urbeits- 


programm in ben verſchiedenen Vereinen, deren Abgeordnete die Antvejenden 


find. Die Beratungen ſchließen anf diefem Höhepunft mit einer einftündigen 
Ausführung und Beſprechung über die Bedeutung des Gebets und der Für⸗ 
bitte in der Miffioen und ihre Behandlung. 

Die Bielbewußtbeit diejes Programms fcheint mir beivundernswert und 
iſt nur möglich bei der Beſchräutung auf die Abſicht, das planmäfige Miffions- 
ſtudium in die verfchiedenen hriftlichen Vereine ſowie in die Sonntagsichule 
einzuführen. Im erſter Linie wird hiebei auf junge @eiftliche reflektiert. 

Das führt uns zum Schluß auf den Quellort aller diefer modernen 
Miffionsturfe. Sie find nicht zuerft von den Miſſionsgeſellſchaften angeregt 
worden, auch nicht von den Beiftfichen, die fich privatim ober auf paftoralen 
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Miffionskirfen, tvie man fie ſchon längere Zeit hat, für die Miſſion und 

die Ausbreitung des Miffionsintereffes haben engagieren laſſen, ſondern es 

ift die hriftliche Studentenbewegung, aus deren Mitte diefe Unternehmungen 

ftaınmen. Ihre Konferenzen, fpeziell die des Studentenbunds für Miffion, 

ge diefer Summer Schools. Näheres vn 
Bebruarnummer 1907. 





Rundschau. 


Japan. 

Nach einem Bericht von Miffionar E. Schiller in der Zeitfehrift für 
Miffionstunde und Religionswiffenfhaft, S. 171, gibt die Ichte Miffions- 
ftatiftit Japans den zahfenmähigen Beftand des proteftantifchen Deiffionswerks 
für Ende 1906 in nachftehender Weife an, wobei Zuwachs und Abnahme 
gegen das Borjahr in Klammern beigefügt wird: Evangeliſche männliche 
Milfionare 318 (+ 3), unverheiratete weibliche 289 (— 8), zujammen ſamt 
den Frauen 886 (— 3) Milfionare; ordinierte japanijche Geiftliche 404 
— 59?), nicht ordinierte Prediger und männliche Gehilfen 689 (-4- 136), 

‚auen 395 (+ 41), in Summa, die Miffionarsfrauen nicht mit einge» 
rechnet: 2095 Arbeiter; Taufen von Erwachſenen im Jahre 1906 im ganzen 
6465 (+ 1054); Sindertaufen, auf die bei den japaniſchen Chriften wenig 
Wert gelegt wird, 807 (— 622); Zahl der evangelifchen Ehriften 64 621 
(+ 3159); finanziell —— Gemneladen 115 (+ 13); organiſierte Ger 
meinden überhaupt 453 (+ 78); fonftige Prebigtftätten 751 (+ 159); 
theologiſche Studenten 292 (-4- 10); Beſucher der Sonntagsſchulen, Lehrer 
und Schüler zufammen 74201 (4- 9291); yore der japanifchen Chriſten 

zu Ficchlichen Sweden 228 944 Men (+ 469489). 

Bedenllich ift der geringe Zuwachs an Theologie-Stubierenden, umfo- 
mehr als viele Paftoren fpäter in andere Berufe übergehen und von ben 
vorhandenen PBajtoren bei weitem nicht alle eine theologiihe Schule befucht 
oder doch grabutert haben, ganz abgefehen von ber geringen theologiichen 
Bildung, die manche der theologiichen Schulen ihren Schülern mitgeben, 
Gering mag aud; der Zuwachs in der Zahl der Chriſten erfcheinen, nur 
3159 bet im ganzen 7272 Taufen, ein Zuwachs, der nur etwa 5%, ber 
Seelenzahl ausmacht. Aber die obigen Zahlen erhalten ihre rechte Beleuch- 
un A erit, wenn wir fie mit der Statiftit vor zehn Jahren vergleichen. Da- 

ab es nur 38631 Proteftanten — aljo bis heute ein Zuwachs von 
20356 Seelen oder von ca. 70%. Damals gab es nur 378 organifierte 
Gemeinden, jetzt 453 (+ 75 oder + 20 %/,); davon waren damals nur 67 
finanziell felöftändig, jeht 115 (+ 48 oder + 70%); damals gab es im 
‚Jahre 1896 mur 2513 Taufen von Erwachſenen, jeht aber 6455 (4 3952 
ober + 150 %/,); damals gab es ferner mit den römifchen und griechiichen 
Chriften zufammen 113691 Chriften, jet aber deren 153 631 (+ 39940 
oder + 35 %/,); damals ftanden den 52 177 Romiſch-Katholiſchen mur 


E 
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Es liegt aber noch eine Beh eg die vom Miniſterium 
des Innern aufgenommen worden ift. Danach gibt e8 in Japan allerdings 
nur 131 614 Chriften. Es mag fein, daß manche Chriften in zwei Ge— 
meinden gezählt worben find, und andere bei der amtlichen Statiftit ihren 
Chriftenftand nicht angegeben haben. Nach diefer amtlichen Statiftil Tüme 
auf 400 Seelen der Bevölterung ein Chrijt, aber freilich dieſes Verhältnis 
Ni fehr verfchteden in den einzelnen Sandesteilen. Selbftverftändlic, wohnen 

die meiften Chriften in den großen Städten, mo am früheften mit ber Mij- 
fionserbeit begonnen wurde und wo auch die Bevölkerung am ———— 
geſinnt it, wogegen auf dem Lande und beſonders in den Mittel- und 
ftäbten noch viel Raum zur Miffionsarbeit iſt In den — — 
gibt es auch überall finanziell ſelbſtändige Gemeinden, die den 
feitädrang der japanischen Chriſten beſſer befriedigen. Uber diefe Gemeinden 
find noch nicht imftande, jelber auf dem Lande milfionierend zu wirken, ſodaß 
biefe Arbeit wenigſtens noch in der Hauptfache den Mifjionaren überlafjen bleibt. 


China. 

Die Einführung des Islam in China datiert vom Jahre 628 n, Chr, 

Es geichah dies durch Mohammed felber, der in jenem Jahre feinen Onkel 
Bah-brabi-Rabha auf dem Seeweg zum Kater von China fandte. Den 
Unhängern des neuen Glaubens wurde der Bau einer Mojchee in Kanton, 

ſowie freie Neligionsübung gejtattet. Im Jahre 708 Iangte ſodann eine 
— Geſandtſchaft auf dem Landivege in — der damaligen Haubt- 

des Neiches an, was zur Folge Hatte, daß Tauſende von 

— ſich in der Provinz Schenſi niederließen. Fünfzig Jahre Ioite, 755, 
ſandte der Kalif Abu Giafer dem Kaiſer von China viertaufend arabiſche ı 
Soldaten zu Hilfe gegen den Rebellen Unlufchan. Zur — für ihre 
Dienſte durften fi dieſe Soldaten in den größeren & des Meiches | 
miebderlafien und mit chinefiichen Frauen verheiraten, ak fanıı man for 

mit als den urſprünglichen Stamm der arabifch-mohammedanifchen Chineſen 
anjehen. Im jener Zeit famen auch arabiſche Händler in großen Scharen 

nad) den hinefiichen Häfen, die alle ihre eigenen Konſuln Hatten. Während 

einer Rebellion in Kanton im Jahre 850 kamen dagegen 120000 Mohamme- 
daner, Juden, Ehriften (Neftorianer) und Parfi mm, und von dba an nahm 

die Zahl ihrer Anhänger in China zeitweilig ab. 

Us in China die Mongolenkaifer herrſchten, tirömten die Araber aber 
wieder in großer Anzahl nad China und ließen fich in den Provinzen 
Bulien, Tcheliang und Siangju nieder. Futſchau wurde, wie früher Kanton, 
nun ihr Hauptjig. Damals wurde zum erften Mal die Provinz Yünnan 
dem Meiche angegliebert. Die Bewohner biefer Provinz waren wild und 
unzivilifiert. Ein gewiſſer Omar, ein Mohammedaner aus Bolhara, wurde 
vom Kaiſer zum Statthalter der Provinz ernannt. Diefer Ind eine große 
Anzahl von Gelehrten und Glaubensgenoſſen zu ſich ins Land, ihm zu helfen, 


_ 
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das Volk zu — und zu belehren. Ihrem Eifer ‚gelang e8, 3, beinahe 
die ganze Provinz für den Islam zu gewinnen. Wuch im Norbiveften, in 
den beiden Provinzen Schenfi und Kann, gewann die neue Religion viele 
Anhänger, ſodaß ke allmählih eine Macht im Lande wurden. Als dann 
aber wieder eine rein chineſiſche Dynaſtie ans Ruder gelangte, begann für 
den Islam eine Zeit der Unterdrüdung, die bis in unfere Zeit hineinreicht, 
denn auch die Mandfchu-Raifer befolgten dieſe Politil 

Es war im Jahre 1385, als die mohammedanifchen Kauflente in Kanton 
Befehl erhielten, ſich auf ihre Schiffe zurüdzuziehen. Den Ehinefen ging zu 
gleicher Beit eine Mahnung zu, ſich micht allzufehr mit ihnen einzulaffen, 
Dasjelbe geſchah im Jahre 1525. Bon 1817 bis 1855 erhob ſich infolge 
von fortgejegten Unterdrüdungen und Mafienhinrichtungen von Männern, 
Frauen und Hindern in Yünnan die ganze Provinz zu offenem Aufitand. 
Erft im Jahre 1873 gelang es der Negierung, und zwar nur duch ſchänd⸗ 
lichen Verrat, den Aufruhr zu unterbrüden. Siebzehn mohammebaniiche 
Häuptlinge, die von den Mandarinen zu einem Feftmahl eingeladen worden 
waren, wurden meuchlings ermordet. Dieſelbe Politik ift in Schenfi, wo 
das Volk heimlich ermuntert wurbe, die Anhänger des Propheten mit Feuer 
und Schwert zu verfolgen und auszurotten, angewandt worden. So geichah es, 
daf auch im Norbmweiten von Singanfu bis nach Jli die Flamme des Auf- 
ruhrs aufloderte. Zwölf Jahre dauerte e8, bis es den Behörden gelang, 
über diejen Aufitand Herr zu werden, Auch Hier geſchah es in manden 
— —* — — und Vernichtung der Mohammedaner 
d Stiel und nicht durch moraliſche Gegenwirkungen, deren 

Pr die Ghinefen Unmiffenden gegenüber jo gerne zu brüften pflegen. 

Nach den jtatijtifchen Angaben von De Thierjaut, der fünfzehn — 
lang an Ort und Stelle ſorgfältige Studien über ben Gegenſtand gemacht 
bat, beträgt bie Zahl der in China chenden Mohammebaner einſchließlich 
der Mandſchurei etwa zwanzig Millionen. An der Miſſionslonſerenz im 
Kairo im Jahre 1906 wurde ihre Zahl auf rund dreißig Millionen geſchätzt, 
aber fein Beweis dafür gegeben. Am ftärkiten find fie * Ad Seelen 
in der Provinz Kanſu vertreten, wo fie ſechzig Prozen geſamten Be- 
völferung ausmachen. Sehr bedeutend ift auch ihre Sagt Wh Millionen) 
in Schenji und in Yunnan (3'/, — In der Provinz Tſchill, wo man 
250 000 Mohammedaner zählt, Halten fi davon 100000 in Peling auf. 
Um geringften iſt ihre Zahl in den Provinzen Kanton (21000), — 
(15000) und Siangfi (4000), 


Togo. 

Nac dem neueften Jahresbericht der fatholifhen Steyler Miſſton 
in Togo zählte diefe Ende 1907 folgenden Beftand: Kauptitationen 8, 
Nebenftationen 150, Schwefternftationen 4; Kirchen und Sapellen 15; 
Prieſter 33, Brüder 10, Schweftern 19, Satechiften 148; Juternate 12, 
Interne 231; Schiller 4633, Schülerinnen 648; Handiwerlsfchule 1, Hand- 
wertsfchüler 88; Tanfen in Todesgefahr 392, feierliche ZTaufen 988; Ha- 
techumenen 3856, lebende Getaufte 4813. Bemertenäwert für bie kulturelle 
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Entwicllung Togos ift u, a., daß die Miffionsdruderei von Steyl innerhalb 
eines halben — verſchiedene Schulbucher für Togo in einer Geſamtauflage 


von 40 000 Eremplaren zu druden hatte. (Die fath. Miffionen 1908, Nr. 11.) 


Grönland. 

Die dänische Mifftonsgeiellihaft hat ihre Gemeinden in Brön- 
land, wozu auch die im Jahr 1900 von der Brüdergemeine übernommenen 
gchören, einem aus Männern aller firhlihen Richtungen in Dänemark ge- 
bildeten Ausſchuß zu weiterer Pflege übergeben, der die geönländifche Mif- 
fionsticche in ihrem Beſtande möglichit erhalten will. Die Zahl aller dieſer 
Gemeindegliever beträgt zurzeit 10818 Seelen. Die noch vorhandenen. 
heidniſchen Bewohner der Dfttüfte und im Norden von Grönland will bie 
däniiche Miſſionsgeſellſchaft noch zu chriftianifieren fuchen. (Nach dem luth 
Leipziger Mijjionsblatt 1908, Nr. 15.) 


Eingeborenenfrage. 

Auf der diesjährigen Hauptverfammlung der deutſchen Kolonial-Gefell- 
Ächaft in Bremen am 12. Juni referierte der Reichstagsabgeordnete Stabs- 
arzt a, D. Dr. Arning über die Eingeborenenfrage im Hinblid auf 
die wirtſchaftliche Entwidlung der tropifchen Kolonien und ftellte dabei Die 
Behauptung auf: „Die Baummwollentultur bringt dort amı meiſten, wo dem 
Schwarzen der Schnaps zugänglich iſt Wenn man dem Schwarzen Schnaps 
gibt, To arbeitet er intenfio, ſonſt nicht. Die Negerrepublit Liberia zeigt das 
bejonders. Dieſe Republit beftreitet ihre fämtlichen Ausgaben für die Ver— 
maltung aus dem Schnapszoll.“ (Meichsbote Nr. 138, II. Beil.) — Bir 
wiſſen nicht, wie diefe Behauptung von der Verfammlung aufgenommen 
worden ift; es iſt aber zu hoffen, daß fie gerechten Widerſpruch erfahren 
bat, und zwar von ſolchen, denen nicht bloß die gedeihliche Entwidlung ber 
deutſchen Kolonien, fondern au das Wohl der Eingeborenen am Herzen 
Hiegt. GEinfichtigen Kolonialpolitifern aber wird es hoffentlich Längit Ear ge- 
worden fein, daß der den Schwarzen zugeführte Schnaps fein Kulturfaltor, 
am wenigften ein Erzieher zur Arbeit it. Man follte es nicht für möglid) 
halten, daß ein Human denfender Menſch, dazu noch ein Arzt, indirelt einen 
fo herzloſen Rat zur Heranziehung der Eingeborenen zur Arbeit erteilen 
lann, wern man bedenkt, welche demoralifierende Wirkung der Schnaps auf 
diejelben ausübt. Die Negerrepubfit Liberia aber als Beijpiel in diefer Hin- 
ſicht Hinftellen zu wollen, iſt ſchon an jih eine Verurteilung jener Behaup- 
tung. Wer von der Wirtfchaft jener Negerrepublit, die vom Schnapszoll 
Ne Haushalt bejtreitet, lernen will, der befindet fich in einem ehr bedauer- 
lichen Irrtum 





Christentum und Daturreligion, 
Nach einem Dortrag, gehalten au der Poſenſchen Mijfionsfonferenz 15. Mai 1908. 
Von Profeffor E. Meinhof. 


ie Befhäftigung mit den Religionen der aſiatiſchen Kulturvöller hat 
hundert 


ſchätzung der Sraft diefer i 
felten et Wie mir — fängt dies Intereſſe an, ein wenig 
blaſſen, und ein anderes Gebiet religiöfer — ſchiebt — = 
Vordergrund — kon meine die Neligionen der Naturvölter. Gewiß, mar 
hat auch in früheren ‚Beiten, beſonders unter dem —2 Ronfjeau’fcher 


die modernen Verfehrserleichterungen iſt e8 möglich — — ein⸗ 
gehend mit dieſen Dingen zu beſchäftigen. Außerdem hat erſt die Ent- 
wicklung des Beet die Wege geebnet für die Gewinnung ein- 
wanbdfreien Stoffes. Wo es fi um Religionen ſchriftloſer Völfer handelt 
— umd eben bie fommen doch in Betracht, ba ergibt ſich bie Schwierig. 
feit, wie man diefen Stoff überhaupt erfahren fol. Niemand von ung 
wird einem unbelannten Meifenden auf plößliche Frage fein innerftes 
zeligtöfes Denken enihüllen, und fo ift es felbftverftändlich, daß 

veimitive Menfchen fich dem Reiſenden gegenüber fehr ablehnend verhalten. 
Diefe Ablehnung wird noch dadurch erleichtert, da Tempel, Götterbilber, 


Neifende zu men, als feien 

religionslos. Andere berichteten über Religion, aber ihre Berichte Haben 
ſich fpäter als nicht üt. ift 3. B. unfere Une 
chauung vom — an der Sklavenküſte gründlich zu revidieren 
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ee fen unfere Kenntnis ber Naturreligionen 
erheblich erweitert und berichtigt. 
ee 


ee be Pati wieder aufzubauen und umkleidete 

iche Götterwelt und die Tempel des Drient3 mit einem Schimmer, 
ee nicht — haben. Der moderne Menſch hat 
dafte nichts übrig, er will Wirffihteiten fehen, und er ift daher geneigt, 
gerade das Niedere, das Tierifche im Menfchen mit bejonderer Sorgfalt 
aufzufuchen. So fam er tonfequent dazu, die Neligion der Primitiven 
einfach zu leugnen. Uber die Macht der Tatſachen war hier zu ftark, 


ift. 
die Kategorie an, die unſer wifjenfchaftliches Denken heute beherrfcht: den 
Entwilungsgedanten. Inden man annahm, dab die primitiven Menfchen 
eine Neligtonsform hatten, die man als primitiv bezeichnen konnte, hoffte: 
man den Entwiclungsgang aller Neligionen aufzeigen zu können, Das 
ift es, was den Religionen primitiver Menfchen eine fo ganz außerordent⸗ 
liche Bedeutung verleiht, und ic glaube . zu irren, wenn ich annehme, 
daß * Weriſchatzung noch im Steigen iſt. 

rg mie ein Zeichen der Zeit zu fein, daß Die Pole 
men — A beobachten, fondern die Pſyche primitiver Menfchen vor Se 
Dingen analyfiert. So ift der Begriff der Bölterpfychologie entftanden,. 
a matt kann nicht leugnen, daß wir auf dieſent Wege eher hoffen dürfen, 
das Weſen des menſchlichen Seeleulebens zu fafjen, als wenn wir mie 
die Europäer, alfo einen fehr Heinen Teil der Menfchheit betrachten, und 
noch dazu einen Teil der Menfchheit, der eine ganz befonders Hodjent- 
widelte, gleichfam domeftizierte Rafje darftellt. 

Obwohl bie Miffion ihrer ganzen Sefchichte nach mit den 

der Romantiler zufammenhängt und eigentlich nach jener Seite hin 
follte, obwohl die naturwiſſenſchaftlichen Theorien als chriftentumfeindlich 
angejehen zu werben pflegen, kann man doch richt bezweifeln, daß die 
Mifjion von der modernen Ethnologie und Völferpfychologie den größten 
Nuten haben kann. 


Jene zomantifche Neigung, das Entfernte und Vergangene zu über⸗ 
ſchahen Hat uns in der Miffion den Schaden einer jchönfärberifchen Literatirr- 
gebracht, die für manchen ehrlichen Mann verbrießlich war. Wenn wir 
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heute der Gefahr be er a 
ich, dieſe Gefahr noch nicht brennend 
sera Lerrgpe ge —— 


—— ——— — nt au auf der die 
Wifjenfchaft fteht, fo wird auch die Religion der 


auch 

hält, So ift denn ve Ten heute, A Ethnologie und Miffton, ob- 
wohl fie von verfchiedenen Gefichtspunkten ausgehen, in praxi meijt 
freundlich, oft genug freundſchaftlich zu einander ftehen und ſich gegen- 
feitig nad; Möglichkeit aushelfen. 

Durch das alles wird die frage aber eine dringende, in welchem 
Verhältnis nun eigentlich Chriftentum und Naturreligton zu einander ftehen, 
— die Frage erſt einmal hiſtoriſch, und dann 

zu 

Wenn man die Religionen primitivee Menfchen ftubiert, jo wird 
man mit Notwendigkeit darauf geführt, daß hier vielfach Vorftellungen vor- 
fiegen, wie fie ung aud) im der Bibel, befonders im alten Teftament 


Bern z.B. die Hanre eine Rolle fpielen in der Gefchichte Simfons, 
bei den Nafirdern überhaupt und auch bei andern Gelegenheiten *), jo — 
man ſich unwillkürlich, was haben die Haare mit der Religion zu 
Rum findet ſich aber bie Lorftellung, daß die ————— 
nicht nur im Glauben primitiver Menſchen, fondern auch im Bauberglauben 
bes Europäers. Ebenfo wird die Seele im Blut, in der Niere, im Speichel 
gefehen — und hier ftimmt die Vibel mit den Naturreligtonen überehn. Daß 

Seele Hauch ift, wie auch kulturarme Völker glauben, lehrt das U. €, 
bei der Erfchaffung Adams, und auch ber Here Ghriftus haucht feine 
Yünger an zum Zeichen der Mitteilung feines Geiftes. 

Die Fülle ähnlicher Berührungspunlte ift jo groß, daß dev Anfänger 
auf diefem Gebiet zunächſt erftaunt fragt: Sind denn diefe Vorftellungen 
——— der Erde aus gewandert, oder wie hat man ſich das 
zu erflären 


*) Deut. 21, 12. u 
ne 
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Ich benfe, der Grund ift der, baf der Menſch überall in ber Welt 
unter demfelben piychologifchen ke eine Seele in die Dinge hinein⸗ 
gejehen Hat, und = biefe Seelenvorftellungen deshalb fi) jo überein- 


verfchiedenen Kultformen 
ER van a — 
in einer üiberrafchenden Weife mit denen primitiver Neligionen überein. 


men. 
Ich will hier nur auf die überzeugenden Darlegungen des eng 

Wundt in feiner VBölferpfgchologie*) aufmerffam machen, in denen fich 

eine Fülle des beiten Material® vorfindet, fowie auf bie 

Ausführungen des Lir MWarned**) über das animiftifche 

und die großartigen Sammlungen von Spieth***) über die Religion der 

Eiveer. 


Wie fteht e8 denn aber num mit der Neligion des N. T., deren engen 
Bufammenhang mit der des U. T. man ja nicht überfehen lann? 
ihre Formen SE primitiven Neligionsformen nach dem Prinzip der Ente 
wicklung einfach entftanden ? 

Ich glaube, daß Wundt recht hat, der auch die Entftehung höherer 
Religionen außerhalb des Ehriftentums nicht einfach auf eine gerablinige 
Entwicklung aus animiftifchen Formen zurüdfühet, fondern betont, daß 
mehrere jehr verjchiedenartige Momente zufammentreffen. Vor allem it 
der Naturmythus, dev von der Entftehung der Welt und des Menfchen 
handelt, ein überaus wirkſames Motiv, um reinere Götterorftellungen 


Wenn nun ſchon bei Kulten, die im Verhältnis zum chriſtlichen 

| fo niebrig jtehen, nicht eine einfache Entwidlung aus dem 
cheinlich ift, fo ift bei den reinen Gottesu 

der heiligen ea davon gar feine Rede. Hier fommen vor allem bie 

ftarfen. fittlichen Motive in Betracht, wie fie in den —— Propheten 


in einer einzigartigen Weiſe in die Erſcheinung zu einer Klar⸗ 
heit und fittlichen nn. des zu Mühe, bie fonft in ber 
Welt nicht eriftiert. Die Vollendung diefer ei Ei 


einzigartigen Erſcheinung tft 
ung dann im der Perfon des Herrn felbit gegeben. Wie kommen aber, 
jene animiftifchen Reſte dann in die Bibel Hinein? 
= fehe dafiir zwei Wege 
Das eine ift der Gegenſatz. Ich glaube, daß wir die judiſche Ger 
febgebung mehr und mehr unter dem Gefichtspunft betrachten müfjen, daß, 


) W. Wundt, Völterpfgchologie. Wand I. Mythus und Religion. Leipzig 


1905, 1906. 
*") Joh. Warned, die Lebensfräfte des — Berlin 1908, 
++) Jacob Spielh, die Ewe Stänme. Berlin 1 





* 


hier u. a. der überwunden werben ſoll. Wenn 
3. B. der Blutgenuß verboten wird mit der Begründung, Seele 
im But ift, fo ift bei i An daß die 

REN: gerade die Urfache für den Blutgenuß. Man will eben 


Speifegebote und manche andere Vorfchrift. Was der animiftifch denfenbe 
— in bewußter Abſicht tut, iſt dem Israeliten als dem Diener Gottes 


* die Totenbefhwörungen und die Verehrung der Geſtirne, waren 
eben auch alle Dinge verboten, die zu animiſtiſchen Kullen gehörten. 
Gottesglaube und Geifterdienft ftanden fich jchon damals —— und 
die Geſetzgebung Jsraels iſt der Niederſchlag dieſes Kampfes, die Propheten 
und Prieſter find bie Vorkämpfer. 

Es ift alfo nicht fo, daß ber Höhere Kult fich aus dieſen niederen 
Formen entwicelt hätte, fondern er ift im Gegenfat dazu herausgebildet. 
Dabet ift nicht zu leugnen, da manche dieſer Gebote beftehen blieben, 
auch nachdem der Gegner längft den Kampfplag geräumt Hatte; fie er- 
ſchienen num wie unverftandene Reſte aus alter Zeit, Das Chriftentum 
bat vecht getan, daß es dieſe Formen, aus denen ber Geift entflohen war, 
befeitigte. Aber der Wert und eigentliche Inhalt diefer Gebote bleibt be- 
Ko für alle Zeiten. Hier Hatte nun ber Gottesglaube Seraels fein 

Werk getan. Wenn die Chriſten aßen, was im Geſetz Moſis verboten 
war, jo dachten fie gar nicht daran, daß fie damit Seelenträfte ſich ch an⸗ 
eignen wollten, ſondern es war eine religids gleichgültige Sache getvorden, 
womit man feinen Hunger ſtillt. Die Frage der Sättigung war aus bem 
Bereich des mythologifchen Denkens gerückt und wurde nun unter rationalen 

chtöpuntten betrachtet. Nur der religiöfe Gedanke blieb, daß ber 
Menſch Gott um das tägliche Brot bittet und ihm dafür dankt. 

‚Höchftens in den Abneigungen gegen einzelne Speifen Haben fich 

Refte früherer mythologiſcher BVorftellungen erhalten, die allerdings bem 
Menjcien felbft in ber Wegel nicht mehr bemußt find, 

Aber nicht alle jene an Naturreligionen erinnernden Züge find im 
Wege des —— in die Bibel gelommen, ſondern auch auf einem 
andern Wege kamen fie hinein. 

Wir deuieten oben ſchon an, * Ber fonft höhere — 
die Bauſteine für den Kultus aus niederen Formen nehmen, 


406 — Meinhof: 
Das gleiche ift hier auch der Fall. Wenn bie Israeliten vor ber 


ie andere Meufehen 
flingt Doc) woßt Die Tatjache pindurc 


aeg Religionsformen. 

Wie follte es auch anders fein! Das Neue, Israel erfuhr, 
war bie Verehrung des einen Gottes, ber ift, aber 
für den Kult brauchte man Sormen, und dieje Formen lehnten ſich an 
vorhandene an, Das war ja geboten durch des Volles, 
die nun einmal jo t te. 

Der Tempel Salomos, deſſen Allerheiligftes nicht einmal ber Jsraelit 
betreten follte, wurde von en gebaut, 

Das Neue Teſtament hat einen erheblichen Zeil ber alten Formen 
befeitigt, aber es da — und auch fie lehnen 

an Gegebenes au. Der Gebraud) von Waſſer, von Brot und Wein, 
von Handauflegung ift ja verbreitet in der Welt, und der Herr hat die 


hebungen zu fe. &o Tommt e, ba biefe Beiden 
Welt unmittelbar verſtanden werben. 8 Den n 


wo alte jene mythologiſche Vorftellungen vo G ven 
ung ber Epmbole 
gut irgend ein gleichgültiges Ding zum — müßten, Tondern 
Gefuhlsregungen 


= aan Dinge fein, denen gegenüber ſich beſondere 
tend machen, wie eben Waller, Brot und Wein. 
So hat denn auch die Chriftenheit der alten Zeit zu den 
formen der Heiben in jener zweifachen Form fich geftellt. 3 

fie fie entſchieden bekämpft, und die abrenuntiatio in unferer 
erinnert heute noch — man dem alten Göotterkult entſagen 
‚wenn man Chriſt wurde 

Dann aber hat die Kirche die vorhandenen — 


— 





de 


a, Plaſtil und Malerei für ihre Kulle benußt, fie at bc an 


Feſte der Heiden angelehnt und jo die vorliegenden 

—* Freilich find wir heute ber Ueberzeugung, daß da oft genug y 
diefen Formen nicht überroundenes Heidentum enthalten ift. Wir 

dabei gar nicht an die römiſche Kirche zu denlen, auch im unſeren 
meinden führen allerlei animiftifche, fetifchiftifche und ahnenkultiſche Wor- 
ftellungen ein ſtilles Dafein, oft genug nicht nur im Gegenſatz zur Kirche, 
ſondern im divelten Zufammenhang mit kirchlichen Sitten und Gebräuchen. 
Wir ftehen z. B. beim Weihnachtsfeſt in der Gefahr, daß in weiten 


e” 
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Kreifen unſres Volles Lichter und Weihnachtsbaum ben 
der dem Seren Chriftus gebührt. SR ae Ki cm Sr Kam 
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en. erben at find. Ebenfo 
ört zu einem gültigen Opfer vor allem ein vorfhriftsmäßiges Opfer- 


38 
ä 
33 
8 
He 
Br 
&, 
x 
# 
Fe 
Ber 
ag 


285 
3 
Hu 
3 

E 


Bern 3 
der Heide glaubte, daß Gott ihn Tiebt, und daf Gott Die Sie 
Haben i 


H 
& 
5 
3 
5 
Er 
a 
& 
z 
3 
E 
EE 
131 


| 

Ei 
* 
= 
& 
& 
3 


allgemeinen 
ee rn Wenn wir alfo 
heid Borftellungen ſich in der Bibel 
iſt das — auf dies bezogen, was uns das 
mis zu Gott, ſondern anf Dinge, die uns neben- 


Saat daß ein Tier im Sühnopfer an Stelle bes Menſchen 
et, iſt 3. 8. nicht bloß Biblifch, ſondern allgemein —— 
—— —— Und a er 

Chriftus das Lamm Gottes ift, das der Welt Sünde trägt. Der Gehanfe 


EP 
f 


B 
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408 Meinbof: 
fein Volt zu hezeichnen Diefe und andere Vorftelungen eben im Heiben- 
tum im Dienft einer von gänzlich verfchiedenen Urt der 
Religion. Aber bie Vorftellungen ſelbſt find fo übereinftinmend, daß fie 
geradezu die Annahme fir Die 9 

Es verſteht fi von ſelbſt, daß im Judentum und im Jelam durch 
die enge zum Chriſtentum allerlei Vorbereitungen Reſte 
des fie finden. Bef 
des Alten Teftaments ſprechen ja oft genug mit ächt chriſtlicher Kiarheit 
von der Gerin ſleit äußerer Formen und der Wichtigkeit 

{I Aber je mehr diefe Neligionen ſich in Gegenfag zum 

Chriſtentum geftellt Haben, umfomehr find fie im äußern $ en 


amonen 






Dieje Formen ſelbſt Eönnen nun im Kultus ber Chriften wieberfehren, 
wie die Steine eines alten Göttertempels für eine chriftliche Kirche benütt 
werden. Solche Formen find 3. B. Wafchungen, Beilge Mahlzeiten, be⸗ 
ſondere Kleider, Tempel, Prieſter. Wenn Noah und Abraham geopfert 
Haag fo lag der Unterſchied von heidnifchen — nicht in der Form 

des Opfers, ſondern in der Geſinnung des Opfern 

Zur Erklärung dieſer Uebereinſtimmung —— man gern von „Ur- 
ee . Wer diefe Uroffenbarung kann ja nicht in dev 
gewiffer Formen beſtehen, die ſich nun von Generation zu Generation 
fortgeerbt Hätten, denn wir wifjen ja gerade, daß in Israel reichere Kult- 
formen erſt mit der — — eingeführt wurden. Es liegt 
auch auf der Hand, daß ſie erſt in einem entwickelteren ſozialen Leben 
entftehen oder ſich erhalten konnten. Auch wird im Ernſt niemand be 
haupten wollen, daß eine intelleftuell oder Eultifch reich entwickelte Religion 
bei — Menſchen bereits vorhanden war. Auch die Bibel ſagt 
barliber gar 2 
Wir dürfen wohl unterlroffenbarung etwas anderes verftehen.**) Es 
ift, wenn ich micht irre, die Tatſache, daß der Menſch zu allen Zeiten 


een meinen Nuffag in „Diffien und Pfarramt“ 1908, Heft II: 
„Ehriftus der Heiland auch der Naturpölter, 





=*) In biefem Bunkt weichen wir von dem ae \  Berfaffer etwas Sofern 
fi über die —— —— * ſtellen läßt, weiſt uns "ni 
Bibel wie auch das Wi A. reinen Gollesanſchauung bei 
"Naturvöltern Derauf Hin, ba am Binfang Der sulgifien Gnkehdhung bee 
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und unter allen Berhältniffen verfucht Hat, Mag 
nicht anders. Diefes Herumtaften im 


ich möchte fagen triebhaft, die Zuverficht, daß feinem veligiöfen Trieb 
etwas entfpricht, nämlich die Mächte, die hinter den Dingen ftehen. 

So fucht er Gott nicht als religiöfer Denker, fondern in mancherlei 
— und ei für praftifche Bivede. Gott offenbart fich, er läßt 
fich fin Dabei ift es nicht fo, daß bie Menſchen Goit erſt erdacht 
hätten; . — Gott nicht erdacht, ſondern der ewige Gott iſt von ben 
Menſchen im ber 6 


deutlich machen. Es ia ähnlich mit der Erkenntnis dev Werke Gottes, 
3. B. der Naturkräfte. Die Elektrizität war wahrfcheinlich da von Im 
der Welt, die Gefege waren auch früher die gleichen wie heute, aber 
Menſch ift in feinen Träumereien an dieſen handgreiflichen Dingen = 
über gegangen, weil er fich nicht die Mihe nahm, evnftlich und mit 
innerlicher Bejcheibenheit und Ehrfurcht darüber machzudenfen. Ws er 
anfing, das zu tun, fand er die Elektrizität überall. Ex hat bie Elektrizität 
nicht gemacht, fondern er Hat die längſt ey nur endlich — 
Gott iſt da von Anbeginn, aber dev Menſch iſt zu gedanfenlos, um ihn 
zu fehen. Er richtet den Bit auf das rein Praftifche, Aeußerliche, und 
jo findet er von Gott nur bürftige Spuren. Nur einzelne befonbers 
und — = fahen die Offenbarung Gottes und fanden 
eins nad) dem Schließlich wußten fie, daf wie im ihm leben, 
weben und — — 


Das aber iſt nun Uroffenbarung, daß jeder Menſch imſtande Be 
über biefe nun gefundene Gotteserfenntnis nachzudenten, wenn er fich los- 
reißt don dem Zwang ber äußeren Dinge und auf das Walten Gottes 
achtet. Wird ihm das im Chriftentum gefagt, ft fpürt er die Kraft umd 
Wahrheit diefer Erkenntnis, und wenn er fi davon überwinden Täßt, 


eine primitive Erkenntnis des Schöpfers der Welt — haben —— auf en 
dann eim zumehmenbes Berfinten in den Naturi Dagegen ftimmen 

mit dem Verfaffer durhaus überein, fofern von RERCAEE Eu 
gemeint iſt 


8. Wundi a. a. O. Th. 2. ©. 282. 
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Menſch eigentlich alles, was ihn umgibt, als beſeelt oder zauberiſch 
ſehen kann. Die für unſere Auffaffung harmloſeſten Dinge wie Haare 
— ri ſchneiden, Bäume fällen, „de find ihm religiöſe 
andlungen. Er fieht eben überall den Dingen Mächte, die ihm 
——— und ſucht nun nach allerlei Mitteln, um dieſe Mächte zu 
befämpfen. Diefe Mittel find für unſern Begriff meift — ſinlos 
aber man muß Beau ie Mehunlengknge Die locken SEE 
a !Benn ber Dion immer wieber entgegengehalten worden tft, 
folle die Leute arbeiten Iehren, Kultur Iehren, 7 iſt es die Unlenntnis 
bie fo ſpricht. Ehe ein Menſch ungehindert durch feine ungereimten Bor- 
ftellungen arbeitet, muß er a Borftellungen erft los fein. Ich kann 
einen Vendaſchmied nicht weiter bringen in jeiner er fo lange er 
glaubt, daß zum Schweißen des Eifens Menſchenfleiſch und 
notwendig find. 


8 


* 


ht egeben hat. Wenn bie 
Aderleute glauben, daß ein beftimmtes Std Land nicht beitellt werben 
darf, werden ſie es eben nicht beſtellen. Wenn man im Kafferlande vor 
Fiſchen eine abergläubiſche Furcht Hat als vor Seelentieren, dann wird 


— ——— igen will, 
Hier bringt das Chriftentum die Auflöfung diefer phantaftifchen 
MytHologien und fegt an ihre Stelle den Glauben an ben Schöpfer, ber 


Dinge, bie Ya fo lange boferrfchten 





mitiven Menſchen in Heibdenländern mit diefer unvollfommenen Erkenninis 


Eat 
zen Chriſtentum innerlich fern Stehende wird eben die My- 
— ea heibnifchen Kulte —— verſchieden halten von 
Vorftellungen ber Einem ſolchen 


— 
— Fr es nicht vatjam, ſich auf Die Hiftorifche 


ii 


deutfchen Koloniaftongreffes 1905, ei daß einmal im Ewelande ein 
Bienenſchwarm, der in einem großen Baum hauſte, die Feinde aus der 


nisrede ja handgreiflich poetiſche Einlleidung eines 
des Evangeliums auch überzeugt find, daß die 


Da 


| 


führt zu werden, — Som 1a Me te Bea, bes 
Damit ftehen wir aber genau auf demfelben Boden, wie die moderne 


exakte Naturwiſſenſchaft. 

Kein Menjch kann die Zahl — volljtändig ausrechnen. Und doc 
hindert das durchaus ihre praftifche Brauchbarleit nicht. Der Zimmer- 
mann, der den Kubilinhalt eines Stückes Rundholz berechnet, weiß, da 
es dabei auf ein paar Kubilzentimeter nicht anfommt. Das macht ihm 
wenig Sorge. Wer den Rauminhalt einer Stange Gold zu berechnen hat, 
wird freilich noch Kubilmillimeter zu berücichtigen haben, aber auch für 
ihn gibt es eine Grenze, wo die Genauigkeit zur Pebanterie wird und das 
Weitere fir praltiſche Zwede außer acht bleiben kann. So kann jedermann 
mit der Zahl x rechnen, die genau niemand kennt. So fteht es aber 
mit allen unfern Erlenntniſſen, die uns die Naturwiſſenſchaft gebracht Hat. 

Niemand weiß genau, was eigentlich Efektrizität ift, aber unfere 
Kenntnis diejer Kraft genügt, um Straßenbahnen zu bauen; fie ift alfo 
praftifch verwendbar. 

Es könnte nun jemand fagen: „Da ihr die Elektrizität ihrem innerften 
En — doch nicht kennt, iſt es gleichgültig, ob ihr die verſchollenen 

des Mittelalters: über Blitz und Donner habt, oder die heute 
von vertretenen — ganz richtig find fie ja doch nicht.“ Ich meine, 
man darf ihm entgegenhalten: „Es ift durchaus nicht gleichgültig, ob wir 
jene Theorie haben, oder diefe. Denn jene war praftifh unbrauchbar, 
dieſe aber ift teoß aller ihrer Mängel praktifch brauchbar, denn unfere 
Maſchinen gehen." 

Genau fo fteht die Sache zwiſchen Naturreligion und Chriftentum. 

Jene alten Geifter- und Seelentulte haben bie und da einmal zu- 
fällig ein praktifch brauchbares Nefultat ergeben, 3. B. in ber Auffindung 
mancher Narkotila, die wir ihmen wahrſcheinlich verdanken. Aber im 
übrigen fleht da der Menfc ziemlich wehrlos vor einer 
Natur, Der Gebrauch ungeeigneter Mittel zur Abwehr der Not nimmt 
viel Zeit und Kraft in Anſpruch, und bie füftematifche Anwendung 
rationaler Mittel unterbleibt in der Negel. Das Miftrauen der Menfchen 
gegen einander ift fo groß, daß fie nicht in verftändiger Weiſe zufammen 
arbeiten können gegen die Not des Lebens. Nützliche Erfindungen werben 
En — ſondern werden vergeſſen, wenn bee Erfinder ftirbt. 

ein Fortſchritt unwahrſcheinlich. 


richtig genügt werden. Man tommt wirtfchaftlich vorwärts, man lerm 
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bie Sinder a ee Ve EEE IE En 
Be RD etwas ſchaffen, was dem Ganzen wie dem 


So ift z. B. der wirtfchaftliche Aufſchwung in umferer deutjchen 
Kolonie Togo in erfter Linie der Miffion zu danken, nicht minder der 
—— Aufſchwung von Uganda. 

— leiften anbere Reäfte bier auch wejentliche Dienfte. Wenn 
die Solonialvegierung die Ausübung ſchädlicher Zaubereien und Gift- 
mifchereien verbietet, wenn der Plantagenbefiger den angeblich dem Dämon 
geweihten Wald niederfchlägt, dann wird der Glaube an die biäherigen 
Religionsformen erfchüttert, Aber eine pofitive Kraft verleiht doch nur 
— der den Menſchen innerlich auf einen ganz neuen 

i. 


ſtel 
Und fo iſt zweifellos der Beweis für bie praktiſche Brauchbarkeit 
des Ehriftentums erbracht und wird täglich erbracht. Mag in der dhrift- 
lichen Erlenntnis mancher Mangel, mancher Irrtum mit unterlaufen, fie 
ift — für praktiſche ethiſche Zwecke in jedem Fall Himmel 
weit überlegen. 
So kommt es auch, daß die verſchiedenen Miffionen einander gar 
— fo unfreundlich gegenüberftehen auf dem Miſſionsfeld, wie man ſich 
das in ber Heimat denkt. Auch mit der römischen Miffion ift das Ver- 
hältnis nicht immer ein unfreundlicheg — die gemeinfame Aufgabe ift 
viel zu groß und der Gegenfah gegen die ſchädlichen, kulturfeindlichen 
Formen ber Bauberfulte befonders im Unfange wichtiger als konfeffionelle 


Diefe praktiiche Betätigung der Miffion wird aber für die heimifche 
Chriftenheit die größte Bedeutung haben. 

Denn die Kirche ift immer wieder in der Gefahr, ſich in müßige 
Spekulationen oder ebenſo mühige Gefühlsfeligkeit zu verlieren, wo fie 
nit ihre Aufgabe wefentlih als Miffionsaufgabe auffaßt. 

Gerade in unferer praktifch gerichteten Gegenwart hat der Mann 
feine Neigung und feine Beit für die bloße Erwägung von Theorien ober 
Li Gefühlspflege — wir find dazu zu fehr an Arbeit gewöhnt. Ich 

bin mım überzeugt, daß die Aufgabe, die der Chriſtenheit geſtellt ift, die 
iſt, Zeuge zu fein von dem Gott, der ich uns in Sir —— hat. 
Wenn wir den Kampf zwiſchen Gottesglauben und Naturdienft a 
ae ber ——— anſehen, dann bürfen wir in dieſem Kampf 
w 

G8 dt nicht fo, daß diefe Überwindung des Naturdienftes ſich jo 
————— Im Gegenteil. Überall da, mu 

Gottesglaube jein feſtgehallen und vertreten wird, wird 
unmerklich, ee dann fchnell, der Naturbienft wieder fein Haupt er, 
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im 73. Bfalm. 
Der Tod Cfrifti ift für den einen der Beweis, daß in der Melk 


i ihn 
vegieren. Fur den andern ift Chrifti Tod das ficherjte Mittel ihm feftzu- 
halten auf Seiten Gottes. Ex will lieber mit Chriſto fterben, als ohne 


Aber der Gotteögfanbe bleibt aud; vor dem Tobe nicht ſichen 


fucht, glaubt der Chrift, daß ein Leben aus dem Tode uns in der Auf- 
gefchentt 5* So en er die Todesfurcht, die 


Diefe Aufgabe ift —* Chriſtenheit "ee, und fie wird im ihrem 
eignen Befig um 5 fraftvoller Sein, je herzhafter fie biefe Aufgabe 
angreift. Verſäumt 


bie wir der Miffion fchenfen, ber Heimifchen Kirche verf verforen find. Im 
Gegenteil, daran erſiarlt fie aufs neue. Sie hat wieder Arbeit und 


und der Kraft, wenn die Heiden den Namen bes Herrn anrufen, ihre 
verfehtten Wege Laflen, und Liebe und Gerechtigkeit und lebendige Hoffnung 
bei ihnen einfehrt. 

Der Schat, der man felbft Kat, wird jo aufs neue lieb und wert, 
wenn man jieht, was er den andern bebeutet. Man befommt auch offne 
Augen für allerlei Nöte und Schwierigkeiten der heimifchen Chriftenheit, 
die man nicht ſah, weil das Auge daran gewöhnt war. Uber der Blick 
in die Weite hat die Augen wieder klar gemacht. 


vor ber fiebenten Wurzel aus 2 und verfteht die Sache nicht 
Dem Schüler zeigt man dann einen neuen Weg, wie er mit Hilfe der 


äufangen. Man Tann jeologen 
teoretifeh ober praftifch anf ben irn Mina een Verfuche es 


* 
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—— en dh re Me lebendigen Geiftestampf 


Natureeligion, a Ta ee 
alles zu finden, —— des Evangeliums 
als einer wahrhaften Gotteskraft 





Füntzig Jahre Missionsarbeit am Diger. 
Ron P. Steiner. 
(Schuß) 





3. 
Der Verfolgungsfkrem führte aber Teineswegs bie Vernichtung ber 
Chriſtengemeinde in Bonny herbei, ſondern Hatte vielmehr in der Folgezeit 


eier — und weitere — * Folge. Zunächft freilich 
<trat Stillitand ein. Man wagten nur 
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—— "fg af am 
onen befucht wurde, die zum Teil im Freien ftehen mußten. 

Die des Evangeliums äußerten fi noch in manchen 
anbern überrafchenden VBorkommnifjen. Kapitän Hart, der ehemalige Ver— 
folger, ordnete bei feinem Sterben (1879) an, daß alle feine Fetiſche und 
Baubermittel vernichtet werden follten. Nicht weniger als zwei Boots- 
ladungen voll wurden demzufolge in den Fluß verjenkt. Bei einem anderen 
erbitterten Feind des Evangeliums kam es zu einer geiindlichen Belehrung. 
Er bekannte fich öffentlich zu Chrifto und erklärte, er fei num aus einem 
Saulus ein Paulus geworden, ber von Chrifto überwunden worden fei. 
Der Mann wurde von nun an ein feuriger Verkündiger des Glaubens, 
den er vorher aufs heftigite verfolgt Hatte, und als es bei ihm zum 
Sterben kam, waren feine legten Worte: „Saget dem Diener Gottes, 
wenn er kommt, daß ich in Chrifto fterbe.“ Selbft die Priejter des alten 
Heidentums bfieben nicht zurück. Einer von ihnen, defien Amt es war, 
die Zwillingskinder umzubringen und die Stabt von dem Unheil zu reinigen, 
das ihre Geburt über die Bewohner angeblich bringen follte, ja der fogar . 
feinerzeit, als ber erfte Verfuch gemacht wurde, dieſe unglücklichen Geſchöpfe 
zu vetten, ſich an die Spike einer bewaffneten Notte ftellte, um das Mif- 
fionshans zu ‚ftitennen — diefer jelbe Mann befehrte fich und wurde ge 
tauft. Und ein anderer, der Wächter des Schädeltempels, entjagte feiner 
— 7 und ließ ſich unter die Zahl der Taufbewerber aufnehmen. 

Eine neue Zeit war angebrochen. Am Pfingjtfonntag 1879 wurden 
nad) vierjähriger Paufe wieder die erften erwachfenen Heiden getauft und 
eine Ungahl Chriften, bie fih während der Verfolgung ftanbhaft eriefen 
hatten, im die Gemeinde aufgenommen. In Kurzer Zeit wuchs die Ge— 
meinde bis zu 1000 Sicchengliebern an und in fajt der Hälfte aller 
Stadtwohnungen fanden täglich, Morgen- und Abendandachten ftatt. Auch 
über die Grenzen der Stabt Bonny hinaus verbreitete ſich das Evangelium. 
Ein Dorf jenfeits des Stroms erhielt den Beinamen „das Land Israel“, 
weil dort nirgends mehr ein Fetiſch zu finden war und es alß eine Bu- 
fluchtsftätte für alle bedrückten und verfolgten Gläubigen galt. In Ofrika, 
etwa ſechs Wegftunden Iandeinwärts, fand das Evangelium durch einen 
Dfehudfchu-Priefter, der von den Wirkungen des Chriſtentums bei feinen 
Befuchen in Bonny überwältigt worden war, bleibenden Eingang. 

Jumerhin lebte die Verfolgung Ende 1881 wieder auf; doch war 
«3 nur ein vorübergehender Verſuch, indem die feindfeligen Häuptlinge 
die Edikte gegen den Kicchenbefuch wieder zu erneuern beſchloſſen. Biſchof 
Grorother, ber im fritifchen Augenblit gerade vom oberen Niger * me 
Bonny eintraf, war bemüht, alles zu vermeiden, was je zu 
einem Bürgerkrieg führen könnte. Er riet deshalb den Chriften, lieber 
an ben näcften —— ruhig daheim zu bleiben, während er mit den 
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unterhanbeln wollte. Da aber Woche um Woche verging, 
ungeduldig 


» infolgedeffen gefangen gejept 
und mit dem Tode bedroht. — 
ſchieden auf ihre Seite, daß * — das Schlimmſte be 

und ihe Verbot aufhoben. Die lirchlichen Verfammlungen konnten fomit 


ungehinderten Fortgang i bie — 

a a ie Politiſche Wirren traten in den nächiten Jahren 
ein, König Pepple wurde entihront und der Bijchof ſamt feinem Sohne 
aus der Stadt Bonny gewieſen, weil man fie der — u bie 
Politit befchuldigte. Die alten chriftenfeindlichen Edi 

zur Geltung. Alles das führte ſchließlich dazu, a in 1a der — 
Ronfut der Ungelegenheit annahm; er beitrafte en Häupt« 
linge, feßte den König wieder ein und —— dem Archidialonus 
Crowther die Rücklehr nach Bonny. Seitdem Hatte die Gemeinde Bonny 
Ruhe und Frieden vor ihren äußeren Feinden. 


4. 
Der Sturm Hatte ſich endlich, gelegt. je Bäume ber Sehen Gehen 


— da war, vergrößert oder eine neue peut: x 
ſchloß fich zum Bau eines neuen, geräumig! — | 


Biſchof — im Beiſein von ca. 8000 —— eingeweiht. Der 






——— 
mündung vor ze Me. Die feindfeligen Erlafie : 
Häuptlinge kamen nicht zur Geltung. Die Gem 
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und die Kirche mußte vergrößert werben. Der König fagte fich von feinen 
Fetifchen 108 und wurde ei regelmäßiger Kirchenbefucher. Biidof Crowiher 
konnte deshalb im Jahre 1877 Braß -Tuwon als die „bühendfte Station 

am Niger“ ſchildern und zugleich feftitellen, daß über die Hälfte aller 
Chriſten in der Nigermiffton zu diefer Station gehörten. Die Bewegung 

zum Chriftentum nahm auch fpäterhin immer mehr zu. Ueberall wurden 

die Fetiſche beifeite geworfen, und drei Jahre ſpäter hieß es, daß es laum 

noch einen Fetiſch in der Stadt gebe. Bon den zahlreichen Fetifchprieftern 

war nur noch eine Priefterin vorhanden, die fich aus Mangel an Verbienft 

kaum durchs Leben ſchlagen konnte. 

MWährenddem war eine dunkle Wolfe heraufgezogen, die für längere 
Zeit die ganze Nigermiffton befchattete. Was Verfolgung und äußerer 
Drud nicht vermocht Hatte, das drohte ihr von feiten des vapiben Fort 
ſchritis Niedergang und Verflachung, ja Verweltlihung. Der. Schade 
und befien Wirkung betraf die ganze Nigermiffion, aber in Bonny wurde 
er zunächft fund. Hier führten die fogenannten „Nigenwirren“ auch ag 

zu Ergebnifien, die einen Zwieſpalt der jungen Miſſionskirche mit ber 
Teienden Miffionsgefellichaft nach ſich zogen. 

Inmitten äußeren Wachstums bes Miffionswerkes in Bonny gelangten 
zur geößten Befremdung der heimatlichen Miffionskreife Berichte nad) England, 
die dem religiöfen Stande der Nigermiffion nicht das befte Zeugnis aus— 
ſtellten. Mehr und mehe wurden Schäden innerer und äußerer Art bes 
fannt, die fih anfangs Taum überfehen und noch viel weniger leicht ab- 
ftellen ließen. Trotz der mangelhaften Verfehrsverbindung war man am 
Niger viel zu raſch vorgegangen, ohne aud) die verfchiedenen Miffionspoften 
genügend oder doch mit den dazu geeigneten Arbeitern befegen zu fünnen. 
Es fehlte fomit, befonders im Ibolande, vielfach an der nötigen geiftlichen 
Pflege. Dem alternden Biſchof Crowther, der feinen Sig im Weften,. 
in der Stabt Lagos, alfo gar nicht am Niger jelbft Hatte, war es unmöglich), 
all die Arbeiter in feiner großen Diözefe zu überwachen und anzuleiten. 
Zudem war die Verbindung mit den entlegenen Stationen feine regelmäßige, 
wenn ihm auch ein Heiner Dampfer für den Niger zur Verfügung jtand.. 
Bergeffen darf auch wicht werden, daf das gefamte Mifftonsperfonal am 
Niger aus Eingeborenen beftand, zum Teil aus folchen, die der Arbeit nicht 
immer gewachjen waren. Und wenn fic) and) die meiften farbigen Prediger 
und Lehrer als tren bewährten, fo fehlte es doch vielfach an der nötigen 
Führung und Auffiht Es lam allgemach zu Tage, daß die Kirchenzucht 
zu lar gehandhabt worden und der fittliche Stanb ber Gemeinden ein 
ziemlich niedriger war. 

Diefe Buftände veranlaßten die englifch-firchliche Miſſionsgeſellſchaft 
ſchon 1879, die Hände des Bifchofs Crowther in feinem ſchweren Ante 
zu ſtärken. Es wurde ein fogenanntes Niger-Finanzlomitee gebildet, das 
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teil aus Europäern, teils aus Afrifanern zufammengefegt war und eine 
europätfchen Geiftlichen als Sekretär aufwies. Mit ber Zeit lam man 


Crowther ſelbſt ſchon mehrſach als Wunſch ausgeſprochen hatte 

werben müßten, um ben Belrieb dev Nigermiſſion in ein a es Oele 
zu beingen. Demzufolge wurde 1890 eine Kleine Schar von Miffionaren 
von England aus am den Niger gefandt, von denen mehrere gemeinfam 
mit den Farbigen im Sbogebiet arbeiten und die andern unter den Moham- 
mebanern in ben Haufaftanten (nördlich von Lofodja) Eingang zu gewinnen 
fuchen. follten. 

Die Ankunft dieſer Miffionare hatte eine Reform der Nigermiſſion 
zur Folge, bie 1 zum Teil in ſehr — Maßregeln außerte und nicht 
die Billigung aller Teile erfuhr. Das Miſſionslomitee der Heimat war 
in die peinlichſte Lage verſetzt, denn es konnte, fo viele offenbare Mißſtande 
auch vorlagen, doch ben Verfechtern ber firengften Praxis nicht in allem 
techtgeben, indem fie den vorliegenden Verhäliniſſen nicht genügend Rech- 
nung getragen hatten. Während der Entjcheid noch fchwebte, jtarb Bifchof 
Erowther (31. Dez. 1891). Die heimiſche Miffionsleitung beurleille die 
Lage jo unparteiiih als möglich und Fonnte feiner Partei unbedingt 
recht geben. Diefes brachte umter der farbigen Arbeiterfchar die Schon längft 
brütende Mißſtimmung gegen die europäiſche Leitung zum Ausbruch. Als 
dann vollends an Stelle von Biſchof Crowiher keinem Farbigen bas Bijchofs- 
amt übertcagen wurde, fondern der ehemalige Joruba Miſſſonar I. S Hill 
als europäifcher Bifchof 1893 für den Niger beftinmt wurde, ſchieden 
einige Gemeinden unter Führung des Archidialonus D. C. Crowiher aus 
dem Miffionsverband aus und bildeten die fogenannte „Niger Delta 
Pastorate Church”, beren Glieder (ca. 1900 Getaufte mit 670 
Kommunitanten) ſich auf die Stationen Bonny, Ogbonoma (Neu-Salabar) 
und Opobo verteilten, Dem Archidialon fanden ſechs Negergeiftliche 
zur Seite. Die jeparierte Deltafirche erflärte fich für finanziell unabhängig 
und lehnte jede Mitarbeit von Europäern ab. Damit ſchieden auch die 
Namen ihrer Geiftlichen für einige Jahre aus den Berichten ber Miffions- 
gefelfchaft. Exit den Bemühungen des fpäteren Biſchoſs Tugwell ift es 
gelungen, eine Verjöhnung und im Oftober 1896 eine gegenfeitige Verein- 
barung herbeizuführen. 

Was nun den neueren Stand der Deltalicche betrifft, 4 iſt bis jegt 
— imenigftens in Bonny — fein Rüdgang eingetreten. eil; 
fie Het Hier ftetige Fortfchritte gemacht und es find ſowohl = Bonny als 
in Ogbonoma und in Opobo, wo fie Eingang fand, verſchiedene Farbige 
zu Paftoren orbiniert worden. Bon den eingeborenen Ehriften wird fleißig 
evangelifiert bis nach Beude und Aro Tichufu, dem Hase 5 
ſchauerlichen Long Dſchudſchu. Selbft in der Haupiſtadt des 
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——— es und in Warri, dem Hauptort der Zentralprovinz von Süd- 
— Johnſon einige Stationen anlegen können. Bereits 
fi diefem Difteift die erften Gemeinden gefammelt, deren Zahl 
ſich — = letzten Zenſus auf 119 Getaufte und nahezu 1000 Kiechen« 
bejucher belief, während außerdem nod 6500 Mitglieder zur Deltalirche 
gehören. 
Nur in Braß find die Hoffnungen der Anfangszeit nicht in 
gegangen. in Chrift, der 1889 zum König gewählt wurde, fiel bald 
darauf wieder ins Heidentum zurück, eine Exrjcheinung, die man in Weit- 
afrifa in ſolchen Fällen der Königs und Häuptlingswahl mehrfach be 
obachten fan. Mit dem König gingen auch noch viele andere Chriften 
zurück. Zwar wurden mehrere europäifche Miffionare daſelbſt ftationiert, 
in der Hoffnung, daß fie vielleicht dem Niedergang ſteuern könnten; aber 
es war umfonft. Der Zuftand wurde nur noch fehlimmer, bis im Jahre 
1895 eine Krifis eintrat. Die Eingeborenen von Braß überfielen die 
Nieberlafjung der Königlichen Niger-Rompanie in Alaſſa und machten bei 
diejer Gelegenheit eine Anzahl von Srunegern, die daſelbſt als Wrbeiter 
dienten, ſowie verjchiedene Angefteltte von Sierra Leone und andern Hüften 
orten nieder, Zugleich kam es dabei zu einem fchauerlichen Ausbruch des 
Kannibaltsmus, indem die bei dem Ueberfall gemachten Gefangenen unter 
öffentlichen Freudenbezeugungen gefchlachtet und verzehrt wurden. Die 
Strafe, bie hierauf mit Recht an den Eingeborenen von Braß vollzogen 
wurde, erbitterte biefe noch mehr und führte zur MWiederbelebung ihrer 
heidnijchen Gebräuche. Immerhin hat fich feitdem für die dortige Mifftons- 
arbeit einiger Fortfchritt zum Beſſeren gezeigt, zumal im Jahre 1896 die 
Stationen des Braß-Gebiets ſich wieder dem Biſchof Tugwell unterftellten. 
Wie es fcheint, Hatte die Deltafirche Mühe, die nötigen Mittel für den 
Unterhalt der dortigen Gemeinden aufzubringen, denn die englifch-Kirchliche 
Miſſion unterſtützt diefelben mit einem jährlichen Beitrag. Die Arbeit der 
europätfchen Miffionare im Delta befcjränkt fich zurzeit auf die beiden 
Stationen Kaiyama und PBatani, die erft in neuerer Zeit weiter flußauf- 
wärt® angelegt worden find. 


Am oberen Yliger, 


Im oberen Gebiet des Nigerftroms Tagen die Verhältnifje für die 
Miffton etwas anders als im Delta. Zwar herrſcht auch dort ein finfteres 
Heidentum, aber es ift doch nicht von fo verfommener Art. Der Kanni-⸗ 
balismus nnd die Menfchenopfer, die im Delta jo viele Opfer fordern, 
find dort nicht üblich; Doc herrſcht daſelbſt wie überall in Weſtafrila 
Bauberei, und ehedem war es befonders die Yusübung der Gottesurteile 
duch die Giftprobe, wodurch das gejellfchaftliche Leben der Eingeborenen 
gefnechtet wırrde, 
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Aber abgefehen davon bietet das obere Nigergebiet feine beſonderen 
Schwierigkeiten. Sie ben ih an When mie Solbfn Die Kerne 

e mohammebanifchen Stämme des Sudan, die in aller Stille ihre 
islamiſche Propaganda treiben; ja ihre Gegenwart hat ſchon oft genug zu 
Ausbrücen des Fanatismus geführt. Das Klima ift nur wenig beſſer 
als in den Gebieten weiter ftromabwärts, wogegen die vielen verſchiedenen 
Sprachen, fowie das anftößige Leben der dort anfäfligen Namencpriften 
von Sierra Leone dem Fortjchritt des Evangeliums große Schwierigkeiten 
bereiten. Doc; werfen wir einen kurzen Rückblick auf die 50 Jahre, während 
welder man das Evangelium in dieſem Gebiet zu pflanzen werfuchte, 

Nachdem Crowther 1857 in Gbebe (am Bufammenfluß bes ‚Benue 
in den Niger) einen Heinen Anfang mit ber Mifjionsarbeit gemacht hatte, 
fuhr ev den Niger hinauf bis Nabba. Aber Kriegsunruhen verjchlofjen 
ſchon nach Furzem den Miflionaren diefes wichtige Handelsgentrum des 
Innern. Ebenfo mußte die Station Idda, ſüdlich von Gbebe, nach kurzen 
Beſtand wieder aufgegeben werden. Nur in Gbebe konnte ſich die Mifjion 
vorderhand halten und gedieh in aller Stille, Obſchon die Hier ftationierien 
farbigen Lehrer wegen Mangel an Lebensmitteln vielen Entbehrungen aus- 
gefegt waren, hielten fie doc) tapfer ftanb und ihre Treue wurde nad) 
vierjähriger Arbeit durch die Taufe von acht Perfonen belohnt. Die Häupt- 
linge und das Volk, darunter viele mohammebanijche Händler, waren ihnen 
wohlgeſinnt, und unter den Täuflingen, die fich mehrten, befanden fich auch 
einige ehemalige Mohammedaner. Allein im Jahre 1866 fand die Station 
in einem Bürgerkrieg ihren Untergang. 

Glüdticherweife Hatte man einige Beit vorher das auf dem jenfeitigen 
Ufer liegende Lofodja befegt, wohin ſich die Chriften vorderhand flüchten 
konnten. Doc; auch bier hatte man unter ben Weberfällen von räuberifchen 
Stämmen zu leiden. Diefe unficheren Verhältnifie, die natürlich den Handel 
lahm legten, veranlaßten die Königliche Nigerfompanie, ihre Handelsnieder - 
fafjung aufzugeben, worauf auch der britifche Konſul abberufen wurde. 
Daraufhin nahm Mafabe, der König von Bide, die Miffionsftation unter 
feinen Schuß und ſchickte ihr einige mohammedaniſche Soldaten als Wächter 
zu. Aber die Chriften hatten bald allen Grund, ih nah Schug vor 
ihren angeblichen Freunden umzufehen; denn nachdem die Soldaten über 
einige benachbarte Stämme Hergefallen waren, wandten fie fich nun gegen 
die Chriften, verfauften einige in die Sklaverei und vertrieben andere aus 
der Stadt. Biſchof Erowiher befuchte zwar daraufhin Mafaba und wurde 
von bdiefem freundlich aufgenommen; aber es zeigte fi, dab der König 
felbft nicht Herr über feine Truppen war, da er ihnen feinen Sold zahlte 
— — durch Plünderung und Raubanfälle ſelbſt —X zu 
machen fur 
Troß alledem mehrte ſich die Gemeinde. Ein 
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Stamme meldete ſich mit einer Anzahl feines Volkes in den Taufunterricht 
und wurde noch im gleichen Sahre mit etwa 40 feiner Leute getauft, Diefen | 
folgten noch andere ihres Stammes, ſodaß die Kapelle, in der fie ihre 
goitesdientlichen VBerfammlungen hielten, mehrmals vergrößert werden 
mußte. Auch nah aufen Hin fehlte es nicht an ber Ausdehnung. Es 
wurde Kipo Hill bei Egga (weiter oben am Niger) im Jahre 1876 be- 
feßt und auch die Arbeit in Gbebe etwas fpäter wieder aufgenommen, Allein 
es folgte aud) Hier am oberen Niger der Flut die Ebbe, d. h. dem anfangs 
fröhlichen Wachstum der Gemeinden folgte ein allmähliches Abfterben. 
Viele Chriften wurden lau und ergaben ſich einem unchriftlichen Wandel. 
Ende der achtziger Jahre ſah es auf allen Stationen, auch in dem inzwiſchen 
befegten Idda, höchſt traurig aus. Die Urſachen waren auch hier zum 
großen Teil diefelden wie die im Nigerdelta. Es Hatte an dev Fräftigen 
Zeitung, an der nötigen Oberaufficht und an den rechten Arbeitern gefehlt. 

Wie ſchon oben erwähnt, follte nun wie im Nigerdelta, fo auch am 
oberen Niger der Miffionsbetrieb dadurch) in nene Bahnen gelenft werden, 
daß die Arbeit nicht mehr ausschließlich den Farbigen anvertraut, fondern 
in bie Hände von europäiſchen Miffionaren gelegt werben follte. An ihrer 
Spige jtanden J. U. Robinfon als Sekretär der Miffion und der enthus 
ſiaſtiſche Graham Wilmot Brooke. Legterem lag befonders die Evangelifierung 
der mohammebanifchen Welt des Sudan am Herzen. Vergeblich Hatte er 
in feinem Eifer auf verschiedenen Wegen als Freimifftonar den weſtlichen 
Sudan zu erreichen gejucht. Jetzt verfuchte er es im Anſchluß an Die 
englifch-Fichlihe Miffion von Süden her auf dem Wege des Niger. Im 
Lofodja ließen ſich 1890 vier der am oberen Niger eingetroffenen Miffio- 
nare nieder. Sie ftudierten fleißig Haufa und Nupe, verkehrten viel mit 
Mohanmedanern und Heideten fich wie diefe. Einer derfelben, der Arzt 
Dr. Harford Battersby, eröffnete ein Hofpital. Aber jchon im Junt 1891 
ftarb Robinſon, und im März des folgenden Jahres erlag auch Brooke 
dem Fieber; die andern Tehrten frank nach Europa zurüd. Im Sommer 
1893 war fein einziger europäifcher Miffionar mehr in Lolodja. Zwar 
find fpäter wieder Europäer in die Lücke eingerüdt, aber das Sprachen- 
gewire und das offenbare Sindenleben der dort anfäfjigen Namenchriſten 
hat bis jet jeden gedeihlichen Fortſchritt der Miffionsarbeit gehemmt, 
Dagegen hat man während des letzten Jahrzehnts in der Umgebung von 
Lokodja, in Akabe und Kpata, wo der Einfluß der fittenlofen Händler 
fich nicht fo ſtark geltend macht, mit mehr Ausſicht auf Erfolg Stationen 
angelegt, Ein Hoffnungsvoller Anfang ift auch in Bida, der ehemaligen 
Hauptſtadt von Nupe, trotz dem Widerftand der mohammedaniſchen Priefter 
gemacht worden. Von hier aus ift ſchließlich auch Mokur a, etwas nördlich, 
von Rabba, befegt worden, deſſen Bevölfernng Hauptjächlich ein altes, 
großes Krokodil verehrt. 
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So wird denn aurael, nad; 50jähriger en und opferreicher 
Arbeit, und nachdem die einzelnen Mifitonspoften eine ſehr wechſelvolle 
Gefchichte Hinter ſich Haben, auf der ganzen Nigerlinie von Afrifanern 
und Europäern das Neb ausgeworfen, freilich zum Teil ohne große, in 
die Augen fallende Erfolge. Das anfängliche Programm der Nigermiffion 
‚aber, auf dem Waſſerwege des Nigerftroms das Evangelium auch Stämmen 
des Sudan als die Leuchte der Wölfer zu bringen — biefes Projekt 
harrt zur Stunde noch feiner Ausführung. Doc) hat es nicht an mancherlei 
Verſuchen gefehlt. 

Im Zauſaland. 

Der erfte Verfuch von Robinfon und Brooke, von Lokodja aus die 
mohammebanijche Welt in den Haufa-Staaten zu erreichen, war fehlge- 
ſchlagen. Von da am ruhte das Projelt. Zwar unternahm zwei dahre 
nad; Broofes Tode ber Bruder Robinſons eine Erkundungsreiſe ins 
Haufafand und gelangte mit feinem Gefährten Wallace bis nad) Kano.*) 
Aber es follte diejes Unternehmen zunächſt nur ber Erforfhung und Be- 
arbeitung der Hauſaſprache dienen. Zu einer geordneten Miffionsarbeit 
tam es nicht. Erſt nachdem im dem neunziger Jahren verſchiedene heid- 
nifhe und mohammedaniſche Gewalthaber von den Briten unterworfen 
und Orte, wie Bida, die Hauptftadt von Nupe, von ihnen bejegt waren, 
erinnerte Biſchof Tugwell mit flammenden Worten daran, daß es Pflicht 
und Aufgabe der Kirche Englands fei, die Haufaländer für Chriftun zu 
erobern. Sein Wort zündete in den Kreiſen ber englijchen Miffionsfreunde. 
Es fanden fi) Männer, die zu einem Vorſtoß in die fchwer zugänglichen 
Haufaländer bereit waren, und Bifchof Tugwell ftellte ſich felbft an ihre Spike. 

Es war im Jannar 1900, daf eine Heine Schar von vier Mifjio- 
naren unter Führung bes Biſchofs von Lagos aus (an ber Sklavenlüſte) 
nad) dem Niger aufbrach, um in Kano mit der Arbeit unter den moham- 
medantjchen Hauſa zu beginnen. Die Reiſe ging quer durch das Joruba- 
Ind. Bei Jeppa wurde am 1. März ber Niger überfchritten. Nach 
kurzem Aufenhalt unterwegs gelangte die Expedition nad Saria, einer 
Stadt von ca. 60— 70000 Einwohnern. Der dortige Häuptling empfing 
fie zwar freundlich, riet ihnen aber, nicht nach Kano weiter zu reifen, 
da fie dort nicht germ gefehen würden. Sie zogen deſſen ungeachtet weiter 
und erreichten glüclich Nano. Aber ein längerer Aufenthalt ward ber 
Miſſionskarawane hier nicht geftattet, da der Sultan von Sofoto, ber 

„oberfte Here der Moslemin” die Erlaubnis hiezu verfage. Auch ein Verfuch, 
fi in Saria niederzulaffen, hatte denfelben Mißerfolg. Die Miffionare 
verfuchten Hierauf, in Gierku Fuß zu faſſen. Aber auch bier wurden fie 


*) Vergl. Miſſions Magazin 1897, S. 405 fi. 466 fi. 
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Bar — 7 Aufenthalt, währenddem der eine dem Fieber erlag 

anderer heimlehren mußte, ausgewieſen. Biſchof Tugwell zog ſich 
= * feinen Gefährten nach Loko am Benue zurück (4 Febr 1901), 
wo man zunãchſt an ben durchziehenden Hauſakarawanen Anknüpfungs- 
objelle für die Miſſionsarbeit fand. Doch ſchon im folgenden Jahre ge— 
lang e8, fich in Gierfu nieberzulaffen. Drei Jahre fpäter wurde an deſſen 
vn wo man wenig Erfolg erwarten durfte, das bebeutendere Saria 
befeßt. Hier find im Mat 1907 die beiden Grftlinge, zwei ehemalige 
mohammebantfche Priefter, getauft worden. Ebenfo ift ſeitdem in Kuta, 
im Südweſten von Saria, ein Anfang mit ber Arbeit gemacht worden. 
Man hat e8 aber hier weniger mit einer mohammebanifchen Bevöllerung 
al vielmehr mit einem heidnifchen Volksftamın, ben Gwari, zu tum. Sir 
ber alferneueften Zeit hat die englifcheticchliche Miffton ihre Aufmerkfamteit 
aud) noch einigen anderen heibnifchen Vollsſtämmen im Hochlande der 
Bautfchi- Provinz zugewandt; denn die Gebiete ber Haufaländer find nicht 
durchweg von den Fulbe dem Islam unterworfen worden, fondern «8 
haben feinerzeit manche Stämme fich vor diefen Eroberern in die Berge 
zurückgezogen und Haben fich Hier ihre Heidnifche Neligion zu bewahren 
gewußt. 

* * * 

Fünfzig Jahre find dahingegangen, jeit Erowiher damals ben 
Niger hinanffuhr und mit einer Meinen Schar afrifanifcher Miffionsgehilfen 
an verfchiedenen Uferorten des Stromes den Grundftein zur Nigermiſſion 
legte. Zwar haben fich jene erſten Mifftonsftätten Onitſcha, Gbebe und 
Lotodja im Laufe der Jahre nicht zu den Miffionszentren entwickelt, von 
denen das Licht des Evangeliums fich über das ganze Innere bes Landes 
verbreiten follte, aber deſſenungeachtet haben fie dazu gedient, verſchiedenen 
tiefgefunfenen Völlerſchaften das Heil in Chrifto zu vermitteln. Es hat 
ſich auch hier gezeigt, daß das Evangelium Jeſu Chriſti durch feine er- 
neuernde Kraft eine große Wandlung im Leben des Einzelnen wie eines 
ganzen Volkes ſchaffen kann. Männer und Frauen, die einft in wilder 
Mordluſt ſich vom Fleiſch ihrer Feinde nährten und im Triumph beren 
Schädel auf den Altären ihrer Gößen opferten, diejelben Perfonen haben 
fi) fpäter im Glauben dem Tifche des Heren genaht und die Greuel ihrer 
heidniſchen Tage mit Scham vernichtet. Sie haben um ihres Glaubens 
willen weder Schwert noch Eifenfeflel geſcheut und mit Freuden Mißhand- 
lung und Hunger ertragen. Ihre Feinde find von ihrer Geduld und Stand» 
haftigkeit überwältigt worben, und felbft Fetifchpriefter wurden infolgedeffen 
die Verfündiger des Glaubens, den fie vorher erbittert verfolgten. Es iſt 
freilich au) viel Spreu unter dem Weizen geweſen und manche taube 
Aehre, aber nichtsdeftoweniger bleiben jene Tatſachen beftehen. 
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Defjen, was ber Herr an jenen Völlern bes Nigers in diefen 50: 
Bm durch fein Evangelium getan Bat, ift Kam Se im — 
J. durch eine Reihe von Gottesdienften zum ruc gebracht worden. 
— m der 50jährigen Jubelfeier war en Station Onitfn 
im Sbolande, wo feinerzeit 1857 die erfte Miffionsftätte amı 
ichtet wurde. Hier hat man Gott den ſchuldigen Dank bare F fi) 
gewiß aber auch gebeugt im Bewußtſein deſſen, daß unfer menfchliches Tun 
nur Stlickwerk ift und weit Hinter dem Willen Gottes zurückbleibt. 
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Die Welt-Missionskonferenz in Edinburg 
im Jahre 1910. 
Bon 2. I: Frohnmeper. 





x dürfte manchem unfrer Leſer befannt fein, daß im Juni 1910 wiederum 
eine jener großen allgemeinen Miffionstonferenzen ftattfinden ſoll, wie 
fie Hin und wieder in Europa oder Amerika abgehalten wurden. Die erite 
Konferenz diefer Art tagte am 4, und 5. Mai 1854 in New Bar als der era 
Miffionar jener Tage, Alexander Duff, feinen Triump die Ber- 
einigten Staaten und Kanada hielt. Es waren etiva 300 Mr anweſend 
und die acht Antworten, die Dr. Duff auf acht Fragen gab, bildeten bie 
Refolutionen jener Konferenz.) Man lieſt von niemand, ber in bie Dis- 
kuffion eingegriffen hätte; es fcheint faft, als ob die ganze Verſammlung lern- 
begierig zu den Füßen des großen ſchottiſchen Miffionars gefeflen hätte, Man 
verlangte nach jährlichen Konferenzen diefer Art, aber ein Verſuch im nächſten 
Jahr in London ſchlug fehl, und erft im März 1860 kam es zur zweiten 
nen Konferenz in Liverpool.**) Hier wurde von den 125 Delegierten, 
die alle Miffionare oder Miffionsfekretäre waren, lebhaft bebattiert und zwar 
in geſchloſſener Geſellſchaft. Die Meinungen gingen jehr auseinander, aber 
es wurde in dem Bericht wertvolles Material zutage gefördert. 
war die Konferenz nicht; denn es nahmen nur britijche Miffionsarbeiter daran 
teil. Dem miffionsfreundfichen Publikum wurde durch fogenannte „ 
foireen“ und eine Mafjenverfammlung Nechnung getragen. Nun gingen 18 
Jahre vorüber, in denen das Miffionswerk einen großen Aufſchwung genommen 
hatte, bis es im Jahre 1878 vom 21. bis 26. Dftober in London zu einer 
wirklich wirllich allgemeinen Konferenz fam.***) Die Verhandlungen waren öffentlich, 
* 9) Proosedings of the Union Miss. un held in New York, May 4th 


and 1854. New York: Tr * 
on Missions held in ——— London: 
Nisbet and Co. — 


tan f the General Conference 
at the —— Ha in Mildmay Park, London in 8 
F. Shoze and Co, 
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34 Miſſtonsgeſellſchaften ge 11 ee nahmen daran teil, doch 
legierten nur a nt 


betrug die Zahl der eigentlichen De 
diefer Konferenz; war, daß in ————— —— Ein 
Feld ums andere wurde vorgenommen, nach feiner Eigentümlichleit beſchrieben, 
der Erfolg feitgeftellt umb fo der Miffion treibenden Chriftenheit die Arbeit 
nd ihr Mefultat vor Augen gejtellt. Doch eine eigentliche Weltkonferenz 
Tann En die 10 Jahre jpäter 1898 in London vom 9. bis 19. Juni abe» 
‚gehaltene Konferenz genannt werden, die zugleich die hundertjährige Oedächtnis- 
feter der evangeliichen Miſſionen darftellen jolte.*) Ba waren vertreten 
53 englifche Miffionsgefellichaften, 58 amerifantjche, 9 kanadiſche, 18 fonti« 
nentale und 2 aus den englifchen Kolonien. 1517 Delegierte erfchienen, 
darunter auch 41 vom enropäifchen Kontinent. Man ftrengte fich auf biefer 
Konferenz ganz beſonders an, nähere und fernere Kreiſe ins Miffionsinterefie 
hereinzuziehen. Der zweibändige Vericht hat 1200 Seiten. Dann fam es 
1900 zu der „Ölumemifchen Miffionstonferenz“, die vom 21. April bis 
1. Mai in New Port abgehalten murde.**) Wuch damals begannen die 
Vorarbeiten jchon im Juli 1898. Die Konferenz follte eine großartige Demon- 
firation von der Einigkeit der evangelifchen Kirche und von ber 
des Miſſionswerles fein. Und großartig war jie in mancher Hinficht. Die 
Amerilaner verftehen es, eine Sache in den Vordergrund zu ftellen und fie 
anziehend zu machen, verfügen auch über die nötigen Mittel hiezu. Der 
Präfident der Vereinigten Staaten und ein Erpräfident ließen fi bei der 
Eröffnung der Konferenz Hören, auch der gegenwärtige Präfident Rooſevell 
tauchte jchon ala Governor des Staates New York auf. Weltbelannte Mif- 
fionare aus allen Miſſionsſeltionen waren anweſend: Leute wie John Paton, 
Jacob Chamberlain, reg Taylor, Biſchof Ridley u. a. Doch eigentlich 
repräjentativ Fonnte man die Berfammlung, troß der nach Taufenden — 
nicht ſcharf abgegrenzten Mitgliederzahl, nicht nennen. Standen doch den 
1666 Delegierten aus Amerila und Kanada nur die zwei deutſchen Doktoren 
Schreiber und Mevenäfty gegenüber, und für die 18 niederländiſchen Miffions- 
geſellſchaften erichten Dr. Callenbach als einziger Vertreter. Jedoch die 
Demonjtration für Amerifa gelang volljtändig, und die zivei Bände mit 558 
und 484 Seiten, die in ihren Darbietungen fi, über alle Zweige des Miffions« 
betriebs verbreiten, enthalten viel wertvolles Material. 

Altes das foll nun noch überboten werden durch die nächite Konferenz in 
Edinburg. Ueberboten nicht quantitativ, aber qualitativ. Man hat es im 
Gegenteil nicht abgefehen auf uferlofe Mafjen von Delegierten, wie fie in 
New Vork zufammenfamen, ja jogar teilweiſe nur auf dem Papter erfchienen, 
ſondern das Eharakteriftifche der nächſten Konferenz wird fein, daß nur wirklich 
Sachverſtandige als Delegierte anerfannt werben follen. Won ihnen wünſcht 
man allerdings eine große Zahl, die, um die Konferenz wirklich repräfentativ 


zu maden, ben einzeinen Miffionsgefellichaften im Verhältnis zu der Dühe 


9 ‚ort of tho Centenary Conference on the Protestant Missions, held 
in Exeter Hall (June 9—19) London 1858. London: James Nisbet and Co. 
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ihres Budget zugewiejen werden ſollen. Die erjten vorbereitenden Schritte 
geſchahen in Schottland ſchon im November 1906, und am 12. Juni 1907 
fam in Ebinburg ein allgemeines Komitee sufammen, de dem denn im Dftober 
ein Erefutiv-Somitee zur Seite trat, nebft jpeziellen Komitees für die verſchiedenen 
Details des Unternehmens. Aehnliche Komitees bildeten ſich dann fait — 
in Amerika. Am 12. März 1908 wurde vom Erelutiv⸗Komitee 

ichloffen, insbejondere zur Fetftellung des Programms für die Tünftige Ba 
und zur Auswahl von kompetenten Hilfskräften für die wiſſenſchaftlichen 
Vorarbeiten ein internationales Komitee einzuberufen. Nachdem mitteljt Kabel - 
telegramm mit den amerifanijchen Vertretern das Datum feſtgeſetzt worden 
war, traten die 19 Mitglieder dieſes Komitees am 14. Juli d. J. in 
Drford zu einer mehrtägigen Sigung zufammen. Zuvor hatte fih auch in 
Deutfchland unter Anregung von Inſpeltor D. Dehler ein Komitee aus Ver- 
tretern der verſchiedenen Miffionsgejellichaften gebildet, das am 18. Mat in 
Eiſenach unter dem Vorſitz von Mifjionsdireltor Sa Trobe zufammentrat. Die 
beiden Mitglieder des internationalen Komitees: D. Paul Michter und 
Miffionar Frohnmeyer, die von Schottland aus nad) Oxford geladen worden 
waren, gehörten auch dieſem deutichen Komitee an und konnten ſich jo mit 
den Wünjhen und Anträgen der deutſchen Mijfionstreije befannt machen, ehe 
fie ihre Reife nach England antraten. Wir trafen am 14. Juli in Orford 
ein und am gleichen Tag begannen die Sitzungen. Das Komitee beſtand 
aus 19 Mann, der zwanzigſte, ein norwegiſcher en war =” Perg 
Es lamen jech® Engländer, fünf Schotten, vier Umerilaner, 

zwei Deutſche und ein Schwede. Man hatte da —S eine Bag er 
fang mit Miffionsmännern erften Rangs, den Leitern großer Gejellichaften, 
mit denen man durch die Miffionsliteratur jchon längſt befannt war und bie 
man Schon längſt gerne einmal gefehen hätte, am grünen Tiſch ober in 
trautem Kreiſe zufammen zu fein. Es feien nur Männer erwähnt wie Dr, 
Brown, der Leiter der großen amerifantfchen Gefellichaft der 

Dr. Bartan vom amerifaniihen Board, der von einem Weltteil zum andern 
reifende Mott, Dr. Ihompfon, der Direktor der Londoner Miffion, Dr. Robſon 
von der vereinten jchottifchen Freilirche, der Schwede Dr. Fries, der bie 
Stubentenlonfereng in Tolio leitete und last but not least ber beutjche 
Miffionsliterat D. 3. Richter. 

Die Sitzungen fanden im Wycliffe College, einem theologif: r 
in Orford ftatt, wo auch jämtliche Delegierte untergebracht "waren. Die 
Stubenten waren in den Ferien und jedes der Mitglieder befam die zivei 
Zimmer eines der abivefenden Studenten. Die Mahlzeiten wurden gemein- 
Ächaftlic) eingenommen, und ba bot ſich auch Gelegenheit den einzelnen etivas 
näher zu fommen; dern fonjt wurde jtreng gearbeitet. Die Sitzungen ſchloſſen 
einigemal abends nach 10 Uhr und die Baufen waren häufig mit Siungen 
von Sublomitees auögefüllt. Es follen nun in diefem und im kommenden 
Jahr von Kommiffionen wiſſenſchaftliche Studien zuhanden des ſtongreſſes 
in Edinburg gemacht werden. Mit der Auswahl ber jeder für biefe 
Kommiffionen nahm man es ſehr ernft. Ehrenmitglieder find ausgeſchloſſen, 
man will nur Leute Haben, die arbeiten. Sachverſtändige follen ans ber 
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denlen, welch ser Sache es war, dieſe Sachverftändigen aus 
ganzen Welt zuſammenzuleſen, in Kommiſſionen zu verteilen und dann für 


mehrere Pizepräfidenten anszuwählen. Diefem voraus ging natürlich bie 
Feſiſehung der Gegenftände, die auf diefem Kongreß zur Verhandlung kommen 
werden. Man fah jojort davon ab, das ganze Gebiet der Miffionstheorie und 


und wieder abgehandelt wurde, Es follen die neuejten Erfahrungen primären 
Quellen entnommen, gefichtet und jo annähernd fichere Nefultate te („Andinge ) 
mit nötiger Begründung zufammengeftellt werden. Wenn der Vorſitzende 
einer Kommiſſion ein Engländer iſt, jo ift ber Bizepräfident ein Amerilaner 
und umgefehrt, Zuweilen ijt für den Sontinent ein zweiter Vizepräfident 
beigegeben. Die Vorſitzenden fenden, nachdem fie mit einer zentralen Aus- 
tunſtslommiſſion, bejtchend aus ſechs Engländern, Rüdjprade genommen 
haben, ihre Fragebogen an die Mitglieder der Kommiſſion. Dieje fuchen von 
allen ihnen zugängligen Quellen ihre Informationen einzuholen, und der 
Vorſitzende Hat dann das eingefandte Material zu einem Gejamtbericht zu 
verarbeiten, der ſpäteſtens Ende Dezember 1909 bei der zentralen Kommiffion 
einlaufen muß, ſodaß vor dem 1. Mat 1910 ſämtliche Berichte im Druck 
erfcheinen werden. Wenn der Gegenftand der betreffenden ſommiſſion im 
Kongreß an die Meihe kommt, find ihr 30 Minuten Zeit gegeben die Die- 
fuffion einzuleiten. Naciher darf fein Mitglied der Tommiifion das Wort 
ergreifen, es ſei denn der Vorſitzende des Kongreſſes fordere dazu auf. 

Und nun, welches find die aktuellen Fragen, bie auf dieſer Konferenz 
zur Verhandlung lommen follen? Es find deren acht. 

1. Die Berfündigung des Evangeliums in aller Welt. 
Die Punkte, um die es ſich da handelt, find die folgenden: Unbejegte und 
nicht genügend beſetzte Miffionsfelder. Die nötigen Kräfte und Mittel für die j 
verjchiedenen Gebiete. Methoden für den Ungriff und für die Einnahme 
der Gebiete® Was die Sache befonders dringend mache, — Ausdehnung 
des Islam, Aufleben des Buddhismus und das Erwachen des 
Subtomitee foll einen Ueberblid ausarbeiten über den neneften Stand der 

nötätigfeit. 

2. Die Kirche der Eingeborenen und ihre Arbeiter, 

a) Die Kirche: ber gegenwärtige Zuftand in betreff von Selbit- 
erhaltung, Selbftverwaltung, Evangelifation und die befonderen Hindernifje 
für die Entwidlung Kirhlihen Lebens. — Die Beziehung der lirchlichen Dr- 
ganiſation zu ſolchen Einrichtungen der Eingehorenen, die beftanden, ehe das 

Ehriftentum auftrat. — Bewegungen in ben Kirchen draußen mit ber Ube 
fiht_ auf nationale Kirchen und eigene Miffionsgefelfchaften. — Stellung der 
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beimatlichen Kirche zur Förderung don Unabhängigkeit der Miffionsgemeinden 
und zur Abwehr von Gefahren in dieſer Richtung (Ellettizismus, Ueber- 
bürdung mit abendländifchen Organifationen u. un 

b) Die eingeborenen Arbeiter: der gegenwärtige Stand hin 
fichtlich (1) der Klaſſen von Arbeitern, (2) ihrer Stellung zu den Miffionaren 
und ri Br Uebertragung von auf diefelben. 


tere Schritte, um fie zu geö ® teit heranzuziehen. 
a Bildung in ihrem ———— zu der Chriſtianiſierung 
des nationalen Lebens. 
a) Die Chriftionifierung der nationalen Gedantenwelt und u } 
nationalen (1) durch Inſtitute für höheren Unterricht und 
(2) durd; Literatur; b) Die Schaffung chriftlicher Führer für (1) ben geift- 
a Stand, (2) Tonftigen Dienft in der Gemeinde und (3) für das bürger- 


4 Die miſſtonariſche Botſchaft in ihrer Beziehung zu den 

nit Hriftlihen Religionen. — ung ——— in der 

riſtlichen Religion, die Nicht-Ehriften am bt haben. — Chrift- 

ur — in Beziehung zu (1) — sy Buddhismus, (3) Islam 
imis 

5. Die Auabitdung von Miffionaren: a) zu Haufe, b) auf dem 


6. Die Miffionsbafis in der Heimat. Wie die Kräfte und 
Hilfsmittel der ganzen a a rei 
a) Miffionstenntnis duch Miſſionsſtudit Neratur x in Fürs 
* — Mitarbeit; d) Finanzielle — (4) ihre geiftlice Bafıs 
ihre Verftärkung: e) neue Unternehmungen: (1) Erubenteumfanebemegung, 
9 Jugendmiffionsbewegung, (3) Laienmiffionsbewegung. Ihr Verhältnis zu 
verjchiedenen Denominationen der Miffionsgejellichaften. —* Fortſchritt 
er! bie Hoffnungen, zu denen fie berechtigen; f) Führung durch — 
T. Verhältnis der Miffion zu den Regierungen: zu 
beimifchen, zu fremden und zu lolonialen. — Diplomatiſche — 
— Die Grenzen des Zuſammenwirlens mit Regierungen. — Wahrung bes 
geiftlichen Charakter der Miffionsunternehmungen. 
8. Ko-operation und Förderung der Einigkeit. Was ſchon 
in — Richtung wi Die Vorteile und die Möglichleiten. 
Es ift aud) diesmal wieber eine reichbeſetzte Tafel, doch wird zuge» 
geben werben —— daß es ſich durchweg um Fragen handelt, bie in 
Miffionskreifen Tagesfragen 






































— — unter je ſchotliſchen Studenten gearbeitet und. 
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Arbeiten des Mifftonstongrefies freigemadht werden. 


uarbeiten. 

Unfere englifcen und amerifauifcen Freunde erwarten ſehr 
bon Diefer Konferenz, — jenes bekannten Wortes, daß wenn 
— geihehen jollen, wir fie zuerjt von Gott erwarten müſſen. 

mal während der Konferenz: dieſe Konferenz wird entweder ı 
— oder ein Falliment werben („a tremendous force or a failure’ 
Dr. Thompfon, der den Eindrud eines fehr nüchternen Mannes n 
= „8 mag bielleicht da Größte werden, was je für den Fort 
Königreichs Ehrifti geſchehen ift“ („might be the — thing done 
the progress of Christ’s Kingdom“). 68 ift faum zu bezweifeln, 
alles geichehen wird, was Menſchen tun können, um diefem Kongrefie 
Erfolg zu fihern. Man würde ſich aber täufchen, wenn man denken 
die Unternehmer in diefer Ungelegenheit, die verſchiedenen Kommiſſionen 
Komitees, famt allen denen, die hinter ihnen ftehen, verlaffen fi auf 
ü \ 


mit au 
wir jchliehen unfere Mitteilungen mit ber Bitte, daß die Leſer dieſes 
fich mit ihrem Gebet anfchliehen möchten, damit diefe wichtige Ang 
ausſchlage zu einer Belebung der heimatlichen Kirchen und — was 

en ift — zu einem mächtigen Aufſchwung dev Miffiongarbeit. 
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Drei Anliegen der chinesischen Mission: 
Union, Erweckung, Opiumhkrieg. 
Bon Pr, W. Schlatter. 


u Beginn des Jahres 1908 Haben an zwei entgegengefeßten Enden des 
chineſiſchen Reiches Verfammlungen ftattgefunden, welche, jede in ihrer 
Urt, — find für die Macht, mit welcher der Unionsgedanke ſich durch- 


Ien Tichao-hai, der eingeborene Pfarrer der Kongregationaliftenkicche 

in Nord-Beling, ſeit langem beunruhigt durch die die Miſſion er 
Spaltungen und auf Wege zur eng un machte jih, als 

hinefifche Neujahr ſich näherte, auf zur Tat; er Tann vie 
verfchiedenen Miffionen in Peking auf und war erjtaunt über die Tompatbifche 
Aufnahme, die ihm umd feinem — bei griechiſchen und römifchen 
Katholiken ebenfo gut, wie bei den Proteftanten zuteil wurde 
feine Bemühungen fam eine allgemeine Srintige Neujahrsver- 
fammflung zuftande, bie als ein Unitum in der chineſiſchen Miffions- 
geſchichte zu bezeichnen ift. Mittwoch nachmittags, den 12. Februar, ver- 
einigten fich die Chriften aus 18 verſchiedenen Miffionsgemeinden in ber 
Stirche des American Board, 

Das Ganze war bis in alle Einzelheiten jo vorbereitet, daß ein Miß⸗ 
ton kaum zu befürchten war; bie Feier wurde denn auch durch nichts geftört. 
Studenten fangen ein Lied zum Beginn; Pfarrer Jen las einen Schrift- 
abſchnitt, zu welchen alle ihr „Amen" bezeugten. Nach einem zweiten Ge- 
fang und gemeinfamem Gebet des Unfervater8 legte er im einer Begrüßungs- 
onfprache fein Anliegen dar: wie er feit langem dariiber habe pe 
müffen, ob nicht der die Chriſten trennende Riß irgendwie geheilt werden 
Könnte; e Spaltungen der Ehriftenheit feien im Weiten entftanden umd vom 
Weiten her nah China gebracht worden; das fei aber vom Uebel. 
— Chriſien ſahen die Notwendigkeit dieſer importierten Trennungen 

nicht ein, fie brauchten doch nicht darum, weil die Abendlandiſchen getrennt 

ſeien, fh ebenfalls einander zu entziehen; fie hätten ja eine Bibel, einen 
Bater, einen Heiland; möchte diefe Verſammlung Unregung geben zu befierer 
Belanntihaft und gegenfeitiger Uchtung ! 

Hierauf erhoben ſich nacheinander die Vertreter vom 14 verichiedenen 
Drganifationen, indem jeder tm Namen ber jeinigen Freude an biefer Unions- 
verfammlung bezeugte. Ihre Boten waren eingerahmt burd) 

Darbietungen: ausländifches Quartett und —— an Dee 
— Hymmnus griechiſcher Chriſten. Deren Prieſter lehnte das Schluß - 
Beſcheidenheit ab; ein Londoner Miifionar jtand für —5— 

Behant ber Mert diefer Beier nur in ihrer Beierihtt gen 

Tolche — ſo nahe — unſerm Empfinden 


Recorder he — S. Beh) ak her 
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432 Sälatter: 


Ar wird für unfer Verftänbnis die Würdigung einer anders- 

lung: der „Bweiten West China Conference”, 

die — Januar bis 2. Februar 1908 in Tſchöng-tu (Provinz 

———— Um fie zw beurteilen, iſt ein Rückblic auf ihre Vorläuferin 

Die erite West China Conference hatte in Tagen der = ae und 
Unraſt jtattgefunden. Bor kurzem erjt hatten die Miffionare bes 


tionen wieder eingeftellt. In unanjehnlicer Zahl Tamen fie — Engländer 
und Amerifaner — in Tſchung-king zufammen, mit der einmütigen Abſicht, 
die Harmonie nach Kräften zu fürdern. Ihre Beratungen binterließen ein 
boppeltes Ergebnis, welches bis Heute Beſtaud behielt und fich wertvoll er- 
wiefen bat: 1. Die „West China Missionary News“, ein gemeinjames 
Monatsblatt, welches die Empfindung dafür, „daß wir eine Familie find 
in Ihm“, geftärft hat und ftärkt; 2. den „West China Advisory Board“, 
eine aus ben verjchiedenen Miſſionen der drei beteiligten Weit-Brovingen de 
ftellte Kommiffion mit der Aufgabe, die Einheitlichleit der Urbeit nach allen 
Richtungen im Auge zu haben und demgemäß die einzelnen Miffionen zu 
beraten. Dieſer Auffichtsrat hat im erjten Jahrzehnt jeines Beftehens ſchon | 
allerlei wichtige Dienfte geleiftet: indem er ſich über die Arbeitsfräfte und 
„methoden und die Abfichten der verfchiedenen Gejellichaften orientierte, konnte 
er manches beitragen zur Verhütung ungleihmäßiger und Tonkurrierender 
Bearbeitung der Gebiete und zur Verhütung von Mibelligfeiten. 

Seitdem nun die große Schanghaier Jubiläumslonfereng ftattgefunden 
Hat (5. April bis 8. Mat 1907), läßt fd; beohachten, wie ihre Berhande 
dungen machtvoll durch das ganze chinefiche Reich wirlen — bem 
Steine glei, der, ins en geichleudert, feine Kreife weithin um feine Fall- 
ftelle her auftwirft. Die „Bweite West China Conference“ ift im engen 
Zufammenbang mit der Schanghaier Jahrhumdertfeier zu würdigen — 
ihrer wertvollen Früchte. 

168 Delegierte fanden fi zufanmen. Sie vertraten minbeftens 
10 Gejeljchaften und 350 Miffionsarbeiter der Provinzen Sztſchuen, Fünnan 
u ou. Einer hatte, um teilnehmen zu können, eine vi 
Reife machen müflen, andere waren drei Wochen unterwegs geweſen; alle 
Tamen mit großen Hoffnungen. Die bei joldem Anlaß im modernen China 
geziemende obrigfeitliche Deloration fehlte nicht. Erſt erichien der Taotai 
Tſhu (einer der fortgefchrittenften Provinzialbeamten, der fih um die Stadt 
Tichöng-tu menerdings das große Verdienft ertvorben hat, daß ex ihre Bettler 
ſcharen durch radifale Mittel zu nüplicher Arbeit bewog); am nächſten Tage 
machte der Generalgonvernenr ſelbſt feine Aufivartung. Beide — 
legten in ihren Anſprachen das Hauptgewicht auf die Ermahnung, fi | 
Elemente feien von den Kirchen durchaus fernzuhalten: „Die Kirche fan | 
Schurken nit ſchaden, Schurten aber ſchaden der Kirche”. 

Die Konferenz kam zufammen mit dem Eutſchluſſe, ibre Reſolutionen 
durchweg in dem Sinne zu fallen, daß diejelben nicht ſowohl Grunbfäge 
nieberlegen, als vielmehr, in Durchführung der Schanghaier Prinzipien, Taten 


e 





Leute für diefe Tätigkeit in Weft-Ehina — ſich 
ae die Dienjte des Dr. Li aus Schanghai, eines hervorragenden 
Stuchigen Erwedungspredigers, fihern. 
nächfte Tagung galt der Schulfrage. Auf dieſem Gebiet mußte 
der Pe zu rg Urbeit nicht erſt werden. Die meijten 
— F einen — “und — 
angenommen; ein Grund zur Errichtung einer Unions-⸗Hochſchule 
Tiehöng-tu war erworben, der Bau- und Studienplan den heimatlichen 
Miſſionsbehorden eingereicht. Die Konferenz nun bekannte fi rüdhaltlos 
zu diefer Unionstendenz auf dem Schulgebiete. Sie ſprach die Notwendigkeit 
der Errichtung eines möglichit volllommenen Lehrerſeminars aus und beſchloß, 
für bie — der Primar- und Sekundarſchulen nach einem geeigneten 
Schulmanne zu fir 
Wir — eine Reihe anderer, wenngleich wichtiger Beſchluſſe und 
wenden unfer Jutereſſe ausſchließlich dem Haupttage (Donnerstag) zu. Die 
we Geftaltung der BAER —— bildete den 
Separation, Föderation, Konnten in Betracht gezogen 
ER Die größten —— — — Man fragte gar nicht, 
05 Unten (Bereinigung) die Aufgabe der Bufunft fei; das baf Hand 1452 
mann feit — aller Augen richteten fih nur nach den Wegen, welche in 
Richtung auf dieſes Biel den wirffamften Erfolg verſprachen. Mit all 
Einmütigfeit bezeugte die Verſammlung als ihr Joeal : „eine proteſtantiſche 
chriſtliche Kirhe für Weit-China‘. Ein Redner wollte fogar, auf 
allgemeinere Union hoffend, das Wort „proteitantifch“ a — 
Und dieſe Unionsidealiſſen bewieſen ihren großen, p' 

Bo, Duäfer, Sirchenmann, Methobiit, Songregationalift, — 
— eine: zu Yen erben rächen fe NG zıi alkim 
bereit, ee irgend einer andern Miffion ohne Forderung eines Sonder- 

befenntmiffes in ihre Gemeinden aufzunehmen. Dieſes 
bezeichnete den ——— der Konferenz. Ein zahfreiches, aus den 
Vertretern der beteil Komitee wurde 


Iahresfrift zur Verwirffihung der Union geeignete Anträge auszuarbeiten. 
Solche iheint In der Zat für Weil-China wi Inden fen BI eu 
großer Spanı — —— dem Weſten herüberfchauen 
— ji Ne Miffionsgebiet in einer 








434 Schlatter: 
——— feißft jtattfand, war es ifmen fepnfegen. unmöglich, untere 


E ebnen. — die Kirchen der ‚Heimat — bie dringende M 
für Weft-China 350 Evangeliften, 300 Miffionare, 250 Free 
—— 200 Merzte, 100 Krankenpflegerinnen, 50 Spezialiften 
es, insgefamt 1500 Helfer mobil zu machen. 

‚Tiefen Eindrud machten die Mitteilungen des Methodiiten-Mifionars 
Pollard über die wunderbaren Vorgänge unter den Nofu und Miao ir 
Junnan. Da derſelbe ſeitdem auch an den Londoner Maiverſammlungen 
allerlet erzählt Hat und infolgedeffen neueſte Doppelberichte vorliegen (Chin. 
Ree, Apr. 1908; China's Millions Juli 1908) fei Bier einiges nachgetragen, 
in Ergänzung des in einer frühern Nummer Berichteten, 

Wie in England duch die, einwandernden und vorwärtsdrängenden 
Sachſen, Ungeln und Dänen die urfprünglichen Landesbewohner, die Briten, 
in dem wetlichen Winkel, nach Wales, geſchoben wurden, wo fie fich halten 
fonnten, jo war e8 in China das 208 der Nofu und Miao, vor den made 
eiidenden Ehinefen aus ihren urfprünglichen Stgen in Siben und Mitte 
des Landes bis in bie weillichen Bergländer, gegen Tibet bin, weichen 
zu müſſen. Wo die Miao für fi allein wohnen, find fie zum Teil wo 
habende Grumdbefiger, wo fie dagegen mit den Noſu zujammentreffen, find 
dieſe letztern die Eigentümer des Landes, bie erjtern ihre Pächter und, wenn- 
gleich frei, großenteils blutarm. 

Bor Jahren gemachte Verfuche der Miffionare des norböftlichen Yünnan, 
biefe Stämme zu erreichen, waren fait gänzlich erfolglos. ige wenige 
Bi fießen ſich taufen: die Mino erhielten fih in ihrer Scen völlig. 

ktend, um jo mehr, weil ihnen die Chinejen über die fremden Teufel 
die hr; Gefchichten zugeflüftert hatten 

Während der Ichten drei oder bier Jahre bat fich die Lage fehr ger 
ändert, Die Miffionare find von den Miao als ihre beiten Freunde erfannt 
und anerfannt worden, und bie Licht- und Schattenfeiten diefer armfeligen 
Menſchen find nun offenkundig: furchtbare Unfittlichleit und Trumkjucht mit 
unbejchreiblichem Elend im Gefolge, und daneben eine große, zärtliche Liebe 
zu ben Kindern, deren feines je verkauft ober befeitigt twird, und aus biefem 
Mifchmafc von Finfternis und etwelchem Licht und aus dem ftarrenden Schmug 
diefer elenden Hungerleider fieht man durch die Wunderkraft bes Geiftes Gotte— 
eine innige, lUindliche Jeſusliebe und eine feurige Inbrunſt des Gebetlebens 

ext 


Mifionar Pollard erzählte in London von unerfättlichem Hunger nach 
Evangelium, der ihn und feinen Miao-Begleiter einmal eine ganze Nacht 
hindurch zwang, fie in einem fort fingen und beten zu Iehren und bom Heiland. 
zu erzählen — von den Kinderſcharen feiner Miffionsgemeinden, wie fie aus 
ihren Dörfern meilenweit entgegenzufommen pflegen, ihm ihre Heinen Gefchenfe 
zutragen und in Einfalt vom ihrer Liebe zu ihm und zum Heiland plaudern 
— von 11 Zauberern, weldje vor drei Jahren einmal aus Neugierde in den 
Sottesdienft Famen, von Jefus Überronnden wurden und bis auf einen heute 
noch Treue halten. 
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3 Nit au Keen Beni ch FE ME File Fa 
wedungsbewegung von Korea — ſiegreich durch vor- 


dringt. Seitdem fie in einer frühern Nummer dieſes 
hat fie in diefer Provinz mit jtaumenerregender Gottesmacht um ſich — 
und ſcheint bie Stationen ber vereinigten iriſchen und ſchottiſchen Presbyterianer 
eine um die andere Keimfuchen zu wollen. 
Sonntag, den 8. März, wurden im M ft in Mufden 17 
36 Fremilige feierlich eingefegnet, um in Gruppen zu zwei und brei 
die Botjchaft von den großen Taten Gottes in bie umliegenden Gebiete zu 
tragen. Sündenbelenntniſſe, jpontan und öffentlich abgelegt, markieren die 
Bewegung auf der ganzen Linie. Sie wollen nicht enden. Greuliches 
hervor and fange gemiedene Tageslicht: wie einer feine — auweſende — 
Gattin mehrmals durch Gift aus der Welt zu ſchaffen ſuchte; wie ein Ge- 
meindeältefter Veruntrenungen am Sirchengut beging u. ſ. f. Nun zeigt fich, 
wie das verfuchungsreiche Jahr 1900 viele und ſchwere Schuld hinterlaſſen 
bat; manche laden diefe Laft num plötzlich von fi ab und erlangen dadurd) 
namenlofes Glüd der Gnadengewißheit. Ein junger Mann befannte: er habe 
fi damals den Borern angeichlofien und ihre Uebungen mitgemadit; als er 
aber ſah, wie weit ihn ihre Sache fortriß, habe er fi unter dem Vorwand, 
die Kleider zu wechſeln, davon gemacht; ſeildem fei ex in feinem Innern 
beftändig ein elender Menſch gewefen; um Erleichterung zu finden, habe er 
ſich der Gemeinde genäbert, nun fei ihm feine Schuld rein unerträglich 
den — und nad Erzählung biefer Unglüdögefchichte ſchrie der Aermſie 
recht eigentlich nad) Gnade, und mit ihm jchrie in Inbrunſt die Gemeinde 
für diefen ihren ehemaligen Feind. Ein anderer gejtand, als Mufden im 
Boxerjahr angezündet wurde, habe er Geld und Gut gejtohlen; manche be- 
zeugten in heißer Neue, damals um der Borer willen ihren Glauben ver- 
zu 
Merkwürbig ift, wie Gott der Herr diefe Machtbeweife feiner Gnade 
gerabe ber Miſſtonslirche der Mandſchurei chentt, des Landes, welches während 
des Iehten Jahrzehnts Unglüd über Unglüd erlitten und reichlich vom Blut 
feiner Bewohner getrunten hat. Nun ift es das Eehuen, die Hoffnung ber 
Ehriften in den andern Provinzen, daß dieſe durch den Beigen 
Geift von Land zu Land gehen und fi auch über fie erjireden möchte; ob 
ihr Wunfch erfüllt werben wird, fteht bei der freiheit und Weisheit Gottes, 
welche allein ſolche Zeiten erfennt und beflimmt. 
Hu Union und Ermedung gejellt ſich als drittes, was die chineſiſche 
Miſſionslirche zurzeit als großes Unliegen beichäftigt, der von der Regierung 
exöffnete Kampf gegen das Opium. Der Chinese Recorder berichtet über 
Verlauf und Exfolg desſelben in der Märzuummer 1908 („The progress of 
the Anti-opium Movement among the Chinese‘, &. 148—155). Um 
gefähr ein Jahr nach Exlaf der foiferlichen Verfügungen 
ging bei Vertretern derſchiedener Miffionen in einem großen Teil 
ein Fragebogen um, von miſſionariſcher Eeite in Umlauf gefel 
in der Stadt ober dem Diftrilt, wo Sie arbeiten, die Opii 
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Die zu Frage 1 vorliegenden Antworten ergeben mit Deutlichleit folgendes 
Bild: Drei Fünftel lauten bündig „Ja“, ein Fünftel zurüdhaltend: „a, 
nah etwelchem Aufſchub“, ein Fünftel durchaus verneinend. Aus dem 
Ionnten wegen der langen Friſt, welche brieflicher Verkehr dahin beauſprucht, 
feine Untworten eingeholt werden. Trotzdem ift augenfcheinfich, daß in ben 
Küftenprovinzen die Belanntmahung am ftrifteften durchgeführt me F 
die Beamten der Zentralprovinzen geringern Eifer zeigten, und daß die 
opiumbewegung im fernen Weſten und im Südweſten die ſchwächſte Sa 
und den geringjten Erfolg aufweiit; in der Provinz Hupe taten die Beamten 
überhaupt Feine Schritte, das Volt von den Edikten in Kenntnis zu jehen. 

Wollte man abendländifche Begriffe von Reichsregiment und Negierungs- 
gewalt auf chineſiſche Verhältniffe anwenden, jo wäre dieſe Erfcheinung rein 
unerflärlih. Sie ijt wiederum ein Beweis für die Tatjache, daß in China 
die Dezentralifation nahezu aotiſche Zuſtände hervorgerufen hat. Man kann 
in Peling Editte beſchließen und das Ausland durch biefelben überrafchen 
und in große Spannung verjegen — was aber in China jelbft aus dem 
Kaijerlichen Willen gemacht wird und ob er überhaupt irgend etwas bewirtt 
ober verändert, da® hängt fozufagen ganz vom der Geneigtheit und Zatfraft 
des betreffenden Vizelbnigs ab. Durch diefe Tatjache iſt aber alle Reform 
in Frage geftellt, und Stärkung der Zentralgewalt wird unerläßliche Bedingung 
für deren Gelingen fein. 

Ein zweiter Punkt iſt zudem in Betracht zu ziehen. Die den Opium⸗ 
böblen auferlegten Tagen bildeten eine bedeutende Einnahme der Beamten. 
Demgemäß ift alles, was diefe zur Unterbrildung des Opiumverbrauchs tum, 
für fie ſelbſt eine unmittelbare finanzielle Schädigung, indem ihnen vorläufig 
von feiner andern Seite her Erſatz für diefen Ausfall der Einnahmen gefi 
iſt. In diefem Lichte angefehen, zeigt fih das, was mährend des 
Kampfesjahres durch eine erhebliche Anzahl von "Beamten getan mworben ft, 
in der höchſt Iobenswerten Beleuchtung felbjtverleugnender Handlungsweiſe 
„Te haben getan, was feinem Beamten in einem gut regierten Sande zugemutet 
wird: für eine Reform, welche durchzuführen ihnen if, fragen 
fie ſelbſt die Koſten.“ Der Berichterftatter aus Tfirnan-fu meldet 
der Beamten, welche die Sache ernſt nehmen, befinden fih, in großer Ber- | 
fegenheit wegen der unzureichenden Einfünfte.“ Die Erſchließung — 
quellen, an welchen China ſo — fein Könnte, wird erſt einen 
Kampf gegen den Opiumfluch erlauben. 

Bon „öffentlicher Meinung“ ann noch nicht allgemein geredet werben, 
da dieſe Größe in China erit im Werden begriffen iſt Wo aber eine ſolche 


A 


Haltung. 

Dieſe Ergebuiffe der ea ap Enquöte finden in mancher Beziehung 
Bejtätigung durch einen Vortrag, in welchem der Polizeihauptmann Bruce in 
Schanghai am 15. Januar 1908 über „Opium in Kaufu“ ſprach. Während 
chineſiſche Uutoritäten in jehr befcheidener Taration die Zahl der Opiumraucher 
auf 40°), der männlichen VBevölterung angeben, verfichere der latholiſche 
Biſchof Otto in Kanſu, der 30 Jahre in China zubrachte, dab auf acht 
Männer ſechs Opiumraucher kommen. Kein chineſiſcher Beamter kann von 
feinem Minimalgehalt leben. Bisher war es feine — und nur feine — 
Sache, auf Erhöhung feines Einlommens zu fehen, und eine feiner Haupt 
fächlichen Einnahmequellen war die ftetöfort gefteigerte Bejteuerung ber Opium- 
höhlen. „Iſt die Regierung willig, augemeſſene Garantien für die Aufrichtigfeit 
ihrer Beſtrebungen zu leiften, — fie zeigt, daß fie wirllich und allein 
das Wohl des Volles will, dann hat China in der Tat feine Augen zur 
Erfenntnis des Uebels angetan." 

In Miffionsteeifen hat man nur in geteilter freude und halber Zur 
ftimmung Kenntnis genommen von dem in der Jahresverfammlung der Steuer- 
zahler in der Schanghaier NE — — Beſchluß, 
innerhalb derſelben den vierten Teil der Opiumhbhlen des nädhjten 
halben Jahres zu — ſo, daß nr Lizenzen — — von zwei 
Jahren aufgehoben ſein ſollen. Man hätte es lieber geſehen, wenn bie Uus- 
länder ſich mit mutigem Entſchluß an die Spike des Kreuzzuges geftellt hätten. 
Die Beihlußfaffenden machten aber geltend, Mangel an Zutrauen zur Uuf- 
richtigfeit der chineſiſchen Megierung nötige fie zu diefer vorfichtigen Haltung. 





Rundschau, 


Kongo. 

Daß im Kongoftaat noch immer brutale Gewalt an den Eingeborenen 
ausgeübt wird, um einen möglicht Hohen Tribut an Kautſchuk aus den un. 
glüdlichen Bewohnern des Landes zu erprefien, geht aufs neue aus dem Brief 
eines Miffionard vom oberen Kongo hervor. Diefer Brief it datiert vom 
31. März d. $., ſtammt von Miffionar W. R. Kirby in Yalemba und ift an 
den Leiter der englifchen Baptiftenmilfion in London gerichtet. Ex ſchreibt 
darin : 2 


Mitte Januar begab ich mich auf eine Inlandreife ſüdlich vom Fluß. 
Wir ruderten zunächſt — Beh Bando und traten von Die ‚ber 
ch landeinwärts orf Bando erreichten, | 






438 Rundideu 
i bald Bet unf Weitermarſch, auf den 
te Decke — erfuhr ic, daß die — ken I 


zerftreut lebe. Bald darauf fam ich nad) Yalote und fand das Dorf 
niedergebrannt. Auch bier waren bie meiften Leute in ben Wald tet, 
und der Negierungsbeamte teilte mir mit, daß es für den Weißen eine ſchwie⸗ 
rige u jei, den Kautjchultribut von den Gingeborenen einzutreiben. 

Am nächften Tage paffierte ich Yaopando. Auch mar nieder · 
gebrannt, und die Beinahe lebten im Walde verftect. Als ich dann Yao- 
lomo erreichte, fand ic) die Leute emfig mit ber Unlegung eines neuen Dorfes 
befchäftigt, da das alte vom Weißen niebergebrannt worden mar. 

Da der Megierungspoften von da laum eine halbe Stunde entfernt 
Tiegt, fo ſuchte ich denjelben auf und fand hier in Abweſenheit des euro- 

hen Beamten nur den Capita (den eingeborenen Leiter) vor. Diefer 
führte mich auf der Station herum, und ich werde nicht jo leicht ben Ein- 
= vergeflen; den ich da erhielt. Ich beſuchte u. a. das Gefängnis, ein 

aus Flechtwert mit Erbbewurf hergejtelltes Gebäude, etwa SO Fuß lang und 
12 Fuß breit, das aus zwei Näumen und einer Galerie auf beiden Seiten 
beſtand. An jeder Ede des Gefängnifies ftand ein bewaffneter Wachtpoften, 
während auf der Galerie etiva 30 bis 40 Weiber herumhodten, von benen 
die meiften einen Sängling in den Armen hielten. Dabei fiel mir ein 
Weib, das fortwährend ftöhnte und augenscheinlich Heftige — litt, bes 
ſonders auf. Auf meine Frage, was ihr fehle, erfuhr ich, daß vor — 
14 Tagen der Weiße ihr Dorf Yaoſelo ausgeplündert und fie dabei mit 
andern Weibern gefangen genommen und nad) Lingomo transportiert babe. 
Auf dem Marfche dahin fam die Frau nieder und gab einem Kinde das 
Leben; aber bie Soldaten erlaubten der Frau nicht, zurüczubleiben, ſondern 
nötigten fie, den Marſch fortzufegen. Die Folge war, da fie nun beftige 
Schmerzen litt. Die Wegftrede, die fie in diefem Zuſtande zurüclegen mußte, 
betrug mindeftens 14 Stunden. 

Die beiden anſtoßenden Räume des Gefängnifjes waren voller Männer 
und Knaben. Auf meine Frage, wie viele Gefangene im ganzen da feien, 
erhielt ich ‚sur Antwort, dab fih ihre Zahl auf mehr als Hundert 
und dab jie fämtlich von den benachbarten Dörfern ſtammten. — 
müßten, ſagte der Capita, als Gefangene dableiben, bis ihre Angehbrigen 
feſtgeſetzten Betrag an Kautſchul eingeliefert hätten. Ich fand, daß bie 
zahl der Leute vom Weißen in den ausgeplünderten Dörfern aufgegriffen 
worben war. Wie es dabei zugegangen war und in welchem Yuftand es 
die Leute befanden, will ich nicht näher befchreiben; e# tft zu empörend. Das 
Gefängnis war geradezu eine Hölle. 

Um nächften Tage erreichte ich Yalebolo und fand dag Dorf ebenfalls 
ausgebrannt, Judem ich hier eine Weile raftete, lam ich — 
nern, die ſich noch im Dorf aufhielten, in ein Geſpräch. Sie erzählien mir, 
daß der Weiße von Lingomo ihr Dorf vor drei Wochen ausgeplündert Habe, 
weil fie nicht genug Kautſchuk entrichtet Hätten. erfundigte mich nach 
dem Häuptling und erfuhr, daß er frank jei; trogdem begaben fich pe! 
Männer nad feiner proviſoriſchen Hütte und brachten ihn Herbei. Ich fat, 


4 


Gefängnis zugebracht, wo n Soßat dem 
geſchlagen und ſchwer verlegt hatte. Im Dorf ER befand ſich 
Kind, da fie ſich, wie — ſagte, ie aan fe mn in Babe nicht 
aufzuhalten wagten. ee 
ee er And das zwar noch das aber der 
Weiße niederzubrennen gedroht — wenn bei feiner Rückkehr der volle Tribut 
nicht entrichtet wäre. Der Häuptling Bolata — — 
hob ſich bei meiner Anklunft nur mit größter Mühe, Ich erlum 
— nach der Urſache und erfuhr hierauf folgenden Tatbeſtand. Der 
war mit feiner Kautſchullieferung zum Weißen gegangen; aber da fie 
4 das volle Gewicht Hatte, mußte fi der arme Dann auf Befehl 
Weißen auf den Boden legen. Dann hatte man feine Füße an einen Pfahl 
gebunden, zwei Soldaten bielten fie in bie Höhe, und ein dritter bearbeitete 
fie mit einem Stod. Das war nun ſchon vierzehn Tage her und noch waren 
feine Dibe jo er geſchwollen, daß fie ben zweifachen Umfang ihrer gewöhn- 


ich mich auf dem Wege zum nächiten Dorſe befand, erzählte 
mir mein Führer, daß der frühere weiße Leiter des Regierungspoſtens alle 
Fruchtbaume hatte niederhauen und die Erdfrüchte ausgeben laſſen, um bie 
Leute zu nötigen, im Walde nach Kautſchul zu ſuchen. Wber eime folche 
unmenfchliche Handlungsweife erſchien mir doch faft unglaublich. — 
paſſierie ich Bongila zu meiner Rechten und wurde bier berichtet, daß ber 
pad Säupifing auf dem MNegierungspoften Lingomo zu Tobe gepeitfcht 


meiner Anlunft in Yefololo fand ich das halbe Dorf niedergebrannt; 
feine Bewohner aber hatten ſich in den Wald geflüchtet. Auch die beiden 
nãchſten großen Dörfer, an denen ich am näcjten Tage vorbeilam, waren 
verbrannt und bie Leute im Walde. Als ich auf der Brandftätte bes einen 
ftand, Hörte ich die dumpfen Töne einer großen Trommel und wurde bes 
richtet, daß die Trommel geſchlagen werde, um die Leute zu einem Ungeiff 
anf mich zufammenzurufen. Ich rief dem Trommler einige Worte zu, aber 
als ich auf ihm zuging, lief er davon. Während ich dann durch die Dorf. 
gärten ging, ſah ich zu meinem Erftaunen, daß die Erdfrüchte alle ausge 
graben und die Bananen niedergehauen waren. In einiger Entfernung aber 
ftand eine Gruppe Männer, die mit Speeren und Schilden beivaffnet waren 
und ung nicht näherfommen laffen wollten, re ich ihnen er wer wir 


H 
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feien. Mein Führer fagte ihnen dann, daß ic) ein und daß 
fie von mir nicht® zu beflirchten hätten. Hi fie, wenn das 
der Fall wäre, fo ie id zum Beweile dofle allein zu Sinen Kummen 
tat dies, und der Häuptli , hachbem t 
Speer beifeite geftellt h mitein 

hatten, rief er ſeine 
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gewieſen habe, die Pflanzungen zu verwüften; dabei habe er ihnen mit der 
Nitpferbpeitjche gedroht, wenn fie das gründlich täten. 


geblieben, und bie Eingeborenen waren ohne alle — Kein Wunder, 
die erbitterten Leute dem Weißen den Tod geſchworen hatten. Mit Recht 
Hatten fie ihm den Namen „Hänptling des Gefängnifies“ gegeben. 
Ich war mit der Abficht auf die Reife gegangen, den Cingeborenen 
unterwegẽ das Evangelium zu verfündigen, und ich verfuchte das auch in ben 


du deine gute Botfchaft ausrichten" — hieß es überall. Drei Tage lang war 
ich von Dorf zu Dorf gezogen, und überall mußte ich biefelbe traurige Ge— 
ſichte hören, basfelde Elend erliden. 

Auf meinem Weitermarſch kam ich nah Yambiſi, dem Negterunge- 
zentrum eines anderen Bezirks. Zu meinem Erjtaunen erfuhr ich bier, 
der hieſige Stationsleiter derjelbe Beamte von Lingomo jei, der fich die er- 
mwähnten Brutalitäten hatte zu ſchulden fommen laſſen. Er jelber fagte mir, 
dad er nun in dieſen Diftrift verfeht worden fei, um bie Abgaben einzu- 
treiben. Es ift nur zu hoffen, daß er ich hier nicht zu den gleichen Mafi- 
regeln wird fortreifien lafien. 

Ein zweitägiger Mari führte mich nach) Flondo, etwas öſilich vom 
Yalemba. Hier Haben die Eingeborenen ihre Abgaben in Geftalt von Fiſchen 
an den Negierungspoften von Yambiſi abzuliefern. Es hat dies alle — 
zu geſchehen, und da die Leute bis auf eine Entfernung von 60 Meilen 3i 
rudern haben, bis fie das geforderte a; berbeigejchafft haben, fo Gletbt 
ihnen wenig Zeit für fich ſelbſt übri 

Die Eingeborenen im Lingomo- Sifteitt beffagten ſich jehr über den 
ringen Preis, der ifmen für den Kautſchut bezahlt werde. Der — 
eines Dorfes erhält für die Lieferung nur zwei Faden Baummollzeug 
einige Heine Meffingringe. Daneben droht ihm das Gefängnis und die Nil- 
pferdpeitfche. Das übrige Bolt aber erhält nicht die geringfle Entſchädigung 
dafür. Uehrigens wurde mir in jedem Dorfe verfichert, daß der Kautjchuf 
vollftändig ausgebeutet ſei "eh 19 das vom Meißen geforderte Omantum 
abjolnt nicht mehr beſchaffen Lafi 

Ich berichte alle dieſe Dinge, damit Sie eine Vorftellung von dem 
Schrestlichen Zuſtande der Leute geivinnen, unter denen wir zu arbeiten haben. 
Ihr Herz blutet gewiß, wenn Sie von biefen traurigen 
Ih Habe auch nicht unterlafien, alle Tatfachen bis ind einzelnfte am den 
Richter in Bafofo zu berichten, und fo viel ich höre, wird dieſer die 
gelegenheit Hanke. (Miss. Herald of the Bapt. Miss. Soc, 1908, No. 7.) 
Kamerun. 

Die Regierungsichule in Garua. Im Aprilheft (S 169), 
Bericht über die Regierungsichule in Garne, haben wir die Befürchtung 
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——— religidſer Neutralität möchte in 
Mirflichleit zu einer Stärkung des mohammedaniſchen Einfluſſes ausichlagen. 
Hierauf wird uns von — — Ihre 


wegen der Schule in Garua bauen ſich auf tatſächlich nicht zutreffenden 
Boransfegungen auf. Bei der Schule in — wicht Met Die 
Beobachtung voller reli Neutralität 


außer acht gelafien. 

handelt es fich dort im weſentlichen um die Erziehung ber Finder der Fu 
Großen. Was gefchehen wird, wenn einmal die Zeit herangelommen i 
daß auch Heidenfinder in größerer Anzahl dort — — iſt eine 
Frage, die bei den geringen verfügbaren — den ritiſchen 
politifchen Verhaltniſſen mit der größten Vorſicht zu behandeln fein wird, 
Zurzeit fönnte jeber Uebereifer, ja jede engen — — — 
— führen.” — Die Schule in Garua, wird weiter 

e lurzer Beit durch Schülermangel ernſilich in ve 
— aber jetzt ſei die ablehnende Haltung der mohamme! 
rung im Schwinden begriffen, was gerade auf die —— jeder gen Base 
und religiöfen Beeinfluffung beim Unterricht zurüdzuführen fei. Die Ent- 
fendung eines weißen Lehrers nach Garua wäre aus pofitiichen Gründen 
jet noch nicht möglich. Ausdrücklich wird verfichert, daß weder jest noch 
in Zukunft Heidenfinder zum Mofcheenbefuch angehalten werden follen. Tas 
iit beſonders wichtig. Die Schlußbemerkung lautet: „Meines Erachtens kann 
man daher weber von einer bireften noch bon einer indireften Schädigung 
der Verbreitung chriſtlicher Anſchauungen durch die ae in Garua 
ſprechen.“ — Bir jehen in diejen Mitteilungen dankbar einen Beweis bafir, 
daß man an leitender Stelle ernftlich entfchloffen ift, die Würde des 
—— auch dem Islam gegenüber zu wahren und eine einfeitige Förderung 

des Jelam zu vermeiden. Die Durchführung dieſes Grunbfages wirb mit 
vielen Schwwierigfeiten verbunden fein, was wir rüdhaltslos anerkennen. Aber 
da der Wille vorhanden ift, wird ſich auch der Weg finden. 


Indien. 
Daß es auch im Indien Bezirle gibt, wo die Miffionsarbeit reiche 
Ernten erleben darf, zeigen u. a. die Berichte aus dem Telugu-Gebiet. 
Hier wurden im Ießten Jahr über 2000 Perfonen getauft, während aufer- 
dem die Liften der gr am Schluß des Jahres noch 5000 Kate» 
chumenen aufführten. Seitbem find weitere 3000 —— in zwei ein · 
zelnen Diſtrilten Hinzugefommen und die Nachſrage nach chriſtlichen 
iſt fo groß, daß in einem Monat allein 29 Dorfichaften um ſolche baten. 
Auch im nördlichen Indien, im Pandihab, läßt 2 da und dort eine 
Bewegung So meldeten ſich im 
Naroial-Dijtrift während der Kar zwei Jahre ä 2 
Amritjar Her find es 





und in dem Bezirfen 2 
ärmeren Vollsllaſſen, di 
— 
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Stadt Aligarh ſelbſt Fe viele im Tanfunterricht; — 
de; gegen Komitee unter fich gebildet, das ſich zur 

be gemacht Dt das Evangelium unter feinen eig zu — 
— unter den Bhil, einem vorariſchen Vollsſtamm im Bergland von 
Radſchputana, wo bis vor wenigen Jahren die Miffionsarbeit wenig 
zeigte, ift ein großer Umſchwung eingetreten. (The Ch. Miss. Rev, Sept. 1908. 


China. 
Wie der Oſtaſialiſche Llohd (31. Juli, Nr. 31) berichtet, bereiſt feit 
Monaten ein Vertreter des Islam die ci netihen Broningen, — 


g Auch 
einige Zeit geweſen und dann den Yangtſe abwärts nach Schanghai ge- 
kommen. Ali Rizat ftellt auf das beſtimmteſte in Abrede, daß er 
welche politifhen Biele in China verfolge; ex beabſichtige ausſchließlich, bie 
mohammebanifchen Ehinefen wieder in engere — zur ortbodoren 
des Propheten zu bringen. Won den äußeren Bränchen und Vor— | 
ſchriften des Korans fi in China im Laufe der Zeiten viel verloren | 
gangen, und auch die Zahl der des Arabijchen wirklich mächtigen 
gelehrten jet nur noch gering. Hier Wandel zu fhaffen, fei alles, was man 
* — — * bleiben, ii bi Miffionsbeftrebungen 
wird abzuwarten wie weit derartige 
der Türfen in China auf Erfolg, und vor allem sg u von ben 
Behörden rechnen fönnen. Im diefer Beziehung wird es intereffant ae 
beobachten, ob die chineſiſche Regierung der mohammebanifchen Miffion gegen- 
über denfelben Standpunkt einnehmen wird, den fie z. B. den Beftrebungen 
der japaniichen Buddhiſtenprieſter gegenüber verfolgt, oder ob fie ihnen einen 
weiteren Spielvaum einräumen wird. ntereffant iſt das insbefondere auch 
> dem Umftande, daß die Mohammedaner unter ben Chineſen nicht allein 
ehr zahlreich find, fondern auch politiſch nicht unweſentlichen Einfluß üben 
5 fid von ihren nichtmohammedanifchen Vollsgenofien vielfach ftreng getrennt 
halten. Belannt ift die Rolle, die die Mohammedaner bei den großen 
ftänden während des legten halben Jahrhunderts in Kanſu, — 
— geſpielt haben, ebenſoſehr aber auch, daß der Sc 
der Flucht aus Peling nach den Borerunrugen im Jahre 190 
feines Ben in Singanfu ausfchließlich in den Händen eh 
mifcher Truppen Tag. Während in vergangenen Zeiten twieberhoft Ras 
medaner Yoheı Ehrenftellen in China befleidet haben, find fie in den 
Jahren aus dem Höheren öffentlichen Dienft ganz ——— Das 
mit der Vorſchrift zuſammen, wonach von den Beamten vor dem Bil 
Kon regelmäßige Ehrbezeugungen zu vollziehen nd In n 
daniſchen Kreiſen iſt dieſe Zurückſetzung ſehr peinlich empfunden worden, 
es iſt — ausgeſchloſſen, daß ſene über kurz oder lang mit dem 
langen der Gleichberechtigung hervorirelen werben. Daß derartige 
bungen durch eine von Konftantinopel geleitete Miſſion nur gefördert 
Lönnen, liegt auf der Hand, und das Beifpiel namentlih von r 
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Indien läßt darüber einen Zweifel, daß die mohammedanifchen 
Schriftgelehrten ihren Einfluß, — davon Erfolg a 1 
politiſch im fehr ausgedehntem Mafe zu betätigen miljen. 


Japan und Horea. 

Politiſche Evangelifation. Die raſche Ausbreitung des Chriften- 
tum: in Korean beginnt die japanifchen Polititer zu Pu Nicht dab 
diefen das Chriftentum an ſich unbequem aber in Korea find 
die chriſtlich angeregten Kreiſe zugleich Kreiſe Hart empfinbenber no 
und ber foreantiche Patriotismus Sat gegenwärtig allen Grund, 
die Vergewaltigung Koreas durch die Japaner aufzubäumen. Bor Selten 
hätte man nun einfach die Chrifttanifierung des Landes — — 
geſucht; aber dazu find die heutigen Japaner zu moderne Menfchen, 
gegen fann man verfuchen, das Ehriftentum, wenn es nun einmal eine wu 


chriſtliche 1 Herausgeb 
Fee de Ex hat (nad) C. M. Rey., Xug. 1008) I een De 
folgendes ausgeführt: In Koren ift dag Ehriftenhum jebt eine ala wol 
im firengen Sinne des Wortes; aber leider iſt biefe im a 


zuzutrauen; aber fie mögen wider Willen im eine Lage fommen, wo fie für 
ihre Leute gegen Japan Front machen müſſen. Die japaniſchen Chriſten 
ſollten daher felbft die Evangelifation Koreas in großem Stil in bie Hand 
nehmen und ſich ſo an die Stelle der fremden Miffionare jeen. Was bieje 
dazu Jagen, tut nichts zur Sache. Die Folge wäre, daß die Ehrijten Japans die 
religtöfen Führer Koreas würden, und damit wäre für die Zukunft jeder — 
zwiſchen koreaniſchem Chriſtentum und japauiſcher Politit ausgefchloffer. 

Ob die Rechnung ftimmt, iſt eine Frage für fid. Jedenfalls ſieht man bier, 


—— Partei zu werben. Auf der andern Seite das Gelüſte ber Japaner, 
die geiftige Macht des Chrijtentums politiich auszunägen, am Ende gar zu 
politischen Zweden Verkündiger des Evangeliums zu werben. Die zweite 
Gefahr ift die größere. Wir wiſſen nicht, wer mehr zu bedauern wäre, ber 
— Evangelift oder der, an dem er Miſſion triebe. In beiden Fällen 
würde 
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Dämanen Schritte veranlı Das im 1876 
der Fall, riefen zuvor ee Cm ee Thron 


1, 
mals zur Ausführung tam. Denn nachdem im März 1877 das erfle 
lament eröffnet worden war, brach im folgenden Monat der Krieg 
der Türkei und Rußland aus, und alles blieb beim alten. Seine der Re- 
formen wurde ausgeführt, und der Defpotismus blieb bis heute die herrichende 
Negierungsform in der Türkei. Seht hat die Yangjährige Oppofition der 
jungtürliſchen Partei gegen die bejtehende Negierung und die Gärung in ber 
Armee den Sultan genötigt, jene Konftitution vom Jahr 1876 endlich in 
Kraft zu fehen. Unter den Reformen, die die nene Verfaſſung vorfieht, er- 
ſcheint je) als Chriſten und Miffionsfreunden befonders wichtig, daß in Zu⸗ 
tunft im türkifchen Neich perfönliche Freiheit, Religionsfreiheit für 
jedermann, fowie Preßfreiheit und Freiheit für das Schul» und Er- 
siehungsmwefen gewährleiftet fein fol. Man kann num freilich 
wieviel davon wirklich zur Ausführung lommen wird und inwieweit die u 
manifche Regierung und ihre Beamtenwelt Künftighin überhaupt gewillt und 
auch imftande fein wird, diefen Forderungen nachzufommen. Denn man darf 
nicht vergeflen, daß in der Türkei verfchiedene Faktoren in Rechnung genommen 
werben müfjen. Erſtlich ift der Sultan nur widerwillig auf ben neuen Kurs 
eingegangen. Sodann ift das türfifche Reich ein Konglomerat von den verſchie ⸗ 
denften Bölfern. Zürfen, Albanier, Mazedonier, Syrier, Armenier, Kurden 
und andere Völferfchaften bilden eine jo heterogene Bevöllerungsmaſſe, daß 
jedes gemeinfame Intereffe fehlt und jtatt deſſen nur Mißtrauen und Feind- 
feligteit zwiſchen denfelben herrſcht. Drittens gilt der Sultan bekauntlich für 
das religtöje Oberhaupt der islamifchen Welt, und er ift in feiner refigiöfen 
und politifchen Stellung an den Koran und an bie mohammedaniſche Tra— 
dition gebunden. Der orthodore Islam gefteht aber den Chriften, deren e& 
genug in der Türlet gibt, Teinerlei Rechte zu. Deflenungeachtet darf man 
vielleicht doch micht allzuſchwarz fehen und zum mindeften 
für eime befjere Zukunft der chriftlichen Voller im titrkifchen hegen 
Der Sultan wird ſchließlich einer freien Religionsübung nicht länger im 
Wege flehen dürfen, und auch die Miffion darf nun wohl Hoffen, daß ihr 
jegt freiere Bahn gegeben iſt. 


Islam. 
Die Bahn nah Mekka. Seit dem 1. September hat — die 
„Stadt“ par excellence, die Eiſenbahn. Die große, rund 1800 km | 
Bahnlinie Damaskus · Mella nähert ich alfo der Vollendung. Erſt vor 
Jahren ijt die erfte Teilfirede, Damaslus -Maan, eröffnet worden, und wenn 
mit derjelben Energie weiter gearbeitet wird, Läuft 1910 ber erfte Bug im 
heiligen Mella ein. Die Mittel zu dem Bau, bis jegt 70 Millionen Marl 
find nach dem Reichsboten großenteils durch freiwillige Spenben ber Moslem 
aufgebracht worden, und zwar je näher man Medina kam, um jo begeifterter. 
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Es 


Wird ea roh — 

tommen jährlich ungefähr 100 000 Pilger nah Melta, und man kann an- 
nehmen, dab die Eifenbahn, beſonders wenn fie einmal nach bem Hafen 
Dſchedda am Roten Meer fortgeführt ift, den Pilgerſtrom noch bedeutend ver» 
jtärfen werde. Das bebeutet aber zugleich eine weitere Stärkung des Einheitd- 


—— man netürlich auch in — bon wo aus ber Bau mit großem 
drud betrieben worden iſt. Es han) delt fih für den Sultan um eine 


Grenzen 
Beinen weſentlich ſtärken. Der Panislamismus blickt ja auf den türfifchen 
Sultan als auf den Khaliſen, aljo den Nachfolger des Propheten und das 
geiftfiche Haupt der ganzen islamijchen Welt. Die Idee ift zwar geſchichtlich 
ganz Haltlos, aber darum für die türkifche Politik nicht weniger wertvoll, 
und ein guter Kenner des Islam (Dr. E. Sell, C. M..Rev. 1908, 479) weift 
darauf bin, daß fie gerade an dem jegigen Sultan einen eifrigen 
habe. Was kaun ihm dabei dienlicher fein, als die Pilgerfcharen, die unter 
feinem Schug in Melta zufammenftrömen, um dort mit neuem Eifer für 
die Sache des Islam erfüllt zu werden! — Es it aber möglich, daß die 
Eiſenbahn mit der Zeit noch andere, unbeabfichtigte Wirkungen hat, Indem 
fie Mefta zugänglicher macht, wirb das alte Dellatım von feinem geheim» 
nisvollen Zauber verlieren. Die Pilgerzüge werden anf ihrem Wege noch 
mehr als bisher mit rg Weſen in Berührung fommen, und biefes 
liefert ziwar den Verfechtern des Islam für den Uugenblid einige nene geiftige 
Bafien, wirb aber ſchließlich doch zu feiner Auflöfung beitragen miffen. Für 
Chriſtentum und Miffton ift das zunächit freilich nur ein indirefter Gewinn 
Ob es der ärztlichen Miffion gelingen wird, der Bahnlinie entlang in die 
Nähe ber Heiligen Stätten vorzudringen ? 
— Deutſchland und die Mohammedaner in China, Das —— 
Reich Hat belanntlich den Schutz über die türkiſchen Untertanen in China 
übernommen. In den Blättern wurde das teilweiſe jo berichtet, daß der 
Schein entftand, es handle fi) um einen Schuh über alle Mohammcedaner in 
China. Das wäre ſchon deswegen unmöglich, weil die meijten Mohammebaner 
in China (die Schägung ihrer Zahl ſchwankt zwiſchen 10 und 30 Millionen) 
Ginefiiche Untertanen find und alfo nicht unter fremden Schuß jtehen Könnten. 


carb liheft (5. 2381) den P 
an ertlärt, —— de ding De ) N 
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wenn auch eine Gefahr nach diefer Seite nicht zu leugnen ift, Vorerſt Hat 
die neue Ubmahung als ſolche für die Miffton feine Bedeutung. 


Heimat, 


Verwechſlung mit andern —— iſt ausg uhr da die 
a ihren Sig nach Bielefeld verlegt Hat und Berlin IT 

ohnerſche Mifftoen nennt. Der neue Jahresbericht gibt einen intereflanten 
—5** in die Arbeit, die von einer Miſſions-Geſellſchaft in der Heimat 
geleiftet wird. Wei der gewaltigen Ausdehnung der Urbeit draußen ift es 
unbebingt nötig, dab zur Befruchtung des heimiſchen Miſſionslebens neue 
Kanäle gegraben und die alten vertieft werben. Die Zahl ber Veranftal- 
tungen (Miffions-Fefle, Vorträge ufw.), die von der Verliner Miffion pi: 
Rebnern verforgt wurden, betrug im Berichtsjahr 1335. Nicht weniger als 
392 Miffions-Hilfsvereine find an diefe Miffion angeſchloſſen. Die Baht 
der Miffions-Nähvereine ift im Iehten Jahr um 26 geftiegen und beträgt 
763. Die Erzeugnifje der vielen fleißigen Hände gehen in die „Lagerfinbe* 
nach Berlin und von da nach Ufrika und China zum Gebrauch oder auf 
die Bazare zum Verlauf. Dieſe Lagerftube gibt jeit Dezember ein eigenes 
Vlättchen für die Nähvereine heraus. Unllang findet, wie es ſcheint, auch 
der Gedanke, dak einzelne Synodallreiſe der Heimat ſich eine Miffionsitation 
als befonderes Pflegelind erwählen. Zu ben bejtchenven ——— 
verbãnden iſt als jüngfter der Verband Groß-Berlin hinzugekommen, 
ſich zur Aufgabe geſeht hat, in der Reichshauptſtadt, die ſich bis jet * 
geringem Maße an der Miſſionsarbeit beteiligt, das Miſſionsleben 
pflegen, und zwar in beſonderen, den eigentümlichen Verhältniſſen der 
ftabt entſprechenden Formen, Auch ein Berliner Verein für ärztliche Miſſion 
bat fich gebildet, der der Berliner Miffion und zugleich dem Tübinger Inftitut 
dienen will. Eine andere Neugründung ift ber „China-Miffionsbund chrift- 
licher Fünglinge und junger Männer*, der zunächſt die Miffionsarbeit am 
der männlichen chinefifchen Jugend unterftügen und zugleich unter der Fung- 
Männeriwelt der Heimat die Liebe zur Miſſion fördern möchte. Ein beſonders 
raſches Wachstum und eifrige Tätigkeit zeigt der Lehrer-Miffionsbund, er 
zählt mın ſchon über 1000 Mitglieder. So etwas wäre auch, für die Hilfs- 
länder der Basler Miffion zur wünfhen. — Die Finanzlage bei 
1907 gab Anlaß zum Sorgen, aber auch zum Danten. Ber a 
Fehlbetrag von 200 000 Mt. ift bis auf 123 780 Mt. 
worden. „Der Goliath vor bem Lager der Miſſion“ it immerhin nod) ae 
genug, denn auch von 1905 ift noch) ein Fehlbetrag von nahezu 180 j 
vorhanden, und der Voranſchlag für 1908 iſt bedeutend Höher, er. der für 
1907 war. Das natürliche Wachstum einer Tebensträftigen Miffion ae | 
eben nicht unterbinden. Wenn aud) bie Leiter der Berliner Miffion 
nicht wilfen, wie fie die ſchwere Nechenaufgabe löſen follen, fo find fie bes 
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getroſten Glaubens, der , ber ihnen die Yu gegeben, 
GN ak Ka nd San base Dip me El ma it 
bes er aft,ber * 

ſchienen ift, iſt Diesmal beſonders reichhaltig. Die lieberſicht über den 
Werles nn auf den ale ara: 0 — iſt —— * 
Gefamtlage auf den einzelnen — — 
fleine Ueberſichtslarte zeigt die Lage der Canyefiotionen und gibt einen 


einzelnen Stationen. Um ah 
—— ars — und es hat en fein Gutes, 
recht in der Stille vor ſich geht, 


fr. jäußer, getreten. Daß an Stelle des einen abgehenben 
Hain: ur Ba 5 . Kiefer) an das Mi — 
worden ſind, hat ſeinen Grund einer wichtigen Wenderung des 
Bisher bildeten die drei ältejten Jahrgänge eine theologiſche % 


3: 


für fich. 
Erfreulich ift eine Konferenz von Lehrern deutjcher ae die im 
Juli in Berlin ftattgefunden Hat und auch von Bajel beicidt worden ift. 
Die Konferenz foll wiederholt werden und ift nicht nur ein neuer Schritt 
zum engeren Zufammenichluß der SÜRERESFRRTBGBEN. fondern auch der 
Unfang eines innigeren Zufammenarbeite reichlicheren 


einer Seimatfefretären ber einzel 
Geheikäeften; ae michen Babe Une Tefniige Püenung be Hekuniken 
Werbearbeit erivarten. h 


Roloniales. 
Die Entſtehung einer Preß fehde 
on folgendem ſtudieren. Auf 


Kamerun fomımt ein Herr auf bie v 
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ner Miſſionarsfamilie ge ich aufgenommen. Er macht n auch die 
aunidn der brei , deren ütefteß nicht ganz u 2 alt fit. 
a be daß fie (d. 5. das ältejte, die andern 
überhaupt noch — nur Duala ſprachen, —— 


an 

aber beharrlich ablehnten. Der Gaſt zieht weiter und veröffentlicht 
unter andern Neifeerlebniffen auch feine fonft angenehmen 
Miffionshaus in B. und das Erlebnis mit den brei em 
nicht Deutſch verftehen, fondern (die Armen!) e8 ext fpäter 
Sprade lernen mühlen. Die Bemerkung it ganz rubig 5 
fih ja um Gaſtfreunde, die man eigentlich überhaupt nicht öffentlich 
Toll. Uber es dauert nicht lange, jo greift eine miffionsfeind 55 
die Sache auf; von ihr übernehmen wieder andere die Kunde, un 
rüftung wählt. Ein deutſches Blatt in Brafilien beginnt: „ 
Kinder im Elternhaufe anftatt ihrer Mutterjprache eine Niggerſprache 
follte man nicht für möglich halten.“ Es ruft nach der Negierung, 
diefe das Unfehen der Weißen wahre, und ſchließt: „Eltern, die ihre 
verniggern laffen, jollte man das Erziehungsrecht nehmen.“ Was mag 
alles fommen? Die Komik des Falles befteht darin, daß die — 
feine Deuiſche, ſondern gute Berner find, in deren Heimat bie 
belanntlich Hoch in Ehren ſteht. — Mit der Sache felbit verhält es 
Man kann erfahrungsgemäß gar nicht verhindern, daß Finder, die ihre 
Lebensjahre im Ausland ven fich zuerjt die Sprache des Landes 
aufer wenn es möglich ift, fie ganz von ihrer Umgebung zu toli 
das gut wäre, iſt noch die Frage. Jedenfalls kann es eine 
ſchon wegen ihrer fonftigen Pflichten nicht. Man muß alfo iv an 
die Kinder häufig Mn — Dienſtboten überlaſſen, w 
Sprachenfrage für die erſten Jahre entjchieden. Dieſe Grm 
nicht bloß Deurfche, = nicht bloß Miffionare. Tatfache ift aber 

bie Finder daneben ihre Mutterfprache, die fie ja von den Eltern 
früh verftehen lernen und ſich ſpaͤter in lürzeſter Zeit auch an deren 
gewöhnen, während die fremde Sprache ebenſo ſchnell vergeſſen wird. 
unfere Bekämpfer in der Preffe lommen mit erftaunlich wentg Sachtenntnis aus. 
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Berichtigung. Im der MuguftNummer, Seite 323, Zeile 16 von unten, 
Äft ſtatt „ber Prophet Scheich Ehmed)“ zu lejen: „der Prophet 
Ebenfo am Anfang von Seile 324: „Scheich Ahmed“ jtatt „Scheich“. 
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Das nationale Erwachen Indiens und die Mission. 


Bon Miſſ. W. Bader. 
an wird das nationale Erwachen Indiens und die Wirkungen 
beöfelben auf bie dortigen Ehriftengemeinden mie vecht verftehen 


und beurteilen lernen, wenn man nicht die tieferen Urfachen der 
le a — 


tionalen Vervegung Iudiens nur einen durch Englands Drud — 


Roiſchrei zu fehen. Es ſcheint mir deshalb notwendig, vor allem eine 


furze —— der eigentlichen Urſachen ber nationalen Bewegung zu geben. 
Man glaubt allgemein, daß ber — Faltor der gegenwärtigen 
nationalen Bewegung in Indien das B Re EDEN De Pen 
zugeben, daß ber gewaltige nationale Aufihwung in Japan und ber Sieg 
diejes Heinen Infelreiches im Oſten von Aſien über eine ber ee eu · 
ropaiſchen Mächte einen tiefen Eindruck auf die Indier gemacht hat. Mer 
des vuffifch-japanifchen Krieges die von Eingeborenen redigierten 
Beitungen (a8, lonnte jehen, mit weichen Intereffe der Gang des Kampfes 


verfolgt und mit welcher Genugtunng, ja Schabenfreude die Niederlagen 
i hen Krieges 
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ſiasmus den Gedanken einer nationalen Verbrüderung der indiichen Völler 
erfaßte und mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln eine entiprechende 
Vertretung des indischen Volkes in ber Verwaltung des Landes herans- 
zuſchlagen fuchte. Man Hat, auch von miffionarifcher Seite, dieſen Kongreß 
oft etwas verächtlich behandelt und die großen Reden, die auf den jähr- 
lichen Bufammenkünften gehalten wurden, nur fr Dunft angefehen. Biele 
— Beamte haben die Bedeutung des Nationaltongreſſes völlig 
Noch vor einigen Jahren hat ein früherer engliſcher Beamter 
— Here Rees, in einer Verſaumlung in England vom Kongreß 
als von einer „microscopie minority* geredet. Der befannte = 
Neformer Tjehandrawarfar hat darauf richtig geantwortet: „ 
minorities are, after all, not the light things that "he thought. 
All real good has come "rom mieroseopie minorities.* Jedenfalls | 
haben die Ereignifje der legten Zeit gezeigt, daß der Einfluß des National- 
longreſſes ein viel tieferer war, als manche Beantte und Miſſionare ans 
zunehmen gewillt waren. Und die englifche Regierung wird in Zukunfi 
noch viel mehr mit diefem Kongreh zu rechnen haben. Denn wenn es 
auch auf der legten Jahresverfammlung (Dezember 1907) in Surat zu 
einer Spaltung im Kongreß gelommen ift, fo hat fich derſelbe doch nicht 
aufgelöft. Die durch die Spaltung veranlafte Ausicheidung ber Raditkalen 
— der bombenwerfenden Revolutionspartei — war jogar jehr wünfchens- 
wert. Die Stonfervativen, die bie überwiegende Mehrzahl der Kongreß⸗ 
mitglieder bilden, Haben fich wieder auf einer etwas veränderten Balls 
neu fonftituiert. Bei diefen Konfervativen der indischen — 
iſt das Biel nicht das, daß fie von der Oberherrſchaft Englands frei 
werden; was fie wünfchen tft womöglich, Selbftverwaltung, ein eigenes | 
Parlament unter Englands Vorherrſchaft; ihr Ideal ift eine Negierung 
form, wie fie Sidafrifa und andere engliiche Kolonien befigen. (Mr. Da- | 
dabhat Naoroji fagte auf dem vorlegten Nationaltongreh: „The people 
of India claim self-government like that of United kingdom or 
the colonies.“ Und ber „ West Coast Spectator“ definierte die Wünjche 
der gemäßigten Partei in” folgender Weife: „Our ideal is self-govern- 
ment under the Empire.“ Diefe Leute find Mug und politiſch geſchult 
era um eitzufehen, dab Indien, wenigftens zurzeit, mit einer | 
Iuten Unabhängigkeit von England nicht gedient ift. Freilich, wie fie f 
bei der erfehnten „Selbftverwaltung“ die Stellung ber englifcjen Regierung 
benten, ift nicht Har. Während man von einem eigenen indifchen Parlament 
alles Heil erwartet, weift man bei der Forderung um Gewährung von | 
Selbftverwaltung der englischen Megierung nur die Molle des „Naht | 
wächters“ zu. Doc; eine eingehende Bejprechung der politischen Ziele bes 
Nationaltongreffes gehört nicht in den Rahmen diefes Artikels; was wir 
zeigen wollten, ift das, daß ber indifche Nationallongreß, wie & heute am | 
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Tage Liegt, * ſeinen —— Schwächen und feinen rhetoriſchen Aus- 
wichjen doch tiefen Einfluß ausübte auf die Entwicklung des natio- 
nalen Gebanfens u und bis zu einem gewiffen Grade eine Vorſchule wurde, 
durch die das indiſche Volk eine, wenn auch vielfach einfeitige, politifche 
Schulung erhielt. 

Un ber abminiftrativ-politifchen Schulung der Indier hat aber die 
engliſche Regierung ſelber ganz wefentlich mitgenrbeitet. Indien wird in 
feiner Gefamtheit feit etwa 100 Jahren von England vegiert. Zur Zeit 
als die oftindifche Kompanie am Ruder war, wurde es dem Hindu kaum 
Mar, was der Unterſchied zwifchen konjtitutioneller Megierungsform und 
afiatifchem Dejpotismus fei; denn wenn auch viele Beamte der oftindiichen 
Kompanie die Hindu befjer behandelten als die früheren heidnifchen und 
mohammedanifchen Herricher, jo war doch die Negierungsform der oſt⸗ 
indifchen Kompanie wefentlic reiner Abfolutismus. ALS jedoch Indien 
nach dem Aufftand (1857) unter die englifche Krone fam, begann eine 
Entwidlung, die zwar prinzipiell die alte Negierungsform nicht aufhob, 
aber doch bedeutende Veränderungen mit fich brachte. Nachdem die Re— 
gierung im Jahr 1854 den berühmten Schulerlaß (Educational Despatsch) 
proffamiert hatte, wurden Univerfitäten gegründet, bie durch die ihnen 
unterftellten Schulen und „Colleges“ eine gründfiche Bildung in weft- 
lichem Wiſſen und weitlicher Kultur ermöglichten. Auf diefe Weife wurden 
Männer erzogen, die für die verfchiedenften Negterungsämter verwendet 
werden fonnten und fortan verwendet wurden. Es gibt feine Stolonial« 
macht der Welt, die jo ſtark die Eingeborenen des Landes zur Mitver- 
waltung herangezogen bat, wie das England in Indien getan hat. Im 
Laufe dev Zeit wurden nicht nur ſämtliche niederen Negierungsitellen mit 
Eingeborenen befegt, fondern man eröffnete ihnen auch nach und nad) die 
höchiten Ehrenämter. Nur die allerhöchſten indiſchen Staatsämter (Vize 
fönig, Gouverneure) find bis jegt für Engländer veferviert geblieben. Ein 
wenig Nachdenken genügt, um zu exfennen, wie diefes bis in bie höchſten 
Stellen hinanfveichende Zufammenarbeiten mit den abminiftrativ äußerſt 
begabten und tüchtigen englifchen Beamten für die imdifchen Unterbeamten 
eine gar nicht zu unterfhägende politifche — werden mußte. Und 
wenn es wahr tft, daß oft mit dem Eſſen der Appetit fommt, fo ift es 
auch verſtändlich, daß in dem Grade als die Eingeborenen fic ihrer Tüch- 
tigkeit für Verwaltung und Regierung des Landes bewußt wurden, in 
ihnen mehr und mehr auch das Verlangen erwachte, parlamentarifche 
Rechte, Sig und Stimme im fogenannten „Indian Conneil*, der 
Negierungsbehörde in Indien, zu erlangen. Und das ijt es, was bie 
Indier, die der gemäßigten Partei angehören, nun beanfpruchen. Zu diefem 
Anſpruch find fie aber auf dem Wege natürlicher Entwicklung gelommen, 
ehe das Beiſpiel Japans fie anreizte. Freilich der politiſche v 
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fprüche mächtig geftärft. Und wer will ihnen das verargen? Die eng- 
liſche Regierung darf das am — tun, den fie hat die gebil« 
beten Hindu mehr oder weniger dazu erzog 

Noch mehr als durch diefe abmminftrati-pottifge Schulung 
aber die englifche Regierung durch die allgemeine englifche Bildu 
bie fie einem bedeutenden Bruchteile des indiſchen Volles ‚ der 
widlung des Nationalbewußtjeins Vorſchub geleiftet. Es ift mir 
möglich, diefen Punkt Hier in umfaſſender Weiſe zu begründen und 
zulegen; ich will nur einige Andeutungen geben. Es wird bann 
wann ewas verächtlich vor dee indifchen Univerfitätsbildung geredet; 
liegt aber fein Grund vor. Die feichten Urteile, die man man 
hören befonmt, beruhen gewöhnlich auf Unkenntnis des wirkt 
verhalts. Die Leiftungen ber englifchen Erziehung in Indien 
trächtlich, und der Einfluß der Univerfitätsbildung auf das indiſche 
leben ift ganz gewaltig. Man denfe nur an das eine: Die 
Univerfitätsbildung hat Taufenden und Wbertaufenden von Hindu das 
Welimwiffen vermittelt. Bis vor etwa 60 Jahren führte das indijche 
Geiftesteben ein in ſich abgejchloffenes Dafein; durch die englifche Bildung 
ftrömten dagegen bie Weltgedanfen wie eine große Flut herein im bie 
indiſche Vollsſeele und beeinflußten in einer jegt noch gar nicht abjehbaren 
Weiſe das ganze indifche Geiftesleben. Und das nicht nur jo, daß neue 
Gedantenelemente und neue Geiftesideale mitgeteilt wurden und ins Be— 
wußtfein des indifchen Volles traten — die von außen ein] 
Elemente weftlicher Bildung und Kultur füllen auch viele dem indiſchen 
Volle eigentümliche Zdeale, Sitten und Anfchauungen mit neuem Leben. 
Diefe Wirkungen der neuen Bildung waren bis vor furzem mehr ver 
borgen, aber der Prozeß der geijtigen Umwandlung, ber bisher ein 
langſamer und verborgener war, tritt nun kräftig und teilweiſe ungeſtüm 
an den Tag. Ich will, um das, was ich meine, noch deutlicher zu machen, 
beiſpielsweiſe nur auf eine Seite der englifchen Bildung in Indien hin— 
weifen: Indien kannie früher eigentlich feine Gefchichte; der gefcjichte 
liche Sinn ging den Indiern faft ganz ab. Mit dem Eintritt der eng⸗ 
liſchen Bildung trat in diefer Beziehung eine große Veränderung ein. 
Der indifche Student wurde bekannt mit der politiichen, fozialen und res 
ligiöfen Geſchichte anderer, beſonders weftlicher Länder. Dadurch wurde 
er nicht nur befannt mit den politifchen und nationalen Idealen, Kämpfen 
und Siegen dieſer Länder, fondern dieſes Geſchichtsſtudium veranlafte 
ihn auch, ſich feine eigene Geſchichte zu befinnen umb Vergleiche zu 
ziehen zwifchen der Gefchichte anderer Völker und dem Schickſal feiner 
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eigenen Nation SR. ein. Pvabe. st. Ja bicpe AUSH 
I den Mlyfen un Seren be RL ER WE ERBE Ideale 


diſche Bolt en wurden 2 durch — — 
hilfe der Miffionare. Unſere Miſſionsarbeit war nicht eine — 
das große Ziel unſerer Arbeit, auch der Schularbeit, war ap iſt zwa 
Indiens, aber wir haben doch auch, beſonders in Sr 

sieherifchen Arbeit, den Indiern neue foziale und nationale Ideale zur 
Nachahmung vorgeführt. Wir Miffionare mögen das nicht immer be 
wußt getan haben, aber wir haben es getan, denn dieſe Ideale find bei 
uns in Fleifh und Blut übergegangen, und wir können e8 nicht laſſen, 
davon bei gegebenen &elegenheiten zu reden. Die tüchtigiten Schulmif- 
fionare in Indien (3.8. Dr. Miller in Madras) haben dieſe Ideale 
oft mit großer Abfichtlichleit den Schülern nahegelegt. Wenn wir Mif- 
fionare nun neue Strömungen und Ummälzungen im nationalen eben 
und Denken des indifchen Volles, für die wir zum Teil felber verant- 
wortlich find, engherzig und hart kritifieren wollten, jo käme das beinahe 
auf eine Selbftankiage hinaus. Haben die Miffionare Urfache, ſich im 
diefer Beziehung anzullagen? Ich glaube kaum. Sonft wirde auch das 
Heiligfte, was fie dem Hindu verkündigt Haben und noch verfündigen, von 
demfelben Urteil betcoffen. 

Deun eine der tiefften Urſachen des nationalen Erwachens der Hindu 
ift die Verfündigung des Evangeliums. Wohin wir in Indien gegen- 
wärtig fehen, im politifchen, foztalen und religiöfen Leben ber Hindu, 
überall vegt es ſich und die Tendenz ift im Grunde diefelbe: Die in« 
difche Volksſeele ftredt fih aus nad) Freiheit. Los von ber 
Knechtſchaft und hinein in die Freiheit! Das ift das Lofungswort, das 
überall ftärfer oder ſchwächer ertönt. Am lauteften läft fich biefer Auf 
gegenwärtig im politifchen Leben Indiens hören. Jahrhunderte, ja jahr 
taufendelang war das indiſche Volk politifch unterdrüdt, und die — 
Millionen Indiens wagten nicht, die Fremdherrſchaft abzufchütteln; 
nad) und nach zer a das durch und durch fataliftifch beftimimte ie 
diſche Bewußtfein mit dem Gebanfen aus, daß bie politifche 
der indiſchen Wölfen eben ein unabwendbares Geſchick jei. Heute aber 
beginnt das indifche Wolf zu erwacen von dem Schlummer feines poli- 
tiichen Fatalismus und zu begreifen, daf das, was es biäher als unab- 
wendbares Geſchick betrachtet hat, nur Folge feiner — Lethargie 
geweſen iſt. Ein Geiſt der Hoffnung zieht durch große und maßgebende 
Kreiſe des indiſchen Volles, der die Verzagtheit wegnimmt und in ihm 
den Glauben weckt und ſtärkt, daß auch über Judien noch bie Sonne der 
politiſchen Freiheit und Unabhängigkeit aufgehen wird. — Freilich erkennen 
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gerade die beiten von Indiens Söhnen, daß wahre politiſche freiheit 
mır dann möglich fein wird, wenn die foziale und 

in der das Land gefangen liegt, aufgören wird. Es ijt befonbers bas 
Kaftenfyftem mit all feinen jchlimmen Folgen, das al Haupthindernig 
nationalen Fortfchritts und Gedeihens ſchon lange erkannt wird. Im 
Programme der fozialen Reformen bildet deshalb gerade die Kaftenfrage 
eins der größten Probleme, die gelöft werben miüffen, wenn anders Indien 
irgendwie national jelbftändig werden ſoll. Außer dem Kaſtenweſen = 
es noch manche andere foziale Uebel (wie 3.8. die 

Elend der Witwen, die Stellung der Frau), die mehr und mehr = 
Uebel empfunden werden und am deren Bejeitigung man zu arbeiten an- 
fängt. Alſo auch im fozialer Beziehung ertönt der Ruf nach Freiheit und 
Unabhängigkeit immer mächtiger. — Und die Erfenninis, daß alle poli- 
tiſche und foziale Knechtſchaft ſchließlich doch ihre eigentliche Wurzel in 
einen religiöſen Mangel hat, dämmert in vielen Herzen auf. Was find 
alle neueren Beftrebungen, den Hinduismus zu beleben und den neueren 
Bebürfnifjen entfprechend zu reformieren, anders als Zeichen eines er- 
wachenden Bewußtſeins von ber Unzulänglichkeit des zur Realifierung des 
Freiheitsideals nötigen veligiöfen Fonds, das in den Köpfen und Herzen 
der benfenden Hindu nach und nach lebendig wird? Es ift ja wahr, dab 
eine große Anzahl der gegenwärtigen Führer des indifchen Volkes dieſes 
religiöfe Manko nicht zugibt. Uber die Tatſache, daß auch von biejen 
Leuten ſpezifiſch chriftliche Gedanken als altes religiöfes Beſitztum des 
indifchen Volles ausgegeben werden, zeigt, dat; bei ihnen das Gefühl da 
iſt; Mit den alten veligiöfen Werten fommen wir nicht mehr aus, und 
eine foztale und politifche Neufonftruftion des imdifchen Volfstörpers muß 
notwendig auf einer anderen religiöfen Bafis begründet werden. Oft wird 
das auch ehrlich; anerkaunt. Interejfant und lehrreich war mir im Diefer 
Hinſicht ein Artikel, der vor etwa zwei Jahren im „Pioneer“, einer in- 
difchen Zeitung, erſchien. Da fagt der Schreiber des Artikels, ein gebil- 
deter Heide, unter anderem: „Nach was rufen die indifchen Patrioten? 
Meine Antwort ift: Sie rufen nach dem Chriftentum. Yung-Indien wird 
mehr und mehr chriftlich und bewegt fich rapide in der Nichtung auf 
volljtändigere Aſſimilierung des Chriftentums Hin, wenn auch unmerklich 
und unbewußt. Denn offen geftanden, e8 fehlen ihm noch mandje chriſt 
liche Elemente, und die Erlangung politifcher Rechte und Privilegien 
ab von der Vollſtändigkeit jener chriſtlichen Elemente im indiſchen Volls⸗ 

leben. Unfere Landsleute mögen bedenken, daß die Lehre Jeſu Chriſti, 
ber ſelbſt ein Afinte war, nicht nur Kirchenbeſuch, Evangeliums 

und Beten vorjchreibt, fondern auch Deut, Selbfthilfe, Zivilifation, 

und ähnliche Tugenden, die die CHriften auf keinem anderen Wege 

haben als duch ihren Glauben. Der gebildete Hindu hat bereits alle 
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voreingenommenen orihodoren Ideen aufgegeben. (2) Es ift mur ber 
Mangel moralifchen Mutes, die tiefgewurzelten ſozialen 
vieler Jahrhunderte zu zerhanen, was ihn noch im Schatten der Hindu- 
religion gefangen hält. Das Ehriftentum mag falſch und die Hindureligion 
wahr fein, eines ift ficher: Indien bewegt fich vajch vorwärts dem Weg 
des Chriftentums zu, und Feine menfchliche Macht Tann dem Schidjal 
wiberftehen.” — Es find das eigentümliche Worte eines gebildeten Hindu, 
aber fie find ein Beweis fir die Nichtigkeit des erſten Satzes in dieſem 
Abjchnitt, daß nämlich eine der tiefften Urſachen des nationalen Er— 
wachens des indischen Volles die Verkündigung des Evangeliums 
iſt „Das Wort wirft Zeiten und Volker in eine Bewegung, die es 
vorwärts treibt; Beiten des Worts find immer Zeiten des Fortfchritts, 
Beiten der Verjüngung,* hat beim vorjährigen Bibelfeft ein Redner 
(Pir. Gleis) gejagt. Das indifche Volksbewußtſein ift mehr ober weniger 
ducchjättigt vom Wort, von chriftlichen Gedanken. Und es ift bejonders 
ein Punkt, der im biefem Zuſammenhang hervorgehoben werben muß: 
Die Idee des Neiches Gottes, wie die Miffionare fie durch ihre Evan- 
geliumsbotfchaft feit Jahren ben Hindu nahe gebracht baben, ‚hat ange- 
fangen, im indiſchen Bewußtſein Geftalt zu gewinnen. Die eine Vater- 
ichaft Gottes und die Verbrüberung aller Menjchen unter biefem einen 
Bater, der Wert des Individuums in den Augen Gottes, die Gleich 
berechtigung aller Menfchenfeelen im Neiche Gottes, und die Berufung 
aller Völker zu einem und demfelben Ziel, die freie Stellung der Glieder 
bes Meiches Gottes, die freie Betätigung aller ihrer natürlichen, geiftigen 
und geiftlichen Gaben und Kräfte — diefe Grundgedanten des Reiches 
Gottes haben im indiſchen Vollsbewußtſein tief Wurzel gefchlagen. Wir 
können es kurz jagen: Die Würde und die ihr entprechende freiheit des 
Menfchen, wie fie das Evangelium verkündet, wird in Indien mehr und 
mehr nicht ur zur veligiöfen, fondern auch zur politifchen Maxime. Alfo 
dee Drang nach politifcher Freiheit und Unabhängigfeit, der fich gegen- 
wärtig in Indien zeigt und der, wie ich nachgewieſen habe, eng verfnüpft 
ift mit einem Verlangen nach ſozialer, veligiöfer Freiheit, ift ein Zeichen, 
daß ber Sauerteig des Evangeliums zu wirken begonnen hat, und daß die 
Gedanlen des Reiches Gottes in den Herzen der Hindu Geftalt gewinnen. 
Dieſe Beobachtung follte genügen, uns vorfichtig zu machen, damit wir 
nicht der nationalen Bewegung gegenüber von vornherein eine ablehnende 
Stellung eg und in die Gefahr kommen, das Sind mit dem Babe 
auszufchii 

Freilich müfjen wir aud) die Augen offen halten und die Gefahren 
zu erfennen ſuchen, die, wie jeder großen 
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indiſchen Charakters vor Augen liegen. — Einmal offenbart fich in dem 
gegenwärtigen Verlangen politifcher Freiheit ei 

gewinnen 
verderblich 


politiſches Chaos. Indien iſt noch nicht reif fir abfolnte politifche Un⸗ 
abhängigkeit. Ueberhaupt läßt ſich bei der — ethnographiſchen 
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halb nur eine Unterdrücung diefer extremen Partei wünfchen und ernftlich 
erbitten. 


Ein weiterer Defekt, ber fich in der nationalen Bewegung Indiens 
offenbart, it der, daß man wohl nad) einem größeren Änteil an der 
ierungSgewalt ober gar wach abfoluter politiſcher Herrichaft jchreit, 
ohne doch alle die ethiſchen Qualifitationen zu befißen, bie 
nötig find, um bie erftrebten Machtbefugniſſe wirllich zum Heil des Volkes 
das fittliche Nivea 


Blut übergegangen. Wir Europäer wollen uns in dieſem Stüd nicht 
über fie erheben und lieblos urteilen; denn wenn wir Deutfche oder 
Schweizer von Haufe aus ein kräftigeres fittlich ae Take We en 
Mehrzahl der Di fo ift das nicht unſer Verdienft. Der Sauerteig. 
* Evangeliums, der feit taufend und mehr Jahren unfere ganze Denk 

Urteilsweife und alle unfere fozialen Verhältniſſe durchdrungen hat, 
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hat in Indien erſt zu wirken begonnen. Uber eben das, daß die Gedanken 


wir rechnen müſſen, wenn wir ben Wert Nee Bern 
Indien richtig beftimmen wollen. Es fehlt beim Hindu im allgemeinen 
bejonders das beim Guropäer ftarf ausgebildete Gefühl der Verantwort- 
lichteit. Diefer Mangel ift begreift, deun feit Jahriauſenden ift das 

indiſche Volt mit vedantiſtiſchen Ideen durchſetzt worden. Gerade in dieſem 
Stüd miß der Geiſt des Chriſtentums noch eine ganz gewaltige Arbeit 
an der imdifchen Wolksfeele tun. Wir werben alfo im Blick auf die 
nationale Bewegung fagen müſſen, daß fie nur dann dem Volke wirklich 

zum Segen werben wird, wenn die vielfach noch zutage tretenden fitt- 
Tihen Mängel erkannt und ehrliche Anftrengungen gemacht werben, dieſe 
Mängel zu befeitigen. 

Endlich) muß zugegeben werden, daß die nationale Bewegung in 
Indien da und dort einen dem Chriftentum und der Miffton amtagoni- 
ſtiſchen Geift offenbart. Wir erfahren das bejonders in der Schulmiffion. 
An vielen Orten, wo jahrelang Miffionsichulen waren und wo die heid- 
nifche Bevölterung bisher ohne weitere Reflexion diefe Miffionsichulen 
zur Erziehung ihrer Kinder bemubt hatte, fucht man nun Nationalfchulen 
zu gründen und bie Miffion zu verdrängen, und in manchen Fällen iſt 
ihnen das auch gelungen. Denn die nationale Bewegung in Indien ma— 
nifeftiert ſich nicht bloß in Worten und Phrafen; es werben feit einigen 
Jahren ganz bedeutende Geldmittel für Gründung und Unterhaltung von 
Nationalfchulen aufgebracht — ein Zeichen, daß die Bewegung keine ober- 
flächliche ift. Auch bei der öffentlichen Vertündigung des Evangeliums 
auf Märkten und Gögenfeiten und bei Webertritten zeigt fi ba und dort 
eine aus nationalen Motiven herauswachſende größere Animofität als 
früher. Bemerkenswert ift übrigens die allgemeine Beobachtung der Mif- 
fionare, daß diefe Unimofität fich mehr gegen die ausländifchen Verkün— 
diger und die weitlichen Formen des Chriſſentums richtet als gegen Ehriftus 
und feine Lehre. Chriftt Bild begegnet in Indien meiſt einem lebenden 
Verjtändnis, und er it gerade auch unter den Gebildeten ſchon Tauſenden 
zum böchften fittlichen Ideal geworden. 

Aber aud) bei voller Anerkennung der oben genannten Mängel und 
Schattenfeiten bleibt doch noch vieles in der nationalen Bewegung Indiens, 
das genügt, unfere Hoffnung für eine alle Volkskreife in ihren Bereich 
ziehende Neubelebung des imdifchen Volkes zu beftärten — eine Neu- 
befebung, die ihre günftige Rückwirkung auch auf die arg? und veli« 
giöfen Gedanken und Inftitutionen des Volkes haben wird. Die fata- 
liſtiſchen Gedanlen des Volles erhalten durch diefe Bewegung einen ftarken 
Stoß. Die Nebensart: „Laß fommen, was fommt, es gejchieht doch alles, 
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wie es von einem bunfeln Verhängnis oder durch die Sünden in früheren 
Geburten vorausbeftinmt ift,“ wird inhaltsfos und töricht. Statt deſſen 
gewinnt man Berftändnis fiir den Grundſatz: „Jeder iſt jeines Glücks 
Schmied." Nun ift ja diefer Grundfag fein Grundſatz der chriftlichen 
Ethik, aber er enthält eine Wahrheit, die auch von der chriftlichen Ethik 
ftarf betont wird, daß nämlid) der Menſch, wenn er äußerlich und innerlich 
das ihm won Gott gefegte Ziel erreichen ſoll, ſich aufraffen und feine 
ganze Energie einfegen muß. Und eben biefes Sichaufraffen ber 
Hindu aus ihrer fprihmwörtlich gewordenen Lethargie ift etwas, 
was wir nur mit Freuden begrüßen können. Es ift ein Beichen, daß 
fi) nene Lebensträfte in der früher fo fchlaffen indischen Vollsſeele regen, 
ein Beichen, daß eine Verjüngung eingeſetzt hat, daß man fich der eigenen 
Kraft bewußt wird und nach Taten firebt. Und wer follte ſich micht 
freuen dariiber, auch dann, wenn diefes Kraftgefühl und diefer Tatendrang 
oft in etwas flegelhafter Weiſe zutage tritt? Jedermann hatte feine 
Flegeljahre, in denen er oft fiir andere mehr oder weniger unerträglich 
werden konnte, 

Auch das ift ein günftiges Zeichen, daß diefes nationale Erwachen 
heute bei allen Klaſſen der Bevölkerung und bei allen Kaften bemerkbar 
wird, und daß der nationale Gedanke ein die Kaftenvorurteile 
ignorierender ift. Ich glaube, daß der nationale Zug, eben weil er 
von dem chriftlichen Prinzip der Gleichberechtigung aller Menſchen durch⸗ 
drungen ift, mithelfen wird, den Kaftengeift zu ſchwächen. Was in Indien 
das Nationalbewußtfein von jeher am meisten ſchwächte, das war die 
Kafte. Was in anderen Ländern das Nationalbewußtfein ift, das war 
in Indien das Kaſtenbewußtſein. Die Jutereſſen der Kaſte, nicht die In— 
terejfen der Nation, wurden immer vorangeitellt. Die nationale Bewegung 
fehrt nun die Sache gerade um. Das Wohl der Nation, nicht das Wohl 
der Kafte, joll nun in dem Vordergrund treten. Deshalb hat man bei 
Konftitwierung des Nationalkongeefjes von den Kaſtenunterſchieden völlig 
abgefehen; auch Parfi, Mohammedaner und Chriſten, wie z. B. Dr. Hume 
von Ahmednazar, ein Miffionar des American Board, und der vor 
furzem geftorbene Kali Tſcharan Banerdfcht von Salkutta wurden als 
vollberechtigte Mitglieder zugelafien. (Schluß folgt.) 


Das Ulerk der Englischen Kirchenmission 
im beiligen Lande. 
Von Lio. Dr. Julius Boehmer 


1. Seit 1815 ſchon Hatten hin und wieder Beſuche des heiligen Sandes 
durch Boten der Englifhen Kirchenmifiion, des Amerifaniichen Board, der 
: Serufalem fehen ar —— — — 

ie Ar, 
lobus' des Gerechten, des „Apojtels Pa re neh 









in erfter Linie dem Bwed dienen, eine Judenlirche in Paläjtina anzubahnen. 
Dem entſprach es auch, — ber erſte Biſchof Alexander, den bie —— 
Regierung 1841 ernannte, ein jüdijcher Konvertit aus Breslau 


Neue Teitament jollte aus den Hofpitälern ausgeichloffen fein. Dann exit, wenn 
alle Juden in Paläftina feien, follte das Belehrungswerl, und zwar gleich 
in. großem Maßftabe beginnen. 

Bor allem war es Gobat, der erſte unter ben Miffionaren Baläftinas 
(1846— 1879), der allen diefen Ideen entgegentrat. Er, ber im Basler 
Miffionshaufe ausgebildet, lange Jahre im Dienfte der Kirchenmiffion geſtanden 
und dann, als die Mifiion die Infel verlieh, Leiter eines proteftantifchen 
College auf Malta geworben war, fehte den hochgehenden, — 
Erwartungen der. —— Judenmiſſionsfreunde ſei Nüchternheit und 
Erfahrung entgegen. forderte, vorerſt die Belehrung der einzelnen ins 
Ange zu faſſen und — ho die äußerfte Vorficht anzumenden. Das mif- 
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Schule. 

Da verjuchten es die Vertreter der griechiichen Kirche auf andere Weile, 
Der Patriarch zu Jeruſalem belegte alle mit dem Bann, die ihre Kinder in 
die Schule Gobats ſchidten, und drohte, fie ans der griechiſchen Sirdien- 
gemeinichaft auszuſtoßen. Ferner wurden die Priejter veranloßt, niemanden, 
der die Bibel läfe, zur Oſterlommunion zuzulafien. Der Kommunilant mußte 
erft ein Heiligenbild füffen oder vor ihm niederfnien, oder die heilige Jung- 
frau oder einen andern Heiligen anrufen; tat er das nicht, jo wurde er nicht 
zur Kommunion zugelajfen. 

Endlich wurde auch die Macht der türliſchen Regierung in Auſpruch 
genommen. Man erreichte, dah fie Hausfuhung nad, Bibeln hielt umd bie 
gefundenen Eremplare verbrannte, ihre Eigentümer mit Gelbftrafen belegte 
oder ind Gefängnis warf. 

Alle diefe Drangfalierungen indes hatten einen anderen als den be— 
abfichtigten Erfolg, Nunmehr traten in Nablus und an einigen andern Orten 
eine Heinere oder größere Anzahl von Griechen wirklich aus ii 
Es entftanden Heine evangelifche Gemeinden, bie ſich den 
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geliſchen 

Uebertretenden nur allzu genau lannte, jo konnte 
umbin, die Entjendung von Miffionaren und Lehrern, die 
Bibelſchulen und Kirchen im die Wege zu leiten. Das war aljo 
Grund, warum er die englische Kirchenmiflion nad dem Heifigen 
Miffionare famen und mit ihnen die genügenden Mittel, um bie 
geivordenen griechifchen Chrijten zu leiten und zu fördern. 
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ibnen damals ebenfalls zugeitandene „Neligionsfreiheit“ jtand und ſteht noch 
tatfächlich nur auf dem Papiere), bewies er, daß er nicht (wie Enthufiaften 
England und wo fonft es denteten) aus Nachgiebigteit und Entgegentommen 
gegen die Miffion, fondern nur aus der Tendenz geboren war, weitere Spal- 


unternommen und 1851 ber erfte Miffionar, ein Deutjcher, Klein“) mit 
Namen, nach Jeruſalem entfandt. 

Wie richtig Gobat von Anfang an geurteilt und gehandelt Hatte, als 
er Stepfis und Burüdhaltung beobachtete, wurbe bald offenbar. Der fort: 
gang der evangelifchen Bewegung unter ben griechiichen Chriſten Baldftinas 
entfprach leineswegs den verheiiungsvollen Unfängen. Wohl bildeten fich, wie 
in Nablus, fo auch in Nazareth, in Jeruſalem, in Ramleh, in Bethlehem 
Satt**) Heine arabifch-proteftantifche Gemeinden. Auch ſtieg die Zahl ihrer Glieder 
allmählich, ſodaß fie bei Gobats Tode inägejamt gegen 1000 Seelen zählten. 
Allein einen größeren Umfang nahm die evangeltiche Bewegung nicht am. 
So jchien es Gobat geboten, nach und nach diefe Gemeinden alle und das 
Mifiionswert überhaupt der Englifchen Kirchenmifjion anzuvertrauen, während 
er nur diejenigen in Bethlehem und Vetbichala dem Berliner Ierufalems- 


& 


kurz folgender: 


*) Er «8, ber 1868 iner fein iſſionen wie d 
Bas —————— 


Dieſe Stadt war ſeit alten Zeiten autonom geweſen, —— fie einem 
tigen Bebuinen! ber d Tribut 1 

——— 

darauf entſandte Gobat einen Kalechtſten dorthin; auch jefuntijche Dil N 
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Bis 1873 hat die Miffion ihre Tätigkeit auf Jerufalem, wo fie 1851, 
und Nazareth, wo fie 1852 eintrat, beſchräntt. Johannes Beller war erft 
in Nablus, dann in Jaffa, dann auch in Jeruſalem ſeßhaft geworden, Wie 
Nablus und Jaffa, wurde auch Haifa nur vorübergehend befucht, und von 
1861 an bie Arbeit vorläufig auf Ierufalem und Nazareth; beichräntt, an 
welch letzterem Orte Huber eintrat. Im den eigentümlichen Firchlichen Ber- 
hältnifien Englands und den Konflikten, in denen die Kirchenmiſſion damals 
fand, war es begründet, wenn fie fih damals fait auf lauter deutjche Arbeit- 


träfte zu. ſah. 
Ottober 1871 konnte die erſte evaugeliſche, d. i. arabiich- 
it Kirche in Nazareth geweiht werden, während in 
die Chriſtuslirche der Judenmiſſion vorläufig diefen Dienft verfah und — 
Adven 1874 hier die arabifch.proteftantiiche St. Paulslirche getveißt 
= diefen beiden Hauptftatiorfen find allmählich Hinzugelommen: Gaza ders), 

Jaffa (1876), Haifa (1884), Nablus (1876), Salt (1873), Ulla (1890) und 
Kerat (1390), im ganzen neun Stationen. Dazu die Außenftationen: Ramleh 
(1894), Lydda (zu Jaffa), Deiberg, Ramallah mit Bir-ez-Zet und Taijibe, 
wo eine Apothele bejteht (ſeit 1877), Bethlehem 1899 (zu Jerufalem), Schefa 
Amr 1899 (zu Haifa gehörig), Kafr Jafif (zu Affe), Mit Nablus it der 
dierte Miffionar deutſcher Herkunft, Fallſcheer, vertnüpft, nicht zu vergeſſen 
3. 8. Wolters (mie Joh. Zeller ein Schwiegerſohn Gobats), A früher in 
Haifa, jet in Sn tätig fit, alle in jahrzehntelangem Dienſt erprobt, wäh- 
rend außer ihnen noch ein Holländer (Nyland) und ein Engländer (Longley) 
Hall (in Zaffa) tätig waren. In Nablus tonnte 1882 die Kirche geneit 
werden; die Prinzen Albert und Georg von Wales waren anweſend 
Werk in Gaza wurde feit feiner Gründung von einem befehrten — ge 
leitet. In Nazareth, Bethlehem und Schefä "Amer wurden 1899 die Werte 
der Female Education Society übernommen *) 

3, Die Entwidlung der Miffionsarbeit geichab, wie alles im Morgenlande, 
auffallend laugſam. Zurzeit find es nicht mehr als 16 Milfionsarbeiter 
im engeren Sinn des Worts, die im paläftinischen Dienſt der Englischen 
Kirchenmiſſion jtehen. Eine Neihe von Gründen wirkten Hierbei zui 

Zunãchſt erwies es fich ſehr bald ala unmöglich, auf dem ea der 
Wiederbelebung der orientalifhen Kirchen die Muslimen zu gewinnen, einfach 
darum, weil die orientalifchen Kirchen fi durchaus nicht wiederbeleben laſſen 
wollten, fonbern den dahin gerichteten Berfuchen den hartnädigften Widerftand 
entgegenfegten. So erwuchs bie jchwere Doppelarbeit, die nicht vorausge- 
fehen war, daß man einmal arabijch-evangeliiche Gemeinden auszubilden hatte, 
fodann die Muslimen außerdem umittelbar und einzeln zu gewinnen ver- 
fuchen mußte. Un der Muslimenmiffion aber hingen ganz bejondere, unge 
abnt große Schwierigfeiten. 

Trotz faft 25jährigen redlichen Bemühungen ftand man auf der großen 
Londoner Konferenz für Mohammedanermiffion, die 1875 von General Lafe 


*) Bol. vor allem Stod, ofthe Church Missionary Sooiety 1899. 
Bd. II. ©. fıs-ı9ı, 27678, 341 517—32, 751—52, TE: 800 ff. 
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veraltet ud, und an der bie Fedeutendften Miffionare der Kirchenmiffion 


der d. Die Mohammebaner merkten, mit wem fie es zu 

Ein Jeruſalemer fagte dem Miffionar; „Ich wage es nicht, in 

zu lommen. Ich Fünnte im bie heilige Grabestirche oder in bie Inteiniiche 
Patriarchatslirche oder in die Synagoge der Juden gehen: keiner 

bei etwas finden. Wenn ich aber au euch käme, würde e& gleich beihen, 

ginge damit um, Chriſt zu werben.“ Ein Ehrenzeugniß, wie e8 bem Bro- 


feinen Mitarbeitern Einbrüde, die er in das Urteil — „Die Arbeit 


folge der Geldſummen, die ihnen aus der lateiniſchen und griechiſchen Kirche 
zufließen. Die meiſten haben daher eine rein äußerliche Religion. Die 
ee aber hat die Fellachen auf den Standpunkt ihres Viehs 
‚gebril 
Allerorten xegte ſich die Gegenwirkſamleit der türkifchen Behörben, 
Sie wehrten mohammedaniſchen Kindern, die Miſſionsſchulen zu bejucen; 
wunderbarerweiſe aber fanden ſich dennoch immer wieder Schüler ein, , 
je größer und fichtbarer die Erfolge des Miffionswerts, um fo — war 
fein baldiger Untergang. So wurden die herrlich blühenden Schulen im Hauran 
von ber türfijchen Obrigleit unter — — geſchloſſen. Keine 
— beiteht, daf; fie je wieder eröffnet werde 
4. Allein die unfeligite Hinderung ging => von — muslimiſchen Ber 
völferung, nod vom ber Laudesbevöllerung überhaupt, noch von den fürkifchen 
Behörden, jondern — kaum glaublich — von den evangelifchen Ch) 
fozufagen von der Miffion felbjt aus. Sie hängt, kurz — für eine lange 
Reihe von Jahren an dem anglikanifchen Bot Blyth, ber feit 1887 im 
feinem Amte fteht. Er war vorher Archidialon in Rangun gewefen und hatte 
fich in feinem dortigen Umt derartig bewährt, daß er. nach langen Verhand- 
lungen mit bem — der Londoner Judenmiſſion und der In 
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Bifhofftuhts, die if fehaffen 
und feit dem 7. November 1841 England — abwechſelnd bejegt 
hatte. Die Miſſionsarbeiter vermißten in den ſechs biſchofloſen Fahren 
Ächmerzlich die geordnete Firchliche Aufficht. 4 nun Blyth ernannt wurde, 


überhaupt angezeigt jei, daß die Miffion ihrerjeits einen Teil des Gehalts 
zahle für einen Biſchof, auf deſſen Ernennung fie feinerlei Einfluß habe. 
Auf der Fahresverfammlung der Kirhenmifjion, die 1887 ftattfand, 
wurde naı langen (Erörterungen, die die Herrichende große Uneinigteit offen- 
barten, Ar vierfacher Veſchluß gefaht, des Inhalts: 
Die Sache ift in die Hand des großen, allweifen Hauptes der 
Kirche * 

2, Nur das Komitee ſendet aus, und es find nur evangeliſch gefinnte 
Männer auszufenden. 

3. Wo andere ernennende Faktoren in Betracht tommen, ift alle Sorgfalt 
und aller Eifer darauf zu richten, dab nur Männer, die in den Grund⸗ 
fägen ber Miffionsgefellichaft ftehen, zur Ernennung gelangen: 

4. Jeder dem vorliegenden ähnliche Fall ift fachgemäß und unter ber 
Zeitung des Heiligen Geiftes zu beurteilen. Früher gemachte Schenkungen 
um Präzedenzfälle zu verhüten, nicht um jeden Preis feitgehalten werden.” 

Mit diejen Beichlüffen war eigentlich nur Selbjtverftändliches feſtgeſtellt 
und der Sernpunft des — —— umgangen. — 

e Zeit darnach, Dezember 1890, veri Blyih im 
noch feine „Kundgebung beim Amtsantritt“*) Hier erhob er mannige 


Primary Charge — darunter verſteht man bie in ber ang 

irche Mi ae ee ame Neußerung eines neu ernannten Bifchofs, Die er in 
2 er oder eines das letztere iſt jegt das übl: ——5 — 
und worin er nicht nur fein amm entwi ſondern ganz allgemein 
was ihm ſagenswert ſcheint. 


Mi 
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1. Blyth, beflagte 
tonferenz in Jerufalem ſei. — Die Entſcheidung des Bifhofstollegiums fiel un- 
erwarteter Weiſe dahin aus, daß ſich diefe Forderung nicht mit — 
als Biſchof vertrage. Lieber ſolle eine Dibzeſan-Synode geſchaffen werden, die 
die Miffionare und die übrigen Geiſtlichen unter dem Borfig des Bifdofs 


vereinige. 

2. Blyth bellagte fich, die Miſſionsgeſellſchaft präfentiere ihm zur Kon - 
firmation auch ſolche Perfonen, die ald Kinder das Chrisma der griechtichen 
Kirche empfangen hätten, mo doch — — vollgüktiger Erſatz der 






















nicht notwendig; alle folle der Bifchof fie denen nicht verweigern, die fie 
„mit — * Bewußtſein“ begehrten. 
ch Magte Blyth über „Proſelytismus“ in der Tätigleit der 
Aufn © Darunter verftand er die Beitrebungen, auch Glieder — 
Lirchengemeinſchaften zu getvinnen. — Die Entſcheidung Inutete dahin, daß 
die Kirchenmiſſion in diefem Punkt freizufprechen fei und eine Aenderung in 
der Miffionsmethode nicht erforderlich heine. 
Es Tann nad dem allen nicht wundernehmen, daß fich fofort darauf der 
Konflitt nen erhob und bei dem Fortbeſtehen der Lage der Dinge ein neuer 
Antrag auf die Jahresverfammlung gebracht wurde, wonach der Beitrag für 
das Bistum von Jerufalem zurückzuziehen ſei. Nach langen Verhandlungen 
fiel die Entfcheidung im Sinne einer Unfprade von Canon Hoare, die zum 
Ausdrud brachte, daß zwar in den Streifen der Miffionsfreunde eine tiefe 
Enttäufhung vorhanden und auch berechtigt jei, da man aber gemäß Palm 
15,4 („Er ſchwört fich zum Schaden und ändert nicht”), das, was einem 
über die Lippen gefommen fei, nicht ändern dürfe. Damit war bie gegen 
lewegung zum zweiten Male niebergeichlagen. Blyth ſeibſt 
— zwar bald darauf bei gegebener are * Einberſtandnis mit 
der Tatigleit der Kirchenmiſfion zum Ausdrud 
nicht, vielleicht weil jenes Gntachten der Biisore a 
einer Mechtfertigung der Miffionsgefellfchaft verftanden 
eigene Niederlage dokumentierte, ſchon im Jahre 1898 
auf die Kirchenmiſſion zu richten. Er verlangte jept q 
— und des Mifchlelhs, die Abſchaffung * [be 
alles, weil er — die Glieder der morg d 








mif. — 1908. 
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ee en entbinden, und forderte feine ——— 
—— genug (wie es im Miſſionsberichte Bet), diefen Rat 


Andere Vermittlungsvorſchlage und -verjuche, die immer zwiſchendurch 
gingen, fielen gleichfalls ins Waller, So derjenige von rend), der Ende 
1887 jein Umt als Biſchof von Labore niedergelegt hatte > ein Jahr lang 
(1888) außer Mejopotamien und Syrien aud Paläftina zu Miffionszweden 
bereifte. Im Jahre 1889 nach London gelommen, —— er fih, da er die 


1891 Paläftina den Rüden kehrte und nad) Mastat ging, wo er nod in 
demfelben Fahre, 65 Jahre alt, ftarb. 

BEER? Dei Biſchof Blyth ſelbſt ſchon 1890 eine felbftändige 
Feng Er e East Mission Fund in Bible lands gegründet; allein außer 

prächtigen Kird)- und Schulbau in Jerufalem, einem glänzend einge 
we Hofpital in Haifa, einer Schule in Kairo und Suez, lauter Unter 
nehmungen von bisher befcheidenem Umfang, ift nicht viel an die Deffent- 
fichfeit gedrungen. Das Verhältnis aber zwiſchen der Kirchenmiſſion und ihrem 
Bischof ift mach allen jenen Kämpfen ein fchieblich-friebliches geblieben, was 
naturgemäß mindeftens nicht der Fürderung des Werfes dienen Tann. 

5. Dennoch konnten freilich alle diefe Wirren den Fortichritt des Miffions- 
werls nicht endgültig aufhalten. Im Gegenteil fteht die Kirchenmiſſion mun- 
mehr fchon feit mehr als einem Jahrzehnt, feit fie ſich von ihrem Biſe 
gleichſam emanzipiert, auf dem fortgejchrittenen (trob allem wohl nicht 
durch den Konjlitt mit dem Biichof unbeeinflußten) Standpunkt, daß die morgen- 
ländijchen Kirchenglieder als Miſſionsobjelte für fie nur nebenbei in — 
lommen, daß in der Hauptſache dagegen die Mohammedaner zu gewinnen 
feien. Die Ergebniffe der dahin gerichteten Urbeit find erfreulich. Namentlich 
von den Frauen werden manche befehrt, nicht wenige auch getauft. — 
Einzelheiten entziehen ſich aus beſtimmten Gründen ber Hfentiigen Reanini 
Auch die Miffionsberichte fagen darüber nichts ober nur wenig: was jemand 
aus perfönlicher intimer Kenntnis weiß, muß er dem Druder entziehen. Denn 
nichts, was in Deutſchland, in ganz Europa gedrudt wird, ift vor dem Auge 
türfifcher Zenſur ficher*). Und es wäre vor allem für die Beteiligten ſelbſt 
febensgefährlich, wenn über fie geichrieben würde, 

Immerhin läßt fich ein allgemeiner Eindrud geben, der lohnt So 
werde ein Ueberblid über bie Arbeit und ein Nundgang durch die Stationen getan. 

Allgemein anertannt ift, daß für die Mohammedanermilfion Schule, 
Krankenpflege und Harem bie wichtigſten Gebiete find. Wortverkündigung 
im engeren Sinn und auf Gemeindebildung gerichtetes Bemühen kommt bor- 


*) Ob bas fortan, nad) Proflamation der Verfaſſung im Juli 1908, anders 
fein wird, ift abzuwarten. 
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läufig wenig oder gar nicht in Betracht. Die Schule ift in Paläftina der Aus- 
gangspunft er er ee nun von der Kirchen · 
miffion erit nach 1880 ermftlicher in Angriff genommen worden find. 
a. Das Schulweſen zumächit ſteht in erfreuficher Bihte trotz des harten 


egierung zu 
Diadcen ſchaiweſ en hat ſich weſentlich gehoben. Erfreulich 
it, dab fchon in den Jahren 1880—81 der unlängft verjtorbene Canon 
Triſtram, 
j medanerlinder Aber 
















dem Delberg, auf die noch näher einzugehen fein wird, ging von der Sammlung 
und Beeinfiuffung der Kinder aus. Al 1905 ber Unterricht —— 
Mädchenfchule öfter von jungen Burſchen, die die Schulerinnen wegzujagen 
verfuchten, geftört wurde, erllärte die Lehrerin, Miß Elverfon, fie müfle unter 
diefen Umftänden die Schule ſchließen. Allein da — bei ihr eine Des 
putation der Scheide und bat fie dringend zu bleiben; fie verpflichteten Bu 
für das Uufhören der Störungen zu forgen. Sie haben Wort gehalten. 

ji a 10 Sinn die diefe Schule mehr oder weniger — 
beſuchen. In Gaza find es ebenfalls 50 und mehr Schülerinnen, und als 
1905 in El⸗Ariſch, an der Örenze Aegyptens, als Außenſtation von Gaza, 
gleichfalls eine Schule aufgetan wurde, zählte man auch hier bald 50 Schüler. 
Anders allerdings in Sera, wo die türkifche Regierung bis im die neueſte 
‚Zeit —— leine Miſſionsſchule duldet. Wieder anders in Haifa, wo auf 
dem Gebiet der Schule (ähnlich wie in Jeruſalem) ein ſcharfer Wettbewerb 
mit ‚anderen dort arbeitenden Konfeffionen ftatthat und daher die Kräfte bis 
















Stationen, auch in Schifa Amr unterhalten. 
In jämtlichen paläftinifchen Schulen der Kirchenmiffion darf man über 
3000 Schüler, von ihnen die größere Hälfte Mädchen, rechnen. 
b. Sodann die ärztliche Miffion. Hier gilt, daß zunächit die Mifjions- 

ſpitãler in Paläftina, wie gejagt, neueren Datums, noch nicht zwei Jahrzehnte 

alt find, Man muß dabei völlig abfehen von dem Kaiſerswerther 
haus und dem Ausfägigenhaus ber — in Jeruſalem, die ja be⸗ 
deutend älter find, aber leinerlei Miſſionszwe re In —— freilich 
hat die —— ſchon 1882 ein — — das iſt aber — das 
länger beſteht. Die präparatorifche Bedeutung der Hofpitäler 
hoch genug veranfchlagt werden. Die Leute gewöhnen ſich — 
Jeſus und preifen ihn. Sie bitten um Hilfe „um Jeſu Ehriftt willen‘ 
unferes Herrn Jeſu willen“ und empfangen Heilung und Arznei - 
Namen“. Ob alles das freilich mehr als eine äußere —— 
viele nicht eigentlich nur einen u 
hinzu erlangen, das darf man wohl fragen. — 
Diener, die von der ärztlichen Veifflon beichäftigt werben, 
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ber Paldj 
Beten aus breißigjähriger Erfahrung reichlich vertraut 
‚Wenn auch alles, was in der Miffion Erfolg heißen darf, 


Er 





Bid * den Umſchwung des muslimiſchen Urteils über das Ch; 
Teiftet vorbereitende Arbeit auf den Tag, wann es 
möfreiheit geben wird,*) daß diefer Tag bald komme, 
beten. Gaza, wo 1891 das erſte Miffionshofpital eröffnet wurde, 
Bolt der ärztlichen Miffion den ſchönen Namen „das Licht von 
und dabei heißt Gaza ein „Miftbeet der Unfittlichteit.” 
chten exit 1908 die Mohammedaner ber Stadt aus Dankbarkeit 2000 Mark 
dies Werk: ein bei der Geldliebe, dem Fanatismus und der unbankbaren 
des Mohammedaners wunderbar großer Erfolg! — Nablus, einer 
egen des Fanatismus der dortigen Mohammedaner beſonders 
Stadt, hat öfter ein Ausbruch der Feindſchaft, auch öffentfich, ftattgefunden, 
Ungriffe waren nicht felten; ſelbſt die Bejucher bes Hofpitals haben 
zu leiden gehabt. Doch das war immer nur vorübergehend, an empfänglichen 
—— jaren Gemütern hat's auch nicht gefehlt. Ein krankes — 
von der Miſſionarin bfter beſucht worden war, wurde auf dem 
gefragt, ob fie auch am die von ihr gelernten chriſtlichen Lieder dente, 
antwortete: „Sch leſe fie in meinem Herzen“, (Damit bejahte fie zwar 
an fie geftellte Frage, gab aber zugleich zu verfiehen, daß fie 
— zu fprechen.) In Salt iſt nach mehrjähriger Unterbrechw ie 
ala notwendig erweiit, zulegt 1905, die ärztliche Miffion x 
öffnet worden. Mit befonders großen Schwierigl jegen bat 
jeher in Keral zu kämpfen gehabt. Eine Schule wurde — wie fi 
wãhnt, von der Regierung nie geduldet. Dagegen bat der an 
Starke MWiderftand der Bevölferung gegen die ärztliche Miffion tängf 
Die ärztliche Miffion wird in hohem Maße in Anſpruch genommen. 
Beduinen der Umgegend brachten zahlreiche Patienten. Die Ummohner, tı 
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viele andere mehr verwundet. war jchiwierige, aber doch dankbare Arbeit. 
Bald Hatte ſich der Ruf ber fo ausgebreitet, daß ſelbſt aus 
der Umgegend, bis achtzehn Tagereifen weit, Patienten nach Keral tamen, 
Gleichwohl wird das Werk der Miffionsärgte fortgefegt durch behördliche Ein- 
miſchung derartig gehemmt, daß die Geſellſchaft beſchloſſen hat, es zum 
1. Oltober 1908 zu fiitieren und ihre Sräfte und Gelber, mit denen fie aufs 
äußerjte recinen muß, anderswo mit mehr Segen und Gewinn anzulegen; ein be» 
dauerlicher, aber begrei und unvermeiblicher Entichluß, ber vielleicht oder 
bo g zu einem frieblicheren Verhalten nötigt, wofern bie 
Benölferung ihre Wünfche nad) Erhaltung der ärztlichen Miſſion laut genug 
zur Geltung bringt. Leider aber hat die Benölterung dort, wo der türfiichen 
Behörde, wie es in ee 
oder nichts zu Keral ganz entblößt 


wird bann n Miſſionsarbeit 
fein, da auch die Wesfepaner, die 1894 eine Brıffon dafelbjt begannen, 
ſehr bald wieder zurüdgetreten find, — In Nazareth endlich, wo im übri 
die Rirchenmitfien ein weitverzweigtes und reichgefegnetes Wert feit 


Tehrung und das Gebiet der Erziehung beſchränkt, da die ärztliche Miffion 
dort in den Händen der „Edinburger ärztlichen Miſſionsgeſellſchaft“ (Edin- 
burgh Medical Mission Society) ruht und dieſe ein großes Hofi 
Nazareth; unterhält. 

e. Us * danlbarſte Arbeitsgebiet aber hat ſich bisher die Ti 
der mohammedaniſchen Frauenwelt erwieſen. Seit 1887 iſt die Frauenmiſſion 
in die Wege geleitet, ſeit 1892 gehen Miſſionarinnen aus und beſuchen fleißig 
die Frauen und Mädchen in Jeruſalem, namentlich, wenn diefe nach Ge- 
wohnheit des Islams am Donnerstag gegen Sonnenuntergang an den Be- 
gräbnisftätten weilen und Hagen. Ullmählich iſt es gelungen, Frauen bon 
Zeit zu Seit zufammeln und mit ihnen zu reden. Zwei Hauptichwierigleiten haben 
fich dabei herausgejtellt, die zu überwinden noch lange nicht gelungen ift und 
fo bald nicht gelingen wird. Einmal, die muslimischen Frauen find der Mei- 
nung, dab zum Weſen des Chriftentums das Anbeten und Küſſen der Bi 
in den Kirchen gehöre, weil fie das bei —— —— ſo 
Augen haben. Daran aber nehmen fie ſelber gemäß den Lehren des 
den größten Anftoh und lönnen nun gar nicht begreifen, daß fie bei — 
teftanten ein Chriſtentum fernen follen, welches jener Beremonien entbebrt, 
ja fie (gleichwie fie felber) verabfceut, Die andere Schwierigkeit liegt in der 
Geringichägung ber Frau als folder. Sie ift dem weiblichen Geſchlecht jelber 
gleichfam in Fleiſch und Blut übergegangen. „Was? uns lehren?“ entgegnete 
eine Mohammebanerin einer Diffionarin auf. die Aufforderung, dem Unter- 
richt beizuwohnen — „wir find ja nur Biegen und Ejel." Ein Dann aber, 
deſſen ſchwerkranle Frau von der Miffionarin gepflegt wurde, mußte von 
feinem Nachbar hören: „Warum jo viel Wejens um fie macen? Sch 
en a Mae andern; wenn 

bt, machſt du's ebenſo.“ Nicht beſſer ſteht s übrigens tatfä 
ne ine nen ſolche 
die den Namen Chriſtus nie gehört haben. 
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Trotz allem aber erwieſen ji bie meiſten Frauen als recht dankbar 
das, was die Miſſion ihnen an Liebe und Fürſorge antat. Manche unter 
ihmen ift gläubig geworden, ohne daß freilich die Deffentlichfeit davon erfuhr. 
m allgemeinen bereitet eine ſolche — — Schwierigleiten, da in 


dem Gipfel bes Delbergs, arbeitete und von der Kinderwelt aus er N 

Erwachſenen, ſelbſt die Männer, Einfluß gewann. In den Jahren 1890—95 
hat fie bier mit ſolchem Erfolge gemtrkt, ſich — — gewonnen, 
daß, als fie 1898 allein zur Weiterarbeit zurücklehrte, ihr ein begeiſterter 


im Dezember desſelben Jahres. Ws ihre Leiche zu Grabe getragen werben 
follte, bat der Scheich des Delbergs um die Erlaubnis, von ihr im Namen 


Sei gewiß und ohne Zweifel, daß ich dir im Himmel wieder begegnen werde.“ 
Darauf richtete er an die umftehenden Mifftonsarbeiter die Bitte, es möchte 
ihnen wieder eine ebenſolche Miffionarin zugejandt werben, was denn auch 
bald gefchehen ijt. Der Mifjionsbericht fragt am diejer Stelle mit Mecht: 
„Und da follten wie an den Mohammedanern verzweifeln ?* 

Naturgemäß ift es auch hier nicht immer ohne Schwierigkeiten ger 
gangen, aber fie find überwunden worden. Einer eigentlichen Predigt ober 
chriſtlichen Unfprache zeigen fich die Frauen bei Befuchen durch die Miffionarinnen 
im ganzen wenig zugänglich, eher ſchon die zahlreichen Straßenbettlerinnen. 
Selbſt in dem von der Megierung errichteten Ausfäigenhaus zu Silwan, 
am Fuße bes Delbergs, find die Patientinnen, bie Aermſten der Armen, bie 
ja gleichfalls zu den Straßenbettlerinnen gehören, von den Miffionsarbeite- 
rinnen von &t-Tur gelegentlich befucht worden. Gegenüber religiöfen oder 
gar dogmatifchen Belehrungen, die im Milfionsdienft nicht minder wie im 
beimifchen Sirchendienft öfter fonfundiert werben, herrſcht freilich — 
begreifliche) völlige Verjtändnislofigleit. Eine alte — in Schiſa 
von der Miſſionarin dahin belehrt wurde, daß „weil Adam — = 
alle Menfchen von ihm ftammen, daher alle Menfchen Sünder feien“, er⸗ 
widerte prompt (mas man in der chriſtlichen Heimat aud) nicht felten, dem 
Sinn ren entfprechend, nur mit anderen Worten zu hören befommen könnte); 

„D — ich bin fein Sünder, ich ſtamme aus einer ſehr achtungswerten 


* Ueberblicken wir Die Erfolge der Miſſionstätigleit der Engliſchen Kirchen» 
miffion in Paläftina im ganzen, fo dürfen wir mit Freuden fagen, da fie 
mindeftens ebenfo groß find, wie die auf manchem anderen He 
gebiet Hin und Her in den verſchiedenen Erdteilen. Gewiß, es — 
vorwãrts gegangen, es haben Programmänderungen ftattgefunden. Aber das 
Ergebnis liegt vor Augen: es find 2300 Gemeindeglieder gefammelt, es be⸗ 
ftehen arabifch-proteftantiiche Gemeinden in Jerufalem, Namallad, Nazareth, 


| 
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Nablus, Bethlehem, Beidſchala, Gaza, Jaffa, — alle mehr oder weniger 
feſt fonfolidiert, im genen an 15 Pläßen; es gibt 120 Miſſions · 
arbeiter, unter jenen eine Anzahl eingeborener Geiſtlicher, deren drei ſchon 
Gobat ordiniert hat, wie der langjährige Prediger in Salt, Thalil Vſchamat 
der in Nablus und NRamallah. Auch bejteht feit 1905 das Palestine Native 
Church Couneil, das fih vom 12. bis 16. März zum eritenmal in Jaffa 
verfammelte (atfo eine Art — der paläftinifchen Kirche; Vorfteher 
jedes einzelnen Bezirks ift allerdings ein Miffionar), Dies alles freilich 

bezieht ſich nur auf morgenländifche Chriften, während die Mohammedaner noch 
weit zurücgeblieben find. 

Was nun der Miffion vor allem fehlt, tft die — — 
faffung aller vorhandenen Kräfte. Wäre fie vorhanden, dann würden ſich 
ihre — en ums Zehnfache heben. Leider ift nicht die geringjte Uus- 
ficht darauf. Daß der Mangel zu einem guten Zeil in der Perjönlichkeit 
oder der ——— Richtung des Biſchofs Blyth begründet iſt, wurde 
gezeigt. Wie die Dinge liegen, wäre nur unter einem Nachfolger von der 
Geiftesart eines Gobat eine Wenderung und ein ernjthafter Fortfchritt zu 
erwarten. Berner ift es ja wahr, daß die Londoner Judenmiſſion allezeit 
mit der Kircheumiſſion Hand in Hand zu gehen fich beftreht hat, daß jchon 
1894 in Hebron eine Gemeinfhaftstonferenz von 30 Miffionaren englifher 
Zunge flattfand, die doch nur gemeinfames Gebet und Bibelſtudium, keinerlei 
unmittelbar die Miffionsarbeit angehende praltiſche Normen zum Ziele hatte 
(fie ift übrigens feitdem nicht wiederholt worden). Daneben aber iſt bie 
mannigfache Berfplitterung der Urbeitäträfte unter den beſtehenden Umftänden 
immer mebr fortgeichritten; die Female Education Society hat ja freilich 
glücticherweife ihre Arbeiten am weiblichen Gefchlecht zu Bethlehem und Na- 
zareth an die Kirchenmiffion abgegeben, aber z. B. die Mildmay deaconesses 
arbeiten in Jaffa und Hebron auf eigene Hand weiter, Gewiß im Segen; 
aber bleibt es nicht ein beffagenswerter Uebelſtand, wenn man fi) jagen muß, 
die Beriplitterung fei darum zu begrüßen, weil damit allein die Unabhängigteit 
von ftörenden Eingriffen feitens des Biſchofs gefichert it? — Daß ſich das 
Gejagte im Blid auf die übrigen evangelifchen Rirchengruppen und ihre 
Tätigfeit im heiligen Lande zehnfach und hundertfach beftätigt und verftärkt, 
lann hier mur angebeutet werden. @egenüber diejem einen größten und 
ſchwerſten Mißftend iſt auch die oft gehörte Klage, die Englifche Kirchen- 
miffion arbeite zu loſiſpielig, der von ihr aufgebotene Apparat jet zu um- 
ftändlich und bei einer in jo einfachen, zum Teil verfommenen Verhältniſſen 
lebenden Bevöllerung nicht angebracht, verhältnismäßig belanglos. 

Dabei ift die religiöfe — auf Grund des Bewußtſeins des 
eigenen elenden Zuſtandes in geiſtiger Hinſicht auch in der Männerwelt, 
namentlich auf dem Sande, wo der Fanatismus durchaus feine Pflege — 
durchaus nicht geeing, 8 ir —— und ee 
— in — in Hagendem Sim: 

El Dr den Din gig 





„Bott Se rende re. 
Die Benagaı die Kleider em — der Wirlſamleit der Miſſionare 
ließ bald nach, als den Segen ärztlicher Hilfe und in 
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werben überall gemacht. Die Erfolge der Miffionsarbeit würden 
umfangreicher und großartiger fein, wenn nicht überall eine onsarbeiter · 
abteilung ber anderen im Wege ftände. Doch wie dem wehren 
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ren iſt gegenwärtig eim gang einzigartiges Miſſionsfeld. Es fragt 
fi, ob es je jeinesgleichen gegeben hat." So urteilt die Missionary 
Review of the World. Selbſt wenn wir annehmen, daß dieſes Urteil zur 
weit geht, fo Lafien doch die Kundgebungen nicht nur von Miffionaren, ſon⸗ 
auch von urteilsfähigen Meifenden, die Koren in den letzten — 
beſucht haben, keinen Zweifel darüber, daß das Evangelium bier ganz 
ordentliche Fortfchritte macht. Schon im Jahre 1897 erflärte die befannte 
Weltreifende Iſabella Bird Biſhop, fie —— noch in keinem Teile der Welt | 
® großartige Miffionserfolge geiehen wie in Nordloren, „Die Tür fieht 
in Korea weit auf“, fchrieb fie damals. ur weit, das können nur die 
willen, die an Ort und Stelle find. Ich "sin undefchreibtich beforgt, 
wenn nicht fofort viele in Seelengewinnung erfahrene Männer und Frauen 
ausgefanbt werben, die Tür ſich wieder Ihliehen wird." Die Befürchtung 
bat fich bisher glücklicherweiſe nicht erfüllt; im Gegenteil: alle Nachrichten 
melden, daß ſich immer neue Türen auftun. „Alles“, fo jchreibt ein in ber 
Arbeit ftehender Miſſionar, vi, zur Chriftianifierung Rorend bereit — aus · 
genommen die heimiſche Kirche.” 

Das Miffione-Magazin Hat feit dem Jahre 1895 feine — 
Darftellung der Arbeit in Korea gebracht. Damals, nach dem dinefifche 
japantfchen Kriege, war die Miſſion in Korea eben im Aufblühen begriffen. 
Verfuchen wir darzuitellen, was jeitbem erarbeitet ift. 

Bis 1877 war Foren, „das Sand der Morgenfriiche”, bekanntlich eim 
verichloffenes Sand. Damals mußte es den Japanern die erften Häfen Keen; | 
1882 wurde das verbotene Land auch den Amerikanern, Deutfchen und 
Engländern erjchloffen. 1884 betrat der erite Miffionar, der Miffionsargt 
Dr, Allen, den Boden ſtorees 1886 wurde der erſte Sorenner getauft. 
Bor 20 Jahren gab es, wenn bie amerilanifche Quelle vecht berichtet, in 
ganz Korea fiehen abendmablsherechtigte Ehriften. Die evangelische Miffion 
if in Korea durch die amerikaniſchen Presbpterianer — ſüdliche und nörb- 
liche — durch fanadifche und auftralifche Presbpterianer, durch fübliche ame- 
rilaniſche Methodiſten und durch die englifche — ver · 
treten. Dieſe bat, vielleicht um ihres ſtark ausgeprägten Nituali willen, 
der für die Selbfttätigfeit der Gemeinde gar feinen Raum läht, ir geringe 
Erfolge aufzuweifen. Alles in allem zählte diefe Miffion 1907 nur 297 
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Mitglieder. Entmutigt hat Biſchof Corfe, der Begründer dieſer Urbeit in 
Korea, fein Bilhofsamt miederg 

"Die 1784 bafelbft eingetretene tatholiſche Miffion hat nach fchnellem 
Aufblühen ſchwere BVerfolgungszeiten durchgemacht (1839, 1866), Dann 
find Zeiten ruhiger Entwidlung gefolgt. Nach den legten mir zugängliden 
ftatiftifchen Ungaben beläuft fi die Zahl der latholiſchen Chriften in Korea 
auf 42450. Nicht ohne Neid verfolgt bie katholiſche Kirche die Erfolge 
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db 
ernten, was andre in Tränen gefät haben. Das Land ift heute von protejtan- 
tifchen Predigern und ihren Helfern überlaufen. — Gewiß, es ift weit wer 
niger Chriftianifierung als gefärbte Kulturarbeit, was bie meiften diefer Selten 
eritreben. Danach find auch die Erfolge zu bemeſſen und zu bewerten.“ — 
Dies bittere Urteil aus der Feder des Gegners läßt feinen Bweifel aufs 
kommen, dab bie Erfolge der evangeliichen Miſſion bie der katholifchen weit 


Beſonders geſegnet ift die Arbeit der Presbyterianer, namentlich 
in Norbforea, wo bie alte Hauptjtabt des — Piön-jang (beſehzt a 
Mittelpunkt einer weite und tiefgehenden Miffionsbewegung geworben iſt 
Hier, wo bie Japaner ihren glänzenden Sieg über die Chinefen erfochten, 
ward den Soreanern die Rüdjtändigfeit des alten Weſens und die lleber- 
fegenheit der weitländiichen Kultur, als deren Bertreter damals die Japaner 
auftraten, recht deutlich vor Augen gejtellt. Chinas Nieberlage wurde als 
eine Niederlage der alten Götter empfunden. Der Bubbhismns hatte fich 
in Korea nie recht heimiſch machen können. Jetzt war feine Ohnmacht er- 
wieſen. Darım war das Bolt willig zur Unnahme einer neuen — 
die ihm durch die weſtländiſchen Miſſionare dargeboten wurde. Das 
Miſſionaren und der durch fie gefammelten Chriſtenſchar, die * höher = 
auf 800 Köpfe berechnet wird, eine große Weberlegenheit. Eine Cholera» 
epibemie, die nach dem Striege viele Opfer forderte, gab Miffionaren und 
Chriften willtommene Gelegenheit, den Heiden das Beilpiel barmherziger 
Liebe vor Augen zu ftellen. Und die ärztliche Miffion bewährte ſich gerade 
bamald als eine dem Evangelium bahnbrechende Kraft erjten Ranges. Da 
bie Miffionare es verftanden, ihren Chriften den rechten Miffionsfinn ein- 
zuflößen, fo wuchs die Zahl der Belenner und in in diefen, von 
alteräher übel verrufenen Gegenden ganz gewaltig ſchnell Schon nad) drei 
Jahren zählten die Presöpterianer hier auf 69 Prebigtpläßen 1723 Taufe 
bewerber und 877 Rommunilanten. 

Uber bad war erft der Anfang ber Erweckungsbewegung, bie in immer 
ſteigendem Maße wuchs. Um bie Jahrhundertwende erhob ſich in Pjön-jang 
eine ftattliche Kirche mit 1200 Sigplägen, die Sonntag für Sonntag über 
füllt war. Um das Einheitäbewuhtfein in ber —— zu erhalten, wollte 
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Mifjionar ber Begründer der Gemeinde und rühriges Haupt, 
— lei irn Doh Grat Soma 


außen — n eine rührige in Die q ganze Provinz —— 
Bezirke geteilt, in denen je ein Miſſionar die Aufficht zu hen IR 

rend die eigentliche Miffionsarbeit den Gemeindegliedern, und zwar nicht nur 
befoldeten Evangeliften und — oblag. Die Mitarbeit aller Kirchen- 
glieder an der Ausbreitung des Evangeliums ift für Korea befonders cha- 


— die Abende damit, daß er fie den Bauern vorlieſt und erklärt; 
Chrijten gehen aus eigenem Antriebe in ein noch heidniſches Dorf, um dort 
bin die frohe Botichaft zu dringen; eine gläubige Familie verzieht in eine 
beidnifche Umgebung und läßt dort alsbald ihr Licht leuchten. Die Interefr 
En ziehen andre an fich, und es bildet ſich eine Gruppe don Leuten, 
am Sonntag zufammentommen, zuſammen lefen und ſich die Schrift auszu- 
legen ſuchen, jo gut es gehen will. Erſt fommen fie in Brivathäufern zus 
Tammen, bis fie ftarf genug find, ſich ohne fremde Hilfe ‚eine Hicche‘ zu 
erbauen. Natürlich ift das nur ein befcheidenes Gebäude, aber bie 9— 
ſchätzen es, denn es ift ihr Eigentum und hat fie etwas gefoftet. Dann 
— ſich die kleine Gemeinde aus ihrer Mitte jemand, den ſie mit der 
Verkündigung des Wortes betraut. Erfordert die Pflege der 
Badfaben Gemeinde feine Zeit und Kraft in dem Maße, daß er ie 
früheren Berufe nicht mehr leben Tann, fo zahlt ihm die Gemeinde ein Kleines 
Gehalt, etwa fo viel wie feine Kirchentinder im Durchichnitt verdienen.“ 
Das alles geſchieht in der Regel ohne Butun der Diffionare, die häufig. 
erſt von der Eriſtenz einer Gemeinde Kenntnis erhalten, wenn fie ſchon feit 
begründet ift. Die ®emeindeleiter jtehen allein im Dienſt der Gemeinde, 
die fie erwählt hat; doch nehmen fie bisher Rat und Weifung VE 
willig an. Deren Uufgabe befteht je länger je weniger in der 
und Heidenbefehrung; urteilt doch einer der Miffionsärgte Koreas, baf ver 
prebigende Miffionar mit eigentlichen Heiden laum noch in ® Tomme, 
Seine Zeit und Kraft wird durch die Bijitationsbejuche der ihm unterftellten In 
Außengemeinden, durch die Taufen, Kommunionen, vor allem aber durch die 
Weiterbildung und Vertiefung der Gemeindeletter und -gfieder vollauf in 
Auſpruch — Mehr wie fünf bis ſechs regelmäßige Beſuche der ein 
zelnen Gemeinden kann der Miffionar nicht machen. 
Zum Zwed der Weiterbildung und Vertiefung der Sirchenglieber und 
ihrer Vorfteher hat man, da ſich die entſprechende Anzahl von Schulen nicht 
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——— Bibeltla⸗ er inne nen mann 
N en 
Schtäffel der Mifionzarbeit in Korea genannt. —— 


ſich aus Vertretern 
—— zuſammen; andere werden ſonderlich für die Glieder einer beſon⸗ 
dern Gruppe abgehalten. Die einen werden nur von Männern, die andern 


: bei 
Sonnenaufgang private Hansandadht im Üuartier, nad dem Früdftüd ge- 


ihre Belbſtigun i 

ſelbſt zu jorgen. Am Schluß findet bisweilen eine ſchriftliche Prüfung ftatt. 
Für Leiter und Lehrer gibt e8 befondere gehobene Klaſſen, in denen fie zur 
hriftfichen Gemeindearbeit angeleitet werden. Wllgemein werden die 
ſehr eifrig rn = iſt rührend, wie Frauen drei bis vier Tagereifen 
weit mit einem Kinde auf dem Niden, einem —— an ii Seite durch 
itrömenden Regen über glatte Bergivege umd zwiſchen bewählerten Neisfelbern 
auf ſchmalen Pfaden zu diefen „Hafen“ wandern. Im Winter 1906/07 
waren in Pjön-jang mehr denn 1000 Beſucher der Vibelllaſſe verfammelt, 
von denen einzelne über 100 englifhe Meilen weit gereift waren, um teil- 
nehmen zu können, Außerdem fanden in demfelben Winter an 252 Orten 
Nordkoreas ſolche Klaſſen ftatt, die von rund 12000 Perſonen befucht waren. 

Natürlich find diefe „Klaffen* weder ausreichend, den Beſuchern die 
ei Bildung zu vermitteln — ‚fit doch die Bibel faft das einzige Lehrbuch, 
das Kommt 


reaner frage nichts mac der Bildung des Auslandes. Das galt vielleicht 
für die Zeit, in ber Korea feine Berührung mit der mobernen Welt Hatte; 
aber eh u EEE bat 
das Volk zu feinem Schaden erfahren, dab Willen Macht iſt und daß die 
uralte, abgejtandene, formale chineſiſche Bildung für die Gegenwart nicht 
genügt. Jeht zeigt ſich überall der Gifer, lang Verſäumtes nachzuholen. 
Noch im Jahre 1900 erklärte die presbyterianiſche Miffion: „Die Schulen 
befinden ſich noch im Elementarzuftande, aber der Drang nach Bildung wird 
kommen.“ Gr ijt troß, oder richtiger infolge der Kriegswirren fchneller ge- 
kommen als damals irgend jemand vermuten Tonnte. 1907 zählte die * 
byhterianiſche Miſſion in ihrem Wirkungskreiſe allein 344 Primarſchulen mit 

6099 Knaben und 1083 Mädchen. Aus den „Unfängen einer Alademie“, 
wie man im etwas überjchwenglicher Weife eine Urt Höhere Schule, die im 
Jahre 1900 in Pjön-jang begründet wurde, zu bezeichnen beliebte, ift jeitdem 
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überall — Bildungshunger Gen 
Städten Tag⸗ und Nachttlaſſen eingerichtet, Induſtrieſchulen find 
auch * — 5—— find ins Leben gerufen. Immer fühlbarer 
fich der Mangel eines College geltend. dis im Sommer 1906 
ionsarbeiter vor einer großen Berfammlung in Piön-jang 
Mangel hinwies, wurden fofort 40000 Mark dafür gegeben oder 

Miffionar Underwood, einer ber Begründer der Miffion in Ko: 
bat recht, wenn ex als bie hervorragendſten Züge der Chriften Koreas 
„Es find Leute, die die Bibel und das Gebet lieben, Gelb fpenden und felbft- 
tätig arbeiten wollen.” Wie die Gemeinden ihre Kirchen und Prediger unter» 
balten, jo erhalten fie auch ihre Schulen und Lehrer aus eigenen, nicht aus 
Miffionsmitteln,. Die Miffionsleitung erflärt e8 für eine prinzipielle Verfehlung, 
daß man für Heidenlinder auf Koften ber heimifchen Miffionsgemeinden Schulen 
gründet und unterhält. Das fei Sache der Gemeinden jelbit. Freilich wird 
bie und da einer Heinen, blutarmen Gemeinde doch unter bie Urme gegriffen; 
aber das geichieht im der Megel nicht von heimifchen, fonbern von beſſer 
ſituierten Toreanischen Gemeinden. Welche Opfer ſich die Ehriften anferlegen, 
dafür mögen — Beiſpiele genügen, Die Glieder der methodiſtiſchen * 
meinden, die 5858 Kommunilanten zählten, brachten 24 000 ME, bie der 
—— Gemeinden bei 17890 Kommunitanten 116000 ME. zus 
ſammen. Dabei ift Korean leineswegs ein reiches Land zu nennen. Uber 
einzelne Glieder geben nicht nur den Zehnten, ſondern en volles Drittel 
ihres Einfommens. 

Um auch den ganz Urmen Gelegenheit zu geben, ihren Eifer und ihre 
Liebe zu betätigen, ſchlug Miffionar Cyrill Roß einer Bibelllaſſe in Pjönej 
vor, die Ehriften möchten ſich verpflichten, für das Reich Gottes Pie | 
Arbeit zu leiften, 3. B. einen Tag oder eine Woche ober einen Monat in 
die umliegenden heidniſchen Dörfer ausziehen und das Evangelium predigen. 
Der Vorſchlag fand ſtürmiſchen Beifall. Sofort erklärten fih die Mitglieder 
der Klaſſe bereit, rund zwei Jahre freiwillig zu arbeiten. Im Lauf der 
nächften Tage fteigerte fich das Angebot bis auf 2200 Arbeitätage. Das 
Beifpiel fand überall Nahahmung. In dem 1901 von Bjön-jang abgezweigten 
Bezirk Syentſchöng brachten die Ehriften im Jahre 1906 39684 ME. auf, 
befoldeten außerdem 15 eingeborene Helfer und verpflichteten fich zu soo 
Tagen freiwilliger Miffionsarbeit. 

Diefer rege Miffiongeifer der Gemeindeglieder macht das ſchnelle Wadhd- 
tum der Gemeinden einigermaßen verſtändlich. Als 1901 Spentichöng zum 
eigenen Miſſionsbezirk erhoben wurde, gab es in dieſer Gegend überhaupt 
noch feinen getauften Chriften und alles in allem. nur 75 Taunfbeiverber. 
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1904 zählte man in biefem Bezirk ſchon 1057 Abendmahlsberechtigte neben 
1537 ſtatechumenen und 4586 Anhängern; 1907 —— ſich die Zahl der 
Ehriften ſchon auf 11943. — In Kwang -ha, der Methodiftenftation am 
Hanfluß, wurde Miffionar Jones 1890 gewaltfam vertrieben, als er Eingang 
fuchte. Bald aber fand das Evangelium, von eingeborhen Evangelijten ver- 
fündet, offene Türen. Als Jones 1906 von einer längeren Urlaubsreife 
dorthin zurüdfehrte, wurde ihm ein begeifterter Empfang bereitet. — 
Chriſten wurde er jubelnd begrüßt, und er predigte vor 1500 Hörern. Bei ber 
abhalten 


byterianer, Methodiften und bie Ausbreitungsgefelfchaft j je eine —— unters 
halten, Hat fich als der für die Evangelifation fchwierigfte Teil des Reichs 
eriviefen. Doc; Hat die Preffe, deren fich namentlich die Methodiften mit 
tmmer fteigendem Erfolge bedienen, vor allem aber bie ärztliche Miffion, 
bier dem Evangelium je mehr und mehr Bahn gebrochen. „Wohl in feinem 
Sande”, urteilt ein Sachkenner, „find fo viel „Heiden burch Lejen zur Er- 
Tenntniß der Wahrheit gelommen als in Korean.“ Chriſtliche Literatur wird 
viel gefauft und gelefen. In einem Jahr Hat die leijtungsfähige Preſſe 
der Methodiften in Söul über 11 Millionen Seiten erbaulichen Inhalts, 
meift Bibel- und Gefangbuchsdrude veröffentlicht. Die erjte Ueberſetzung 
des Neuen Tejtaments, die Miffionar Roß in Mufden geliefert hat, fieht 
begreiflicherweife als Gritlingsarbeit nicht auf der Höhe. Das Matthäus 
evangelium ift don einem Eingeborenen überfept worden und wird wiel ber 
gehrt; 1899 Haben die Methodiften eine neue Ueberſetzung des Neuen Te 
flaments herausgegeben. Eine mufterglültige Ueberfegung der Bibel fehlt 
leider noch. Ein englifch-toreanifches Wochenblatt erfreut ſich weiter Ver 
breitung, wird fogar am Kaiſerhof gelefen und von der koreaniſchen Megie- 
rung in 500 Exemplaren gehalten. 

Ganz ungemein fegensreich hat von Anfang an bie ärztliche Miffion 
gewirkt. Sie hat viele Vorurteile befeitigt und verfchlofiene Tiiren aufgetan. 
Es fei nur an den Einfluß erinnert, den Dr. Allen durd die glückliche Be- 
handlung eines Neffen des Kaiſers gleich zu Anfang feiner Wirfjamteit ge- 
wonnen hat. Auch ber mißtrauiſche und fremdenfeindliche Chineſe umd Koreaner 
— en daß die weitländifche Arzneiwiſſenſchaft der feiner Heimat über- 

ift. Wenn man fagt, daß die ärztliche Kunſt Koreas auf derfelben 
Ps fteht = die chineſiſche, fo iſt damit für den Kenner alles gejagt. Um 
nur eins nennen: Als eine Art Umniverfalmittel gilt dem Soreaner die 
——— Hei Das Inſtrument von der — und ja einer Stopfnadel 


dem Kranlen im die Stelle bes Körpers fa 
Ins die Deffnung foll De bo ie —— 
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Schmerzen dem Sranlen dadurch verurjacht werben. Bon Desinfektion hat 
natürlich der Quadjalber keine Ahnung. Darum werben durch dies unglüd- 


läßt ſich denen, welches Unheil damit angerichtet wird. Wie anders mutet 
die Sranlen die Behandlung an, die fie beim Miſſionsarzt finden. „Ein 
Mann“, jo wird berichtet, „war 26 Jahre frank und Hatte in biefer ganzen 
Beit fein Bad nehmen dürfen, da es ihm von feinem Arzt ftveng verboten 
war. Endlich begab er ſich in ein Miffionsfranfenhaus. ALS er gebadet, 
operiert, in reines Leinen gehüllt fich in einem freumblichen hellen Bimmer 
wiederfand, als er aus der Narloſe erwachte, fragte er: „Sit das bier der 
Himmel?" Auf die Antwort: „Wenn du im Himmel mwäreft, würdeſt bu 
nicht mehr Frank fein”, entgegnete er: „Nun, wenn das bier nicht der Himmel 
ift, fo ift es doch der Ort, der dem Himmel am nächſten iſt.“ Es läßt 
ſich denken, daß Patienten, die ähnliche Erfahrungen gemacht haben, bie eif- 
rigſten Werber für bie ausländiſchen Aerzte und Lehrer find. Darum tft 
aud der Zudrang zu den Hofpitälern der Miffion ungeheuer groß. —5*— 
die Presbyterianer haben im vergangenen Jahr in ihren ſechs 

mehr denn 6000 Patienten behandelt. Stehen auch nicht alle — 
hofpitäler auf der Höhe wie das von einem amerikanischen Miſſionsfreunde 
geftiftete Severance-Hofpital in Söul, jo find doch auch die einfachiten Mife 
fionskranfenhäufer den einheimischen Anftalten turmboc überlegen und ein 
mnausfprechlicher Segen für das Land. Ihrem Prinzip getren, fireben we⸗ 
nigftens die Presbpterianer dabin, dab fich die Unftalten ſeibſt erhalten. 
Wenn darum auch notorifch Unvermögende unentgeltlich behandelt werden, 
fo haben doch alle, die irgend dazu imftande find, die Koften der 

zu bezahlen und tun es gern. Natürlich find die Diffionsärzte darauf be- 
dacht, fich eingeborene Gehilfen heranzubilben. 

Es verjteht fich von felbit, daß bei den Mafjenübertritten keineswegs 
überall rein geiftlihe Beweggründe bejtimmend find. Deſſen finb ſich die 
ernſten Gemeindeglieder auch ſehr wohl bewußt. Deshalb das heiße Sehnen 
und Flehen um eine innerliche Erweckung und Geiſtesſalbung. Die Berichte 
über die Erwedung in Wales hatten auch den Gemeinden Koreas die Bitte 
um eine fonderliche Erwedung nahe gelegt. Im Jahre 1906 zeigte jr eine 
tiefgebende geiſtliche Bewegung, eine Erweckung nicht der Heiden, ſondern ber 
Ehriften, die zu einem tieferen Sündenbewußtfein, größerer 
und rührigerem Eifer für die Ausbreitung des Evangeliums getrieben wurden. 
Die Erwedung hat nicht ein unmittelbares Wachstum an Zahlen, ab 
Kraft den Gemeinden eingetragen. 

Im Lauf des vergangenen Jahres find auch die feit längerer Zeit im 
Schwange gehenden Einbeitsbejtrebungen, die fich unter ben Chriften 
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wurden auch die erften”jieben Eingeborenen zum Predigtamt ordiniert; unter 
ihnen befand ſich jener Yi Ki Boung, der 16 Jahre zuvor in blindem Fana- 
tismus Miffionar Underwood zu fteinigen verfucht hatte. Die vereinigte 
Presbpterianerlirdhe zählt 17890 Kommunilanten, 21482 Kalechumenen und 
69 098 Anhänger. In 402 Schulen hat fie 8611 Schüler, und hat im 
Sabre 1907 die Summe von 942270 ME. aufgebradht. Es A zu hoffen, 
ne erging ag wacht Ace an an Leider find Ver⸗ 
handlungen, die mit den Methodiften über eine Vereinigung, oder wenigitens 
über eine reinliche Grenzſcheidung angefnüpft wurden, noch zu feinem greif- 
baren Refultat gediehen. Und doch tut es not, daß "die Chriften ihre Kräfte 
zufammentaffen; denn unter der Herrichaft der Japaner haben die Einge- 


gefühl reizen und gegen die Chriften erbittern wollen. Sie haben bei der 
Thronentfagung des Kaiſers von Korea und der Auflöfung der Armee ihren 
ganzen Einfluß anfgeboten, das exbitterte Volk zu beruhigen, weil ſich vor- 
ausſehen ließ, daß ein Aufitand mit vüdfichtslofer Gewalt nievergeichlagen 
werben würde. Darum hat man in dem von alter&her als ftreitluftig ver- 
rufenen Norbforea, wo der Einfluß der Chriften am größten ift, nichts von 
ernten Aufitandsverfuchen vernommen 

Die politifche Lage des Volles ift, wie von fachkundiger Seite ge- 
urteilt wird, außfichts- und hoffnungsios, ſeit Korea — an Japan 


fichert, 

Höhe hinaufzuheben. In der Tat hat aber Japan das Land und Volt mehr 
berab- ald emporgebracht. Mit eiferner Hand hält Japan jeden Verſuch 
politiſcher Organijation Koreas nieder, nm ungehindert herrſchen zu können. 
Wenn auch übertrieben fein mag, dab fich japanifche Soldaten, Beamte und 
Händler den Koreanern gegeüber Gewalttaten erlauben, die den Greueln des 
Kongoftaates zur Seite zu ftellen feien, fo it doc feine Frage, daß Japan 
in Korean nur das Seine fucht, und zwar die Megierung fo gut wie bie 
Privatleute. Bezeichnend ift, daß trotz alles Redens und Ruhmens von 
Bildung, die man Korea bringen wolle, von feiten ber Regierung nur wenige 
Schulen gegründet find, und zwar nur folhe, in denen Japaniſch gelehrt 
wird. Bon alters her iſt Koreas Bolt daran —5 daß es von den Be⸗ 
amten ausgeſogen wird. Stumpfiinnig hatte fich das Wolf in das Unver- 
meidliche gefunden. Es fehlte jedes Einheitsband, jede Ausficht auf ——— 
der Lage. Durch das Evangelium iſt das Voll in weiten Schichten aus 
dieſem Stumpfſinn gewedt. Die chriſtliche Gemeinde iſt ein einigendes Band, 
das ſchon Zehntauſende umſchließt. Es lann auf die Dauer ſchwerlich aus- 
bleiben, daß der heidniſch japaniſche Staat, der nur die rüchſichtsloſeſte Selbft- 
fucht vertritt und amsübt, mit der Kirche und rar, die eine andre Eitt- 
lichleit —— und vertreten, ſich auseinanderſetzen wird. Möge, wenn bie 
Zeit kommt, Koreas ice ieh fo erftarft und gewachfen fein, daß jie 
dann nicht zufchanden wird 


_ 
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eit einigen Monaten haben die beiden großen mohammedaniſch regierten 
— Perfien = die Türkei, der europäifchen Welt eigenartige 
Während noch vor kurzem Vertreter der religions- 
—— = Ernftes verficherten, die Völker des Ru 
ie jatt und doll befriebigt in ihrer Religion und jede Miffionsarbeit unter 
ihnen ſchon aus biefem Grunde unangebracit, fit in beiden Ländern in den 
lehten Monaten eine moderne Fulturfreumdliche Verfaſſungsbewegung auf den 
Plan getreten, die ſelbſt die aufmerlſamen Beobachter diefer Völker in Er⸗ 
— ar bat. In der Türkei fcheint die Sache ja bisher ziemlich glatt 
fein. Die Leute waren geichult, wohl ganz weſentlich durch 
die ten Inſtrulteure, mit einem dem alten Islam fremden Geift 
Pi Bucht und des Gehorſams und zugleich mit neuen been erfüllt, und 
fo ſcheint dort eine gewaltige Veränderung unwiderruflich vorgegangen zu 
sen die auch ſchwarzſeheriſche Wiffonsfenunde mit großen Hoffnungen für 

Miffionsarbeit erfüllen muß. 

Perfien dagegen, das ja fchon durch feine Lage feiter von ben abend» 
ländiſchen Vollern abgefchlofien ift, fteht mod; mitten im Ningen, und der 
Miffionsfreund, der die Weltregierung Gottes mit Gebet und Hoffnung verfolgt, 
weiß noch nicht, was die nächfte Zukunft dort bringen wird. 

Der gegenwärtige Herrfcher, Mohammed Mi Schah, hat vor zwei 
Jahren das Erbe feines Vaters, Muzaffer ed-din Schah, angetreten, aber 
nicht tote die früheren Herrſcher zugleich mit dem Thron unermehfiche Reich⸗ 
tümer und autofratifche Gewalt empfangen. Der alte König hatte viel Geld 
ausgegeben und viele Schulden gemacht und endlich kurz vor jeinem Tode 
eine Verfaſſung gegeben, die der Sohn, energiſcher als fein Vater, von Un- 
fang an mit Widerwillen anerkannte. Es ift unzweifelhaft, daß europäijche 
Einflüffe die Verfaffung begünftigten und dazn mithalfen, das Volt, das 
noch faum reif dazu war, bamit belannt und vertraut zu machen. Europäiſche 
Einflüffe, insbefondere von feiten der Rufen, find es von der anderen Geite 














rung der Feindfchaft. Die Führer der modernen Bewegung find teils gefangen, 
gefoltert und hingerichtet, teils verbaunt oder zur Flucht je worden. 

Mit eiferner Hand bat der Schah es in feiner Hauptftadt Teheran 
bisher vermocht, die Parlamentsfeeunde barnieder zu haften. In Tährig, 
der Haupttadt der wichtigen Nordprovinz Aperbeidiian (ebenfo groß 
Teheran, etwa vr 000 Einwohner), war das nicht fo leicht. Schon 
der Beit vor der Throndefteigung Mohammed Alt Schahs fannte man 
dort, wo ber althergebrachte Wohnſitz des Kronpringen ift, nur zu gut 
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wurden ihm öffentlich dab 

bier, wo noch dazu bie ruffiche Grenze jo nahe mar und ftänbige Ein- 
wirkungen ee die Revolution im — ſtattfanden, eine mindeſtens 
ebenſo ſtarle Verfaſſungspartei ſein mußte, als in Teheran. Und hier gab 
Pepe rg erlegen ae weine 
ftatt deffen aber beftändigen Zuzug mohammedanifcher Tataren 
Bewaffnung aus dem Kaukaſus. So Hat denn bis heute 


uf: 


man lieit, dos viele Hunderte auf Seiben Geiten im nee gefallen 


h ı gögedanten zu zwingen. 
Ob er fiegen wird, ob er noch einmal für kurze Beit mit Strömen von Blut 
fein Voll unter fein autofratijches Regiment, moͤglicherweiſe mit einer Schein- 
verfaffung, zwingen wird, das fann man heute noch micht jagen. Aber das 


Empfinden juchen founte, das man allenfalls mit Nationalgefühl oder Pa- 
triotismus Hätte bezeichnen können, fo ift das mit einem Male anderd ge- 
worden. War noch vor wenigen Jahren laum eine Beitung im Lande — 
aus Kallutta in Indien bezog man perſiſche Zeitungen — fo find mit einem 
Male die Zeitungen wie Pilze aus der Erde gewachfen, und zur gleichen 
‚Zeit zeigt Ei eine höhere Schäpung der Mutterfpradie. In Täbriz erfcheint 
feither die erſte Zeitung in dem bortigen Türkijch mit dem Namen „Mutter 
ſprache· Während bis dahin bie offizielle —— (Berfiic), 
allenfalld noch die religiöfe Sprache (Urabifch), allein galt und natürlich 
einzig in ben altperjiichen Schulen gelehrt wurde, entftanden jet nach euro- 
paiſchem Mujter eingerichtete Schulen mit mehreren Klaſſen und türkiſcher 
Unterrichtsſprache. Ueberhaupt iſt das Berftändnis für — Schul⸗ 
bildung und das Verlangen darnach in hohem Maß geſtiegen. Cs iſt doch 
bemerlenswert, dab im lehten Jahre die deutſche Regierung im Bunde mit 
ber perfiichen eine deutſche Schule in Teheran mit mehreren deutichen Lehrern 
eröffnet hat, die mach kurzer Zeit, wie man hört, über 200 ler hatte, 
und zwar zum geringjten Teil Europäer, meift Berfer. 

Noch ein anderer bemerfenswerter Zug in ber türfifchen wie in ber 
perfiichen Berfaffungsbewegung ift zu verzeichnen. Soweit uns belannt iſt, 
ift niemals in ernithafter Weife von irgendeiner Seite die Meligion, ber 
Islam, zu Hilfe gerufen worden. In ben Ländern, wo ber Islam das 

Volls · lonnten ſich 
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a A ee —— es beißt, 
der türfifche Scheich-ul-Jalam in Tonftantinopel bereit® anfängt, den Koran 


Miffien? 
Zunãchſt Liegt in diefen Geſchehniſſen und Erjceinungen ein 
eg argen Be ae 


großen un 
Revolutionsideen, und es zeigt fi, daß der Mare Rieſe innerlich hohl und 
fraftlos ift. Die Kraft des Jalam, die man gerade in feinem Stacisweſen 
vermutete, iſt micht vorhanden. Die Miffion — jetzt dieſe Völler vor ſich, 
ber alten Stutzen beraubt, offen für jeden neuen Geiſt, natürlich bie Sturm- 
geifter am allermeiften, aber ohne einen Stamm von gejchulten Lehrern = 


bredjenden Bilbwafier einzubämmen und zu Ienten. Man fann wohl ohne 
Uebertreibung jagen, man könnte in dem ganzen großen Perjien die Leute 
an den Fingern aufzählen, die auch mur den Geift europätjcher Kultur ſelbſt 
erfaßt Haben, geichtweige denn, daß fie ihm orientalifch umgedacht und ihrem 
Volle zugänglich gemacht Haben. Wo find die Leute, die es jegt den Perſern 
Mar und deutlich jagen, wie das alles, was fie wünſchen und hoffen, ohne 
daB Evangelium, ohne die feite Grundlage einer Erneuerung der Herzen, 
Schein und Trügerei ift, ja daß die vertriebenen Geijter des Fanatiömus 
und ber Gewalttat nun fiebenfach ſchlimmer wieberfehren werden im modernen 
Unglauben und all den traurigen Begleiterfcheinungen einer religionsloſen 
Kultur und Ueberlultur! 

Wenn irgendeine, fo ftellt die nächte Zeit in Perfien der europälfchen 
Epriftenheit die Aufgabe, mit chriftlicher Schule zu dienen. 

Noch gibt es keine Regierungsſchulen, und es wird fobalb feine geben 
können. Da ift ein weites Feld für chriftliche Schultätigkeit in größtem Maß ⸗ 
Hab. Wie wichtig iſt es jet, den aus ihrer alten ſcholaſtiſchen 
Wiffenihaft aufwachenden Leuten mit den modernen Entdeckungen und 
Kenntnifjen der Naturwiſſenſchaft und Technik ſchon in der Schule auch den 
Tebendigen Gott zu bringen! 

Es ift bisher noch gar nicht erwähnt worden, da naturgemäß bie 
neue Seit in der Türtei wie in Perfien unweigerlich aud) gl Recht für 
alle Religionen, d. h. Neligionsfreiheit bringt, Prehfreiheit, — 5— 
und was ſonſt der Bitten waren, die die Miſſionsfreunde feit langem 
diefe Länder zum Heren der Voller emporfandten. Das Che 
über furz oder lang in einen ganz freien Wettbewerb mit De 
dem modernen Unglauben in diejen Ländern eintreten. Da wird daun ber 
eigentliche — ven beginnen. Nicht das weltliche Schwert, aber * 

Religion 


der orthobogen Form ber Werkgerechtigleit ober in ber myſtiſchen Form ber 


j 
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. Selbftheiligung und Weltflucht, das ift es, was überwunden werben 
Das ift die große Wiffionsaufgabe der Zukunft, der Kampf, — 
Kampfpiah bereitet. 


Gott ſelbſt jeht dem 
D. von Oerhen, Miſſionar in Perſien. 





Das Oberlin-College und seine Mitarbeit 
in der Mission. 


finfunbfiebenzig Jahre find es her, daß in dem Heinen Dorfe Oberlin 
tm norbameritaniihen Staate Ohio von ben beiden Predigern Shipharb 
und Stewart da fpäter fo berühmt gewordene Oberlin-Eollege, eine 
ar rg u = ap und farbige Jugend beiderlei Geſchlechts, 
ündet wurde. Damals, im Jahre 1838, beſtand das Dorf nur aus einigen 
— einem — und einem hölzernen Schullokal für etwa 30 
Heute zählt es über 4000 Einwohner, und bie ———— 
ei einen großen Komplex von Gebäuden mit mehr ala 1 

und gegen 100 Dozenten. Es ift aber nicht die Größe und Eigenart dieſer 
Bildungsanftalt, die uns Achtung abnötigt, denn man ift ja gewohnt, daß 
in Amerika ſich alles im großen Stil entwidelt, ſondern der rege Milfions- 
geift, der in ihren Mäumen unter den Studierenden gepflegt wird und der 

ſich auch; in praftiicher Miffionsarbeit in hervorragender Weiſe betätigt. 
Der Entftehung diefer Anftalt lag von Anfang an der Miffionsgedante 
zugrunde. Eine Erwedung, die in den Jahren 1830 bis 1838 weite Kreiſe 
ergriffen hatte, veranlaßte damals die genannten beiden Prediger, im einfamen 
Miffiffippital, dem „Neuen Weſten“, eine Bildungsftätte zu gründen, worin 
fie fi) die nötigen geiftfichen Kräfte zur Evangelifation des Landes heran- 
zuziehen gedachten. Bugleich aber war auch ihr Blid über das Tal und die 
— re hinaus gerichtet auf „die vernachläſſigten Millionen, die bie 


ir der ae Vereine, der damals von den Studierenden in Oberlin 
gegründet wurde, war denn auch ein Miffionsverein, deſſen Mitglieder 
entichloffen waren, ihe Leben der äußeren Miſſion zu weihen. Aus ihren 
Reihen trat der erfte Oberlin-Student 1836 in den Dienjt des American 
Board und ging nad den Sandwicinfeln. Die Verbindung mit dieſer Miffions- 
geſellſchaft erlitt aber bald eine Trübung, ſodaß auf viele Jahre hinaus fein 
weiteres Mitglied fich derſelben anſchloß. Der Grund hievon war die Stellung 
zur Stlavenfrage, bie ſchon damals die Gemüter der Amerifaner bewegte 
und fie ſchließlich in Parteien entziweite, die fich bitter befämpften. Im Oberlin- 
College, vo man mit ganzer Seele auf feiten ber ftand, konnte 
man die zurühaltende Stellung des American Board in een Frage m 
verftehen und entzog fi, deshalb bem Dienſt dieſer Miſſionsgeſellſchaft. Das 
hatte en rd daß man fich mit der Zeit zu felbftändiger Miſſions. 
32* 
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an eßfoß. Walch erree ſeh dieſe zer nr anf Die farbige Ber „ 
vöferung Ameritas. 


Gelegenheit zu dieſer Arbeit in der Heimat boten zumächft die langen 
Serien, Die viele Stnbierenbe baya enügten, die Boflsmaflen be und bert 
mit dem Evangelium zu bedienen. Wegen ihrer Stellung zur 1 + 


ugang 
ſchloſſen, aber unter der farbigen Bevöferung des füblichen Ohio, ſowie unter 
den 20000 ehemaligen Negerſtlaven, die fi über bie Grenze hinüber ins 
britifche Sanada geflüchtet hatten, fanden fie ein dankhares Arbeitsfeld, Sa 
waren 5. B. ums Jahr 1840 nicht weniger als 80 der jungen Beute in 
diefer Weife beichäftigt, von denen die meiften ‚Dafür nur freie Station, aber 

ber 





leinerlei Gehalt erhielten. = 

AUS dan die Sklaverei in Britifch-Weftindien aufgehoben wurde, ber 
ſchloß man im Oberlin-Gollege cine eigene Miffion auf der Inſel Jamaika 
ee gründen. Die Anregung hiezu gab ein gewifler David Ingraham, der 

um feiner Gefunbheit willen bie Inſel Kuba bereifte und hier bem Ge 

danten fahte, unter den befreiten Negerſtlaven eine Miffion zu beginnen, die 
Velbftändig und ohne Anſchluß an eine wiffionsgefetfchft betrieben werden 
jollte. Das Oberlin-Golege verjah fünfgehm Jahre fang dieje Miffion mit 
den nötigen Arbeitern und fandte im ganzen 36 junge Leute dahin. Diefe 
fuchten ſich im der erften Zeit durch ihrer Hände Arbeit zu ernähren, wie fie 
denn auch ihre Wohnhänfer, Kapellen und Schulen meift ohne Hilfe von 
außen erbauten; aber mit der Zeit erfannten fie, dab das geijtliche Wohl 
der Negerbevöllerung es wünjchen fieß, daß das Werk in die Hände beitifcher 
Chriſten übergeben witrde. Demzufolge ftellte das Oberlin-Eollege feine Sen- 
dung von Urbeitern ein, und die Miffionare an Ort und Stelle gingen sum 
Zeil in andere Dienjte über. 

Auf eine eigentümliche Art und Weiſe kam es zu einer Dberfin- Miffion 
unter ben Mende auf der Scherbro-Küfte in Weftafrita. Im Jahr 1889 
Hr ein fpanifches Schiff in einen nordamerifaniichen Hafen ein, das 
n an Borb hatte. Diefe waren von Havanna 
— in Prinzipe verlauft worden und ſollten zu Schiff 
bracht werden. Unterwegs redete ihnen der ge vor, ba * 
Prinzipe geſchlachtet und aufgegeſſen werden jollten. rüber wurden 
armen Schwarzen jo aufgebracht, daß fie über das eine berfielen, dem 
Koch umbrachten und die übrige Bemannung in Eifen legten; dem 
aber befahlen fie, mit ihnen nach Afrila yurütfjufaßren. Shatt deffen Renerte 
aber diefer nad; der amerilanischen Hüfte. Die Eigentümer der Sklaven 
wandten ſich nun an die fpanifche Negierung und forderten durch ee 
Afrikaner als ihre Sklaven zurüd. Die Bundesregierung in 
die damals auf feiten der Sklavenhändler fand, war geneigt, 
Forderung zu entfprechen. Dagegen erhob fich aber die — 
des ganzen Landes und legte Proteſt ein. 


































als frei erllärt, „als geraubte Afrikaner, 
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Aber was nun mit dieſen Leuten tun? a won 
eine Miffion in ihrem Heimatlande Afrita zu beginnen. Die befreiten N 
fllaven wurden 1842 nad) Weſtafrita verſchifft und in Ha-Mende angeht 
Da der ganze Plan von Philanthropen und im Gegenfag zur Sklaverei 
ausging, jo wandte man ſich an das Dberlin-College und erbat fich von 
diefem die nötigen Miffionare als Pioniere bes Unternehmens. Das geihah, 
a a ee 
Mende-Miffion. Acht derfelben erlagen aber dem Klima, während bie 
nach fürzerer oder längerer Arbeitsfriſt gefundheitshalber nad) — 
zurücklehren mußten. Die Miſſion wurde dann 1846 von dem Amerilaniſchen 

Eee übernommen, dehnte fi) aus und gebieh bis gegen a 
Sie Tam dann herunter, bis fie 1878 von Miffionaren aus 
Amerila neu aufgenommen wurde. Im Jahr 1883 ging fie an die ame 
tifanifchen Unierten Brüder über, von denen in dem furchtbaren Aufftande 
im — 1898 ſieben Miſſionsgeſchwiſter der Wut der Heiden zum 
Opfer fielen. 

Wie auf die Negerbevölferung, fo richtete man aud) auf die Indianer 
des Weſtens jehr bald fein Augenmerl. Schon im Jahr 1837, alfo vier 
Jahre nach Gründung der Erziehungsanftalt, begaben ſich mehrere Familien 
vor Oberlin aus nach dem entlegenen Dregon, das damals fchwerer zu 
erreichen war als heute das Innere Afrikas, Uber die Miffionare ver- 
mochten hier bei der unfleten Lebensweife der Indianer nicht viel auszu- 
richten, da fie ihnen auf ihren Jagd- und Wanderzügen nicht folgen Fonnten, 
Immerhin wurde dadurch ein gutes Stück chriſtlicher Bivilifation in jenen 
fernen Sandesteil hineingetragen. Die Uusfendung aber jener zwanzig jungen 
Miffionsleute, die im äußerften Nordweſten unter den Tfchippewä ihre Arbeit 
taten, wurde die Beranlafjung, dab im Jahr 1843 die „Weftliche Evan- 
geliſche Miſſionsgeſellſchaft“ (Western Evangelical Missionary Society) 
ins Leben gerufen wurde. Dieſe ſchwierige Miffion wurde etwa ſechzehn 
Jahre fortgefegt und bann infolge der zunehmenden Einwanderung wieder 
au 


In eine fruchtbarere Verbindung trat das Oberlin-Eollege durch den 
Anſchluß an die im Jahr 1846 ins Leben gerufene „Amerikaniiche Miſſions - 
aflociation”, zu deren Sekretär oder Leiter der damalige Profefior Georg 
Whipple am Oberlin-College ernannt wurde. Dieſer Poten ift auch jeitdem 
ſtels von einem Mitglied des Oberlin-Eollege beffeidet gewejen. Der American 
Missionary Assoeiation, die fih die Aufgabe ftellte, bejonders den drei 
—— Raffen in Amerifa — den Negern, Indianern und Chineſen — 

nachzugehen, hat feit ihrer Gründung das Oberfin-College in 
Weiſe gedient und ihr eine große Anzahl von Arbeitern beiberlei Geſchlechts 
geliefert. Sie haben als Prediger und Lehrer nicht nur an den Gemeinden 
und Vollsſchulen in Dorf und Stadt wertvolle Dienfte geleiftet, jondern auch 
an den verfchiedenen höheren Schulen, die im Lande für die Farbigen er- 
richtet worden Am. Wie ftart fich das College an biefer Mitarbeit beteiligte, 

ſchon daraus hervor, daß cs bis zum Jahre 1860 100000 Dollar 
400 000 Mt.) für die Geſellſchaft aufbrachte und neun Zehntel ihrer Miſſio⸗ 


_ 


486 Das Oberlin-Eollege und feine Mitarbeit in der Mifften. 





gefunden. Als dann 1880 das Mifftonsintereije einen neuen Auf⸗ 
— nahm, zogen ſechs Oberlin-Studenten als Miſſionare nach Südafrika 
aus, vier nach Weſtafrila, zwei nad) Indien und ſieben nach China. 

Um biefelbe Zeit — nämlich in den 80er Jahren — entfland der 
Dberlin China-Miflionsbund, der von einigen Theologie Studierenden 
unter der Leitung des damaligen Profeſſors der Kirchengeſchichte Dr. Judſon 
Smith ins Leben — wurde. Es war dies ein — 


— 
Schanſi als ſein ſpezlelles Arbeitsfeld und gedachte, befonders durch Bilege 
des Schul- und Erziehungsweſens unter der chineſiſchen — zu wirlen 
Ein zweites Oberlin jollte auf chineſiſchem Boden erſtehen. Leider fand die 
ganze Mifjton im Boreraufftand 1900 ihren Untergang, indem bie zwei 
Stationen mit ihren beiden Kirchen, Hofpitälern und Eryiehungsanftalten 
zerftört wurden. Sämtliche 16 Mifjionare wurden mit ihren 
Kindern und eingeborenen Gehilfen von den Boxern ermorbet. Ganze Reihen 
von Gräbern u er ie — wo — ns ihre Ruheplaͤtze 

ven haben, und ei ogen je einem Säulengang zu 

* Seiten, den man in Oberlin Ci) Ehren der gefallenen Stern 
errichtet hat, erinnert am jene blutigen 


Miftionsfeldern ift, geht aus dem Handbuch des Oberlin Miffionsbunds hervor 
Nach ihm befinden ſich gegenwärtig 110 Mitglieder des Colleges auf bem 
verfchiedenen Arbeitsfeldern der Heidenmiffion. Rechnet — die hinzu, die 
ſchon früher dahin ausgezogen find, fo wird ſich ihre Zahl auf etwa 275 
belaufen. Hiezu kommen noch die vielen, die unter den Indianern, befreiten 
Negerfllaven und Hinterwäldlern Amerikas ihre Arbeit gefunden haben, ſowie | 
bie verfchiedenen Miffionsarbeiter, die im Süden und Weften im Dienfte ber 


IH 
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Man erjieht daraus, wie im Oberlin-Eollege feit feinem Bejtehen nicht 
nur ein wahrhaft chriftficher Geift gepflegt wird und zum Ausdruck kommt, 
fondern wie man auch die praftijchen Mufgaben der Miffion ins Auge faht 
und fie zur Ausführung bringt. Daran fönnte man in Europa auf 
Hochſchulen noch manches lernen. St. 





Rundschau. 


num aus einem Brief vom VBrüdermijfionar H. Marr in Poo erfehen, traf 
ex zuerjt auf diefer Miffionsitation ein und fand Hier gaftliche Aufnahme. 
Miffionar Marz fchreibt hierüber im Herrnhut (Nr. 40): Geftern, den 28. 
Auguſt, fam ein Eilbote und brachte uns eine Bifitenfarte von Dr. Sven 
Hedin, ber bereit8 bei ber Drahtjeilbrüde über den Satledſch angefommen 
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—* Forſcher hat uns ſchon manches verraten und 
abenteuerliche Erlebniſſe und Lebensgefahren erzäblt, will 
nicht veröffentlicht wiſſen, Dis er fie ſelbſt in einem umfafle 
der Deffentlichteit übergibt. Von feiner Entdedung der — 
Indus und Brahmaputra Hat er ſelbſt ſchon berichtet, 
len die letzte Poſtſtation im Innern von Tibet —— 
her Hirte verkleidet, war es ihm möglich, tibetiſche Provinzen zu 
por ka in bie bisher fein anderer Europäer — he Er 
darum auch jept Hier feinen europäiſchen Unzug. 
Gewand wird von einer Schärpe über den Hüften — an den 


nicht von einem Eingeborenen zu unterſcheiden. — Da unſer neues 
haus ziemlich fertig iſt, konnten wir ihn einladen, darin unſer Gaſt zu fein. 


fortzufegen, wo ihm ein freudiger Willtomm vom indiſchen Vizefönig und 
anderen — Herrn zuteil werben wirb. 
nglan 

Pan Dantopfer. Die Geldfammlung, die aus Anlaß des Ban- 
Unglitanifchen Kongreſſes als Dantopfer aufgebracht worden ift, betrug am 
24. Juni die anfehnliche Summe von 333 000 Pfund Sterling (6660000 
Mark). Inzwiſchen find aber noch weitere Beiträge —— fo daß 
man bis zum 6. Auguſt, an dem bie Sammlung geichlofien werben ‚we 
das Ergebnis von 350000 Pfund (10'/, Millionen Mark) erhoffte. 
Zeil der Summe, 200.000 Pfund — 4 Millionen Matt, — 
lichen Zweden zugewendet werben ſoll, worüber ein Komitee, darunter auch 
verſchiedene Miffionsbifchöfe, zu verfügen bat, fo ift wohl anzunehmen, — 
dabei auch die äußere Miſſion reichlich bedacht werden wird. Diefer Rieſen⸗ 
ee entfprach auch der Kongreß . der en * = — hat 

Es war bies wohl eine der größten kirchlichen . 
Gegentvart, zugleich auch eine Mufterung der Miffionserfolge dieſer — 
Nicht eh als 250 Biſchbfe und andere Abgeordnete der englifchen 
und Miſſion aus allen Teilen der Welt waren eine Woche lang 
um über ihr Werk zu berichten und zu beraten. Da ſah man 
aus Weſtafrita, aſiatiſche Geiftliche in ihren Turbanen und ind 
Lehrerinnen mit gelbem Schleier. 
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Miffionsansftellung. Eine großartige Veranftaltung, wenn auch 
ganz anderer Urt als der ——— Kongreß, war die Miffionsaus- 
Rellung der Londoner Million, die im Juni —— d.3. das ganze 
engliſche Miſſionewerk veranſchaulichen follte. In der 
lichen Halle wurden 25 000 — gezeigt: eine chineſiſche 
Pagode, ein indiſches Dorf, ein afrika Divramen, 

,; Erinnerungszeichen an große Miflionare, — n.a.m. nis 
den vielen Zaufenden von Bejuhern die Gegenftände zu 
16.000 freiwillige Helfer und Helferinnen angeftellt. — — Vergleich 
wird die Miſſionsausſtellung der Basler Miſſion, die Mitte Oltober in der 
Kunfthalle zu Bafel ftattfindet, befcheibener ausfallen. 


China. — 4— 
Die Fortjchrittspartei in China weiß auch das Theater — Neform- 
plänen bienftbar zu machen. In einem fürzlich aufgeführten Stüd mußten 
der Priefter, der Wahrſager, der eingeborene Arzt, der Schulmeiſter alten 
Stils und bie Frau mit den Meinen Füßen ber Reihe nad) herhalten, ins 
Lächerliche gezogen zu werben. Ein Bubdhiftenpriefter, ärmlic; gekleidet 
und offenbar heruntergefommen, lebt vor feinen Göhenbildern. Ein Menich _ 
fommt anzubeten. Der Priefter beifeite: „Wenigftens ein pe Me 
Nun werde ich mir doch ein wenig Fleiſch zum Mittagefien taufen 
— Prieſter gelten als ſtrenge de Ga — ii, m 
ihn drüct und befimmert, eine Krankheit. 
Krankheit wird nicht befeitigt und der —ã En ie en wird 
Wahrſager zu Rate gezogen, darauf ein chineſiſcher Ouadfalber; aber feiner 
lann helfen. Schließlich trifft der Kranle einen chriftlichen Kolporteur, der 
ihm von einem Miffionshofpital erzählt. Er gebt Hin und wird gejund, 
Und die Moral: Die Götzen, die MWabrfager, die alten Heilfünftler taugen 
nichts; China bedarf befierer Methoden; nur die der Fremden können ihm 
(fen. (Nach, dem Herenhut, Sept. 1908.) 

— Daß ber Kampf gegen das Opiumlafter in China noch immer mit 
allen möglichen Mitteln fortgeführt wird, zeigt die nachſtehende Mitteilung 
der Fukien-Witness: Am 26. März vollzog fih im Fremdenviertel in 
Futſchau in Gegenwart von einigen Taufend Chineſen und vielen 
ein elgenartiges Schaufpiel. Nach einer großartigen Verfammiung in der 
Zieng-ang- Kirche, in der von verſchiedenen Rednern gegen das Opium 
geſprochen worden war, wurde auf einem Hrn Plage ein Scheiter- 
baufen errichtet und darauf über taufend Opiumpfeifen und anderes Au 
gerät, das man Leuten abgenommen hatte, die fich desjelben u ® 
lichem Wege bedient hatten, verbrannt. Es foll dies bereits bie 
Öffentliche Verbrennung fein, die in Futſchau feit der Agitation gegen das 
Be Pen ya Man ——— daß wrotz aller Abwehr noch 






Japan. 
Nãchſtes dobe fu «8 50 Inh, ah die eungehe 
heutigen Japan ihre Arbeit aufnahm. Dieſe Tatfadhe g 
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ſchiedenen dort wirfenden Miſſionen im Verein mit ben j 


durch eine Konferenz jeitlich zu begehen, wofür ſchon jept bon Beiden 
Seiten Komiteen * je elf Miigliedern gewählt worden find, um bie nötigen 


orten: erjtaunlich wenige... Derjenigen, die ben Geift des Schale 
(Buddha) in fich aufgenommen haben und mit Intereffe für die Wohlfahrt 
ihrer Landsleute erfüllt find, find beffagenswert wenige.“ — lm jo un- 
— Äft es, daß der Buddhismus in unſern Tagen fethft in dirift- 
lichen Landen als Kultur- und Geiſtesmacht gepriefen wirb. 

— Bet den legten Reichstagswahlen in Japan find wieder verſchiedene 
Ehriften in das Parlament gewählt worden, ſodaß ihre Zahl fi jet auf 
14 Mitglieder beläuft. Da das Barlament im ganzen 380 Vertreter bes 
Neichs zählt, jo kommen demnach nahezu 4 chriftliche Volksvertreter auf 
100 Barlamentsmitglieder, während ſonſt nur höchitens 3—6 Chriften auf 
1000 Bewohner des Landes fommen. (The C.M.S. Gazette. p. 310). 


lestafrika. 

Wie fehr die Erſchließung der afrikaniſchen Ländergebiete dem Bor- 
dringen bed Islam die Wege bahnt, Das ijt beſonders in Poruba erfichtlich. 
Hier weifen manche Städte, die vormald vom Islam kaum berührt waren, 
neuerdings eine jtetig zuuchmende Invaſion desfelben auf. So zählt 
wärtig Ibadan 70 Meofcheen, Jiebu Ode 12, Jiebu Igbo 20, und Ogbo- 
mojo er Die Zahl der Mohammedaner in der Küſtenſtadi Lagos wird auf 
drei Fünftel der gejamten Bevölferung geihäßt, und die Zahl ihrer Mofcheen 
beträgt dreimal fo viel als die der Kirchen aller Miffionen und — 
Kirchengemeinſchaften. (The C. M. 8. Gazette, p. 301.) 


Indien. 

Wie die Missionary Review of the World (Oftober 1908) ER 
ift das indiſche Seltenhaupt Mirza Ghulam Ahmed von Duadian (vgl. 
fions-Magazin 1906, S. 73 ff.) kürzlich an der Cholera geftorben. Mit im 
iſt ſozuſagen der „Domie des Pandſchab“ vom Schauplak getreten. 
ohne Zweifel hochbegabte Mann, der im Pandſchab als falfcher Tepe 
auftrat und etwa 40 000—75 000 Unhänger um fich jammelte, gab ſich 
als zweiter Adam, als Baraflet und Mahdi aus, verrichtete angebliche Wunder 
und verbieß feinen Anhängern Berfhonung von Veit und Cholera. Nun tft 
er felber der Seuche erlegen. Man barf — darauf ſein, wie ſich ſeine 
Anhänger zu dieſer Tatſache ſtellen werben 


Fi 





läden zu ſchließen. Der Gebrauch des Opiums Hatte hier im fo 
Mafe zugenommen, daß man das Schlimmfte für die Bevöllerung der Inſel 
ſchon in nächfter Beit befürchten mußte. (The C. M. S. Gazette Sept. 1908.) 
Oltafrika. 

In der Provinz Buſoga herrfht infolge anhaltender Dürre und zu 
fpätem Regenfall eine , der nad) amtlichen Berichten 
bereits über 6000 Eingeborene find, engfifi ng, ſowie 


ihr möglidjjtes, der Not zu fteuern, aber die Hungersnot hat, wie ſchon vor 
in Sn, er ce We betroffen, ſodaß es ſchwierig tft, alljeitig 
zu 


Beimat. 


wegung jtatt, an ber außer Mitgliedern verſchiedener 
u Tr rende ieh mon ber tolonialen Kreiſe 
Eine Anzahl Beamte, Induſtrielle, Kaufleute, Schulmänner, Gelehrte war 


} legten 
Beichnungen gaben ein par Bild von ber —— und erfolg⸗ 
reichen Schuftätigleit der Rorddeutſchen Miſſion. An den Vortrag ſchloß 
fich eine angeregte Debatte an. — Da die Bewegung fich auszudehnen ver- 
foricht, wählte die Verſammlung eine Kommiffion, um die Organifation vor- 
zubereiten. Im Laufe des Winters ſoll eine öffentliche Werfammlung 
abgehalten werben, in der Kaufleute über das Thema „Handel und 
Miffion“ berichten. Außerdem ift die Befichtigung der Berliner Miffions- 
bänfer durch die Freunde der Laienmiffionsbewegung in Ausſicht genommen. 

— Aufruf zum Anfhluß an die Shweigerifche Liga zum 
Schuge der Eingeborenen im Kongoftaat, Die täglich im Kongo- 
gebiet, dem größten Strombeden Afrifas, mit etwa 15 Millionen Ein- 
wohnern verübten Bebrüdungen und Graufamfeiten find allzulange aufs 
geichidtefte totgeſchwiegen und abgeleugnet worden. Die mit blutiger Gewalt 
durchgeführte Zwangsarbeit, ärger als die frühere —— die Ausrottung 
— Dorfihaften, die — der Frauen Kinder als Geifeln, 
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——— zu genehmigen, — 1906 die Kolonie bereiſte, und 
en auch unfer Mitbürger v. Schumacher war, welcher als 
feiner Pflicht und ebenjo als Opfer des Gin am Kongo erft 

48 jährig einer auf der Meije ertvorbenen Krankheit erl 
Der Bericht dieſer Kommiſſion beftätigte A Fa bie Mißwirtſchaft 
aber — den ſeitherigen Nachrichten dauert ſie mit all ihren Greueln immer 


noch fort. 

Schon 1904 traten Menjchenfreunde in England zu einer Congo- 
Reform-Association zufammen, und in Paris bildete ſich eine Internationale 
Liga für Verteidigung der Eingeborenen am Kongo, mit dem Bived, bie 
Öffentliche Meinung über die Notlage diefes Landes aufzullären und babin 
zu wirken, daß dem Vertrag von Berlin vom 26. Februar 1885 endlich 
nachgelebt werde, welcher der Kongoregierung die menſchliche Behandlung 
der Eingeborenen zur Pflicht macht. 

Eine fehweizerifche Liga, als Seftion der internationalen, trat im 
Juli 1908 in Genf zufammen, um biefelben Bwede zu verfolgen. 

Belanntlich tft nunmehr der Kongoſtaat vom 5 Belgien über- 
nommen worden. Leider lauten die Erklärungen der Minifter vor der 
belgifchen Kammer über die künftige Verwaltung nicht fo, daß ein weſent⸗ 
licher Umſchwung in ber Verwaltung des Gebietes zugunften der Cinge- 
borenen erivartet werben kann. Mehr als je handelt es ſich alfo darum, — 
Kundgebung unſerer ſympathiſchen Zuſtimmung den Männern den Rüden zu 
ftärlen, welche fich den ſchweren Kampf für die Befreiung Afrikas von ber 
ihm auferlegten modernen SHaverei zur Aufgabe machen. 

Und das Tünnen auch wir Schweizer, weshalb wir um recht viele 
Beitritte zu der unter uns joeben vereinbarten Liga bitten. 

Gerade weil twir ein Meines neutrale Land find, wird unfere Stunme 
als eine vollfommen unbeteiligte und freie gehört werben, wie fie aud) Ken 
bet der Gründung des Noten Sreuges und anderer internationaler Ber 
befferungen nicht ungehört verhallte. 

Vorerſt richten wir aber an alle jungen Schweizer die Mahnung, ſich 
nicht für dem Dienft irgend welcher Art im diefe Kolonie anwerben zu laflen, 
bis fie fich überzeugt Haben, daß die Verhältniffe daſelbſt wirklich humane find. 

Namens der Schweizeriſchen Liga zum Schupe der Cingeborenen im 
Kongoftaat: Men: Claparede, Genf, Präfident. Dr. H. Chrift-Soein, a 
B. van Muyden, Laufanne, D, de Dardel, Neudjätel, Bizepräfidenten. Albert 
Wuarin, Genf, Sekretär. Henry Fatio, Genf, Kaffier. 

— An der XII. Verfammlung der Schleswig-Holfteinifchen Miſſions · 
lonferenz zu Neumünſter (16. September d. 3.) ftellte Profeſſor D. Hauß- 
leiter aus Halle a. ©. zu feinem Vortrag über „Propaganda und 
Mijfion im Lichte des Neuen Teſtaments“ folgende Leitjäge = 

1. Sur Gefundheit des Miffionslebens gehört auch bie theoretifche Ein- 
ficht in das Weſen der Miffion. Die Ausbreitung des Chriftentums vo 
zieht ſich auf eine unbewuhte und jelbjtverftändfiche Weiſe, aber — 
durch eine abſichtsvolle und berufsmäßige Betätigung. Hierfür werden 
Namen „Propaganda” und „Miffion“ gebraucht. 
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2. Es ift notwendig, auf bie gemein der lonſeſſionell und 
Es iſt 


der ng beitäverftändigung 
Bugleich find aber die Beweggründe, Antvendung der Mittel, ſowle 
praftifchen Zieie und Erfolge der Miffionsarbeit jo angenfällig verfchieben, 
daß man das Trenuende nicht erſt aufzuſuchen, fondern nur unter einheit ⸗ 
liche Geſichtspunkte zu bringen hat. 

3. Die latholiſche Miffion wird von der congregatio de propaganda 
fide in Rom einheitlich geleitet. Deren Gründung umb in Se iſt 
bebeutfam. Das alle Arbeit praktiſch beſtimmende Ziel ift: ing! 
ber — in die römiſche Kirche, ſowie urüdgewinnung ober Unter- 
drüdung der Ketzer. Der gegenwärtige Stand der 
Die Vergleihung mit der evangelifchen Geſamtmiſſion zeigt deren fchnelleres 
Wachstum und erdrüdendes Lebergewicht auf dem Gebiet der Schule. 

4. Der Uefprung der evangelifchen Miffion ift BEN (per- 
fönkicher Glaube) — daher die große Mannigfaltigfeit; die Grundlage 
— — gegen das Wort); die Durchführung genoſſenſchaftlich 


| 


willen werden die Sprachen ergründet und bie Völfer unterrichtet. 

weitere Biel fjt die felbftändige heidenchriftliche Gemeinde und Kol 
Das lehzte im Gebet der Hoffnung feitgehaltene Ziel ift das fichtbare Kommen 
des Reiches Gottes, — die erfte Bitte des Baterunfers Miffionsbitte 


ur neuteftamentlichen Beurteilung von „Propaganda und BUT 
fei beionder® Matth. 28, ©. 15 und Joh. 20, 8. 21 in Erwägung gez 
Jene Stelle kann nur verftanden werden auf dem zeitgeichichtlichen et: 
grund der jüdifchen Propaganda. Sie ift fundamental von der chriftli 
Miffion va , hat aber vs ER und negativ dem Evangelium 
ins gan, wömifehe Reich geb * Ioh. 7,35; Aboſtelg 11,19f.; 
13,14; Ar fowie 15,21, eg 2. Gal. 3, 1. Tim. 4, ufio. 
Die Propaganda führt ftets im legten Grunde rein ſachliche 
Bwede in das Rei Gottes ein, deshalb wird fie im Neuen Tejtament 


6. Die Miffton iſt durchaus perfönficher Dienft an den Perjonen 

im Namen und in der Kraft des fendenden Chriſtus ei ii midi 
Upofteln als Auftrag und Verheißung gegeben, wodurch Jeſus alle anderen 
Worte und Gebote an feine Jünger abſchließend krönt. Die Apoftel waren 
aufmerffam und gehorfam gegenüber diejem Teftament. Ihr Zeugnis läuft 
num durch die Predigt vom Meich in der Miffin durch die ganze Welt. 
Die hierbei geſchenlten Früchte Halten den Vergleich mit urchriſtlichen Cx- 
glaubensftärtend fi 
















mehr des oft recht unlauteren römtjchen Wettbeiverbes nicht vergefen 
Wenn für die Bufunft von ganz Seite die Gefahr des 
Synkrefismus droht, jo wird die edangelifche ihn daburdh über- 
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Propaganda des Islam niederfchlagen. 
— Miſſions-Studium. Es find bald zwei Jahre vergangen, 

H. Römer (Miff.-Wag., Febr. 1907) der deutichen 

Difions-Stubien-Sränzegen vorgejtellt hat, die in Amerika und Großbritannien 
in wenigen Jahren zu jo reicher Blüte gelangt find. Die Anregung ift da- 
mals nicht ganz vergeblich geivefen, und wir haben in Deutſchland und der 
Schweiz ſchon einige praftifche Anfänge, wenn auch nicht viele. Es hat noch 
an den Hilfsmitteln und an einer fräftigen Initiative gefehlt. Die 
mittel find num da. Soeben find im Verlag der Basler Miſſi 
fung die zwei erften Handbücher zur Miffionstunde*) —— die 
fpegiell für den Gebrauch in Studien-Kränghen beftimmt find. Das  erfte 
(„Das neue Ehina*) ift eine freie Bearbeitung der englifchen Vorlage 
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und England jo groß geworben ift, während es doch zugleich — 
deutſche Lirbeit darbietet. Das Buch gibt eine vortreffliche Überficht über 
ganz China, Land und Volt, Geſchichte und Staatswefen, Religion — 
Die Arbeit beutjcher Mifftonen in China nimmt nur einen Heinen Teil 


hier die Fünftigen Bänden, z. ®, über die Basler Mifion in den 
Baden — haben. — Das zweite Buch) („Kamerun als Kolonie 


— zur Miffionstunde 1. Band. un neue China. Nah 
Er: — — Smith. elle utſche B 
due Fa ©. bildungen und Sta rg 3 

8.20. 2. Band Kamerun als Belene va iffionsfeld. 
Kekiner 149, Mit Abbildungen und Kartenffizje. br. Nr 1.75 = Mt. 140, 
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d Mifftonsfeld*) ift unter 
en ee en wc Oh m A (dr 
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Kränzden”.*) Sie bildet den Schlüfjel zu den Handbbüchern und zu dem 
Betrieb der Studien Kramchen überhaupt und feßt daher aud; minder Ger 
Akte en Bias, We ia Bro in Elke Dre md 
mit Erfolg durchzuführen. Wir wünſchen daher dem anſpruchsloſen Büchlein 
die weitejte Verbreitung, damit es überall der Bewegung zum Mifjions- 
Studium den Weg bahne. ee hin: alle, die dazu 


wird den Mafftab abgeben für den es Fe 
fich die — bei uns Bahn, ſo een wir bon 
auch den Segen, daß fie die Freunde ber verſchiedenen Miffionen, wie auch 
——— feibR, einanber in gemeinfamer Arbeit noch näher 


— Uerztlihe Miffion. Das größte Inftitut 








mifjionsärztliches Inftitut erhalten follen, von für 
uns ift. Die amerilaniſche Anftalt beftebt jeit 1895 und hat in dieſen drei- 
sehn Jahren 843 Studenten en, von denen 177 ——— 
Haben und in der Arbeit ftehen. Das Snftitut ift eine felbftänbige medir 
giniehe Hochichule und befikt das Medit, den Doltorgrad zu verleihen. 
Hauptgebäude in Battle Exeef, Michigan, Tann an Größe er Bergleich 
mit dem Inftitutsgebäude in Tübingen jehr wohl aushalten, Die Gelegen- 
beiten zum Studium in Minifen, Laboratorien ufw. könnte man ſich micht 


daneben unfere deutjche Unternehmung recht arm erjcheinen möchte. 
ift die Studienzeit nur auf vier Jahre bemeffen, deren jedes 86 Wochen zu 
— BE RE Das De ae 
— — 














ber verhältnismäßig ftarf den 
teil einigermaßen ausgleichen mögen. Si ei ee für d 
Seicränlt, und die Stubienfontrolle würde unfern € 
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Ruanda 
und die Anfänge evangelifcher Miffion dafelbft *) 
Bon Miffionsinfpeftor Trittelpig in Bethel bei Bielefeld. 





ob das Land Ruanda oder Uganda, Ufagara ober 
Er weiß, daß es in Afrila liegt, daß es dort noch viele Heiden gibt und 
daß jet die Miffion auch dort ihre Arbeit begonnen hat. Wer aber in der 
Arbeit für ein Land fteht, fhaut es mit liebevollem Blide an und ent 
deckt dann jo manches, das ihm bedeutungsvoll erfcheint, nicht nur für die 
Gewinnung des einen Volles, jondern für den ganzen großen Feldzugs- 


jahr 
Miffionsberichten. Je befjer wir lernen, in der Miſſion 
hang der Wege Gottes zu erfennen, und wie fie alle, wenn auch mit 
Unmvegen, zu dem einen Biele führen, defto mehr werden wir das rechte 
Maß finden. 

Für die Eroberung von Deutih-Oftafrifa duch die Miſſion Hat 
fogar die vielgejcholtene Arbeit an der Küfte eine Bedeutung, die wohl 
noch nicht genügend erkannt ift. Deutlicher ift e8, wie die Hodländer 
von Ufagara, Ujambara, die am Kilimandſcharo und am Nyaffa frucht- 
bare Mitelpuntte zur Ausbreitung des Mifjionseinfluffes geworden find. 
Aber ſchon Dr. Krapf wies auf die große Bebeutung hin, die die ftarfen 
Stämme weiter im Innern für die Miffion haben würden, und wenn er 
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Drei Landichaften breiten ſich Hier aus. Arm Ufer de Sees zieht fich, 
Karagwe Hin, nicht ſehr ſtark bevölkert und auch Himatifch nicht fo 
günftig wie das angrenzende Ruanda, das mit dem füblich baran- 
ftoßenden Urundi in mancher Hinficht eng zufammengehört, auch fat 
diefelbe Sprade mit ihm ſpricht. Die Bevölkerung von Urundi ift vom 
dem Pater van der Burght auf drei Millionen geſchaͤtzt. Ruanda ijt ehvas 
Heiner. Anf mebrere Millionen kann man jedenfall bei diefem 
Gebiete rechnen. So ift Ruanda-Urundi eine der am bichteften Bevölfesten 
Gegenden von Dentfch-Dftafrika überhaupt. 

Diefe ftarfe Befiedelung hat verfchiedene Gründe. 

Auanda ift zwar nicht ganz und gar, wohl aber zum großen Teil 

Sand. Flache Hügel und Bergrüden find für die Landſcheft 


reiſen Haben, werden durch Steppengebiete unterbrochen. Das Land ift 
im allgemeinen waldarm, ein Gras- und Weideland. Das bedeutet auch 
der Name Ruanda. Trogbem gibt es in den Tälern reichlich Wafjerläufe, 
Ihre Ufer find von Papyrus umfäunt, Wiefen breiten fich dahinter - 
Das Klima ift gefund. 

Von den drei Bevöfferungsfchichten kommen die 
wenigen Batwa, ein zu den Pygmäen des Kongo gehöriger 
für die Mifjionsarbeit fürs erfte wohl nicht in Betracht. Ste werd 
von den andern Bewohnern verachtet und leben verjtedt. Unentbehrlic, 
find fie dennoch als geſchickte Töpfer. 

Die Hutu, ein Bantuſtamm, bilden die bäuerliche Bevölferung des 
Landes. Es find fleigige Leute. Männer umd Frauen ——— 
auf den Feldern. Sie ſaen Bohnen und Erbſen als H 
Auch Hirſe ift veichlich vertreten. Bananen dienen meift nur zur 
bereitung. Der Tabak fehlt natürlich nicht. Die ehelichen 
feinen verhältnismäßig gelund zu fein; während in Ufambara eine heid⸗ 
nifche Ehe gewöhnlich nicht mehr als zwei bis drei Kinder hervorbringt, 
find in Ruanda Mütter mit 10—12 Kindern nicht felten. Den , 
chriſten, bie mit den erften Miffionaren nach Ruanda zogen, fiel es 
dab die Ehefeute vielfach wahre Zuneigung zueinander zeigten. 

Die Hutu find aber nicht Befiger des Landes, das fie 6 
Ein anderes Volk ift eingedrungen und hat die Hutu zu 
Die Tuffi find wohl fog. Samiten, d. h. fie find mit den e 
Maſſai, Galla, Somali verwandt. Sie haben aber, wie es in foldyen 
Falle oft gefchicht, die Sprache des unterworfenen Volfes angenommen, 
Die Tuſſi find Herdenbefiger. Sie leben nad) ihrer, bisher ru 
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hen essen re mic 

bie Brühe einer gewifen Linfenart, er. een 
fie nicht wie die Maffai in einem Steppenland als Nomaden fiir 
wohnen, jondern mit aderbautveibenden Bantu zufammen, ift Si fie 


af 


fie find. Herrfcher 
Durch dies Zuſammenwirlen der beiden verjchiebenen Stämme ift wohl 
die eg von Ruanda entftanden, die mit der von Uganda manche 
Ue 
er Tuſſi haben eine feft organifierte Militirmacht. Von Jugend 
am übt fich der Mann in den Waffen. Un der ritterlichen Ausbildung 
nehmen aber auch nur Tuffijünglinge teil, die Hutu find ausgefchloffen.*) 
An der Spige der Tuſſiherrſchaft fteht der König. Er belehnt feine Großen, 
Dieſe — wieder ihre Unterhäuptlinge. 

Der König iſt, wie alle afritaniſchen Deſpoten, Herr über Leben 


Fall geweſen ift. Immerhin hat e8 an Graufamfeiten nicht gefehlt. Als 
eine befondere Weisheit der Könige von Ruanda wird es jedoch gerüihmt, 
daß fie nicht im ihrem Lande, fonbern immer nur an ben Grenzen 
„Krieg führten.“ 

So ift es gefommen, daß die Bevöllerung des Landes, von ftarten 
Herrſchern gefhügt, eine für oftafrifanifche Verhältniſſe zahlreiche ift. 
Die Stlavenjäger find niemals in Ruanda eingedrungen. Eine Karawane 
der Araber joll einmal den Weg ins Land hineingefunden haben, aber 
nicht wieder hinaus. 

In diefem Lande mit der Miffionsarbeit einzufegen, war gerade 
jept bie rechte Zeit. Bisher war das Land dem Handel und Verkehr noch 


Der Nefident wohnte nicht im Lande jelbit, fondern außerhalb, am 
Tanganjika. Er war mehr der Freund als ber Befehlshaber des Könige. 
Darum ſieht König Mſinga auch in rin = feine Freunde. Exit 






Die katholische Miffion der fran 
acht Jahren an der Arbeit und —F 
hundert Anhänger hat fie gleich im 








50  Zrittelvig: Nuanda und die Anfänge der evangel, Miffion dafelbft. 


‚Beit ſtockt diefe Bewegung wohl deswegen, weil die Hutu, aus denen bie 
Anhänger gefammelt find, nicht mehr die politifche Unabhängigkeit von 

den Tuffi durch die Hinwendung zur katholiſchen Miffion erwarten. Die 
beutfche Regierung forgt dafür, deß die politichen Berhältniffe durch Die 
religiöfe Entwicklung im Lande unberührt bleiben. 

Unferer oftafrifanifchen Miffion (Bethel bei Bielefeld) ift im Sommer 
1907 ber Weg nad) Ruanda gewiefen worden. Die Mifjionare Johansſen 
und Nuccius, die ſchon 16, bezw. 10 Jahre in Ujambara gearbeitet Hatten, 
durchforfehten in breimonatlicher Reife Ruanda und Urundi und legten 
dann, von nachlommenden Mifjionaren verftärkt, im Auguſt die beiden 
erften Stationen Dfinga und Kirinda an. Eingeborene Ehriften aus 
Ufambara waren dabei ihre geichägten Helfer. In Ujambara waren 
anderſeits die Miffionare dankbar für die Anregung, die aus dem 
der Urbeit in Ruanda dem geiftlichen Leben und dem Miffionseifer der 
Ufambaragemeinden zufloß. 

Bei den erften Veriuchen, die die Miffionare in Ananda 
um Sprache und Bolt kennen zu lernen und mit der ichen Heils- 
botſchaft hie und da anzuknüpfen, wurde Miffionar Johansſen in Kirinda 
darauf gewiejen, fich gerade an den Häuptling feines Bezirks mit feinem | 
Gefolge von Tuffi zu wenden. Später fand er auch Gelegenheit, an dem 
ſechs Stunden von feiner Station entfernten Königshofe vor dem König und 
jeinen Großen eingehender von Jejus zu verfündigen. Durch Tuſſi wurde 
ee am beiten in die Sprache eingeführt; von ihnen erfuhr er am meilten 
von ben UWeberlieferungen des Volfes. 

Sprache und Ueberlieferungen find mit denen des Schambalavoltes 
verwandt. Geifterdienft ift die Religion von Ruanda. Uber jenes Ahnen 
Gottes, welches ſich bei vielen Bantuftänmen findet, ſcheint in Ruanda 
tiefer zu fein als in Uſambara. Bielleicht ift es ein Erbe aus der alten 
Heimat der Tufji im nördlichen Afrika. 

Macht diefes Erbe e8 verhältnismäßig leicht für ben Miffionar, eine 
Anfnüpfung für feine Predigt von Gott zu finden, weil er ihnen Das 
Neue ald das eigentlich Alte daritellen lann, fo darf man doch nicht 
glauben, daf in Ruanda eine befondere religiöfe Empfänglichfeit zu finden 
jei. Was Hoffnungen für da8 Sand erwedt, ift dasjelbe, was in Uganda 
zu einer jo ſchnellen Entwicklung geführt hat, Bei König Mſinga iſt der 
Kulturtrieb in ähnlicher Weiſe vege wie einft bei Mteſa. Das Suahelt 
hat er in furzer Zeit bewältigt und fpricht es fließend, Dis Deutſche 
lernt er mit Eifer. In feinem Volk kann der Durft nad) Fortfcheitt. 
ebenfo ſchnell erwachen wie in Uganda, und dann ftehen wir vor einer 
großen Aufgabe. Dann aber lann Ruanda eine ähnliche Bedeutung ger 
winnen, wie Uganda fie nördlich vom See hat, und wir dürfen auf eine 


reihe Ernte für das Reich Gottes Hoffen, 
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Das nationale Erwachen Indiens und die Dission. 
Bon Mif. W. Bader. 


(Schluß) 


sen das, was ich bisher über die nationale Bewegung in Indien 
aelgt abe, eig iR, fo ib uuene Elekung zu ie ee 
unfrenndliche fein dürfen. Den revolutionären Geift mit feinen 
Auswüchen, wie er fi) bei der extremen Partei zeigt, können wie natüc- 
lich nicht quiheißen; im Gegenteil, wir mühjen ihn, ſoweit wir als Mif- 
fionare es vermögen, befämpfen und faljche Aufftellungen, die von diejer 
Seite gemacht werden, richtig zu ftellen fuchen. Gelegenheit gibt e8 da 
und dort bei Privatımterredungen mit gebildeten und nicht gebildeten Hindu 
Aber im großen und ganzen dürfen die Hindu fühlen, dafs wir auch, für 
ihre nationalen Beitrebungen, foweit fie berechtigt find, Sim haben und 
für fie auch in diefen Dingen nur das Beſte ſuchen. Beſonders fällt den 
Miffionaren die Aufgabe zu, den Hindu zu zeigen, wie erjt gewifje ethiſche 
Vorausfegungen vorhanden fein müſſen, wenn ihnen größere politifche 
Nechte eingeräumt werden follen. Von uns (befonders uns deutſchen 
Miffionaren) lafjen fie ſich mandes fagen, was fie von amtlicher Geite 
mißtrauifch zurückweiſen. Es war mir in dieſer Beziehung bemerlenswert, 
daß der belannte Meformer Raghunadha Rao in der „Madras Mail“ die 
Miffionare vor einiger Zeit aufforderte, den Dienft bon Friedensſtiftern 
zwiſchen der Regierung und dem unzufriedenen Volle tum zu wollen, 
Nun aber zur Beantwortung der jFrage, inwieweit ſich das 
nationale Erwachen auch in den indischen Chriftengemeinben 
fpürbar macht? Hier muß nun von vorneherein gejagt werben, daß 
das rein politiiche Element in der nationalen Bewegung — in den 
eingeborenen Chriſtengemeinden noch ſehr in den Hintergrund tritt. Zwar 
die ‚Forderung, daß den Indieen mehr und mehr Rechte — - 
daß die höheren Negierungsftellen mit Eingebornen befegt werben follen, 
entfpricht auch den Wunſchen der Chriften, namentlich 
gebildete Ehriften handelt. Und daß fich —* und 
tionaler Gegenſatz zwijchen Europäern (Miffiona 
zeigt, lann auch nicht in Abrede geftellt werben. 









verftändlich. Die englifche Regierung ift immerhin eine chriſtliche Regie 
zung, und wenn fie auch da und dort einmal die religiöſe 
zu Ungunften der Chriften geltend macht, fo duldet fie doch nicht, daß bie 
eingeborenen Ehriften in ihren bürgerlichen Rechten beeinträchtigt 
Die Chriften wiſſen, nähen. za bes —— 
endlich wohhwollender gegenüberfteht, al$ das von irgendeiner 

indifchen Regierung zunächjt erwartet werben fan. Unfere Basler 
3. B. beteiligen ſich überhaupt noch nicht aktiv am politifchen Leben; 
die Mehrzahl der Gebildeten unter ihmen, aud wenn fie jelber 





iu 


ii 


politifche Ueberzeugungen haben, nehmen den gegenwärtig die inbifchen 
Volfstreife fo tief erregenden politifchen Fragen gegenüber eine zurld- 
haftende Stellung ein. 3 weiß nur van une ned 
getretenen Lehrer Theodor in Palghat, daß er dann und wann eimmal 
eine Korrefpondenz in die „Madras Mail* eintüden läßt, in der er po⸗ 
litiſche Fragen bejpricht, dabei aber immer für die Regierung Partei 
nimmt. Doch ift die Haltung der indifchen Chriften nicht überall Die 
aleiche. Einzelne hervorragende indifche Chriften in andern Landesteilen find 


Mitglieder des Nationalfongrefjes, oder fie beteiligen fich mehr oder 
an dem gegenwärtigen Zeitungskrieg. Der ſchon genannte Kali 
Banerdfchi war ein fehr tätiges und einflufreiches Mitglied des 
Es fehlt nicht an fait leidenfchaftlichem Patriotismus bei einzelnen 
Männer. Ich gebe unten einige Aeußerungen des eingeborenen 
Ghoſe, Profefior am St. Stephan’s-College in Delhi, auf die Miſſ 


al 


bei ber lehzten Diſtriktslonferenz in Malabar aufmerkjam gemacht hat. 
Beofeffor Ohofe fchreibt: 

„Unter gewiflen Leuten, welche fonft für weiſe und gut informiert 
gelten und. die fi) allerdings eines beifpiellofen Machtmonopols erfreuen, 
fcheint es eine ausgemachte Sache zu fein, daß es niemals eine indifche 
Nation geben kann. Es ift daher nicht zu bewundern, daf man auf 
diejenigen Judier, deren Herzen für ihr gefallenes Vaterland brennen, und 
die von einem vereinigten Indien träumen, herabfieht als auf törichte 
oder fogar illoyale Leute, während man diejenigen, die an ihren 
Bandsleuten verzweifeln, als die allein praftifchen und vernünftigen 
preift. Von Stindesbeinen an find wir gelehrt worden, daß wir dag 








ft 


voterländifcher Freiheit, wie es auf jeder Seite europäifcher Gefchichte uns 
entgegenteitt, bewundern follen, und wenn dann, mach — 
Kämpfen, einige wenige Indier reden und ſchreiben und ſolche Lehren auf 
ihr eigenes Vaterland anwenden lernen, jo hört man ihnen h — 
beiuftigter Verachtung zu. Man erwartet von uns, daß wir einſchen, 
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dab, wenn eine europäifche Nation das 


Demütigende und Degradierende 
einer Unterjohung empfindet, ſolche Empfindung etwas — ja 
fogar etwas auberorbentfich Edles fei; aber dap eine afitifce 


Ironie 
der Snechtung fich tiefer und tiefer einfenkt in die Seele Indiens. Mögen 


a a a 
wollen, die Tatſache bleibt, daß eine indifche Nation —— Sie 
erſteht aus Schmerzen, Fehlern und Verwirrung; ſie erſteht aus Armut, 


Schmutz und Umwiffenheit; fie erfteht aus böfen Gerüchten und berächt- 
licher Beſchimpfung; fie erfteht aus Uneinigfeit und inneren Spaltungen; 
aber fie erfteht! Nur Menfchen mit zarten, liebevollen, hoffenden, weiten 
‚Herzen möchten men Auferſtehung ſchauen und fie begrüßen. Hoc 
mütige Menjchen, welche über ihre Mitgefchöpfe mit abfoluter Macht 
herrſchen wollen, —— ſie nicht ſehen. Im — — ſein, daß ihnen die 
materiellen Hilfsmittel und die brutale Gewalt zu Gebote ſtehen, machen 
fie fich Inftig über die neue nationale Bewegung und nennen fie eine 
tünſtlich fabrizierte Agitation.” — Pfarrer Ghoſe jpricht ſich dann weiter 
darüber aus, welches bie Stellung der Miffionare und Kirchen dieſer 
nationalen Bewegung gegenüber fein follte und jagt: „Noch eine andere 
und viel ernftere Erwägung drängt fich uns hier auf: Der Mann, welcher 
glaubt, daß je eine Zeit fommen werde, wo die Völker Indiens hinfigen, 
um in philofophifcher Nuhe den Hinduismus und das Chriftentum mit 
einander zu vergleichen und als Nefultat folder Vergleichung fih jchließ- 
lich für Das Ehriftentum entfcheiden, lebt in einem Traumland. Religionen 
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Hoffnungen und Idealen und die Loderung a a 
mit der Verfolgung von fommerziellen Zielen aufs engfte verknüpft. Diefe 
Buftände werden unter den beherrfchten Völlern überhandnehmen, wenn 

die mächtigen Tommerziellen Eroberer nicht aufgehalten werben durch 
Heiftlich-fittliche Beftrebungen. Wer kann darum die Größe und ben 
Ernft des Problems ermejjen, das in folchen Ländern vor dem Miffionar 
und ber Kirche fteht? Wird die Kirche die unterbrücten Raſſen fchügen? 
Werden die Miffionare ihnen zur Seite ftehen oder werden fie, zu Werk 
zeugen des Kapitals und des Handels geworden, fie noch tiefer ins Elend 
bringen? Werben fie den Gefangenen eine Erlöfung predigen, ober werben 
fie gemeinfame Sache mit den Bebrüdern machen? Werben fie fich auf 
Seite des gewöhnlichen Anglo-Indiers (in Indien lebenden Engländers) 
ftellen und mit ihm alle nationalen Hoffnungen, alles Sehnen nad) einem 
vereinigten Indien verhöhnen, oder werden fie mithelfen an dem Werke 
feiner Befreiung ?* — Das find Worte eines angefehenen indiſchen Chriften, 
der ſich ganz und leidenfchaftlich identifiziert mit den Wünfchen und Zielen 
ber Jung-Indier, und jeder billig denkende Nichtindier wird jympathifieren 
mijjen mit den Empfindungen diefes Hinduchriften in Beziehung auf fein 
ohrmächtiges, in fich zerrifjenes, won einer fremden Macht beherrichtes 
Baterland, wenn man auch die Forderungen einer Verquidung der reli» 
giöfen und politifhen Beitrebungen in der Arbeit der Miffion und Kirche 
in Indien nicht afzeptieren kann. 

Stimmen, wie die des Pfarrers Ghoſe, die jo ausgeſprochen für Die 
nationale Bewegung eintreten, find aber in der indifchen Kirche noch jehr 
vereinzelt. So viel ich fehe, hält fich die Mafje der indiſchen — 
(jedenfalls der Basler Miſſionschriſten) dem politiſchen Treiben fern, und 
das ift bei der gegenwärtigen unklaren Miſchung von Nevolutionsgedanten 
und legalen Freiheitsidealen nur zu begrüßen, Wenn aber aud) fo das 
rein politifche Element in der nationalen Bewegung Indiens in den mdifchen 
Ehriftengemeinden noch feine große Molle fpielt, fo find viele indiſche 
Ehriften, bejonders die Gebildeten, und darunter nicht wenige von den ein⸗ 
geborenen Miſſionsarbeitern, tief affiziert von dem neuen Geiſt. Es zeigt 
fih das im firdlicyen und fozialen Leben. Schon feit etwa 20—25 
Sahren offenbart fich in allen indifchen Miſſionslirchen ein immer mehr 
zunehmenbes Verlangen nach kirchlicher Unabhängigkeit. Diefer Bug zur 
firchlichen Unabhängigkeit wırde in Südindien befonders genährt durch 
Einflüffe, die von Madras ausgehen. Bor 21 Jahren (alſo bald nad) der 
Entftehung des Nationaltongrefjes!) wurde die jog. Native Christian 
Assoeiation in Madras gegrindet; ſeither haben fich in allen größeren 
Bentren Südindiens Zweigvereine gebildet, Dieſe Vereinigung gibt feit 
19 Jahren ein eigenes Organ, den „Christian Patriot“ heraus. Schon 
im Namen des Blattes tritt die national gefärbte Tendenz desfelben an 
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ben Tag. Rein politifche ee ee 

aber fie befpricht unermüdlich und in immer neuen Tonarten 

der Unabhängigmadhung der indischen Miſſionskirchen en 

{haft dev ansländifchen Miffionsfeitungen und der europäifch-am merilaniſchen 
herr Zange Beit hat fie auch für eine indiſche Nationallicche 


den abjolute Velen ah Selbftverwaltung ihrer kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten zugeftehen follten, hat er aufrecht erhalten. Der Einfluß 
dieſes Blattes auf die Gedankenrichtung der eingeborenen Miffionsarbeiter 
und der fonftigen gebildeten Glieder in dem indifchen Gemeinden ift ein 
tiefer und nachhaltiger gewefen. Es wird wohl von faſt allen eingeborenen 
Urbeitern in Südindien und auch von vielen Chriften in andern Zeilen 
Indiens gelefen, und es wird als das Organ angefehen, das am kräftigften 
die Interefjen der eingeborenen Ehriften vertritt. Durch den Einfluß diejes 
Blattes und des in ihm feit Jahren zum Ausdruck fommenden neuen 
Geiſtes Hat fich die Stellung der indiſchen Miffionsarbeiter und Kirchen 
zu den ausländischen Miffionaren bedeutend verfchoben. Im den Presbpterien 
figen heute viele Leute, die es offen ober geheim ausfprechen, daß fie bie 
Dberleitung des Miffionars nicht mehr brauchen, ja daß fie befjer une 
feien, das Schifflein der Kirche zu ſteuern als die „Fremden“. Wenn bie 
eingeborenen Aelteſten einer großen Miffiongftation fi beklagen, daß das 
miffionarifche Element im Presbpterium zu ſtark vertreten fer und deshalb 
die Zahl der enropäifchen Mitglieder reduziert werden follte, ober wenn 
ein Chriſt, der vor dem Presbyterium erfcheinen joll, (mit der Wbficht 
wehe zu tum) bittet, man möge dort ohne Rückſicht auf die Hautfarbe mit 
ihm verfahren, ober wenn ein anderer e& überhaupt ablehnt, ſich unter 
die Jurisdiltion eines von einem „deutfchen Miffionar“ geleiteten Aelleſten- 
toflegiums zu stellen, fo find das alles Symptome bes — 
nationalen Selbſtgefühls und des damit zuſammenhängenden Verlaugens 
nach größerer Unabhängigleit von den fremden Miffionaren. 

Auch im fozialen Leben unferer Chriften zeigen "a die Spuren ber 
neuen Zeit. Viele unferer eingeborenen Chriften würden fich bedanken, 
wenn die heutigen Miffionare nod) das väterliche Regiment führen wollten, 


*) Daß wir in Südindien aud) eine, von einem wicht # gebi 
unordinierten Ehriften, Herrn Andy, gegründete indiſche Nationaltirche 
— ſie ein armſeliges Daſein mit ihren 4—5 Heinen Ge 

beitet — wie richtig bemerkt worden iſt — an der Zerbrödelung ber 
* ſich —* deren Ruinen aufzubauen. 
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wie bie alten Miffionsväter es geführt haben. Die Zeiten, wo der Miffionar 
wie ein Patriarch unter feiner Gemeinde waltete und dann und warm in 
mehr oder weniger unumfchränkter Machtvolllommenheit auch den Stab 
Wehe brauchen fonnte, find vorüber. Der Miffionar ift fein höheres 
Weſen mehr, jondern zum gewöhnlichen Sterblichen herabgefunten. Dan ftellt 
hinfichtlich dev Behandlung der eingeborenen Ehriften höhere Anforderungen 
an ben Miffionar und will al® „gentleman“ und „educated man“ 
behandelt werden, auch wenn man oft noch weit davon entfernt ift, ein 
ſolcher zu fein. Wor etwa einem halben Jahr, kurz ehe ich meine Station 
verließ, nahm ich mir die freiheit, während des Wochengottesdienftes 
die Häufer einiger läffiger Kirchen beſucher aufzuſuchen und ihnen das 
Gewiſſen zu ſcharfen. Im einem Lehrerhaus (dev Mann ift ein B. A.) 
wurde mir das fehr übelgenonmen, uͤnd ein junger Mann diefes Haufes, 
der von mir jchon viele Wohltaten erfahren hatte, fragte nachher den Pfarrer, 
ob der Herr Miffionar aud ins Haus eines Engländers gegangen 
wäre, um ihu zum Kirchenbeſuch aufzufordern. Der Pfarrer, ber die gegen- 
wärtige Denkweife mancher unferer Leute kennt und dem «8 an Schlag« 
fertigteit nicht fehlt, ftellte die Gegenfrage: „Belt, du denfjt, der Herr 
Miffionar hätte dir vorher feine Vifitentarte fchiden follen?* Bei dieſer 
Gelegenheit fiel auch das Wort: „Diefe Deutfchen“ brauchen uns feinen 
Anftand zu lehren. Der neue Geift macht ſich alfo auch geltend in einer 
gewiſſen Nervofität, die ängftfich darauf fieht, daß auch nicht der Schein 
entftehe, als ob der ausländiſche Mifjionar fich im irgendeiner Weiſe 
fozial und ethnifch über die eingeborenen Chriften erheben wolle, 

Doch die Früchte des neuen Geiftes find nicht nur von der oben 
erwähnten bedauerlichen Urt. Der Zug zur Selbftändigfeit und 
Unabhängigfeit in den indifchen Chriftengemeinden zeitigt auch er— 
freuliche Früchte. Eine davon ift die Gründung der Indian National 
Missionary Society, die wir vor bald drei Jahren erlebt haben. In ber 
Entftehung biefer Nationalen Miſſionsgeſellſchaft, die mit indifchen Leuten 
und indiſchen Mitteln für bie Chriftianifierung Indiens arbeiten will, 
ſtellt fich ein vom Chriftentum verklärter Patriotismus dar, über den man 
ſich nur freuen kann. Die indiſchen Chriften haben damit den Beweis 
erbracht, daß es ihnen ernftfich darum zu tun iſt, bie mit Beziehung auf 
ihr Vaterland und ihre eigenen Volksgenoſſen erkannte a. 
erfüllen. Die Anfänge find ja jehr bejcheiden. Die erſte im 
erreichte kaum bie Höhe von 6000 Franken. Die Seellfcaft Hat zunäch 
nur einen Miffionar (Mr. James Williams B. A.), der — n 
dent zwiſchen Lahore und dem Indus gelegenen a 
bat. Wenn aber auch quantitativ noch nicht viel erreicht ift, die & 
dieſer Gefellichaft ſtellt ſich doch dar als eine Glaubenstat der 
Ehriften, die in vieler Beziehung befruchtend auf die imbijchen 9 
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ift, firhen (3. i 
Zravankor) Meinere einheimiſche — entſtanden find, 
die die Bearbeitung einzelner heidniſcher Bezirle innerhalb des von der 
betreffenden Miſſion beſetzten Gebietes ſelbſtändig übernommen haben und 
nun — die jährlichen Ausgaben auftommen. Ferner iſt es Tatfache, — 
gerade in den legten 20—25 Jahren — alſo gerade in ber Zeit, in 
der das Unabhängigkeitsiteeben in den indifchen Gemeinden kräftig geworden 
iſt — die pefuniären Leiftungen der Gemeinden im allgemeinen zugenommen 
haben. So zählte die Basler Miffionskiche in Indien im Jahr 1890 
(das erjte Jahr, in dem die Einnahmen dev Gemeinden getrennt gegeben 
würden) 9886 Glieder, die 6024 Rupien aufbrachten. Ende 1907 hatten wir 
17767 Glieder und eine Jahreseinnahme an Kicchenfteuer und freiwilligen 
Gaben von 16670 Rupien. Die Einnahmen find alfo in dieſem Zeitraum 
von 18 Jahren um ca. 65/0 geftiegen. Nun iſt das ja gewiß nicht ein 





508 Bader: 


geichieht e8, um zu zeigen, daß fie wefentlich dieſelben find wie biejenigen, 
die dem nationalen Erwachen des ganzen — Volles zugrunde 
er ee er hen 
und miffionarifchen Erziehung der Ehriften find. —— 
Zuſammenhang und das Nebeneinanderhergehen der nationalen 
und bes Kirchlichen Unabhängigteitsftrebens erft vecht ins Licht gejept und 
die gegenfeitige Bedingtheit Hac werden. Auch auf die Entftehung eines- 
ftarfen Selbftgefühls und Unabhängigfeitsitrebens bei unferen Chriften 
hatte die fortfchreitende Bildung einen bedeutenden Einfluß. Die 
Bahl der Höher gebildeten Ehriften in unfern indijchen Gemeinden ift ja 
relativ noch Mein, aber fie ift größer als die Zahl ber gebildeten 
Nichtchriften im Verhältnis zu ihren heidnifchen Vollsgenoſſen. Sodann 
ift die allgemeine Bildung unferer Chriftergemeinden eine viel höhere und: 
breitere als diejenige der übrigen Vollskreiſe (in manchen Miffionen haben 
wir Schulzwang für Knaben und Mädchen), fo daß eine Eimvirkung auf 
das Ganze unferer Chriftengemeinden von jeiten der höher gebildeten 
Ehriften viel leichter und intenfiver ift. Und da auch der indische Chriſt 
vielfach noch die Schwachheit hat, die ethischen Forderungen Hinter die 
intelleftuellen Qualifitationen und geſellſchaftlichen Poſitionen zu ſtellen, 
ſo kann es geſchehen, daß auch ein höher gebildeter Chriſt, a ſittlich 
minderwertig iſt, doch einen großen Einfluß auf die Gemeinden 
Kann und leicht ungute Stimmungen und ein anſpruchsvolles Weſen bei 
vielen Gemeindegliedern hervorrufen kann, wie man das im den ber 
fchiedenften Miſſionskirchen Indiens zu beobachten Gelegenheit hat. Aber auch 
abgejehen von folchen Fällen ift die Bildung an ſich ein Faltor in der 
Entwiclung träftigerer Selbftichägung. Es ift nur natürlich, daß der 
gebildete Menſch für fich größere Nechte und einen größeren Spielraum 
für die Betätigung jeiner freiheit beanfprucht. 

Aber noch mehr als durch die Bildung wurde der Drang nach 
Unabhängigkeit gefördert durch die jahrelange Verkündigung des 
Evangeliums in den Gemeinden umd durch die damit zuſam 
Erziehung der eingeborenen Mitarbeiter durch die Miffion. Die Miffionare 
haben ben indischen Ehriften immer wieder gepredigt: Es gibt fein Anſehen 
der Perfon vor Gott, es gibt im Meiche Gottes feine fozialen und 
nationalen Unterſchiede, die Kaften- und Raſſenunterſchiede find dem Weſen 
bes Chriſtentums fremd, hier ift nicht Jude noch Grieche, nicht Veft 
noch Borhaut, nicht Deuticher noch Hindu, nicht Knecht noch Freier, 
Brahmane noch Paria, ſondern alles und in allen CHriftus: „Ihr * 
alle Kinder Gottes durch den Glauben an Chriſtum Jeſum.“ Wollen wir 
uns denn wundern, wenn die eingeborenen Chriſten nun die Konſequenzen 
ziehen? Iſt es denn ſo gar unnatürlich, wenn ſie ſich nun neben die 
Miſſionare ſtellen und ſagen: „Wir ſind, was ihr ſeid; ihr Habt keine 
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Rechte, die wir nicht auch beanfpruchen bürfen® — und das je mehr bie 
Unterfchiede in der Bildung — ne 
gefühls und dieſer Drang nach kirchlicher Selbftverwaltung ober 

gleihen Machtbefugniſſen in der ang der — 
etwas ſo ganz und gar dem Chriſtentum, das Zuwider · 
laufendes? pr Pepe fo gar Abnormes, Bene ein im Dienft des Heren 
ergrauter, erfahrener Pfarrer oder Katechiſt erwartet, daß er in fragen 
bes lirchlichen Lebens fo viel zu jagen habe wie ein junger Miffionar, der noch 
faft gar feine jeelforgerliche Erfahrungen und beinahe gar feine Kennmis 
von Land und Leuten hat? Es nügt nichts, wenn wir gegen diefe Dinge die 
Augen verfchließen, und wenn wir die Entwiclung, die wir zum großen 
Teil ſelbſt angebahnt und gefördert haben, aufgalten wollen. Wir haben 
unſern Chriften und befonders unſern eingeborenen Mitarbeitern, zumal in 
den legten Jahrzehnten, unaufhörlich gejagt: Ihr müßt jelbftändig werben. 
Bon uns haben fie diejen Gedanken, und wenn fie ihn bis zu einem gewiſſen 
Grade begriffen haben, fo ift da8 ein Grund zur Freude. 

Freilich diefe Freude ift feine ungemifchte. Wie in dem gegenwärtigen 
Schrei der Hindu nach politifcher Unabhängigkeit Mißlöne find, fo auch 
in dem Auf dev indiſchen Chriſten nach Ficchlicher Unabhängigkeit. Zunächft 
zeigt fi manchmal in der Art und Weife, wie Anfprüche von einzelnen 
unferer Chriſten und eingebovenen Mitarbeiter gemacht werden, etwas wie 
ein vevolutionärer, radifaler Geift, der durch feine Undankbarkeit wehe 
tut oder verlegt. Manche diefer Ehriften find, was fie find, durch die 
Arbeit der Miffion geworden, Die Erinnerung daran ift geeignet, den 
Miffionar zu irritieren, und man ift verfucht zu Hagen: „Ein Ochfe kennt 
feinen Heren, und ein Eſel die Krippe feines Herren“ ꝛc. Dieſe Undant- 
barfeit und Vergeßlichkeit beigt im Innern, und die Verſuchung, daß die 
Liebe zu dieſen Leuten erfalte, ift groß. Aber diefe Verfuhung muß 
überwunden werben. Es ift bemerkenswert, daß der Apojtel Paulus gerade 
der Gemeinde, die ihm am meilten Not machte, und die fich ihm gegenüber 
fehr undankbar erzeigte, die Worte fhrieb: „Die Liebe höret nimmer auf.’ 
Es war die Gemeinde, der er jagen mußte: „Ihe feid ſchon ſatt geworden, 
ihr ſeid jchon reich geworden, ihe herrſchet ohne uns.“ x hat diefe 
Gemeinde in Geduld weiter getragen und geliebt. Paulus tft nach dem 
Herrn —— u — folgen wie ihm nad! 

in der mehr’vder weniger 
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die betreffenden Miffionsfeitungen und Mifftonare über die Verwendung 
dieſer Gelder mitfprechen. Und das muß den Leuten Mar gefagt werden, 
nicht blof, um unſern Anſpruch auf Mitregierung der kirchlichen Angelegen- 
beiten zu rechtfertigen, fondern noch vielmehr, um fie anzufeuern, die kirchlichen 
Beiträge zu vermehren, bis unfere Gemeinden in Indien fchließlic fo weit 
find, alle ihre Uuslagen ohne Mithilfe ber Miſſion zu beftreiten. Iſt biefes Ziel 
erreicht und die indischen Kirchen beftehen darauf, daß ihnen abfolute 
Unabhängigkeit zuerkannt werde, jo werben wir wohl ober übel dem 
Drängen nad) Selbftverwaltung nachgeben müflen. 

Bei diefer Selbjtverwaltung der kirchlichen Angelegenheiten kommt 
aber der Geldpunkt nicht allein in Betracht. Es handelt ſich dabei noch 
vielmehr um ethifche Vorausfegungen. Nun muß aber zu; werden, 
daß es den indischen Ehriften — auf andern Miffionsgebieten ift das auch noch 
und oft noch mehr der Fall — doc; noch vielfach an der rechten Treue im 
Kleinen, an Gewifjenhaftigfeit in der Verwaltung der Gelder, an moralifdem 
Mut und unbeftechlichem Wahrheitsfinn fehlt. Wir dürfen ja, Gott fei 
Dank, aud) in diefer Beziehung einen Fortichriti gegen früher 
Wir Haben unter unfern eingeborenen Arbeitern und auch unter unfern 
fonftigen Ehriften doch einzelne fittlich wirklich durchgebildete Perfönlichteiten, 
die unſer volles Vertrauen verdienen und auch bie für kirchliche Ber- 
waltungsaufgaben nötigen Fähigleiten befigen. ber die Zahl diefer Leute 
iſt noch verhältnismäßig Hein. Die große Maſſe unferer Chriften in Indien 
muß noch ein ſitilich höheres Niveau erreichen, ehe wir mit gutem Gewiſſen 
uns von ber Mitleitung der Gemeinden zurücziehen können. Wuch dieſen 
Mangel müfjen wir den Leuten, beſonders den tonangebenden Männern in 
den ındijchen Gemeinden, immer wieder zu Gemüte führen. Das darf 
allerdings nicht in pharifätfchem, hochfahrendem Geift gefchehen; dadurch 
werben die Rückſtändigen nicht vorwärts gebracht und die wirklich $Fort« 
geichrittenen nur abgeftoßen. Much darf es nicht in einem Geift des 
Mißtrauens und dee Verzagtheit gejchehen. Wir ſehen, daß der Herr und 
fein Geift in unfern indijchen Gemeinden walten, daß das Wort Gottes 
mehr und mehr auch im unfern Hinduchriften völlige Herzenserneuerung 
schafft und fie heraushebt aus ihren befonderen Charakterfchwächen, damit 
fie Männer in Chriſto werden. Machen wir aber diefe Beobachtung und 
halten wir den Glauben feft, daß der Herr noch Größeres am unfern 
Ehriften tun wird, fo dürfen wir dem Verlangen nach größerer Selbjtändig- 
feit nicht einfach mit der fertigen Maxime entgegentreten, daß die Hindu⸗ 
chriſten überhaupt der Fähigkeiten ermangeln, die für Leitung der Kirche 
nötig find. Damit würden wir nur ſchaden und befennen, daß wir feinen 
Glauben an unfere eigene, uns von Bott aufgetragene Arbeit haben, Es 


ift befonders in diefer fritifchen Zeit wichtig, daß die Mifjionare in dee 


Behandlung ihrer eingeborenen Mitarbeiter zarıfühlend und taktvoll find, 
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und um ihrer Mängel willen nit an ihnen irre werben. Es ift mir 
eg ee ee 
Jüngeren, die ihn einige Stunden nachher alle verleugneten und bavonliejen, 
fagte: „Ich ſage Hinfort nicht, daß ihr Knechte feid; denn ein Knecht weiß 
nicht, was fein Herr tut. Euch aber habe ich gejagt, daß ihr Freunde 
feid; bern alles, was ic) habe von meinem Water gehört, habe ich euch 
tundgetan.“ Der Sohn Gottes verkehrt mit feinen noch jo ſchwachen, 

wanfelmütigen Jüngern auf Sreundesfuß! Er hat den felfenfeften Gtauben, 
Def ul Se, was Sonn ri ohoa. Beh Wen u und 


unterſtellten Mitarbeiter, und welches Vertrauen fchenkte er ihnen! Ex 
betraut auch noch junge Mitarbeiter mit verantwortungsvollen Boften und 
Miffionen. Wenn irgend einmal, jo ift e8 meines Erachtens jet geboten, 
daß wir eine ähnliche oder gleiche Stellung unjern eingeborenen Mifjtons- 
arbeitern gegenüber einnehmen, Die Mifjionsleitungen daheim und die 
Miffionare draußen dürfen nicht im eigenjinnigen Glauben an ihre eigene 


ewig in ihren Händen behalten wollen. Gerade in der gegenwärtigen 
Zeit der Gärung, wo oft die Intereſſen unferer Gemeinden und 
eingeborenen Arbeiter und bie Intereffen der Miffionsleitungen ſcheinbar 


und bie Miffionare draußen fie eben drunten halten wollen, ift es doppelt 
nötig, daß wir fie nicht abftohen, ſondern fie an ung heranfommen laſſen. 


trauen, ſondern mit Wohlwollen entgegenkommen, wollen bei 

männlichen Kritik der oft zu weit gehenden Forderungen unſerer Gemeinden 
und eingeborenen Kicchenorgane doch fühlen lafien, daß das Ziel unferer 
Arbeit wirklich die Nealifierung aller ihrer berechtigten Wünſche ift, und 
wollen im ganzen das Wort des Täufers, auf die Gemeinden und = 
angewendet, zu unferm Grundſatz machen: „Er muß wachien, ich muß 

abnehmen.” Wird jo der neue Beift in unfern Gemeinden durch hriftliche 
Weisheit und Demut in die richtigen Bahnen geleitet, jo werden die mit 
dem nationalen Erwachen Indiens innerlich zufamm enhängenden Selbit- 
ftändigfeitsbeftrebungen in den indiſchen Miffiongti dazu dienen 
müfjen, dieſe Kirchen dem auch von ber h e unt 
uns Miſſionaren erſtrebten Ziele näh 
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Protestantisches Mönchtum. 


Schrifichen, Verfaſſer 
vertrat, dah durch ein proteftantijches rar ge eine weſentliche Lüde im 
mon auszufüllen fei; denn dadurch würden der Weltchrijtiani- 
anf dem ji % des — Tuns neue Kräfte und 
in gewonnen. Eruſt der Sache — erhob der Berfaſſer 
die Forderung — Entſagung und ſtreuger Selbſthingabe, und ſtellte 
als Ordensregel auf: „Werde arm mit ben Armen, und arbeite mit ihnen!“ 
Wie er fich jedoch die praftijche Ausführung dachte, war im einzelnen nicht 
weiter dargelegt. Wir haben auch nichts davon erfahren, ob ſich in ber 
Bene Perfönlichleiten gefunden haben, die angeregt durch — Appell 
den Protejtantismus, fich für dieſe Idee erwärmt und fie in ber ange 

Se Weiſe verwirtficht hätten. 2 

Nun leſen wir in der englijchen Miffionzzeitichrift „The East and 
the West“ (April 1908) von einem Amerilaner namens Samuel € €. Stofes, 
der ergriffen von dem Verlangen, in der Armut Chriſti den 
Indiens mit dem Evangelium zu dienen, fich verpflichtet fühlte, fortan als 
proteftantiicher Mönch feinen Miffionsberuf auszurichten. Ueber das 2 
dieſes Schrittes und die Urt und Weije feiner Wirkfamfeit fchreibt er u. 
in der genannten Zeitichriit: Ich habe das Leben eines Mönches zuerſt nit 
in dem Gedanlen erwählt, ald ob man dadurch irgendwie bie re 
Miffionsfragen des indiichen Arbeitsfeldes löfen könnte. Meine Abſicht war 
zunãchſt die, Chriſto nachzueifern und gleich ihm mich wenigſtens 
weniger Mühjeligfeiten zu unterziehen, die er auf ſich genommen. a, 
war bereitö einige Monate lang ein Ordensbruber, bevor ich zu der Er— 
fenntnis kam, daf es wohl Gottes Führung fei, wonach id) vielleicht 
feinen Dienern auf dem Mifjionsfeloe einen Weg zeigen follte, auf dem man 
mande Schwierigkeit überwinden und fein Werl zu größerer Ehre feines 
Namens betreiben fünnte. Daß diefes Gottes Abſicht war, davon bin ich 
jegt vollitändig überzeugt, und ich gehorchte nur einem unabweisbaren Rufe, 
als ich in meine heutige Stellung trat; denn über ein Jahr lang war ich 
auf dem Punkt, diejen Schritt zu tum, aber ich wurde durch Krankheit umd 
andere Urjachen daran verhindert. Endlich war mir der Weg dazu 
und ich fonnte meine Abſicht ausführen. Doc kam mir, wie gelagt, 
noch nicht der Gedanke, daß min Schritt irgendwie mit dem 
etwas zu tun habe. Ich glaubte im Gegenteil, daß man mich für 
rechnungsfähig halten und mitletdig über mich lächeln werde, — 
als ich ſah, wie ſich mir als armem Ordensbruder tauſend — | 
die mir als Sabib verichlofien blieben, erfannte ich, daß Gott für dem 
einen Pojten bereit hatte, den er im "Wiffionswert auszufüllen babe. 

Es mog allerdings manchem fonderbar vorfommen, daß ic) gerade das 
Lehen eines Mörndes erwählte, um unfern Herrn und Meifter nadzuahmen, 
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Aber es geſchah dies, weil mir Jeſus immer als der volllommenfte 
erjchien; denn wie ihm 
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wenn 
und für nichts achteten, denn er wußte fid) als 
Dienfte und am Kreuze feines Herrn. Er lern 
Ichmähten und ihm fluchten, für die von Herzen zu bitten, die ihn 
mit demütiger Freude den nieberjten und verfommenften Menſchen zu 
denn Ehriftus war fein Leben und Sterben war fein Gewinn. Seine 
ftätte war an den dunleln Plägen und in den Kummerhöhlen der 
Hier ſuchte er für feinen Meifter zu fcheinen als ein Licht immitten 
Duntelheit. Die Uusfägigen, die von der Peſt Ergriffenen, die Muh 
kannten und liebten ihn. Das verhärtete Herz des Sünder wurde 
feiner heiligen Hingabe überwältigt. Kurz, zu allen Zeiten um 
Gelegenheiten war es des Mönches einziges Biel, Jeſu nachzuleben und deſſen 
Gedächtnis unter den Menfcentindern lebendig zu erhalten. Darum war 
auch fein Leben eine fortwährende Predigt von ber Liebe Chrifti. 

Das ift das Leben des Mönch nach dem Focal des Heiligen Franzisfus, 
und der Mann, der diejes Leben ermwählt, ift ein Mönch, gleichviel welchen 
Namen er aud tragen mag, denn er iſt im wahriten Sinn des Worts ein 
Bruder feiner Mitmenſchen. Das war auch das Ideal, dad in mir den 
Wunſch erwedte, die Welt aufzugeben. 
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bringe. Schließlich Tam es fo weit, daß fein Leben in 
in einer Winternacht ſah ich mic; genötigt, mit ihm zu fl 
werde ich nicht jo bald vergefien. Wi 
den en u — und erreichten endlich auf Gebirgs 
Stadt Sim andern Tag ſtiegen wir zur Ebene hinab, 
brachte ich -- De in einer Schule unter, wo er feine Studien 
fortfegen fonnte. Er machte die beiten Fortichritte, und nad — 
konnte er getauft werden. Im legten Sommer beſuchte er 
Ungebörigen umd legte dabei ein freimütiges Zeugnis für — 
Ich lenne den Knaben ganz genau als Chriſt und als Hindu, und 
bezetigen, daß eine wunderbare Wandlung mit ihm vorgegangen Äft, 
Ehriftum erwählt und fein Kreuz auf fich genommen hat. Wir hoffen, 
er einmal ein gefegnetes Werkzeug des Herrn für Indien werden wird, 
Einige Wochen, nachdem ich meine bisherige Lebensweiſe aufgeg 
Hatte, fühlte fich ein inbifcher Chrift gebrungen, fich mir anzufchtiehen. 
gehörte uriprünglich zur religiöjen Sefte ver Silkh und wanderte ei 
ald einem Jahr als chriftlicher Sadhu (Heiliger) im Lande umber, bis er 
das Mönchgelübde auf ſich nahm und die Kutte anlegte. Während ich meine 
Urbeit in der Ebene tat, verblieb er im Jntereſſe unferes Werts auf ben 
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willig alles ertragen um Chriſti willen: Hunger und Sälte, Krantheit und 
ſelbſt Gefangenschaft. 

Gegen Ende Oftober oder zu Anfang November pflegt in Indien = 
Veit aufzutreten. Sie verheert dann das Land mit zunehmender Stärfe, 
die Hipe des Mai fie wieder abnehmen läßt. Im Pandſchab wu fie in den 
legten Jahren fo fürchterlich gehauft, daß fie in vielen Städten und Dörfern 
nahezu die Hälfte ber gefamten Bevölferung hinmweggerafit hat. Die Regierung. 
bat zwar nicht® unveriucht gelaflen, der Seuche zu ftenern, aber ohne wiel 
Erfolg; denn die Bevölkerung läßt ſich gewöhnlich nicht herbei, mit — 
amten Hand in Hand zu gehen, wenn es gilt, das Uebel außzurotten. 






rücht verbreitet worden, dab die Peſt von der Regierung ſelbſt 
werde, und biejes Gerücht wird zum Teil auch geglaubt. Es heißt, die 
bhörden ließen in die Brunnen und Ziſternen der Dörfer gewiſſe I 
werfen, um bie Leute dadurch anzufteden und die Bevöllerung 
vermindern. Dieſes Gerücht wird durch gewiſſe Agitatoren gefli 


fi ——— — der ber: fen —* 
gefun! borgerufen. 

us Dinge im wieder fo ftanden, ich, in 
eins ber — — — —3 — zu 


geblieben waren, lebten außerhalb des Dorfes in Hütten. Diele von 


lagen krant darnieber, und ber Tod forderte täglich mehrere Opfer. 

Ich ging nicht ohme weiteres zu ihnen, fonbern breitete meinen Teppich 
unter einem Bantanenbaum auf dem Boben aus, zog mein Neues Teſtament 
hervor und begann für mic zw leſen. Die Leute wurden ſchließlich auf 
mich aufmerffam; die Dorfhäupter und da ae — — lamen 
auf mich zu und fragten, iwer ic wäre und waß id) wollte. Ach fagte 
ihnen, daß ih ein „Bhagat” (einer, der ſich veligiöjen Uebungen hingibt) 
fei und daß ich mich gewöhnlich auf den Bergen en 


En 


dem allgemeinen Sterben gehört hätte, jo hätte mich das Mitlen 
bewogen, zu ihnen zu kommen, um ihnen zu helfen; id) —— ai 
Argneimitkel mit Wr gebracht, die ihnen st gute Dienfte leiſten Könnten. 
Uebrigens — fo erflärte ich ihnen — Gott macht gejund, wen er will; 
un — bloß die Medilamente anwenden und müſſen ihm dann das Weitere 
ü 
Unfangs ſchienen fie mein Unerbieten zurüdmweifen u 

nach einigem Hin- und Herreden erflärten fie mir, — 
hätten, wenn ich meine Arzneimittel an den Tſchamar (eine der — 
Kaften der Hindu) verſuchen wollte; würben rg meine Medilamente an 
dieſen nicht als unheilvoll erweiſen, jo könnte ich ja 
von —— in Behandlung nehmen. Mar wo werben 

en fie. Ich verficherte ihnen, id) bier unter 
— ——— daß ich, wenn fie nichts dagegen 
hätten, au weiterhin bier verbleiben wollte. „Aber wie wollen 
der Nahrung halten?” forjchten fie weiter. — „Dal 
erwiderte ich. Daraufhin ließen fie mich bableiben. 

ich mein Tejtament und den Teppich unter 

fieß, begab ich mich ee 
ihren Kranken zu ſehen. Dann — ich 
De se Sa 
Dorfälteften ins Tſcha fi 


näherte, blidte er mi —— 
feiner Hütte —— fand —* 
von denen einige um ach 
fiel mir auf, benm dindu — 
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zum ibm etwas zu eſſen!“ Undere meinten: „Nein, laßt ihn mur mit 
Straßenlehrern . Schuehuch drachen fie einen alten, ſhnbigen 
———— und warfen ihn mir vor bie Füße, während fie mir zu- 
riefen, ich ſollte ihn dort im Teiche waſchen. Ueber dieſes Betragen = 
pa befrembet, hob ich nichtsveftomeniger den Teller vom Boden auf und 
ging ſtllſchweigend zum Teich. Als ich mit dem Geſchirr wieder zurüdtam, 
ſchutteten fie einige abgeſtandene Speiſe binein und hiefen mic eſſen. Ich 
tat es ohne Wiverrede, während fie umherftanden und mich anjtierten. Nach- 
dem ich gegeifen und den Teller abgewaſchen hatte, fegten fich die Dorfherren 
nieder, um ihre Pfeifen zu rauchen; fie lehnten fich dabei behaglich in ihren 
Robrieffein oder — zurũck, während ich mich in ihrer Nähe auf dem 
Erbboden niederließ 
Sie ließen mir dieje Behandlung etiva drei Tage lang zuteil werben, 
wobei fie ihre größte Freude daran zu haben ſchienen, — ſo viel als 
möglich zu beihimpfen und zu hänfeln. Hätte es mir nicht daran gelegen, 
Jeſu nadhzuleben, ich wäre ohne weiteres von dannen gezogen und hätte 
— nad einem anderen Orte umgefehen, wo man mich hoͤſücher behandelte, 
Uber der Gedanke, daß er gleichermaßen verachtet und verjpieen wurde, bielt 
mich zuruck und erfüllte mich mit dem Verlangen, feine Sanftmut und Geduld 
nachzuahmen. So blieb ich da und fegte meine Arbeit unter ben Tichamar fort. 
Unter den angefehenen Leuten des Ortes war auch ein Sit, namens 
Daya Singh. Er befand fi auch darunter, als mic die Leute nach meiner 
Ankunft ausfragten und verhößnten. Er erwies ſich hinterher als der ſchlimmſie 
von allen, wenn es galt, mich zu befhimpfen. Eines Abends — id) glaube, 
es war am dritten Tage — rief er mich zu fich, als ich eben auf dem 
Heimmeg zu meinem Baume war. Sobald ich mich ihm näherte, 
er mich, wie gewöhnlich, bin und ber zu lommandieren und über 
ipotten. Schweigend tat ich, was er mir gebot, und als er mich verſchiedenes 
fragte, verfuchte ich, ihm in aller Sanftmut und Beſcheidenheit zu antworten, 
wie ich mir dachte, daß Chriſtus es in dieſem Falle getan Hätte. Schli \ 
befahl er mir in barfchem Ton, wieder unter meinen Baum zu geben. 
wollte das eben tun und war kaum einige Schritte weit gegangen, als er 
mic überholte, feinen Turban vom Kopfe riß und ihn zu meinen Füßen 
nieberlegte. Dann verbeugte er ſich vor mir faft bis zum Boden und rief: 
Maharadſch“! d.h. „großer König“, ein Titel, womit gewöhnlich die Bhagat 
im nördlichen Indien angeredet werben. Sodann begleitete er mich bi zum 
Baum und teilte mir mit, daß die Dörfler es nicht für möglich gehalten 
hätten, daß es unter den Musländern auch „Heilige“ gäbe; fie hätten mich 
deshab auf die Probe ftellen wollen und demnach behandelt. „Seht aber", 
fo ſchloß er, „weiß ich, daß Sie in ber Tat ein Bhagat Gottes fin 
Sie find gütig und fanft und werben nicht zornig, wenn man Sie beji 
Ferner: Sie üben Liebe gegen jedermann, ſelbſt gegen die niederen Kaften- 
leute und die Kinder, und veden milde mit denen, die Ste mifhandeln. So 
handelte Guru Nanat Dev umd Raids Gopi Tichand; daran erfennt man 
alle wahren Bhagat.“ 
Von diefem Augenblit an war er das Verhalten der übrigen Dorfe 
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Männer — Hula (Pfeife) unter dem Banianenbaum Pe um 
hielten ſich Ag mir, io — Kinder um uns ber zuhörten oder ſpielten 
Man 6 feine verborbene Speije mehr vor, jondern en 


und famen allen meinen Verordnungen aufs genauejte nad). Bei einer Ge— 

Iegenbeit vertrauten fie mir jogar die Behandlung einer — Kuh an. 

Es wahrte nicht lange, jo nannten mich die Dorfbewohner „ihren Bhagat“ 

und pflegten mich wie ihr eigenes Find. Ste jchügten mich auch gegen einige 
übelwollende Mohammedaner, die mir untertvegs auflauern wollten. 

Der Ruf von meiner Wirffamteit verbreitete fih bald nach auswärts 

und z0g Leute aus der ganzen Umgegend herbei, die meine Hilfe nachſuchten; 


Die Leute wollten mic durchaus nicht ziehen laſſen ey fih, mir 

in der Nähe bes Dorfes neben dem Wafferplag ein Haus zu bauen umd 
mich mit allem Nötigen zu verfehen. Als ich ihnen erklärte, = ich nicht 
für immer bei ihnen bleiben Könnte, baten fie mich, wenigftens ein Gejchent 


hi 

Was ich foeben von meiner Wirffamfeit in jenem Dorfe erzählt habe, 
geſchah unter einfachen, ungebildeten Landleuten. Rum möchte ich aber auch 
noch ein Beifpiel anführen, das uns zeigt, wie aud die gebilbeten Klaſſen 
der Bevölferung dadurch erfaßt werben künnen. Kurz bevor ich Indien ver · 
ließ und während ich mid) in Lahor aufhielt, hörte ich, daß einer der jungen 
Leute im dortigen College an den Boden erkrankt jei. Da die Vorftcher des 
College in DVerlegenheit waren, was in diefem Falle zu tum fei, erbot ich 
mich, die Pflege des Kranken zu übernehmen. Wir wurden zuerft in einem 
befonberen Flügel des Unftaltsgebäudes untergebracht, und die übrigen Stu- 
bierenden erhielten jtrenge Anweiſung, uns nicht zu beſuchen. Allein AIR 
id 












dieſe Abſchließung genügte dem Sanitätsbeamten der Regierung nicht, 
mir wurden ins Abſonderungslazarett vor der Stabt draußen verbracht um! 
fanden bier in einer Nobrhütte unfere Unterkunft. 
Ich bezog anfangs mein Efjen von den Leuten, bie 
forgen hatten. Uber ich war noch feine zwei Tage ba, 
meiner ——— die im College ſtudierten, pe 
darauf, daß fie mich die drei Wochen — die 
zubrachte, mit der nötigen Nahrung verfi 
entfernt lag, brachten fie mir doch jeden — 
ihrem eigenen Tiſch heraus. Außerdem kauften fie M 
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oft nod) fechs oder acht Freunde mit, und kur der Zeit erichien gewöhnlich 

eine ganze Unzahl junger Leute, die nach dem Abendbrot mit mir zujammen- 

Bien.» und plauberten. Es ivaren das feine religiöfen Berjammlungen, ba 
mir’ zur Regel machte, niemals ohne befondere Aufforderung von Chrifto 

zu reden. Wir ar uns eben über allerlei, was die jungen Leute 

— interefjierte, doc) verging faum ein Abend, an dem nicht unſer Herr 
Meifter der Mittelpunkt unjerer Unterhaltung geweſen wäre. 

Man muß mir diefe jungen gebildeten Hindu genau kennen, um fie 
zu lieben. Es ift dies leider bei wenigen Ausländern ber A und aus 
diefem Grunde kommt es fie hart an, jie wie ihre eigenen Landsleute ind 
Herz zu fchließen. Der Monch hat weit mehr Gelegenheit als andere Eur 
ropäer, mit ben Indiern in nahe Berührung zu kommen, und jteht auch 
gejelichaftlich nicht eg Br Zudem entipricht feine Lebensweiſe ganz 

genau ihren Ideen, wie fie fich einen dem Dienite Gottes Geweihten denten, 
Bee alle andern Se geiftlicher —— ſo viel weſtlichen Anſtrich 
tragen, daß fie notwendig bie Vorurteile des Hindu hervorrufen, zumal im 
einer Beit, wo alles Nichtindifche ungünftig Br! wird. Ich babe erji 
anderthalb Jahre das Leben eines Moͤnches geführt, aber ich fann jchon jeht 
den großen ümſchwung in meinen Beziehungen zu den Eingeborenen bezeugen. 
Früher ſah ih nur die Fehler der Indier und wohl auch etwas von ihren 
guten Seiten; jegt kenne ich natürlich noch mehr ihre Untugenden, aber ic) 
habe auch das Gute in ihnen in einer Weife Tennen gelernt, wie es mir 
nicht m gewejen wäre, wenn ich micht Mönch geworden wäre. 

Der Indier hat ein Ideal, und zwar ein jehr hohes. Es ift matür- 
lich ein ganz anderes, als wir es haben, wie ſich ja auch das o 
— von dem unſrigen unterſcheidet. Und doc, jo erhaben und 
edel ihr Ideal ift, die wenigſien von ihnen ftellen u nur den Verſuch an, 
darnach zu leben. Der Grund hievon ift, dab fie es überhaupt für ume 
erreichbar halten, und fie ziehen fomit eine Grenzlinie zwifchen bem, wie "fie 
handeln jolten und was ſie leiften önnen. Darum will auch unſere Miffion 
in Indien den Leuten nicht ihr Ideal barjtellen, jondern Se nur überzeugen, 
daß fie ihr eigenes Ideal erreichen fönnen, und daß der Weg dazu Fein 
anderer iſt ald Chriſtus. Es gibt fein Sand in der Welt, wo man ein jo 
tiefes Gefühl für die Weberlegenheit der geiitigen Welt über die Materie Hat 
als in Indien, und wenn legtered einmal zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
die geiftfiche Volllommenheit für jedermann im Bereich der Möglichkeit 
fo wird Imdien die Welt in Erftaunen feen. Das Ideal bes 
und das Ideal, wie es Chriſtus den Menichen dargeitellt hat, iſt im 
Hanptpuntten das ganz gleiche. Dieſes — Chriſti aber den Hindu 


allen 
vorzuleben und ihmen dadurch zu zen ß es Chriften als — * 
erfaßt 


zu lommen. 
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a — "Ubjonderungslazarett auf, 
aber während dieſer ala ci ng 
Hindu, Mohammedanern, — und ſogar von Mitgliedern des 


Arya Scmadid. Ihr veſuch galt mir nicht als einem alten Bekannten, 
fondern mein Tun zog fie an. Selbit die Unhänger des Urya Samadid, 
ſonſt die de des Chriftentums, würdigten mic ihrer Freund- 


hat über mic) ſphttiſch gelachelt. Uber das Hat mic gar micht befrembet; 


verfagt, 
Ichriften des Meiſters in Matth. 5, 39—44 richtet, vermag dadurch auch 
bie Oppofition * en Gottes zu wenden. 

Ich Habe in Bochergehenben verfucht, meinen 
Begriff von bem ——— zu — ſich dem 
für feinen Dienſt bieten. Was ich darüi sr ga 
Theorie, fondern e# beruht auf perjünlicher Erfahrung. 
und Selbjthingabe können wir die Herzen unjerer —ã— 
Hiezu bietet die Veſt eine offene Tür. Benützen BEER ur 
dur) unſere ſelbſtloſe Hingabe am beiten unfere Liebe den von 
Befallenen erweiſen. Und wie die Veit, fo bieten ung — J 
Cholera und Ausſatz vollauf Gelegenheit zum ——— den Brudern. 
Beſonders der Dienſt an den Ausfäpigen gewährt uns ein weites Feld zur 
Darftellung der Selbfthingade, wie fie Chriftus geübt hat. Ich bin 
wohlbefannt, denn ich habe viele Monate in einem Ausjägigenafyl die 
fägigen gepflegt und ihre Wunden verbunden. Wenn wir ſolches 
brauchen wir gar nicht zu prebigen; benn unfer Tun ift eine lebendige 
Predigt. Und an man uns, warum wir aljo handeln, fo antworten 
wir: „Die Liebe Chriſti bringt uns alfo.“ Bezeugen wir in dieſer Weile 
die Echtheit und Selbftlofigleit unferer Liebe dem indiſchen Wolfe, jo wirb 
es — darauf erg wir es einladen, zum Meifter zu Tommen. 


brechen hier 
Samuel Stotes’ ab. Wir fi a 
1907 nur den jungen indifchen Chriſten Sundar 
feiner möndjifchen Lebensweile um fich Hatte und mit ihm 
Seitdem ift er mac Amerila zurüdgelehrt, um für feine Idee 
her rt ann 
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Der Orden ſoll fi nur dadurch von dem des heiligen Franzislus unter 
ſcheiden, daß er fich nicht auf den Bettel verlegen will, jondern jeinen Unter- 
halt von freiwilligen Gebern erwartet. 
ee 
die felbftlofe Liebe, mit der unſer Ordensbruder nad dem Vorbilde Chriſti 
dem indifchen Volke dienen und weniger durch das bloße Wort der Ber- 
kündigung als durch das praftifche Beiſpiel felbitloier Liebe bie Heiden zu 


in ber Ustefe und in der Loslöfung von der Welt etwas Göttliches zu jehen, 
das Auftreten eines Mifjionars als chriſilicher Falir bejonderen Einbrud 
macht; wir geben auch zu, daß dem eingelftehenden Manne, der 
— des Lebens verzichtet und den Armen tatſächlich 
wird, manche Gelegenheit geboten ift, ſich in den niederften 
Boltatums heimifh zu machen und fo vielleicht ſolchen zu dienen, — 
ſellſchaftlich höherſtehende Miſſionar nicht fo leicht pr = 
fragen mi wir — muß und fann all diefe dienende Liebe wur im 
mittelafterlichen Möncdhtums geübt werden? Bedarf es hiezu erft ber 
regel eines Franzisfus und der härenen Kutte? Geht denn = der 
eines Milfionars als felbftverfländlih ein gewiſſes Maß von Selbfthingabe 
und dienender Liebe voraus, ohne welche auch fein beredtejtes Zeugnis von 
Chriſto vor Heiden nur ein tönendes Erz und eine Mingende Schelle wäre? 
Berner: Uebt denn die evangeliiche Miſſion durch ihre Diener — aud) wenn 
fie fein Ordenskleid tragen — nicht auch jene dienende, felbitlofe Liebe an 
den Uusfägigen und Peſtkranken aus? Geht jie etwa vornehm wie ber 
Prieſter und Levit an den Hilflofen und Elenden vorüber? Wir meinen: 
bie vielen Ausſätzigenaſyle in Indien, die unter der Pflege der evangeliichen 
Miſſion ftehen, die ausgedehnte ärztliche Mifjionstätigleit, die ſich aller en 
Unterfchied annimmt und auch die Cholera- und Peitlager nicht ſcheut, bie 
vielen Wailenhäufer und die verleugnungsvolle Arbeit der Mifi 
in den Senana — das alles weiſt darauf bin, daß die eg 
es ebenjo gut wie Stoles als ihre Wufgabe anfieht, nach bem 
Ehrifti den Armen das Evangelium zu predigen und ihnen —— — 
leben als ein Zeugnis von der alles überwindenden Liebe. 
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Rundschau. 


Beimat. 

Ein Mifftonsfurs für Frauen fand vom 12, bis 17, Ollober in 
Stuttgart ftatt und erfreute ſich ſehr reger Teilnahme, Abgeſehen von bem 
Karten für einzelne Tage wurden rund 180 —— verlauft, und Zur 
Aufmerffamkeit hielt bis zur letzten Stunde an. 
war, die Teilnehmerinnen, von denen wohl die Be 35 
Vereingleiterinnen ꝛe. zum Arbeiterſtab der Basler Miffton gehörten, 


ji 
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—— ee 
— —— Brübdermifjion angeboten worden, die in Wirttem- 
Sry Mile Seube da, mb für, Ban der feimaihen Mflnsreh 
blieben ebenfalls einige Stunden. Den Schluß bildete ein M 
Kränghen auf Grund von Steiners Kamerun (f. S. 494) und Nömers 
„Schlüfel“ (f. Lit. Beil), das von fünf Teilnehmerinnen vorgeführt und 
en en Diefe Kränzchen einzubürgern, war ein Hauptzwed 
des Kurſes 


Einficht. 
Weiter zeigte fich Bun auch, daß wir die Methoden zur Vermittlung folder 
Einfiht durch Wort, Schrift und Bild noch viel befjer ausgeſtalten müffen, 
wenn wir die 5. T. noch gebundenen Kräfte unſerer Miffionsgemeinde recht 
entfalten wollen. Daß ſich die Mühe lohnt, hat die Stuttgarter Woche 
deutlich bewieſen. Wir hoffen, fie finden Nachahmung 
Eine Miſſionsausſtellung, die in der —— ar während 
dreier Oftoberwochen ftattfand, hat ſich ftarten Zulaufs Beſonders 
A — die Schulen aus Baſel und eig Ju ganzen 
der Beſucher ettva 13.000. Man darf aljo hoffen, daß 
fi die RB Arbeit, die an das Unternehmen gewandt worden ift, reichlich 
ohne. Die ausgeftellten Sachen ftammten teilmeife aus dem Mufeum bes 
Miffionshaufes; das Meiſte Hatte man von den Miſſionsgebieten lommen 
laſſen. Die Anziehungstraft der Wusftellung jchreiben wir vor allem zwei 
Urfachen zu: 1. Die Gegenftände waren fo gruppiert, daß fich lebenswahre Bilder 
ergaben; jo hatte Indien nebft einer typiichen Landſchaſt eine Brahmanenküche, 
China eine Ahnenhalle, Weftafrifa einige Negerbütten mit Fetiſchprieſter ıc. 
2. Einige Angehörige der Miſſion waren damit beichäftigt, dad Ausgeſtellle zu 
erflären und jo ben Bejuchern zum richtigen Verftänbnis bes Geſehenen zu ver- 
helfen. Wenn bieje zwei Bunfte beobachtet werden, ließen fich gewiß auch Heinere, 
vielleicht mur eintägige und auf eim einziges Gebiet beichränkte Ausjtellungen 
mit gutem Erfolg veranftalten. ‚Wir hofſen aber, daß auch unjere Basler 
Ausstellung mit der Zeit anderöivo in vollem Umfang wieder erſtehe 


Die heimgelehrten — ſollten im Intereſſe des Werles 
bald wie — wieder zu Kräften kommen, um anf ihr Arbeiſsfeld 





NRundſchau 


522 

fordert werden, beſonders in der Anfangszeit ihres Urlaubs. Das Mifjions- 
fomitee in Bajel hat daher jegt den Mifjionaren zur Pflicht gemacht, in den 
drei erſten Monaten nad ihrer Anfunft in Europa keine öffentlichen 

anzunehmen; Unsnahmen fünnen nur von Bajel aus gejtattet werden. Das 
bedeutet freilich eine jpürbare Verminderung des verfügbaren Rednerfiabes, 
und wenn daraus dem Werle fein Schaden erwachſen joll, muß die Heimat 
gemeinde energiich mithelfen, indem 1) bei Miffionsieften aller 

vermieden wird (warum z. B. bei Bezirksfeften mi Mifionare?), 2) zu 
Mifftonsftunden und anderem, mas auch Pfarrer, Gemeinfchaftsleiter 
beforgen können, nicht jedesmal ein Mifjtonar verlangt — 3) alle Ber 
anftaltungen fo gut wie möglich worbereitet und jo praftifch mie möglich 
eingerichtet werben, damit fein unnützer Beit- und Kraftverluſt für die Redner 
entjtehe (4. B. Verjtändigung zwifchen einzelnen Vereinen ober Nachbarorten!). 
Dagegen ift die Hoffnung berechtigt, daß mancher Miffionar, wenn er 
weniger redet, dafür um jo Befjeres bieten Tönne. 


Koloniales, 
Das Deutſche Kolonialinftitut in Hamburg bat mit dem Winter- 
Ku: die Arbeit begonnen. Das Borlefungsverzeichnis aeigt bin tie allfeitig 
a. die Heranziehung tüchtiger Beamter, Offiziere uud wirticaftlicher 
Brite ir die deutfehen Kolonien anfaflen will. Der Beofefleemat beiteht 


Mitg 3 Leh 
Geiaihe, Geograpdie, — Kolomialtedit, Grauen 
Sprachen, wirtichaftliche Fragen 2c.; au ein Kolleg über den Islam ift 
vorgejehen, Daß in dem umfangreichen Lehrplan die Million keine Stelle 
hat, ift bedauert worden. Wir würden uns freuen, twenn dem Mangel 
abgebolfen würde, verbergen uns aber auch die Schwierigfeiten nicht, 
ift doch etwas anderes, ob ein Miffionsprofefjor in eine theologische 
eingegliedert wird oder in ein Kolonialinftitut. Hier würde ſchon ber fon- 
feffionelle Gegenſatz lähmend wirken. Bon ber Lehrerfchaft würde der un- 
gleichartige Kollege leicht als Fremdförper empfunden und damit tfoliert, 
bei den Studenten dürfte er im allgemeinen wohl wenig Verjtändnis für 
Grundlagen chriftlicher Miffion vorausfegen. Die Gefahr wäre groß, 
er felbjt mit der Zeit anfinge, die Miffion in en je zu 
betrachten, und bamit ben Blick verlöre für ihre eigenen Geſetze. 
bies nicht gejchähe, müßte er ſich in feiner Lehrtätigfeit —SE auf 
den ethiſchen und politiſchen Grenzgebieten bewegen und hier vorwiegend 
apologetifche Arbeit tun. Das beſorgt aber unbeſangener und twirffamer ber 
Lehrer der Gedichte, der Völferkunde, des Kolonialvechis, wenn er ein Chrijt 
iſt. Daß es dem Inftitut an folchen chriftlichen Perfönlichfeiten im feinem 
Lehrkörper nicht fehle, ift noch wichtiger als eine Mifjionsprofeffur. Davon 
hängt nicht nur für die Stellung der Miffton, fondern auch für das Schidjal 
der Eingeborenen und für die öffentliche Moral in den Kolonien 
viel ab. Unfere Kolonien haben ihre furchtbarften Feinde nicht 
politiſchen oder mwirtichaftlichen, fondern auf dem ethiſchen Gebiete. 
wird man auch in Hamburg zu rechnen haben. 
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Ein Stüd Rafienfrage. In Samoa, wie auch anderwärts, droht 
die zahlreiche, von der Regierung recht — behandelte Miſchlingsbevollerung 


werde. Dann ſollte eine Warnung vor dieſen illegitimen Ver- 
bindungen lommen. Doch nein, dem jungen Mann in den Tropen (falls 
er nicht gerade Reichsbeamier ift) "on diefer „Teilerfag der Ehe” ungefchmälert 
bleiben; nur ſorge ex dafür, dab „die für die Raſſe und far die heimiſche 
Familie nicht ſehr erfrenlichen Folgen“ vermieden werden! Nach Detlers 
„Negerfeele“ kann man das ja, und „was bie Sittlichfeitöapoftel mit dem 
— Richtſchwerte der Berdammung“ dazu fagen, it gleichgültig. 


erhaltung des Deutfchtums nichts werden wird. Gibt es feine Miſchlings- 
finder, jo wirb mur die Verrobung unferer eigenen Raſſe um jo ärger. Das 
Deutfchtum ift nur rein zu erhalten durch Müdlehr zur alten 
Keufchheit, von der die „Sittlichteitsfanatiler“ noch je und je reden. 


Glestafrika. 

Unter dem Namen der Bhilafritanifchen Miffton bejteht ein * 
aber geſegnetes Werl im portugieſiſchen Angola, wo zwar bie SHaverei 
der Allohol offiziell verpönt * wo aber ſowohl der Sklavenhandel = 
Lande felbit ala die Ausfuhr der Sklaven nach den großen 
auf Er A und Principe noch in ungebrochener Uebung steht, 


Sivingftones zum Entfchluf — fein deben der Belämpfung —* Elendes 
durch Gründung einer Miſſion in dieſem Gebiete zu weihen, und ging, kam 
genefen und für fein Leben binfend, an die Arbeit. Zuerſt machie er theo- 
logiihe Studien in N. -Umerika, dann ging ex mit dem Methodiftenmiffionar 
W. Taylor nad) Angola, und bearbeitete da, während einer Mifiionslaufbahn 
von 12 Jahren, die Kimbundu-Sprade, in welche er 

viele Lieder überfepte. 

Nun erit, nach dieſer Bel: der Erfahrung und 
aller Verhältnifie, ging er an die —— 
Niederlaſſung zur —— der Schwarzen, um 

itlicher einer 





zählt dermalen 24 Häufer, 1 in Rirchen- und Schullofal, eine 
Bimmerwerkftatt, eine Mühle En ee bewäfjerte Kulturfelber, um 
en Leute zu — Chatelain trug ſich mit dem 
fruchtbaren Gedanken, ambulante Evangeliften, die ihren — — 
gewinnen, ins weite "Hinterland zu fenden, um ba den Samen 

auszufirenen. Gewiß ein gutes Mittel, —— 
ganda der Mohammedaner zuvorzulommen. Was Chatelain wollte, xeigt am 
beiten ſein Programm: . 

1. Durch Anlage von Stationen für gewerbliche und y 
als Sammelpunft für chriftliche Dörfer follen ebenfoviele Zentren 
Ergiefung und chriſtlichen Einfluffes gebildet werden, * zugleich Zuflucht“ 
orte für befreite Stlaven. 

2. Hier jollen die Schwarzen Unterfunft, Schutz und bezahlte Wrbeit 
finden und werben durch täglichen evangelifchen Gottesbienft, Schule und 
= zu einem zivilifierten und chriftlihen Leben gewonnen. 

. © Getränte, Bielweiberei und Heidnifche Unfitte find ſtreng 
ice barbeit ift geehrt und wird, weil die Schwarzen fie 
durch die Miffionare betreiben ſehen, auch von jenen nicht mehr verachtet 
werben. Auf ber Verachtung der Arbeit beruht es, daß in Afrika , 
und Schwarze SHaven halten und baf ber Sttavenhandel bieje 


Ansdehnung Hat. 
&o wit ie pölfttanifße Wifion an Den Selen Dun bs Evangelium 
arbeiten und zugleich direft die drei großen Geißeln Afrilas, Sklaverei 
Altoholtismus und Vielweiberei befämpfen. 

4. In Lincoln erhalten Kranfe, Einheimifche und Fremde bie ei 
welche die Station zu leiften imftande iſt. In Glaubensſachen fteht die 
Million auf dem Grunde der evangeliichen Allianz. 

Zum Bwed der Mittelbeichaffung ftiftete Chatelain in New York 
philafritaniſche Liga, In der frangöfifchen Schweiz flofien ihm auch 
quellen, und es wurden ihm von da einige Mitarbeiter zugefchidt. Die 
diejer Sendboten, die von ber treuen, demütigen und isvollen 
dieſer Heinen Miffion ein exquidendes Beugnis ablegen, find — 
der Seitfchrift: Le Philafrieain, die feit 1897 viermal jährlich in n 
— wo auch das Komite feinen Sitz hat, unter dem Präfid 
- 9. $. Buscarlet, Pfarrer in Laufanne. Die waadtländiſche N 
u bat zum Zeichen ihrer Sympathie ihr Mitglied Hm. R. 
Pfarrer in Morges, dem Komite beigegeben. Dermalen ftehen 2 S 
HH. Girod und Balmer, in Lincoln. . 

Nach zehmjähriger Arbeit auf diefem weltfernen Poſten, mitten i 
ſchwarzeſten Teil des dunleln Kontinents, Ichrte Heli Chatelain .. | 
zu erholen und nach weiterer Hilfe umgufehen. Aber jeine alte 
kehrte mit erneuter Heftigfeit wieder, und nad monatelanger, im 
eines verjöhnten Gotteslindes überwundener Leidenszeit eutſchlief —— 
Freund der Unterdrückten und Verachteten in Pre om 22. Juli 1908. 
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Nach feinem Heimgang Tandte das Komite einen dritten Hilfsarbeiter nach 
Lincoln, und es hofft bald auch einen eigentlichen Mifjionar an die Spige der 
Station zu ftellen. 

Möge —— in fo vortrefflichem Geiſte begonnene 
Heine Wiffion fi für die Folge an eine der größeren beitehenden Miſſionen 
anfchließen, oder möge fie auf eigenen Füßen weiterfchreiten können, jo 
werben ihr gewiß alle Freunde Afrifas und alle, die der Zufunft des Herrn 
— Bro herzliche Sympathie nicht verjagen. 

wir bedenfen, daß das Hinterland von Angola heute — noch 
der ri des Stavenhandels in Afrika it, von wo unzählige Karawanen 
nad) der Küfte gehen und ihre Straßen mit den Leichnamen der zu Tode 
gemarterten, gefeffelten Schwarzen befäen, fo leuchtet die Errichtung vom 
Rettungsftationen gerade in dieſem Gebiet befonders deutlich ein; es ift ein 
göttlicher Bedankte, ein Unfang zum Beffern in einer Beit, wo noch im an— 
grenzenden beigiichen Kongo die Sklaverei eines Volles von 15 Millionen 
durch die blutigjten Gewalttaten aufrecht erhalten wird. Welche Lehenstraft 
legt doch Gott in das Beifpiel eines hriftlichen Helden wie Livingſtone, daß 
fo lange nach jeinem Tode fein Buch einen Kranken auf feinem Schmerzens - 
lager zu einer jo gejegneten Nachfolge zu begeiftern vermochte! 

Für das Jahr 1907 beliefen ſich die der philafritaniichen Miſſion 
zugelommenen Gaben nebft einem Saldo von 1906 auf Fr. 5318.20, * 
Betrag auch für Reiſen und Unterhalt der Station gerade ausreichte; ein 
wunderbar Meiner Umſatz für ein fo weit entlegenes und jo nügliches Werk. 
Sefretär iſt Mlle A, Chatelain, Villa Belmont, Mousquines, in Saufanne. C. 


Südafrika. 


In den füdafrifanifchen Drüflonigebicen ii wird die Miffionsarbeit immer 
Tomplizierter. Das zeigt ein Vlid in den Jahresbericht der Berliner Miffions- 
geſellſchaft. Es genügt nicht mehr, nur dur eifrige Evangelijation Heiden. 
für Iefum zu gewinnen und durch treue Gemeindearbeit die Gewonnenen im 
Glauben zu befeftigen. Neben diefem eriten Stadium der Miflionsarbeit 
handelt es fih ſchon um die Einwurzelung der chriftlichen Kirche in das 
Voltsleben, um ihre Behauptung gegenüber den wechlelnden Strömungen des 
modernen Kulturlebens. Es gilt lt don den Kampf zu Dr um bie zweite 
und dritte chriſtliche Generation durch DVereinsarbeit, Fürſorge für die, bie 
in Gefahr ftehen, Bemühungen um Wiedergewinnung untreuer und innerlich 
widerjtrebender Gemeindeglieder, aljo um Urbeiten, die ſchon in das Gebiet 
der inneren Miffion gehören. Es find, wie bei uns, befonders die ſtädtiſchen 
Berhältniffe, die jolche Gefahren bringen. Uber dieje Städte in den Diamanten 
und Soldfeldern find auch in anderer Richtung wieber bedeutſam für die Miffion. 
In den Goldfeldern von Johannesburg find — B. mehr als 150 Tauſend 
farbige Minenarbeiter beiſammen. Jeden Monat jtrömen aus den ver— 
ſchiedenſten Völlerſchaften Aſrilas 8 —I Taufend neue Wrbeiter zu, u 
ebenfoviele Tauſende > monatlich) wieder heim mit dem, was fie 
Gutem und Böſem. So wird von bier aus auch das fü 
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njten Gegenden von halb Afrika getragen. —— 
er viele ————— nebeneinander iſt das beden⸗ 
tendfte rum Wirifas. — Bei der vielgeftaltigen, ſchwierigen Arbeit 
macht fi der Mangel an gründlich vorbereiteten und durchgebilbeten ein« 
geborenen Gehiljen überall lebhaft fühlbar. Aus biefem Grunde will die 
Berliner Miffion in den nächften Jahren die Förderung ihrer Seminare eine 
ihrer Hauptaufgaben fein fafjen. 


Deutich-Oftafrika. 


In der Dentſchrift des Reichslolonialamtes über die deutfchen Schug- 

gebiete wird u. a. der Islam für Dftafrita als ungefährlich bezeichnet, auch 

wird darin der Grund der öfter beobachteten Feindſchaft ber — 

Machthaber gegen die Miſſion beſprochen. (Siehe Aprilheft des Miffions- 

Bag. 8. 170%) Bu beiden Fragen äußert ſich Miff-Infpeftor Lie, Arenfeld 
der Berliner Miſſionsgeſellſchaft folgendermaßen: 

Dem Urteil über Ausbreitung und Gefäelichtet des Islam lönnen 
wir micht beipflichten. Nach unferen Beobachtungen wächſt feine Anhänger 
ſchaft unmerklich, aber gewaltig, und über die von ihm drohenden Gefahren 
kann unferes Erachtens nicht nach der Geſtalt, in der er zeitweilig auftrlıt, 
fondern nad) feinem Weſen und feiner Geſchichte geurteilt werden. Wir 


Erfahrung unaufhaltiam folgen wird, entgegenzuarbeiten uns bemühen. 

Die Schilderung des Verhältniſſes der Miffion zu den Häuptlingen in 
ber Denkichrift hat wohl kaum unſere Wifiton im Auge. Da es aber a.a. OD. 
beißt, daß fich „das gleiche Schaufpiel fat überall, wo eine Miſſio— 
gegründet werbe, wieberhole”, fo bürfen wir —— bar daß es 
in unſerer Miſſion bisher nicht der Fall geweſen tft. 

— nur dort haben wir es mit Häuptlingen zu tun — ift an Berbältnis 
zu den Häuptlingen, abgefehen von vereingelten, unbedeutenden unb vorüber“ 
gehenden Mifverftändniffen, nicht nur bon Unfang ar freundlich geweſen, 
fondern auch dauernd fo geblieben. Gerade in der Umgebung der Stationen, 
auf denen unfere Miffionare ſchon feit 10 und mehr Jahren arbeiten, wächſt 
von Jahr zu Jahr die Zahl der Häuptlinge, die Lehrer erbitten, aus eigenen 
Mitteln Kapellen und Helferhäufer bauen, Wege zur Station anlegen und 
mit Anliegen aller Urt zu den Mifftonaren kommen, auch in nicht feltenen 
Fäden ihre Fürfprache gegenüber Negierungeorganen begehen. Der ftarte, 
auf gut begründetem Vertrauen ruhende Einfluß unferer Miffionare auf die 
Häuptlinge ift in der Uufftandszeit auch der Regierung beutlich geworden 
und von großem Segen für die Erhaltung des Friedens geweſen So war. 
es auch von jeher unfer Abſehen, auch die Häuptlinge für das tum 
zu gewinnen. Un den fittlichen Forderungen des Evangeliums 3 
wir freilich auch ihnen nichts ablaſſen. Daß Häuptlinge, je mächtiger 
find, deflo weniger geneigt find, die Willkür und Auchtlofigteit ihres 


im 
gebiet von Jiembula, Age dee türgerer Beit befannt 
find, ihren Untertanen den Eintritt in den Taufunterricht aus Sorge, 
ihnen diefe Leute verloren geben tönnten, nicht erlauben wollten, hat 


beilegen laffen. 

Daf; Ichliehtich das Häuptlingswefen der fortfchreitenden Kultivierung 
des Landes erliegen wird, lehrt nicht nur bie — rn fondern 
auch die kurze Gefchichte von Deutichoftafrifa. r aber haben fein —— 
an Beſchleunigung dieſes Prozeſſes und Sn: Tre Eriegung 
ftammten Volfsobrigkeiten durch ein farbiges — nicht —— 
Wenn jedoch unfre Miſſionare verbrecheriſche Handlungen von 
erfahren, werden fie nach wie vor, unbefümmert um Gunſt oder — 
Uebeltäter, die unangenehme Pflicht der Anzeige bei der Behörde erfüllen, 

im übrigen aber weiter bejtrebt jein, die Mechte der Sta 
ſchonen und auch ihmen den Segen der Mifjionsarbeit zugute kommen zu taffen, 


China. 

Islam in China, Miffionar Pettus in Nanking macht ” Chin 
Recorder (Juli und Wug. 1908) interefjante Mitteilungen die 
Mohammedaner in China. Ihre Geſchichte geht jedenfalls weit a wenn 
auch wohl nicht, wie ihre * Tradition behauptet, af Wahab Abi Kabeha, 
einen Ontel des Propheten, der 628 v. Chr. in befonderer Miſſion zum 
Kaiſer in Peling gelommen fein joll. Dagegen —— —— früh moham · 
medaniſche Händler und Söldner nach China gekommen jein. Won ber 
Negierung bald begünftigt, bald verfolgt, bald geduldet, vermehrten fie fich 
im Lauf der Jahrhunderte jo, daß man fie jeht auf 20—80 Dill. ſchäßt. 
Neun Zehntel von ihnen wohnen in den Oſtprovinzen Schenſi, Kanſu, 
Setihuen und Yunnan, in Kanſu allein 10 Millionen. Im Peting gibt 
es etwa 100000; in Nanting befihen fie nicht weniger als 24 Moſcheen, 
die übrigens in Anlage und Ausftattung den chineſiſchen Tempeln fehr ähn- 
lich * Sogar das Minaret fehlt, nur Brunnen, Kanzel und Gebetsniſche 
find erhalten geblieben. Auch der dffentliche Gebetsruf fünfmal am Tage 
wird, wenigſtens in Nanking, nicht gehört, und der Befud; der DR iſt 
gering, zumal da die Gläubiger nicht in beſonderen Quartieren leben. 

„China hat den Jslam viel jtärfer beeinflußt, als der Islam China.“ Ihre 


*) Uebrii die mittelalterliche wie Die moderne 


audı das a. a. Sm En baß 


Stammeshäupter un! 
wenn ptößlich die x nr 






528 Rundihau, 


Propaganda unter den Chineſen ſcheint jept er gering zu fein. Bei aller 
Wehnlichkeit der Lebensgewohnheiten haben fie aber genug Eigentümliches 
bewahrt, um ſich als Meligionsgemeinihaft zu behaupten. Sie eſſen Fein 
Schweinefleiich, üben die Beichneidung und Heiraten gewöhnlich feine heid- 
miichen Chinefen; geichiebt dies doch, fo pflegt der heidnifche Teil moham- 
mebanifch zu werden. „Sie betrachten ſich als ein fremdes Wolf, nu = 
Chineſen. ach Arabien gehen heißt in die Heimat aurüdfehren. 
Ehinefen und deren Sitten reden fie mit großer Verachtung.“ — 
iſt fie jeßt die Exterritorialität wieder zu erlangen ſuchen, die fie vor 
mehr als 1000 Fahren einmal beſeſſen haben. Bor kurzem find Vertreter 
* Mohammedaner in Peking zum türkiſchen Sultan (alfo zum „Chalifen“ ) 
gereiſt, und auf ihr Betreiben iſt eine türfiihe Geſandiſchaft nach China 
mmen, um bie Lage der dortigen Mohammedaner zu beffern. Ju Peling 
len fie mehrere Monate mit dem auswärtigen Umt verhandelt haben und 
dabei von den biplomatijchen Vertretern Deutſchlands unterjtügt worden fein. 
(Dies würfe ein neues Licht auf unfere Notiz im Oft.«Heft, S. 445.) Dann 
ging es weiter nad Kanſu. Das Beitreben der Priejter geht dahin, eigene 
Konfulate, alſo auch eigene Gerichtsbarkeit, und damit mehr Macht über ihre 
Leute zu erlangen. Daß fich der Wunſch erfülle, ift wicht wahrſcheinlich, weil 
damit die chinefiihe Megierung die Macht über Millionen ihrer 
Untertanen, die zubem großenteil3 reine Chineſen find, aus der Hand gäbe, 
Aber der Vorgang zeigt, wie empfänglich aud die chineſiſchen Moslem für 
panislamijches Riebeswerben find, und iſt fomit ein neuer Beweis für dem 
feiten Bufammenhalt der Mohammedaner der ganzen Welt. Türkiiher 
Politik iſt das natürlich micht verborgen. Pettus erinnert daran, daß auch 
der große dinefiiche Mohammedaneraufftand vor 60 Fahren durch türkifche 
Sendlinge angeftiftet worden ſei. — Bon jeiten der Miſſion iſt leider noch 
fer wenig an den chinefishen Mohammedanern geſchehen 
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Es kostet viel, ein Christ zu sein. 


chon dor Jahren wars, erzählt die Miffionsarbeiterin Fräulein 
Marfton, daß ich eines Tags von einer Freundin in Kalkutta einen 
Brief erhielt, worin fie mich bat, eine Hindufrau, die vom Islam 
zum Ghriftentum itbergetreten war und gegenwärtig in Lakhnau bei ihren 
mohanmedanifchen Verwandten verweilte, zu befuchen. Da ich wußte, 
daß in dieſem Falle Gefahr im Verzug war, machte ich mich noch am 
gleichen Tage auf den Weg, um die Chriftin aufzufuchen. Es war das 
nicht ganz leicht, denn in einer indifchen Stadt mit ihren namenlofen Straßen 
und unbezifferten Häufern ijt e8 ſchwer, jemanden zu finden, zumal wenn 
die Angabe der Wohnung nicht genau ift. Immerhin glückte es mir, den 
Wohnort ausfindig zu machen. Es war ein zweiftödiges Gebäude, das 
id) betrat, und nachdem ich eine ſchmale, dunkle Treppe binanfgeftiegen war, 
trat mir eine Mohammebanerin entgegen, die fi Jafri Begum nannte, 
Nad; der Veichreibung, die man mir gegeben Hatte, Tonnte es nicht 
die Gefuchte fein, weshalb ich mich nad) diejer erfundigte. Ich war aber 
nicht wenig enttäufcht, als ich vernahm, daß fie nicht mehr hier fei. Da 
ih aus Erfahrung wußte, wie wenig genau es ber Hindu mit der Wahr- 
heit nimmt, fo hielt ich die Auskunft für eine bloße Ausrede. Aber hierin 
—— ee — Der ruhige, ernſte Ton, womit mich Jafri Begum 
daß ſich's in der Tat jo verhielte, li i ließlich 
an ber Wahrheit ihrer Ausſage zweifeln. — * 
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Bufammentreffen, t 
Beſuch abjtatten dürfte. Mit Freuden fagte fie zu, umd von da an fland 
mir ihre Heim offen. Sie wurde aud bald zutraulich, und eines Tages 
fagte fie zu mir: „Miß Sahib, als du damals die Abſicht ausfprachft, 
mich ab und zu befuchen zu wollen, da war es mir geradezu eine Gebets- 
feit 


fünf Jahren gebeten hatte.“ Sie erzählte mir dann weiter, daß einer 
ihrer Brüber feinerzeit als Schulpreis ein Neues Teftament erhalten Hätte, 
Er habe es zwar nie benüßt, dagegen habe fie darin gelejen und von da 
ab Gott gebeten, daß er ihre jemand zufenden möge, der ihr den Inhalt 
des Teftaments erkläre. 

Ich las nun mit ihr die heilige Schrift, und niemals babe ich, jeit 

ich in Indien arbeite, dabei mehr Freude erlebt, als wenn ich mit ihe 
gemeinfam die biblifchen Wahrheiten beſprach. Zwar ftellte fie hie 
und da jene fich immer wiederholenden Fragen, wie man fie fo von 
Mohammedanern zu hören befommt, aber es gejchah dies von ihr nicht 
in ber gewöhnlichen Weife, nicht um bloß zu Ddisputieren und zu 
fpotten, ſondern in dem Verlangen, zu klarerem Berftändnis zu kommen. 
D wie freute ich mich, als ich mehr und mehr wahrnehmen durfte, 
wie fie heilsverlangend war und nicht bloß ich ihe Lehrer war, ſondern 
daß ihe der heilige Geift jelbft immer mehr die Wahrheit aufichloß. 
Ja, ich trug mich ſchon mit der gewiſſen Hoffnung, daß Iafri Begum 
über kurz oder lang ein offenes Bekenntnis für Jeſum ablegen und auch 
andern ein Führer zu ihn werden würde. Doch meine Freude war ver- 
feüht und ich mußte eine hergbrechende Enttäufchung erleben. 

Wenn ich am jene Zeit zurückdenke, fo find es verfchtedene Einzel⸗ 

heiten, die mie befonders eindrücklich geblieben find. Ich weilte eben file 
eine Zeitlang in Europa, als ich von Jafrt Begum einen Brief erhielt. 
Ich befite ihn och, denn er gehört zu meinen größten Schätzen. In diefem 
Brief ſchrieb fie mir: „Ich fenne ein Käftchen mit einem foftbaren Juwel 
darin, und obſchon es einen gibt, der alles daran feht, es an ſich zu 
beingen, jo gelingt ihm das doch nicht, denn es ijt ein Mächtigerer auf 
dem Plan, der es in ficherer Verwahrung hält.“ Und dann erklärte fie 
diefe bildliche Ausbrudäweife mit den Morten: „Das Käftchen ift mein 
‚Herz, und der foftbare Juwel die Liebe Chrifti; ber aber biefen Schaß 
rauben möchte, ift der Teufel; doc) das ift er nie und nimmer imftande, 
benn ber Herr Jeſus ſelbſt Hat ihn in feiner Verwahrung.” 

Als ic diefe Worte las, jubelte mein Herz, denn ich war nun deſſen 
ficher, daß die juchende Seele den Heiland gefunden habe. Sobald ich nach 
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bien zueefehet fein würde — fo hofte ich befimmt — werbe fh 


Aber ich traf in Indien ein meine nicht. 
Aus irgend einem unbefannten Grunde konnte fie fich micht zw dieſem 
Schritte entſchließen i i 


———— ſich ſchriftlich an mich zu wenden; —— 
Ort und fie hätte mich zu jeder Zeit ſehen und ſprechen 
ie was fie mir in diefem Briefe mitteilte, waren Worte, die — mir 
unmöglich hätte mindlich fagen können. Sa, e8 war mir faft un— 
möglich zu glauben, daß bie gleiche Hand beide Briefe geſchrieben habe; 
denn zu meinem unfagbaren Erftaunen lautete das letzte Schreiben: „Mi 
Sahib, Ich laſſe Sie hiemit wiflen, daß ich noch immer eine getreue 
Mohammebanerin bin, und id; werde nicht aufhören darum zu bitten, daß 
Sie ebenfalls zu diefem wahren Glauben kommen mögen.“ 

So groß auc anfangs mein Erftaunen war, jo erregte mich der 
Brief ſchließlich doch nicht fo fehr, als man meinen follte; denn ich fonnte 
nicht glauben, daß fie aus voller Ueberzeugung gefchrieben hatte. Ich war 
feft davon überzeugt, daß die Schreiberin es im Grunde gar nicht jo meinte, 
Möglichermweife war fie eine Zeitlang an der Wahrheit irre geworden; aber 
ich hatte das Vertrauen, daß fie fich wieder zurüdfinden würde. Das war 
auch der Fall. 

Eva ein Jahr lang hörte ich nichts mehr von ihr. Da erhielt ich 
wieder einen Brief. Er enthielt als Einleitung eine längere Huseinander- 
fegung fiber Vergebung, und ſodann war die Bitte ausgeſprochen, ich möchte 
ihr als Jungerin Jeſu Chrifti ihren vorjährigen Brief verzeihen und fie 
wieder aufnehmen. Ich fchrieb ihr fogleich zurück und verficherte fie, daß 
ich ihe nichts zu vergeben hätte. Bald darauf ftellte fih Jafri Begum 
wieber bei mir ein. 

Inzwiſchen war fie Sefretärin bei einer inbijchen Fürſtin geworben 
und wohnte meift außerhalb ber Stadt Lakhnau. Ich verlor fie deshalb 
für längere Zeit aus dem Geſicht und es konnten oft Monate vergeben, 
ehe ich etwas von ihr fah ober hörte, Doch am 5. November, meinem 
Geburtstag, konnte ich ficher fein, jedesmal ein Lebenszeichen von ihr zu 
erhalten; denn jahrelang fandte fie mir an biefem Tag ein Meines Ges 
burtstagsgefchent. Diefe Anfmerffamteit war um jo auffallender, als Mo— 
hammedanerinnen gewöhnlich keinerlei Notiz von diefem Tag nehmen. Ab 
und zu befuchte fie mich auch und wählte hiezu meift den Sonntag, indem 
fie mid) da am ficherjten zu Haufe traf. 

So fanı fie aud eines Sonntags zu —— und De 
mir fchien, in ungewöhnlicher — Sie ſelbſt brachte da 
Geſpräch auf die ſchon oft beſprochene Frage über die Taufe, wob 
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ausſprach. Ich blieb in bezug auf ihr Verhalten und auf bie Hinberniffe, 
die — in ihrem Wege lagen, im Dunkel. Ihr Lebensgang war 
ein imnis. 

Und wieder war's ein Sonntag, daß fie zu mir kam. Diesmal hörte 
fie mit befonderem Julereſſe meinem geiftlichen Zuſpruch zu. Schließlich 
bat fie mich, mit ihr zu beten, was ich gewöhnlich zu tun pflegte, und 
mit wahrer Inbrunſt wieberholte fie meine Gebetsworte, als ob fie ihr 
ganzes Herz in Gott verfenft habe, Nachdem fie mir gefogt 
und bereits die Tür hinter ſich Hatte, kam fie nod) einmal zurüd und 
fagte mit ungewöhnlichen Ernft: „Miß Sahib, was immer auch geſchehen 
mag, bitte, glauben Sie nur ja nicht, daß ich nicht auf den Herrn Jeſus 
vertraue.“ Mit diefen Worten verlieh fie mich und — ich habe fie nie 
mehr wiebergefehen. 

Wieder vergingen Wochen und Monate. Bon Jafri Begum fah und 
hörte ich nichts. Es war das nichts Wuffälliges, denn das war ja bis 
jet oft der Fall gewefen. Aber als mein Geburtstag herbeifam und fein 
Lebenszeichen von meiner Freundin eintraf, als die Monate zu Jahren 
wurden und noch immer nichts von ihe zu fehen war, da wunderte ich 
mich denn doch, was die Urfache davon fei. Ich erfundigte mich da und 
dort nach ihr, aber vergeblich. Endlich erfuhr ich eines Tags, daß ich 
umfonft nach ihr ausfchaute. Sie fet, & hieß es, ſchon vor einigen Mo- 
naten an der Schwindfucht geftorben, und zwar in einer Sänfte, worin 
man fie zu einer Verwandten tragen wollte, 

Der Gedante an dieſes Ende meiner freundin war mir fehr ſchwer 
Wäre fie von der Cholera oder von der Peſt plöglich dahingerafft worden, 
in welchem Falle es ihr unmöglich gewejen wäre, mich noch vor ihrem 
Ende rufen zu laſſen, jo hätte ich e& noch verftehen können und es eher 
ertragen, aber da fie einer fchleichenden Srankheit erlag, jo war es mir 
unerflärlich, daß fie mich ihren Zuftand nicht wifjen ließ, zumal fie wuhte, 
wie gern ich fie gepflegt und getröftet hätte. Was war der Grund, mußte 
ich mich immer und immer wieder fragen, daß fie fich in Schweigen büllte 
und lieber ferne von mir den Tod an fich herantreten ließ? Der 
biefer Lebensgefchichte war in der Tat überaus traurig. Auch Hatte ich 
noch immer gehofft, daß fie mir eines Tages bas Geheimnis ihres Lebens 
enthüllen würde, eines Lebens, in das ſchon fo viele Strahlen des gölt- 
lichen Lichts und der Wahrheit hineingejallen waren und das body nach 
außen Hin nicht dem Heren Jeſu, fondern feinen erbitterjten Feinden an- 
gehörte. Und nun war fie diefem Leben entriffen, und ihr plöglicher Hin- 
ſchied verdichtete nur noch mehr den Schleier, der über ihrem Lebensgange 
lag. Es war mir ein Nätfel, daS ich hienieden nicht zu löfen vermag. 

Doch eines tröftete mich. In meiner Erinnerung tauchte ihr ernſtes 
Anti auf umd ich hörte fie die Worte aus der Tiefe ihres Herzens 
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„Miß Sahib, was auch immer geſchehen mag, glauben Ste nur ja nicht, 
dab ich — Und dann mußte ih am 
die Worte denfen: „Miß Sahib, glauben Sie denn wirklich, daß all Ihre 
Gebete und Bemühungen während biefer vielen Jahre —— 
ſind und daß ich noch eine Mohammedanerin bin?“ Dieſe 

die ihr gewiß von Herzen kamen, laſſen mich glauben und hoffen, daß 
mc Nice Sc, Die br De ana ga da, BF fe, 


En Ih aber will 
„da ich im Licht erkennen werbe, was mir hier unten 
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Josef Brant, der Mohikanerhãuptling. 





m November vorigen Jahres waren es Hundert Jahre, daß an den 

Ufern des Ontario-Sees ein weithin bekannter und berühmter In⸗ 
dianerhäuptling, namens Thayendanegen oder Jofef Brant, ftarb. Er war 
nicht der letzte Mohifaner, der als letter feines Volkes vom Schauplah 
trat, aber er war einer der größten und edelften Indianer, von bem uns 
berichtet wird, und er ift nicht nur ein Wohltäter feines Volles geweſen, 
fondern auch eim Freund der Weihen, objchon diefe dern Rothäuten viel 
Herzeleid bereitet Haben. Sein Name verdient es deshalb, daß ihm eim 
ehrendes Andenlen gewahrt bleibe. Und es ift auch kaum zu befürchten, 
daß diefer rote Mann in Kanada von der Nachwelt vergefien werben wirb, 
denn nicht nur erhebt fich heute an den Ufern bes Grand River eine 
blühende Stadt, die zu feinen Ehren den Namen Brantford führt, fondern 
es zeigt dort auch ein prächtiges Monument auf hohem Sodel die ftolze 
Gejtalt des Indianers mit der Meiherfeder im Haarſchopf. 

Seine Lebensgefhichte ift nicht ohne Intereſſe. Joſef war der jüngite 
Sohn des Häuptlings Nickus Brant und verbrachte feine früheften Kinder⸗ 
jahre im Indianer-Wigwan. Nach dem Herfommen feines Volles wurde 
er von Kindheit auf mit Bogen und Pfeil befannt gemacht und 
feine Familie auf den Jagdzligen, die fie in den damaligen endlofen 
bern Kanadas nad; verfchiedenen Richtungen hin unternahmen. 

Er gehörte zu dem Stamme der Mohilaner, die mit den 
eine Konföderation bildeten und in ben damaligen unruhigen Zeiten als 
Kriegsgefährten brüberlich zufammenhielten. Joſef war erſt dreizehn Jahre 
alt, als er fchon feinen erſten Waffengang antrat. Un der Seite 
Vollsgenoffen, die der englifchen ‚Sahne folgten, focht er am Georgſer 

gegen die Franzojen. „Es war”, erzählte fpäter ein Augenzeuge, 
furchtbarer Kampf. Die Hagelförner fünnen nicht dichter vom 
fallen, als damals bie Kugeln daherflogen.‘ „Es war“, beridjtet ein 
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aubesr, „ber Tree Tag, be weine Yung je gehen Saben, ei 
Tag, da man nichts als Donner und Blitz und 

Kein Wunder, daß dem Iudianerfnaben alle Glieder bebten und er ich 
an einem Gejträuch feithalten mußte, um nicht zu Boden geworfen 


werden. Aber er hielt tapfer ftand uni gende U, MOR AR ROH 
fchmetter der Trompeten die herrlichſte Mufil zu fein bünften. 
zwiſchen traten i 
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mahen Englifch fpreden. Aber das Anftaltsleben war nicht nach, feinem 

Geſchmack und er kehrte fobald als möglich wieder zu — — 
Volks zurück. Doch er hatte ſoviel gelernt, daß er einem Miſſionar, ber 
ſich unter den Mohilanern niedergelafjen Hatte, als Dolmetſcher gute Dienfte 
feiften konnte. 

Der Friede im Lande hielt indes nicht an. Saum war ber 
mit den Franzofen beendigt, da brach ein wilder Nufftand aus, indem 
mehrere Indianerftämme unter ber Führung des Häuptlings Pontiak gegen 
die Engländer erhoben. Die Mohilaner blieben jo ihren englifchen 
Verbündeten treu, und Brant, der num zum jungen Dann herangewachjen 
war, ließ alles ſtehen und liegen und zog mit feinem Gönner Johnſon 
in ben Krieg. Mehr und mehr gewann er die Zuneigung feines Vorge- 
ſehten, der ihn Schließlich in feiner unmittelbaren Nähe behielt und ihn 
mit — — unter den Indianern betraute 
Einige Jahre fpäter, nachdem er eine Häuptlingstodhter geheiratet 

und Pi feine Gattin wieder durch den Tod verloren hatte, ſchloß er ſich 
dem 


Miſſionar empfing, machte einen fo tiefen Eindruck auf ben; jungen Dann, 
gen ſich von ganzem Herzen Gott ergab und Mitglied der anglitanifchen 
e wurde, 


Aus diefer friedlichen Tätigkeit riß ihn u ehe er sr 
Im Jahre 1775 erhoben fich die Kolonialftaaten gegen England und fuchten 
ſich ihre Unabhängigkeit zu erlämpfen. Dre war nicht im Zweifel, auf 

Seite er ſich zu ftellen hatte. — a nn 
Engländern, objchon ihm von vielen davon abgerebet wurde —— 
auch von ſeinem ehemaligen Lehrer, een zxinnert. 
{ei Une Dal Anl. m Bein, Bee en Kön 
Yud) während des langen Strieges, in 


fanteiten fehlte, verleugnete er fid) 
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trat er der üblichen Granfamkeit feiner Vollsgenoſſen in der Behandlung 
der Kriegsgefangenen entgegen; manchen Wehrlofen ſchütte er vor Mif- 
Handlung und qualvollem Tod. So erfuhr er eines Tages, daß einer 
feiner Krieger ein kleines Kind fortgefchleppt habe. Sofort ſchickte er einen 
Eilboten Hinter ihm drein, der ihm das Kind wieder abnahm und es feiner 
Mutter zurücbrachte. Ein andermal gebot er feinen Leuten, eine gefangene 
Frau und ihre Kinder mit feinen Kriegsabzeichen zu verfehen, zum 
daß fie unter feinem Schuge jtänden nnd von den wilden Kriegern wicht 
mißhandelt werden bürften. 

Als der Krieg endlich vorüber war, ließ fid) Brant mit feinem Stamme, 
defien Oberhäuptling er inzwifchen geworden war, auf einer Referve nieder, 
deſſen Gebiet ihm die Negierung zur Unfiedelung in Kanada zugewieſen 
hatte. Hier hat er fein Volt als Cheift mit Weisheit und Milde geleitet 
und zu heben gefucht, So hielt er es z. B. mit allem Ernft zum Uder- 
bau an und ſah darauf, daß die Mohikaner ihre Kinder zur Schule ſchickten 
und ihnen eine gründliche Erziehung zuteil werben ließen. Beſonders aber 
lämpfte er mit aller Macht gegen das fchredfiche Lafter der Trunlſucht, 
dem er fo viele feines Volkes zum Opfer fallen fah. Seinen Be- 
mühungen war es auch zu danken, daß in der Nähe von Brautford die 
„alte Mohifanerkicche" erbaut wurde. Sie war das erfte evangelifche 
Gotteshaus, das in Ontario errichtet wurde. Bemerkenswert war das 
ſchöne, filberne Abendmahlsgerät, das jeinerzeit die englifche Königin Anna 
im Jahre 1711 Branis Großvater und einigen andern Häuptlingen bei 
ihrem Beſuch in England verehrt hatte. 

Auch Joſef Brant hielt fi; zweimal in England auf, und obwohl 
er bier mit den höchften Ehren empfangen wurde, blieb er doc immer 
der bejcheidene Mann, ber ſich in keiner Weiſe über feine Vollsgenoſſen 
erhob. Als er ſchon ziemlich bei Jahren war, entfchloß ev fich, noch 
einmal an die Ueberjegung der Bibel zu gehen und joll, wie man erzählt, 
die Abſicht gehabt haben, zu dem Zweck noch die griechiſche Sprache zu 
erlernen, Sein Plan ſcheint indes nicht zur Ausführung gekommen zu fein. 

Er farb, wie ſchon gefagt, vor hundert Jahren, aber die Nachlommen 
feiner Krieger leben noch heute in der Neferve bei der Stadt Brantiord. 
Sie find troß ihrer friegerifchen Vergangenheit ein ruhiges und harmloſes 
Völtlein und haben, wie das ſchon ihr großer Häuptling anftrebte, mit 
der Beit in vielem die Lebensart ihrer weißen Nachbarn angenommen. 
Bemerkenswert ift, daß der erfte auslündiſche Bibeldruck, den die 
Bibelgefellichaft im Jahr ihrer Gründung 1804 veröffentlichte, bas Evmı- 
gelium Johannis in Mohikaniſch und Engliſch war. Heutzutage verfiehen 
bie meiften ber noch lebenden Mohilaner mehr oder weniger Englifch, 
und fo ift fein eigentliches Bedürfnis mehr für mohikaniſche Bibelteile vor— 
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or einiger Zeit, erzählt ber Jubenmiffionar Bergmann im „Sonnen⸗ 
aufgang* (Dez. 1907), wünſchie eine Dame in 
zu lernen, um das Wort Gottes in der Urfprache leſen zu können. Sie 
fragte in einer Lofalzeitung nach einem Lehrer und kam dadurch) in Untere 
handlung mit dem Rabbiner von Exeter, der ſich anbot, den Unterricht 
zu übernehmen, aber aufs höchfte erſtaunt war, daß eine hriftliche Dame 
Hebräifch lernen wollte. 

Nach den Gefegen des Talnud ift einer Frau das Studium des 
Wortes Gottes unterfagt; es heißt da: jeber, der jeine Tochter das Geſeh 
lehrt, tut dasfelbe, als wenn er fie lügen lehrt. Umfo größer war dag 
Erſtaunen des Nabbiners, daß dieſe Dame die heilige Schrift hebräiſch 
lernen wollte; aber der hohe Lohn, den fie ihm für den Unterricht bot, 
zerftreute feine Bedenken, nur machte er die eine Bedingung aus, daß fie 
nie etvas vom Chriftentum erwähnen follte, 

Einige Wochen und Monate hindurch ging alles gut, Die Dame 
war eine gelehrige Schülerin und konnte bald täglich im den Palmen 
leſen; aber als wahre Ehriftin wurde in ihr das Verlangen immer mädye 
tiger, ihrem Lehrer etwas von dem Evangelium fagen zu dürfen. Als fie 
an den 110. Pſalm famen, bat fie den Rabbiner, ihr doc; zu erklären, 
warum im 1. Vers zwei verfchiedene Worte für „Bott“ gebraucht find, 
nämlich „Iehova” und „Adonai“. „Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn: 
fege dich zu meiner Mechten, bis ich beine Feinde zum Schemel deiner 
Füße lege“ Da wurde der Rabbiner zornig und fagte, wenn fie noch 
ähnliche Fragen ftellen würde, wolle er fofort mit dem Unterricht aufhören. 
Nun blieb ihe nichts Übrig, als im treuer Fürbitte täglich für ihren Lehrer 
einzuftehen und bat mich, Mittwochs, wenn bie Stunde fei, ihrer noch 
beſonders im Gebet zu! gedenken, auf Grund von Maith. 18, 18. 

So vergingen mehrere Wochen, als mich die Dame bat, ihr ein 
Gremplar meiner Weberfegung des Alten Teftaments zu fenden; fie wolle 
es dem Rabbiner jchenten. Ich tat es. Nach einigen Tagen erhielt ich 
einen ſchönen hebräifchen Brief, worin mir der Nabbiner jehr für die 
Ueberfegung, die dem Hebräifchen Driginal von allen deutfchen und enge 
liſchen Ueberfegungen am ähnlichften fei, dankte. Das ermutigte mich ſehr. 

Us ich den Brief (as, hätte ich ihm am kiebften gleich ein hebrüiſches 
Traftat, das die modernen jüdiſchen Anſchauungen mit denen des Alten 
Teftamentes vergleicht, zugefandt. Uber ich dachte an bie rate 
die er feiner Schüilerin geftellt hatte und hielt noch damit zurück, bat aber 
den Herrn, mie doch einen Weg zu zeigen. Nach vier Wochen * ich 
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einen Brief mit der Bitte des Rabbiners, | ee 
enden. Ich habe kaum je eine wörtlichere Gebetser erlebt, denn 

ich vermutete gar nicht, daß er überhaupt etwas von dem 

des Büchlein ahnte. Vol Freude fandte ich ihm das Geminfie m und 
betete, daß es Segen bringen möchte. | 

Einige Zeit verging, al ic eine Einladung erhielt, in Eyeter eine 
Bufammenkunft und im Anjchluß daran eine Gebetsftunde für Israel 
leiten. Bwei Berfammlungen für Nadmittag und Abend waren 
In der erften beteten wir, daß der Rabbiner doc zur Abend! 
fommen möchte. 

Kaum hatte die Abendſtunde begomen, als ſich plöglic, — 
öffnete und zum größten Erſtaunen von allen Anweſenden 
hereinfam und jich möglichjt verftedt in eine Ecke ſetzte * dem Schluß 
ſprach ich mit ihm, und er bat mic), ihn doch in feiner Wohnung zu bes 

ſuchen. Faft die ganze Nacht hindurch fprachen wir miteinander über 
verſchiedene meſſianiſche Weisfagungen. 

Ich war gebeten worden, einige Tage im Hauſe der Dame zu bleiben, 
die die Schülerin des Rabbiners war, und lud mir den Rabbiner 
en, auch verabrebeten wir oft gemeinſame Spaziergänge, Ich glaube, dak 

der Herr dieſe Stunden des Beijammenfeins jegnete, denn zwiichen uns 
entitand bald ein herzliches Verhältnis, 

Bald danach bat er mich, eine jüdiſche Bibel an feinen Bruder in 
Rußland zu jenden, und die Folge davon war die Belehrung feines 
Bruders, der nun im Dienft der Judenmiſſion in Wilna (Mußland) arbeitet, 

Der Rabbiner von Eyeter behielt vorläufig feine Stellung am j 
Synagoge noch bei. Als es aber verlantete, dah er freundichaftliche 
ziehungen zu ben Chriſten hege, ftießen ihn feine Volfsgenofjen aus. | 
fam nad) London und hatte dort um feines Glaubens willen viel zu 
Er kam fo herunter, daß er mit Pfennig-Artifefn von Haus zu 
haufieren gehen mußte. Der Herr ebnete ihm dann den Weg nad) 
wo er feinen Glauben offen befannte und durch die Taufe in die d | 
liche Kirche aufgenommen wurde, Sept arbeitet er als Cvangelift unter 
den Juden in Toronto, e 

Der untenftehende Brief, den ic) vor einigen Tagen erhielt, ift das 
Legte, was ich von ihm hörte. Ich danke Gott, daß er durch feine € 
meinen geringen Dienft jo überreich gefegnet hat. Zugleich mit 
Brief erhielt ich ein Schreiben aus der Schweiz, worin mir 31 % 
von NRabbinern, Profefjoren und anderen einflußreichen Juden an 
wurden, benen ich jübifche Bibeln unb andere chriſtliche Literatur fe 
follte. Obgleich ich meine eigentliche Arbeit im Judenviertel von 
habe, darf ich auf diefe Weife bis an die Enden der Erde für dem 
arbeiten, 
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tieft ebenfalls das Wort Gottes täglich; jedesmal wenn ich 

tommt er mit Tränen in den Augen auf mich zu und dankt mir 

Segen,. den er durch das Leſen „des Wortes von Jchova” 
t 


#8 
®3 


— gegenüber immer voll Widerſpruchsgeiſt waren, kommen fie 
st wirklich mit großem Intereſſe zu den Berfammlungen. Wir Var 
wet Urfache, dem Heren ſehr dankbar zu fein.” Ein anderer 


Mitarbeit an den unter ihnen wohnenden Juden 





Licht aus der der. Piastrnis, 
ren freunbfiches Städtchen — 
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zu forfchen, mit dev Verficherung, daß man dort und nicht im der 
lichen Kirchenlehre die wahre Religion finde. Die der Sitzung 
wußten nicht$ von einem GEvangelifationstomitee und fannten 
Adreſſe einer evangelifchen Gemeinde, aber als überzengte 
fuchten fie fich wenigftens ein Neues Teftament zu — 
gelang ihnen, und zu viert fingen ſie an, die Bibel zu leſen 


Bald wurde es ihnen klar, daß ſich das Papftium in 

von der urfprünglichen Kirche entfernt habe. Aber auch —— 
auf bie Bibelleſer aufmerlſam geworden und eröffneten gegen fie einen 
Feldzug mit Verbächtigungen und Berfeumdungen. Diefe Verfolgung 





diente aber nur dazu, jene bier Männer und ihre Anhänger ganz fvon 
der Stiche zu trennen. Ohne daf fie irgend welche — — 
nungen evangeliſcher Gemeinden kannten, machten ſie ſich auf der 
neuteſtamentlichen Schriften eine eigene Liturgie zurecht, nach welcher die 
Hausväter ſelbſt ihre Kinder tauften, und in derſelben Weiſe leiteten fie 


aud) Vegräbnisfeierlichteiten. 

Durch einen Bibelboten erfuhr die Heine Gemeinde endlich den Namen 
des Waldenſerpfarrers Mariani in Bari, der ſich nicht lange bitten lieh, 
nad) Ginofa zu kommen, fondern dort, unterftügt von feinem 
dem Rechtsanwalt Lo Re, eine Reihe von Vorträgen hielt, Der Erfolg 
der Bemühungen befteht darin, daß die Erweckten in Ginoſa am 27. = 
nuar legten Jahres auf eigene Koſten einen gemieteten Beiſaal fiir Die 
regelmäßigen Verfammlungen eröffneten. Aus dem „ 
ift nun ein „Evangelifcher Verein” geworben, in weldem von den Mit 
gliedern der Glaube ans Evangelium gefordert wird, aber vom Spititismis 
nicht mehr die Rede tft. Das Medium bat feine Tatigleit eingeſtellt, und 
fein Zeugnis erinnert an jene wahrſagende Magd in Philippi, bie 
und feinen freunden nachfolgte und rief: „Diefe Menfchen find 
Gottes des Allerhöchften, die euch dem Weg der Eeligfeit 

(Nachrichten über die Ausbreitung des Evangeliums in Stalten.) 
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“ler sucht, der findet. 





PR Tages fam eine junge Iapanerin in ihrer Lektüre am das Wort 
„Schöpfer“, Tannte aber feine Bedeutung — Sie a 
Wörterbuch; zue Hand und las: „Schöpfer: einer, ber eiwas ins 

ruft," wurde aber dadurch nicht viel Müger. Nun An fie in 
großen Wörterbuch nad) und fand: „Schöpfer, einer, der eiwas ing 
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ruft, ein Name, dev Gott beigelegt wird, — — gemacht hat.“ 
Diefe Erklärung verfegte fie in die größte Aufregung, denn nie hatte fie 
von einem folchen Gott gehört. Der Gedanfe an den — der alles 
geſchaffen haben foll, Sehhätiigte fie Tag und Nacht. Sie jah am Abend 


zu ihe: „Tafchi,“ — fo Hieß das Mädchen — „ich gehe jept zu einer 
Verfammlung; fomm mit mir.” 

„Was ift das für eine Verfammlung ?* 

„Das ift eine Verfammlung, in welcher man über Gott fprechen 
hören fan.“ 

Ach nein,* fagte Taſchi, „ich wünfche von feinem eurer Götter zu 
hören. Ic habe meinen eigenen Gott; wenn ich nur wüßte, wo er ift.* 

Endlich entſchloß fie ſich doch, mitzugehen. Der Miffionar öffnete 
die Bibel und las: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde.“ Tafcht 
war auf das äuferfte erregt erregt. „Ei,“ fagte fie, es Elbe wer 
welchen ich fuche;* und fie wurde fo unruhig, daß fie kaum figen bleiben 
tonnte, jo drängte es fie zu fragen: „Wo ift er?" Als die Verfammlung 
gefchloffen war, eilte fie zu dem Miffionar und fagte: „Sagen Sie mir, 
wo iſt diefer Gott, der Himmel und Erde gefchaffen hat?” Der Miffionar 
war gern bereit, fie zu unterweiſen; und ihre Wißbegierbe wurde Dadurch 
geftillt. Sie fam auch zur nächften Verſammlung und vernahm das große 
Wort: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf baf alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern 
Das ewige Leben Haben.“ 

Wiederum tat ſich durch dieſes Wort eine neue eg 
Ein Gott der Liebe! Das war etwas Unerhörtes für Ihre Götter 
waren Götter des Hafjes; aber diefer Gott gab an feinen Sohn, 
Welche Liebe! 

Bald kam Taſchi zur rechten Erkenntnis. Weil ji fuchte, fo fand 
a zur Erfenntnis des 

verhilft 





Kleine Aittalunsen 


Ein Bibelmufenm. a) über dem Lärm und Treiben der großen 
Weltftabt London fiegt eines der bebeutfamften Zimmer ber t, eim 
Tchöner, feierlich ftiller Raum, die Bibliothek der Britifchen : 
mo biefe ihre größten Schähe fammelt, ne) mr en FE Da 
zuerjt eine altertümliche Mole aus Schafhänten bie — 

Role enthält die fünf Bücher Mofe im Hebrätfchen, die Dr. Wright, der 
Verwalter der Bibliothel, in einer Synagoge nahe bei Damaslıs erjtanden 
Hat. Die hebräifchen Schriftzeichen find auf der geglätteten Seite der Schafe 
haut jchön und deutlich gefcprieben. Sechzig Schafhäute Frauchte man, um 
nur einen Band herzuftellen, und jeht kann man ein ganzes Teftament für 
10 Pfennige faufen. Wieviel Müge und Gefchidlichfeit muß bie Herftellung 
diefes Buches gekoftet Haben! — Wir betrachten ein andres Bud) aus Vorlen- 
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bung ber heibnifchen Gebräuche ihres Gbtzendienſtes. Daneben liegt das 
Evangelium des Markus in der Baliiprache, wie fie auf Ceylon gebräuchlich 
ift. Mit einem fcharfen Injtrument find die Buchſtaben in Platanenblätter 
gerigt und mit Kohle übermalt, um fie Tejerlich zu machen. — Hier ift eine 
Bibelhandfchrift, die unfere befondere Teilnahme erregt, denn man fagte, fie 
babe Philipp Melanchthon zugehört. Es it eine lateiniſche — ge 


daneben, die Vi als ob gemalte ne das vn ament bebedien, — 
In ben Fächern an den Wänden entlang ftehen die engliſchen Bibeln, dann 
die en aller Länder, und zulegt Bibeln in jeder nur 
Sprache der Erbe. 

Man Hat feftgeftellt, daf es jet 520 Ueberſehungen der ie = 
gibt, darunter find ſechs, welche aus alter Zeit flammen, 16 
fegungen in Sprachen europäiſcher Völfer, und 496, alfo fait 500, find von 
Arbeitern der neueren enangelifchen Wiffion nefertigt. Selbſt in dem bücher 
armen Afrika wird jegt die heilige Schrift in den Sprachen der Eingeborenen 
verbreitet. In Uganda wurden in einem Jahre 1136 Vibeln, 4226 Neue 
ZTeftamente und 13486 einzelne Evangelien-Bücher verkauft. 


Bibelverbreitung. In China bat die Britiſche Bibelgeſellſchaft 
im legten Jahr über eine Million Heiliger Schriften durch ihre 
abgefeht und zwar vielfach in Diftrikten, wohin bis jet noch nie ein 
fionar gelommen war. Bibelniederlagen befinden fich jet im ganzen j 
an allen Hauptorten des Landes. — Sehr ungünftig haben fich im neuer 
Beit die Verhältnifje in Perfien für die Bibelverbreitung gejtaltet. 
hat der perfische Herrfcher neuerdings eine Verfaflung unterzeichnet, 
u. a. die bisherigen Rechte der mohammedanifchen Prieflerfchaft 
und Gewifjensfreiheit, Lehr» und Preßfreiheit zugeftanden worden find; 













Türzlich dadurch unterbrüdt, 
figen Schriften einfach Lonfiszierten. — Am den Taufenden 


malayi 
zu geben, hat die Britifche —S ter beſchloſſen, das Neue 
Teftament in „Baba -Malayiich druden — laſſen, einem 
deſſen ſich die eingewanderten Chineſen bedienen und 
Miſſionen in Malafta Gemeinden geſammelt haben. 
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Epurgeon, C. H. Jh fand, den meine Seele liebt. 35 Predigten über das Hohelieb. 
Ueberfegt von H Liebig. 382 ©. Staffel. I. G. Oncken Nachfolger. 
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er —— Be ben T als 80 Brevigten geliefert, 35 bie 
ende Sammlung in deut leben sung enthält. Spurgeon dachte 


ibn inneren Wert des Hohenliedes: denn während er auf jedem Blatt der 

bes Heilandes Angeſicht ſah, entdestie er hier Sein sn und Seine Liebe zu Seiner 

Brauigemeinde. biejem Sinn bat er aud) in —— liegenden — die ver⸗ 

ee an | ande und das geiftliche Leben der Ghriften. in feinen decſchiedenen 
jen 

Johann Heinzih Wihe en. Ein Gedenfblatt zur 100jäbrigen — er Go 
burtstages (21. April 1808). Bon Bir. D. P, Grünberg. Straßburg i. E. Bud; 
handlung der Evang, Gefellihaft. —— Im Er bon 20 an — 

Eine — ee Scilderu Lebens und Wirtens Widerns, 

ben man mit Recht ben Water Der imm en Sen m nennt und deffen Anbenten das 

Schrifichen unter dem Ghriftenol Fhoieber 0 auffrifchen möchte. 

Das Wort des Heils. Cine vollstümliche Auslegung ber Bücher des Neuen Teſta- 
ments. Herausgegeben von 5. Joſephſon, Paftor in Klein-Oſchersleben. Agentur 
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Gottes Wort auf den Deubebriden. 


ie Neuhebriven gehören zu den Dertern der Erde, wo einft das 

Heidentum in fchauerlichfter Weife feine Todesichatten über das 

ganze Leben ihrer Bewohner geworfen hat. Und doch ift es auch 

da mit der Zeit helle geworben und die finftere Macht des Heidentums 
iſt durch die Leuchte des Evangeliums verbannt worden, 

Es find drei Infelgruppen, die man in der Sübfee zu den Neu- 
hebriden rechnet und auf denen etwa 85000 Melanefier wohnen. Die 
Bahl der Infeln und Inſelchen ift eine fehr bedeutende, aber nur vierzehn 
davon find über eine deutſche geographifche Ouadratmeile groß. Die — 
von ihnen ſind vullaniſchen Urſprungs und wegen des 
höchſt ungefund. Soweit die Bevölkerung nicht chriſtianiſiert iſt, 
auch heute noch Kannibalismus auf den Inſeln vor und die Miffions- 
geichichte weiß dort von manchem Märtyrer zu erzählen, der von den 
triegeriſchen Infulanern erfchlagen wurde, Die Bewohner mancher Infeln, 
beſonders die der füdlichen Gruppe, wo 3. B. ber befannte Dr. John Paton 
feiner Zeit arbeitete, find heute für das Ehriftentum gewonnen ab Bilder 
hriftliche Gemeinmefen mit neuer —— und ch 
da gezeigt, daß das Wort Gottes ſelbſt unter den 
nicht nur neue Menſchen, ſondern auch vollit 
zu ſchaffen vermag. 

Ein Beiviet davon ijt bie J 
gehört, Hier hat die Miffion | 
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unter den wilden Bewohnern das Evangelium zu pflanzen gefucht, 
man heute nur nocd von vergangenen Tagen des 

Schon im Jahr 1889 erhielt die Venöfterung das Neue 
ihrer Sprache, und fürzlich hat der alte Miffionar Macdonald 
Ueberjegung des Alten Zeftaments ducch den Drud geführt. 
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erzählen. Gr fchreibt hierüber: 

Wenn man ſich eine Mare Vorftellung machen will von bem, 
die Bibel unter den Bewohnern der Neuhebriden ausgerichtet 
muß man fich zuerſt an den Zuftand erinnern, in dem fich Die 
befanden, ehe fie mit dem Worte Gottes bekannt wurden. ich 
36 Jahren bie Infeln zum erſtenmal betrat, da waren i 
fämtlic Kannibalen der verfuntenften Art, ja vielleicht die v 
Menfchentinder in der ganzen Südſee. Wahrſcheinlich bew 
Vorfahren ſchon vor Chrifti Geburt diefe Infeln, und da fie 
Verkehr mit der Außenwelt abgefchnitten waren, fo ſanken fie fo tief, 
überhaupt nur ein menfchliches Wefen finten fann. In diefem verfom | 
menen Zuftand trafen wir fie bei unferer Ankunft an. Defjenungeachtet 
fanden ſich bei dieſen Wilden gewifje Charakterzüge, die man in ſoſcher 
Umgebung nicht erwartet hätte. So waren fie 3. B. im Verlehr unter 
einander äußerſt höflich. Aber das hatte feinen guten Grund; denn taten 
fie dag nicht, fo rislierten fie ihr Leben. Sie waren auch von einer ges 
wiſſen Liebenswürdigfeit, denn wenn fie uns auch am Anfang als Eıropäer 
und Frenide nur ungern aufnahmen, fo find fie doch jeht, ba fie ung 
tennen, das Tiebenswürdigfte und anhänglichite Volk, das fich denfen läßt. 
Während fie in ber erften Zeit, wenn es barauf angefommen märe, ums 
ohne Bedenfen ums Leben gebracht hätten, find fie jet bereit, ihr Leben 
um Chriſti und feines Neiches willen dahinzugeben. ! 

Fir Europäer ift es außerordentlich ſchwierig, folhe Eingeborenen, 
wie wir fie auf den Südſee-Inſeln finden, nach ihrer ganzen Urt und 
Denkweife zu verftehen, und dasfelbe ift der Fall bei ihnen gegenüber ung 
ala Ausländern. Vor allem darf man nicht vergeffen, ba der Miffionae 
hier ganz andere Verhältnifje vorfindet als in Indien und China. Im 
diefen Ländern trifft er eine uralte Bivilifation an, Bilbungselemenie, 
an die er mit feiner Miffionsarbeit anfnüpfen fann. Es eriftiert bier 
eine umfangreiche einheimifche Literatur, die ihn Iehrreiche Blicte im bie 
Dentart und das Gemillsleben des betreffenden Volkes tun läßt. Aufden Neu 
hebriden dagegen beſaßen die Eingeborenen bei der Ankunft der Miſſionare 
nicht einmal eine Schriftfprache, und es war daher äußerft fehwierig, ihre | 
Sprache zu Iernen und ihre Anſchauungen zu verftehen. Anderſeits waren 
fie ein fehr veligiöfes Volt, und obſchon fie Wilde im eigentlichen Sinn 
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bes Wortes waren, fo galt ihnen doch ihre Religion als das Höchſte in 
igrem Leben. So glaubten fie z.B. durchweg an ein zufünftiges Leben; 
aber ihre ganze Religion ſchien leinerlei — mit der Sitllichleit 
zu haben. Ein Mann Fonnte einen noch fo ſchlechten Charakter Haben und 
dabei doc; in den Augen feiner Vollsgenofjen ein frommer Heide fein, 
wenn er nur bie üblichen Opfer und religiöfen Geremonien 

Als ich mich unter diefem Volk niederließ, war weder Bivilifation 
noch Geſetz bei ihm zu finden, oder wenn doch gewiſſe gejegliche Vor— 
ichriften vorhanden waren, fo gab's doch feine eigentliche Obrigfeit, die 
auf deren Beobachtung hielt. Jeder Eingeborene war offenbar fein eigener 
Geſetzgeber, fein eigener Negent, Richter und Nechtsvollftreder. ferner 
gabs fein Familienleben, was wir unter einem ſolchen verftehen. Bei der 
Verheiratung galten die Frauen nur als Handelsartifel und wurden als 
Ware tariert, Eine Frau erbte auch nicht die Hinterlaſſenſchaft ihres 
verftorbenen Gatten, fondern fiel mit allem, was fie beſaß, den Erben zu. 
Es ift gar nicht zu fagen, welche Zuftände der Verwilderung das alles 
mit fich brachte. Aller Befit befand ich in den Händen ber alten Männer 
und fie allein waren deshalb imftande, den Kaufpreis für die rauen 
aufzubringen. So konnte man Greife, die ſchon mit einem Fuß im Grabe 
ftanden, im Beſitz von einem halben Dupend junger Weiber jehen, während 
mancher junge, kräftige Mann nie dazu kam, ſich eine Frau zu erwerben. 
Lief dann ein folder mit dem Weib eines Alten auf und davon, fo rief 
diefer fofort feine Freunde und Anhänger zu den Waflen. Man forderte 
zunächft bie Dorfbewohner, zu denen ſich das Paar geflüchtet hatte, mit 
drohenden Worten auf, die Flüchtlinge auszuliefern oder aber aufs Schlimmfte 
gefaßt zu fein. Lieferte das Dorf die Unglüclichen aus, jo wurden biefe 
getötet und bei einem kannibaliſchen Feſtſchmaus verzehrt. Meigerten ſich 
die Dorfbewohner, fo wurde ihmen der Krieg erflärt und jeder Orts- 
„angehörige — es fei Mann, Weib ober Kind — den man in feine Ge— 
walt befam, tot geſchlagen und verjpeilt. 

In jenen Tagen des finftern Heidentums fah man feinen Mann 
unbewaffnet einhergehen. Selbft wenn er nur auf feine Pflanzung ging, 
Hielt er in feinen beiden Händen ein Bündel Speere und einige Keulen, 
während fein Weib ihm mit einer ſchweren Bürde beladen folgte. Legte 
«er ſich zum Schlafen nieder, fo lagen feine Waffen dicht neben ihm, fo 
Daß er fie bei einem Ueberfall fogleich zur Hand hatte, 

Jetzt iſt das alles anders geworden, und zwar durch den Einfluß 
Des Wortes Gottes. Das Evangelium hat die einft fo wilden und unter 
Beſtandiger Todesfurcht lebenden Eingeborenen aus den Fefjeln des finftern 
Alberglaubens befreit. Es hat ihnen die Waffen aus der Hand gefchlagen 

und dem beftändigen Blutvergießen ein Ende gemacht, ſodaß das Leben 
end das Eigentum des Einzelnen auf dieſen Infeln jetzt fo ficher ift, wie 
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irgendwo in ber Welt. Se ne Bon — 

ihren Willen Keiner d u a m ale ce a 

haben, und I mehr mißhandeln, ohne fofort zur Rechen- 

fchaft gezogen zu werden; d.h. er wird, wie ſich die Leute ausdrücken, 

„sum Buch gebracht“. Unter dem Buch aber ift das Neue Teftament 
eint. 


Hier nur ein Beifpiel, das uns zeigt, wie das Wort Gottes die 
Stellung der Frauenwelt hebt. Als die Bewohner unferer Infel Chriften 
wurden, veranlaßten wir die intelligenteften von ihnen, fich mit ihren 
Frauen auf der Miffionsftation niederzulafjen. Hier erhielten fie eine 
weitere Ausbildung, um dann als Evangeliften unter ihren Voltlsgenoſſen 
arbeiten zu können, Da erſchienen eines Tages die Frauen von zweien 
dieſer Cheiften bei mir und jagten: „Unfere beiden Männer taugen nicht 
zu. dem Berufe eines Lehrers.” — „Wie jo?" fragte id. „Num,“ er 
wiberten bie Frauen, „fie kommen zwar in den Unterricht, lefen die Bibel, 
fingen fleißig alle Kirchenlieder und beteiligen ſich an allen Gebetsverfamme- 
lungen; aber fie wollen fonft feine Arbeit mehr tun, fondern überlajjen 
uns das alles. Was wir aber bier in diefem Buch Iefen — fie wiefen 
dabei auf das Neue Teftament, das fie in ihren Händen hielten — zeigt 
ums, daß ſolche Männer nicht zu hriftlichen Lehrern taugen.” Als 
daunn ihre Ehemänner zu mir beſchied und mit ihnen über die Sache 

waren dieſe jehr befchämt und verfprachen Beſſerung. 

Zu beftimmten Zeiten im Jahr pflegen wir Abendmablsgoitesdienfte 
zu halten. Da war es denn nichts Ungewöhnliches, daß einige Tage 
vorher etwa 20 bis 30 chriftliche Ehepaare fich auf meiner Veranda ein- 
fanden und wegen der Teilnahme am heiligen Abendmahl mit mir fprechen 
wollten. Meiftens hatlen bie Frauen irgendeine Klage wider ihre Eher 
gatten vorzubringen und wollten die Angelegenheit erſt ins Reine gebracht 
wifien, ehe fie miteinander zum Tiſch des Herrn gingen. Wir fuchten 
natürlich zwiſchen ihnen zu vermitteln, fanden aber, daß die Schulb ge | 
wöhnlich auf feiten dee Männer war. Ich habe überhaupt auf dem | 
fionsfeld gefunden, da das Nene Teftament vielfach auf das Verhalten 
zwiſchen Dann und Weib Bezug nimmt. Ohne Zweifel hat der Apoftel 
Paulus aus feiner Miffionserfahrung heraus und vom Geijt Gottes ge 
leitet die Ermahnungen gefchrieben, die wir in feinem Brief an die Epheſer 
finden. Und in der Tat, ic) habe es mit meinen eigenen Augen 
dem Miffionsfeld jeden bürfen, wie diefe Vorjchriften des Neuen Teſtaments 
felöft unter einem verfommenen Volle ein bejieres Familienleben = 
bringen. 

Wir waren unferer drei Miſſionare, die wir uns vor 36 
unter dieſen Infulanern nieberließen. Gin vierter folgte ums J 
Jahre fpäter, Heute find die Bewohner der Inſel Efate alle ( 
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und zwar Chriſten von der Art, a 
das benfbar fchönfte 


Verhältnis befteht. Ich weiß von Hunderten, die 

im Glauben entfchlafen find, und ich glaube zuverfichtlich, daß fie zu ihres 
Herren Freude eingegangen find und zu ber unzähligen Schar gehören, | 
die als Erlöfte aus allen Nationen und Zengen fein Lob verkündigen. 

Das Neue Tejtament in der Efate-Sprache wurde 1889 auf Koften 
der Britifchen und Ausländifchen Bibelgeſellſchaft in Melbourne (Auftralien) 
gebruct, und feitbem befindet es fid) in der Hand unferer Eingeborenen. | 
In jedem Dorf haben wir eine Schule errichtet, worin das Wolf vor« | 
mehmlich im Leſen der Hl. Scheift unterrichtet wird. Es wird aber auch | 
darauf gejehen, daß die Leute das Wort Gottes verftehen lernen und | 
darnad) leben. So ift e8 gefommen, daß das Neue Teftament fozufagen ] 
ihr Geſetzbuch, ihre Lebensnorm ift, wonach fie alle ihre — An- 
gelegenbeiten und ihr Leben prüfen und einzurichten bemüht find, | 
riftfiche Dorf pflegt aus der Mitte feiner Bewohner einen — = 
wir würden fagen einen Dorfichulgen — zu wählen und einige andere 
angejehene Männer als feine Beiräte; aber objchon ‚der Häuptling ber | 
bedentenbfte Mann ber Ortichaft iſt, fo darf er d nicht unumfchränft | 
ſchalten und walten, wie ev will. Hievon ein Beiſſiel. Eines Tages | 
erſchienen die Bewohner eines Dorfes bei mir und berichteten: Der Mann, 
den wir zu unferm Oberhaupt gewählt haben, Handelt nicht, wie wir's 
von ihm erwarteten. Sein Verhalten ift nicht gemäß bem Worte Jeſu, 
das wir im „Buche“ finden. — Ich erfundigte mich darnach und fand, | 
daS die Leute richtig geurteilt hatten und daß ich ihnen recht geben mußte, 

Jedes Dorf hat natürlich auch feinen hriftlichen Lehrer, der — 
großes Anſehen genießt. Aber auch von ihm erwarten die Leute, daß 
fein Verhalten und Unterricht genau dem Meuen Teſtament entfpricht. an 
Denn Gottes Wort ift bei jenen Leuten die gegebene Norm nicht nur in | 
der Kirche, fondern file ihr Familienleben und das ganze Gemeinwefen. 
Selbft der Miffionar, der fonft der einflufreichfte Mann auf ber Inſel | 
iſt, darf fich nicht dariiber hinmwegjegen. So ſehr er von den Leuten ge- | 
liebt und geachtet wird und ihr Vertrauen genieht, in Bezug auf fein 
Auftreten und Lehren ift er bis ins Hleinfte an die Bl. gebunden. 
Wollte er es darin nicht genau nehmen, jo wäre es bald um feinen Einfluß 
geichehen; denn die Eingeborenen find wie Kinder, die gar leicht merken, 
wenn man's in etwas fehlen läßt. Nur wenn das Leben Chriſti fich in 
feinem eben und Wirken wiederjpiegelt, en daß er 
Eingang zu den Herzen der eingeborenen Chriften ö 

Bei dem nn fo —— auf alle £ 


dankbar fein für das, was fie an den Bewohnern der N 
getan hat, indem fie ihnen die hl. Schrift in die Hand gegeben 
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was biefe an den Burma Bueakieien = Di Eee 
hat, diefen Umſchwung aller Verhältniſſe we fie auch bei ben 
Völfern der Welt zuwege. An dem Tage aber, wann die Bibel 
große Werk der Herjenderneuerung in allen Böitern der Gebe 
seh wird, da wird aud) die Bibelgejelfchaft ihre große Aufgabe im de 
Belt erfüllt haben. 


al 


i 


Die drei ersten Kapitel des Johannes-Evangeliums. 





Ey chineſiſcher Miffionar erzählt aus feiner Erfahrung davon, welchen 
gewaltigen Eindruc das Leſen der drei erften Stapitel des Jo 
Evangeliums auf einen Chinefen einmal gemacht hat. Diejer 

faß eines Tages in feinem Zimmer und war gerade dabei, ſich eine Taſſe 
Tee zu bereiten, als ein Chinefe bei ihm eintrat. Was diefen veranlaßte, 
den Miffionar aufzufuchen, wird nicht gefagt. Vielleicht wollte er ſich 
nur an ihm reiben. Der Ehinefe war ein fogenannter Bücherlefer, d. h. 
ein ftubierter, gebildeter Mann, aber zu gleicher Zeit notorifch 

ja gottlos. War er doch der Inhaber eines fchlechten Haufes ganz ii 
der Nähe. Es entfpann ſich zwiſchen dem Miffionar und dem Chinefen 
aunächft eine ganz allgemeine Unterhaltung über das Wetter ufo.; dann 
aber lenkte der Miffionar auf eine ganz einfache Weife das Gefpräch auf 
höhere Dinge. Sofort ftieß er aber auf Widerftreben bei feinem Gaſt 
Diejer wich dem Gefpräch aus, indem er jagte, man könne 

nichts wiffen von den Dingen, die außerhalb des Bereiches der Natır 
und der täglichen Erfahrung lägen. Er felber glaube an nichts, was er 
nicht fehen noch verftehen künne, 

Der Miffionar zeigte auf den Meinen Teeteffel, der aus der Tülle 
gerade Dampf auszuftoßen begann. „Nun“, fagte er, „sieh: hier ift ein. 
ganz einfacher Vorgang, den bu fiehft und doch nicht verftehen 
IH nehme etwas Spiritus und ein Streichhoß, beides ift kalt. Ich 
das alte Streichholz an eine kalte Neibfläche, und es flammt auf, \ 
fett den Spiritus in Brand. Jetzt berührt die Flamme die } 
des Keſſels, und die Hige geht auf irgend eine Weiſe ducch die 4 
wand hindurch und kommt in Berührung mit dem falten Waſſer. * 
Waſſer fängt a, fich mehr und mehr zu bewegen, bis es, wie wir ſag 
kocht. Alfo das, was kalt war, wird heiß. Und nun verwandelt ſich 
Flüffigkeit in Danıpf und kommt aus der Tülle heraus, erſt unfichtbar, 
dann fihtber, wie eine weiße Rauchwolte, und jept tannſt du fehen, hoie 
der Dampf wieder zu Waſſer wird und in Tropfen auf die Exde fälle 
Dir fiehft das alles, aber du fannft das alles nicht erklären, obgleich bir 
ein gebildeteer Mann bift. Wenn du mir fagen fannft, wie das zuge 
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Heidentum in fchauerlichiter Weife feine Tobesichatten über das 

ganze Leben ihrer Bewohner geworfen hat. Und doch ift es auch 
da mit der Zeit helle geworden und die finftere Macht des Heidentums 
iſt durch die Leuchte des Evangeliums verbannt worben. 

Es find drei Infelgruppen, die man in ber Südfee zu den Neu- 
hebriden vechnet und auf denen etwa 85000 Deelanefier wohnen. Die 
Zahl der Infeln und Inſelchen ift eine fehr bedeutende, aber nur vierzehn 
davon find über eine deutſche geographifche Quadratmeile groß. Die meiften 
von ihnen find vulfanifchen Urfprungs und wegen bes feuchtheifen Klimas 
höchſt ungefund. Soweit die Bevöllerung nicht Hriftianifiert iſt, kommt 
auch heute noch Kannibalismus auf den Infeln vor und die Miffions- 
geichichte weiß dort von manchen Märtyrer zu erzählen, der von dem 
feiegerifchen Infulanern erfichlagen wurde. Die Bewohner mancher Infeln, 
befonders die der füdlichen Gruppe, wo z. B. der befannte Dr. John Paton 
feiner Zeit arbeitete, find heute für das Chriftentum gewonnen und bilden 
riftliche Gemeinwefen mit neuer Lebensordnung, und es hat ſich auch 
da gezeigt, daß das Wort Gottes felbft unter den gefunfenften Völlern 
nicht nur neue Menjchen, fondern auch vollftändig neue Lebensverhältniffe 
zu ſchaffen vermag. 

Ein Beifpiel davon ift die Infel Efate, die zur mittleren Gruppe 
gehört. Hier hat die Miffion der Presbyterianer ſchon feit vielen Jahren 


Bar Neubebriden gehören zu den Dertern der Erde, wo einjt dag 


. Johannes Gofmer, ——— 


— 
zerbricht, So iſt jeder, der vom Geift geboren ift. Du R 
tate der Arbeit des Geiftes Gottes, aber bu fiehft niemals den Geiſt 


F 


dem us: in dem Teeleſſel gejagt ea und er ge 
fagen: Sicherlich ift das etwas ähnliches, wie das, was ber 
zu DER ee aus den Phariſaern gefagt hat: „Du fiehft das 


Du "Tesfe den Geiſt neue Menfchen machen — went fie gang 
— wären, aber du kannſt nicht ſagen, wie.“ 
Und ex {ns weiter: „Alſo Hat Goit die Welt geliehet, daß er feinen 


werben, ſondern das ewige Leben haben.“ Das war ja wundervoll, Gott: 
gibt feinen eigenen Sohn, und die Sünder Haben Gottes Gaben nur an- 
zunehmen. Und etwas weiter (a8 er, wie das Licht in die Welt gefommen 
ft, und wie die Menfchen bie Finſternis mehr lebten denn das Licht, 
weil ihre Werte böfe waren, und da fühlte er, daß das eine ganz genaue 
Beſchreibung von ihm felbft war. Er wollte das Licht nicht fehen. 
machte fein eigenes böfes Tun zu Mar, und er wollte dor ber y 
weglaufen, die ihm fein eigenes böfes Herz und Leben zeigte. Da — 
da er feine verſprochene Aufgabe beendigte und bis ans Ende dieſes 8. Ka— 
pilels Fam, da las er die herrlichen Worte: „Wer an den Sohn glaubt, 
der hat das ewige Leben.“ Wenn das wahr war, dann hatte er ja weiter 
nichts mehr zu tun, als an diefen Jeſus zu glauben, und dann hatte er 
die wunderbare Gabe des ewigen Lebens. Und das Unglaublice 

Der Chinefe fprang aus feinem Beit, fiel auf feine Knie und un um 
Nettung. Er wurde durch das Lefen der erjten drei Stapitel des 
Evangeliums ein treuer Gläubiger, Er gab nicht allein fein rn 
auf, fondern er verwandelte das bisherige Haus ber Schande in 
Stätte des Gebets. (Nach dem Barmer Miffionsblatt.) 
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Johannes Gohner, 
ein Zeuge der Mahrheif. 


Ki" 30. Därz diefes Jahres waren es 50 Jahre, baf ber 
mann Goßner feine Augen im Tode jchloß, nachdem er 
treuer Zeuge dev Wahrheit ie Seelen zu Chriſto —* 
dürfen. Und find and 50 Jahre über feine Grabſtätte dahingegangen, 
fo ift doch fein gefegnetes Andenken nicht erlofchen; denn in wich wenig 


find, 
verbreitet und in — — im — Gebrauch. Noch 
auch eins feiner Hauptdenkmäler, die Miſſion, als ein lebendiges Zeu— 
davon da, daß er in ſeiner brennenden Jeſusliebe auch den Heiden das 
Wort Gottes gebracht wiſſen wollte. Und wie viel hat er ſonſt noch in 
ſeinem Alter an den Seelen nah und fern wirfen dürfen, ſodaß wir uns 
gern von der „Viene“ feinen Lebenslauf erzählen laſſen, um uns wieber 
das gefegnete Gedächtnis an diefen Gottesmann auffrischen zu laffen. 

Johannes Baptijta Gofner wurde geboren im Jahre 1773 zu 
Haufen bei Günzburg im bayrifchen Schwaben als zehntes Kind des Bauern 
Leonhard Goßner und feiner Ehefrau Therefe geb. Wald. Seine Eltern 
waren, wie Die ganze Umgebung, Tatholifch und arbeiter ſchlicht und recht 
in den Sapungen ihrer Neligion. Als der Knabe 10 Jahre alt war, fam 
ein junger Priefter ins Dorf, der auf — außerordentliche Begabung auf⸗ 
merlſam wurde und ihm zuredete, ſich dem geiftlichen Berufe zu widmen. 

Die Eltern freilich wollten anfänglich nichts davon willen; fie wollten feinen 
„Herren Sohn" haben, fondern lieber einen tüchtigen Bauersmann aus ihm 





im Jahre 1786 auf das von Jeſuiten gel St. Salvatorgymnafinm in 
Augsburg. Als neunzehnjähriger Süngling — er mit einem borzüglichen 
— die Hochſchule in Dillingen. 

Dort Hatte er das Glück, zu den Füßen von Männern wie Gailer 
und Feneberg ſihen zu dürfen, die gleich ausgezeichnet durch Frömmigkeit 
wie durch Gelehrfamteit und dabei weitherzig genug waren, auch an ber 
evangelifchen Kirche das Gute anzuerkennen, Mit jugendlicher Begeifterung 
wandte er fich ihmen zu; aber bevor er noch einen tieferen Eindrud von 








hätte anfchließen mögen, ſich dal 
in bie Bücher bertiejte, fo — a ——— ea 


Johannes Goßner, ein Zeuge der Wahrheit. 


ee Bad Wie eh Da tet Di Dt Erxweckten, 
um ſich gemeinſam in der Erlenntnis der Gnade des Heilands zu fördern 
— Are arbeiten. Selbſt bie a re 
diefer allgemeinen ng ergriffen. a — 
beit die biblische — fuchen und verfündigen. Noch fonnte mar 

auf eine Reform an Haupt und Gliedern. Der hierauf abzielende 
— Kaiſer Joſephs II. in Oeſterreich fand bei vielen gläubigen 


Deutfchland freudige Zuftimmung, namentlich bei den jüngeren Seien i 


haben die aus der Schule Sailers und Fenebergs hervorgegangen 
Welcher Geift fie befeelte, möge uns das Beifpiel eines der Evelfen nater unter 
ihnen, des Martin Boos, zeigen. Als junger Priejter wurde er an das Sterher 
bett einer frommen Frau gerufen und Hatte fich bemüht, ihr Troft zugujprechen, 
indem er ihr zu Gemüte führte, fie könnte doch wohl ohne Ungft dem Tode 
entgegengehen. „Warum benn?* fragte die Kranke. „Nun,“ erwiberte er, 
„weil Sie jo fromm und heilig gelebt haben.“ Da lächelte die Kranke und 
fagte: „Wenn ich im Vertrauen auf meine Frömmigkeit dahinjtürbe, jo würde 
ich verdammt werden; aber im Bertrauen auf Jejum, meinen Heiland, Tann 
ich allerdings getroft fterben.” Bei diefen Worten fiel e8 ihm wie Schuppen 
von den Wugen, und er erlannte, daß unjer einziger Troft im En und 
im Sterben die Gnade unjeres Heilands ift, dev fich ſelbſt für ung 
hat, um in uns Gejtalt zu gewinnen. Von Stund an ließ er ) 
gerechtigfeit fahren und verfündigte in Wort und Schrift, zur a und zur 
Unzeit, zu Haus und auf Reifen die Gerechtigkeit, die aus bem Glauben fommt. 
Goßner war ſchon als Student in Dillingen mit diefer Nichtung ber 
fannt geworden. Doch mangelte es ihm damals noch am rechten 
dafür. Jetzt wurden im Verkehr mit geiftgejalbten Amtsgenoſſen die früheren, 
flüchtigen Eindrücke wieder lebendig und vertieften fih. Seine perjönliche 
Erfahrung fam dazu. Je ernfter er e8 mit feinen Amtspflichten nahm, deito 
mehr wurde er fich feiner eigenen Armut und Unwürdigkeit bewußt, 
beito empfänglicher wurde feine Seele für das lautere Evangelium. 
plöglich fam die Gnade in ihm zum Durchbruch; er hatte auch fine befon« 
ders heftigen Erfchütterungen durchzumachen, ſondern ganz allmählich vo! 
ſich der Wechfel in feinem Innern. Nachdem er lange buffertig im 
gelegen und fehnfüchtig feine Augen erhoben hatte zu den Bergen, ei 
ihm Hilfe kommen follte, ging ihm die Herrlichleit de3 Erlöfers auf, der 
» freundlich zu ihm berabneigte, und rüdhaltlos gab er fich ihm zu eigen, 
Die Zeit, die nun für ihn andrach, nennt er jelbft feine Hochzeitstage; — 
ſelig fühlte er ſich in der Gemeinſchaft feines Herrn; und um 
Freude zu haben, ſchloß er einen innigen Freundſchaftsbund mit Martin 
und andern gleichgejtimmten Jüngern. Eine ſehr glüdliche war 
aud für ihn, daß er 2"/, Jahre lang Hilfsprebiger bei dem alten 
fein durfte. Der hatte fich, nachdem er zujammen mit Sailer feines Qehr- 
amtes entſetzt war, auf die Pfarre Seeg zurüdgezogen. 


a 


en 


Bon Seeg ging er ald Domlaplan nad; Augsburg, und bier wurden 


die Jeſuiten aufmerffam auf den begabten jungen Vrediger, der jo | 
von der alleinjeligmachenden Gnade Gottes in Chriſto Jeſu Zeugnis | 
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Sie fuchten ihn wegen feiner evangelifchen Lehre zu verderben. Aus feinen 
Briefen an vertraute Freunde, deren fie durch unlautere Mittel habhaft ge 


gewiſſenloſen Aufpaffern hinterbracht wurden, preften fie 95 „anftößige“ 
Buntte Heraus, auf Grund deren Anklage wegen Serfehre gegen ihn — 
wurde. Die Verhandlungen, die fi durch mehrere Monate hinzogen und 
eine wahre Tortur für ihn bildeten, fanden in demfelben Saale ftatt, wo 
einft am 25. Junt 1530 die evangelifchen Reichsftände ihr herühmtes Glaubens- 
befenntnis abgelegt hatten. Goßner focht hier unter dem nämlichen ap 
wie jene; aber wie wader er ſich auch mit dem Schwerte des 

teidigte, To wurde er fchließlich doc verurteilt und auf etliche Boden im im 
Vriejtergefängnis zu Göppingen eingefperrt. 

Das war aber der lehte größere Schlag, den die Jeſuiten vorläufig 
ausführen konnten. Die franzöfiiche Mevolution, die eben damals ihren 
Siegeslauf durch Europa hielt, ſchwemmte wie jo manches Gute und Heil- 
fame auch bie verrottete Jeſuitenherrſchaft für längere Zeit aus Bayern weg. 
Die freiere Richtung fonnte aufatmen, und Goßner erhielt im Sommer 1808 
die Pfarrjtelle, zu Dirleiwang an der Tiroler Grenze. Die Entichiedenheit, 
mit der er das Wort Gottes verkündete und durch feinen eigenen Wandel 
bekräftigte, drängte die Hörer zur perfönlichen Enticheidung, Er war nur 
darauf bedacht, das volle, unverfälfchte Evangelium zu prebigen; mochte es 
dann immerhin einigen ein Geruch des Todes zum Tode werben, wenn es 
nur den andern ein Geruch des Lebens zum Leben wurde. Der Erfolg blieb 
denn auch nicht aus. Von weit umd breit ftrömten Sonntags die Leute 
nach Dirlewang, fo daf die Kirche oft zu eng wurde. Dann pflegte er mit 
der Menge auf einen benachbarten Hügel hinauszuziehen und dort Gottesdienſi 
zu halten, nach deſſen Schluß auch wohl wie nad) der Bergpredigt unferes 
Herrn und Meifters ein Murmeln von Mund zu Mund ging: biefer redet 
gewaltig und nicht wie die Schriftgelefrten, Nicht minder ei war er in 
der Seelforge. Eine ſchwere Lungenentzündung warf ihn aufs Srankenlager. 
Kaum halb genefen bejtieg er in der Karwoche wieder die Kanzel, weil er, 
wie er einem Freunde fchrieb, es nicht über fich gewinnen konnte, dieje Heilige 
Beit vorübergehen zu laſſen, ohne zu feiner Gemeinde von ber gekreuzigten 
Liebe zu reden. Er befam einen Rüdfall, den er zwar auch überwand, deſſen 
Nachwirlungen fih aber noch jahrelang bei ihm fühlbar machten. Seine 
Gefundheit blieb ſehr anfällig, und bei anhaltendem, lauten Sprechen stellten 
fich Heftige Vruftichmerzen ein, die ihn befürchten ließen, daß er für dem 
Prebigerberuf untüchtig geworden wäre. Nach ſchwerem Seelenlampfe ent- 
ſchloß er ſich daher im Frühjahr 1811, fein Pfarramt wiederzulegen, wm 
dem Herrn auf einer anderen Stelle in feinem Weinberge zu bienen, 

Es ift nun merlwürdig, welche Stelle er ſich zu diefem Zwecke aus» 
erwählte. Unter den mancherlet hoffnungsvollen Unfägen chriftlichen Lebens 
am Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts war der bedeutendſte die „deutiche 
Chriftentumsgefellichaft“, die ihren Sig in Bafel hatte und von dort ihre 
Filialen über fajt ganz Deutſchland ausbreitete. Keonme nangsiigr 
aus allen Ständen hatten ſich darin zujammengeiätstien, un et: Bst- 
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Geltung zu bringen. Das war fo recht im Sinne Goßners, ımb er hatte 
fich deshalb ſchon Lange mächtig zu biefer Gejellfchaft Hingezogen gefühlt. 
Jeht, wo er frei war, ee EEE und obwohl er 
latholiſcher Priefter war, wurde er als Selretär in Baſel angeftelt. Aus 
der vielfeitigen Arbeit, die ihm als ſolchem oblag, fei hier nur 

daß fie ihn auch auf das Gebiet der Heidenmifjion, die ihm bis dahin 

fern gelegen hatte, Hinführte und jomit von großer Wichtigfeit für feine 
weitere Entwidlung wurde. Die — —— trieb — damals 
noch feine eigentliche Miſſionsarbeit; aber in ihrem Prog war doch d 
Keim dazu Schon enthalten, und aus biefem Keim wuße Halb darauf eine 
ber größten Miffionsgefenfchaften, nämlich die Basler, hervor. Goßner fühlte 
fih ſehr wohl im reife der neuen Freunde, aber weil er fidh bei der auf- 
reibenden Tätigkeit in Bafel nicht vecht erholen konnte, fehrte er nach Bayern 
zurüd, um mehrere Jahre in München zuzubringen. 


i 
5 
5 
4 
— 
= 
J 


ge 7 
nämlich einer Stiftung, die Franfen katholiſchen Geiftlichen einen 
lichen Lebensunterhalt gewährte mit ber einzigen Verpflichtung, 
Mefie zu Iefen. Kaum war er in München warm geworden, 
regelmäßige Jugendgottesdienſte ab, die ihm viel Freude machten 
Segen ftifteten. Wu) war er ſteis gern bereit, feine Umtsbrüber im 
zu vertreten, Und wenn Gofner die Kanzel betrat, fo eriefen. 
größten Kirchen zu Hein, um die Menge der Hörer zu fallen; jo 
er troß feiner ſchlichten und einfältigen Predigtweife namentlich die 
an. Einen noch tieferen und nachhaltigeren Einfluß aber übte er 
täglichen Abendandachten aus, zu denen er allen heifsbegierigen Seelen 
Wohnung öffnete. An meifterhafter Weiſe legte er da einen Abſchnitt 
heiligen Schrift aus oder gab einen Bericht aus der Heidenmilfion, 
Schluß alles in einem freien Gebete zufammenzufafen. Männer und Frauen, 
Handwerker und Profefioren, Geheimräte und VBarone gehörten zu ben 
digen Befuchern, und manche Beziehungen wurden babet gefmüpft, bie 
gange fpätere Leben vorhielten. 

So hatte er in München vollauf zu tun, und wenn es auf 
gelommen wäre, jo wäre er wohl immer bageblieben, ber bie 
derten ſich. Die franzöfifche Revolution war niedergeworfen, und im 
der Reaktion, die nun eintrat, fehrten die Jeſuiten nach Vai 
fie in gewohnter Rüdfichtslofigfeit mit allen, die nicht ihre 
waren, aufzuräumen begannen, Um der drohenden Gefahr aus 
zu gehen, bewarb ſich Goßner bei der preußiſchen Regierung um 
Kfche Neligionsiehrerfielle am Gymnafium zu Düffeldorf, die ihm 
fiehen wurde. In feiner Hoffnung, hier vor den Nachftellungen der 
fiher zu fein, ſah er fich jedod) getäufcht. Zwar Tonnten fie ihn nicht 
in Segen zu wirfen umd bei feinen Schülern und anderen Leuten, die 
Predigten und Erbauungsftiunden befuchten, viele danfbare zu 
aber fie warfen ihm auf Schritt und Tritt Steine in den 
Megierung ließ ihn leider, trotz feiner dringenden Vorftellungen, 
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Johannes Gohner, ein Zeuge der Wahrheit. Ei 


Das Wunder, wenn er diefer unerquidlichen Lage überbrüffig wurde und 
mit Freuden einem Mufe des Zaren Ulerander I, in das Pfarramt ber 
Maltefertiche zu St. Petersburg folgte, 

Durch feine Predigten entfachte er eine gewaltige religiöfe Bewegung 
In. ben, affüdhen DiatpiJabir an —— 
in die Provinzen hinein. Bier Jahre dauerte fein Petersburger U 
an ben er nie ohne Wehmut ea fonnte; aber auch bier wurde 
— = — in Deutſchland umber. Zuerſt 

zog er nun eine — n um! 

fand er bei einem alten Freunde, dem Großfaufmann van ber Smiſſen in 
Altona, gaftliche Aufnahme. Dann begab er ſich mach Leipzig, wo er fleißig 
ftubierte umd eine Reihe von Büchern jchrieb, unter denen am befannteften 
das „Schapfäjtlein” geworden ift, das noch heute in zahllofen ers; 
mit Segen gebraucht wird. Die alte, liebe Gewohnheit, täglich Haw 
zu halten und dazu allen, die ed wünfchten, Zutritt zu gewähren, mı 
nicht aufgeben. Das aber follte ihm verhängnisvoll werden. Er erhlett 
eines Tages eine Vorlabung vor die Polizei, wo ihm eröffnet wurde, man 
hätte in Erfahrung gebracht, daß er allabendlich Hinter verfchlofjenen Türen 
Verfammlungen abhielte; was da getrieben würde? Und als ex verficherte, 
daß er weiter nichts täte, als das Wort Gottes auslegen, bedeutete man 
ihm, das wäre feines Amtes nicht; dazu wären die Pafloren da. Das 
Schlußurteil lautete, daß er binnen drei Tagen Leipzig zu verlafjen hätte. 

Goßner war hierüber ſehr niedergeichlagen. Uber der himmlische Vater 
hatte ſchon für Troft geforgt. Als er von ber WBolizet heimlam, fand er 
einen Brief vor, worin Graf Neuß ihn- herzlich zu einem Bejuche auf feinem 
Schloffe Jänkendorf in der Laufig einlud; das Neifegeld war gleich beigefügt. 
Natürlich machte er ſich ohne Befinnen auf, zumal da er wuhte, daß er im 
der Umgegend von Jänfendorf noch mehr geiftesverwandte, ihm von früher 
ber Schon befannte, liebe Menfchen antreffen würde; allen voran die edle 
Gräfin Reden in Buchwald, mit der ihn eine lebenslänglich ungetrübfe Freund- 
haft verband; ferner Prinz Wilhelm in Fiſchbach mit feiner Gemahlin 
Marianne; ferner Graf Dohna in Hermsdorf, Graf Stolberg in Jannowitz, 
Hofrat von Heynit in Königshain, und wie fie alle heißen. Selten find auf 
einem jo Heinen Fledchen Erde fo viele den höchſten Ständen angehörende, 
wahre Jünger des Herrn vereinigt gewejen wie damals am Fuße des Niejen- 
gebirges. Und fie alle metteiferten förmlich, den Verbannten als Gaft in 
ihren Mauern zu beherbergen und ihm ihre Liebe und Verehrung zu bezeugen, 

Trotzdem genügte ihm auf die Dauer diefe Tätigkeit nicht. Er fehnte 
fih danad), wieder eine eigene Gemeinde und ein geordnete® Pfarramt zu 
haben, und zwar in der evangelifchen Kirche, zu der er in aller Stille über- 
getreten war, nachdem er ihr innerlich ſchon längſt angehört hatte. Um biefe 
Angelegenheit zu betreiben, ging er nach Berlin. Uber feine Bitte um Ucher- 
nahme in den evangeliſchen Prebigerjtand wurde ihm vom Konfiftortum rund- 
weg abgeichlagen. Ohne die freundfchaftliche Vermittlung des Barons von 
Kottivig wäre es ihm überhaupt nicht einmal gelungen, die Erlaubnis aus- 
zuwirlen, daß er, ber fünfunbfünfzigjäbrige, im Dienfte des Herrn fo viel- 
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wurde. Der alte Paſtor Kobiant von ar Luif 

ihn vorübergehend zu feinem Hilfsprebiger. Nach deſſen Tobe der 

König felft ihm a Jahr 1829 die Königliche Patronateftelle an der Beih- 


Seine neue Gemeinde beſtand zum Teil aus der boh · 
miſchen Brüder, die um ihres Glaubens willen ihr Vaterland berlaſſen und 
ſich unter Friedrich Wilhelm I. in Berlin angejiedelt hatten. Es war aljo 
ein guter Kern in ihr, und treue Paftoren hatten fich bemüht, ihr das Erbe 
der Väter ungejchmälert zu erhalten. Namentlich der letzte Vorgänger Goßners 
Jänide, hatte in der trüben Beit des Nationalismus unerichroden ſchlich 
und einfach, das lautere Evangelium verfündigt und dadurch die 
firche zu einem Sammelpuntte für viele gläubige Seelen aus ganz 
gemacht. Goßner trat in diefer Beziehung ganz in feine Fußitapfen, nur 
da er noch mehr aus der Tiefe fchöpfte, umd feine Beredſamleit noch zün- 
dender war, Er war bald der beliebtefte Prediger der Hauptftabt, und e# 
gab faft Tein Kind, das nicht den „Water Goßner“ gefannt hätte. Schon 
zwei Stunden vor Beginn bes Gotteßdienftes war meiftens feine Kirche bis 
auf ben legten Pla gefüllt, und obwohl er zwei Stunden uns zu prebigen 
pflegte, ftellte fich doch bei den Buhörern feine Ermübung ein 

In diefer Weile durfte Goßner bis in fein Ulter hinein feines Prieſteramts 
pflegen, während er zugleich der Bibelverbreitung, ber äußeren und inneren 
Milton mit warmem Herzen diente, Nachdem er 1846 von feinem Predigt- 
amt zurücgetreten war, lebte er nur noch feinen Unftalten und ging am 
30, März 1858 zur Ruhe des Volles Gottes ein. Gohner ift vielen vieles 
geweſen und weithin wird moch heute fein Name mit Dankbarleit genannt, 
Bor allem aber war er in Wort und Wandel ein Prediger der Gerechtigfeit, 
die vor Gott gilt. 


Kleine Mitteilungen. 


Philippinen. Ein Miffionar der biſchöflichen Methodiftenfirche von 
Amerika äußerte ſich kürzlich über feine Erfahrungen auf den a 
in fehr erfreulicher Weife: „Größeres Verlangen nah dem Worte Gottes 
habe ich noch nirgends gefehen. Man darf annehmen, daf auf den Philippinen 
wenigftens drei Millionen Menſchen wohnen, die mit der katholiſchen Kirche, 
völlig und für immer gebrochen Haben. Viele biefer Leute fuchen nad) einer 
Neligion, die das Herz befriedigt, und fie drängen fich zu Taufenden 

wenn ein proteftantifher Milfionar irgendivo auftritt, Man benfe an 
Wandel, der fich hier vollzogen hat! Che die ameritanifche Flagge im Manilla 
aufgezogen wurde, war es ein Verbrechen, eine Bibel —* ie ande = 
jemand in einer Bibel lad, wurde er ind Gefängnis 

zwei Jahre, nachdem unfere Truppen in Manilla Pe *— | 
Mann in mein Haus und wollte mich allein ſprechen Er fragte, ob m 
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jet die Bibel leſen dürſe Er hatte das gehört, wollte aber der Sache 
gewiß fein. Ich führte ihm ans Fenſter und zeigte ihm die amerilauiſche 
Flagge, bie über bem Regierungägebäube wehte, und fagte: „Wo biefe Flagge 
weht, da finden Sie Religions- und Gemwiffensfreiheit.” Noch nie ift eine 
prolekanifge Rice in ein Miffionsfeld eingetreten, wo fie fo rafdhen und 
fo großen Erfolg hatte. Wir Haben heute bereits 21000 Mitglieder auf 
den Philippinen, und die Zunahme im verflofienen Jahre betrug 5700, Wi 
follten ohne weiteres 25 meue Miffionare nach den Phil fı und 
ich ftehe nicht an u fagen, daß — von ihnen ph nicht weniger als 
500 Leute in bie Die Micche aufnehmen wi Nach dem 


Aegypten. Hier ſind — zwei Flugſchriften erſchienen, die 
aus der Mitte der alten koptiſchen Kirche De find und re 
boffnungevoll klingen. Die erfte derfelben enthält Unmeifungen, ſowie 
Programm für dem Neligionsunterricht, der feit furzem nicht nur in den 
foptifchen, fondern auch in all den Regierungsſchulen, die mehr als 15 Schüler 
zählen, geftattet ift. Von den fünf wöchentlichen Religionsſtunden ſollen drei 
bem Bibeljtubium, eine der Kirchenlehre und eine der Foptiichen Sprache 
gewidmet fein. — Die zweite Flugfchrift enthält einen Aufruf zur Gründung 
eines ägyptiſchen Bmeiges der Britifchen und Ausländiichen Bibel- 
geiellfhaft. Das Unternehmen iſt der Initiative eines Kreiſes junger 
Kopten entiprungen und wurde ganz jelbftändig von ihnen zur Ausführung 
gebracht. Die Bildung eines ſolches Zweiges ift ein ermutigendes Beugnis 
für die bisher in Wegypten geſchehene Miffionsarbeit. Sie hat ben 
und Durst nad) dem Worte Gottes im Sande gewedt, und num rufen 
die ſchon felbit aus dieſem Lebensquell getrunken haben, ihre Landsleute Sr 
auf, der gefegneten Arbeit ber Beitifcien und Ausländifchen Bibelgejellichaft 
in freiwilliger Mitarbeit und Selbjtbefteuerung an die Seite zu treten und 
fo das Ihre zu tun, dab ganz Wegypten mit dem Waſſer des Lebens, dem 
Worte Gottes, verforgt werde. (Nach: Der Sudan-Pionier, Mai 1908.) 


Abeſſinien. Aus diefem verſchloſſenen Berglande — der ſchwediſche 
Miſſionar Karl Cederquiſt frohe Kunde melden. Schon feit einer Reihe — 
Monaten iſt es ihm geſtattet, in der Hauptſtadt des Königs Menelik zu 
weilen und ungeſtört zu arbeiten, während bis jetzt bie ſchwediſche — 
ihre Arbeit auf das —— Gebiet am Noten Meere bejchränfen mußte. 
Die Britifhe und Auslandiſche Bibelgeſellſchaft hat dem in der Hauptjtadt 
weilenden Miffionar drei Kamelsladungen von Heiligen Schriften in verfchie- 
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8 war am 25. Februar 1904, als ber Gofnerfche Miffionar Lore 





Durch Nast zum Licht, 


Deere Ba a betrachtete er 
immer wieder die Brahmanenfchnur auf feiner Bruſt, die ihn den Göttern 


gleich, ja - den Schaſtras (dem heiligen indiſchen Büchern) größer 
als diefe machte. 


Zwei Jahre lang wurde er nun von einem älteren Brahmanen in 
der Ausführung feiner künftigen Anıtshandlungen unterrichtet: in der Volle 


Sprüchen für die Opfernden. Mit zehn Jahren war er dann fertig für 
fein Priefteramt. Im diefe Zeit fiel der Tod feines Liebften Freundes, 
der ihm ſehr nachdenklich machte, Er fragte fi: „So wie er muß 
ich auch einft jterben, vielleicht bald, und was wird dann aus mir? Ih 
muß fchnell etwas tun, damit ich felig fterben fan, aber was foll ic tun? 
In feiner Herzensangft wandte er fi an feinen Pflegevater; der 

gab ihm eim Buch mit taufend Verſen über Viſchnu, den Gott der Ex» 
haltung, und fagte: „Bier find Worte der Seligkeit. Gehe damit 
am den Ganges, bade dich in feinen Heiligen Fluten, male den Dreizack 


heiliges Gras in deine Lota (Waflergefäß), mache von einem Zeil des 
jelben Ringe an beine fFinger, begieße den Reft mit Gangeswaſſer 

forenge es dann um dic mit ben Worten: „Heilig oder 
jung, immer muß man Heilige tun.“ Darauf trinfe dreimal 
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Jahr hindurch, aber fein Tun erſchien ihm je länger je törichter, und fein 

















Sie doch, bitte, die Sterne nach meinem Schiefal.* 
gewünfcht, und was fagten die Sterne dem Kranlen? „ Gebu 
auf den Wiegemonat gefallen, und mc, wenn du dich mit — 
wiegſt, kannſt du geſund werben.“ Der Kranke erſchrat, denn jo 
hatte er nicht. Doch ſchließlich dachte er, die Sterne — n 
würde t 


nügen, und ließ eine drei Fuß hohe ſilberne 
tungsvoll brachte er fie zu feinem Berater und fragte, wem er 
opfern jolle. Der gab die diplomatijche Antwort: „Dpfere en 
ſich auf die Sternendeuterei verſteht.“ Mit den Worten: „SR 
fie beffer als Sie“, opferte er fie dem erfreuten Senaben. 
Wir jehen, die Macht des Mammons fing an, Nity Anani 
zu umſtricken. Uber rechtzeitig trat wieder ein Ereignis 
Herz mächtig bewegte. Sein Pflegevater wurde ſchwer krank, 
Sohne wurde daher der Auftrag, die täglichen Hausopfer zu 
Er follte baden und den Viſchnu fpeifen. Aber er fühlte 
Widerwillen gegen dieje tote Zeremonie. Er ging in einen 
um erft über die Sache nachzudenken. Hier kam es ihm zu 
fein, daß ihm ein folder Gott, der bedient werben müſſe und 
felber helfen könne, nichts nüge. Nach Haufe zurlickgelehrt Mi 
fi nicht mehr um den Götzen, da er ja doch nur ein © 
AS der Bater genefen Bu rief ex den —— 
ſuchte ihn zur Vernunft zu bringen. . „Sage nie 
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ich 300 Anhänger habe, für die ic) täglich opfern muß. Sie 
monatlich 500 Mark ein. Wie follen wir denn leben, wenn 
nahme verliere?" 

ee one Wie Schuppen fiel es 
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Duke ee — —— 
wahren Gott fein könnte. So begann ev denn außer Sansteit- 
ftubien fich eifrig mit der Logik zu be . Uber 
fie nur Lehrfäge, aber 







eramen mit Auszeichnung, 
pflegen. Doch alle Weisheit der Welt 


Das fühlte ber eifrige — bald; 
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Nichts ahnend fchlief Nity Anand oben auf dem 


Bafar furchtlos gegen den Götzendienſt, der die Lente 





trat er gegen die Kinderheiraten auf, die das Volk aufrieb 
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das Senanafyften, das die Hebung ber inbifchen rauen unmög L 
Aus den heiligen Buchern bewies er den Zuhörern, daß alle diefe Ein— 
richtungen früher nicht beſtauden hätten, fondern erſt jpäter von den 
Brahmanen zur Ausſaugung der breiten Mafje erfunden wären. 

Kein Wunder, daß alle Brahmanen des Ortes aufer ſich waren, 
als fie diefe Meden hörten. Ihre reichen Einnahmen waren gefährdet, 
das war Mar. Sie luden aljo Nity Anand feierlichit zu einer Disputation 
ein; dieſe währte jech® Stunden lang und endete mit der völligen Nieder» 
lage feiner Gegner. Die Zuhörer Elafchten ihm begeiftert Beifall und 
lachten ihre eigenen Priefter aus. In höchſter Aufregung und Race 
ſchwörend gingen die Priefter nach Haufe. Solch ein gefährlicher Menſch 
mußte erbarmungslos aus der Welt gefchafft werden; über das Wie war 
man bald einig, Es wurden alfo 16 Stüd mit Stechapfel vermiſchte 
Heine Kuchen angefertigt und zu dem Verhaßten gejchict. Daß Brahmanen 
etwas Gutes gefchenft befommen, ift ja nichts Seltenes, und da Nity Anand 
gerade Hungrig war, verzehrte er mit dem größten Vergnügen fünf Stück. 

Plöglich fühlt der Betrogene eine große Hige und Schwindel im 
Kopf. Bewußtlos fällt er hin. Vorübergehende ſehen ihm liegen, den 
Reſt des Backwerks neben ihm, und ahnen den Bujammenhang. Der fo» 
fort herbeigerufene Arzt pumpt feinen Magen aus und gibt ihm Brech- 
mittel ein. Er fommt wieder zu ſich und ift gerettet. An den Folgen 
diefer Vergiftung litt er aber von Zeit zu Beit immer wieder und feine 
Gejundheit war ſeitdem nie jo feſt wie vorher. 

In Khurja war nun feines Bleibens nicht länger. Er ging 
nach Delhi. Hier fand er bei den Brahmſamadſch viele Ideen, die ihn 
zuſaglen. Belanntlich treibt dieſe Sekte feinen Gögendienft. Ihe Gründer, 
der 1774 geborene Ram Mohan Rai hatte die Beben, den Buddhismus 
und die Bibel ftudiert. Er glaubte an eine Reform des Hinduismus auf 
dem Grunde der Veden und vermifchte nun bei der Gründung feiner Sefte 
die erhabenen Lehren der Bibel mit feinen eigenen Ideen 

Nity Anand blieb einen Monat lang bei den Brahmſamadſch, prägte 
fid) ihre Lehren ein und ftudierte ihre Bücher. Eins aber mißfiel ihm, 
daß diefe Selte von einem Menfchen gegründet war. Was nübte alfo alle 
diefe Weisheit, die doch nur von Menfchen kam und ihn in feinen Sünden 
lieg! Nity Anand lenkte daher feine Schritte weiter und kam nach Meerut, 
Dort lernte er die Selte des Aryaſamadſch Fennen. Much hier fand er 
die Lehre von einem Bott und Schöpfer aller Dinge. Die Veben wurden 
als das höchſte Neligionsbuch gepriefen und ihr Studium zur Pflicht 
gemacht. Er glaubte aljo michts Beſſeres tum zu fünnen, als bie Veben, 
von denen er ja schon große Teile kannte, von Grund auf zu ftudieren. 
Vielleicht würde er in ihnen den Gott der Liebe finden, nach dem 
fange durftete, wie der Sit na hen Ber. 















As berühmter Mann und reih an Wifj 
zurüch a De Er 


warf alfo beides von fich. 


In Öffentlichen Neben ftellte ev die Brahmanen furchtlos 
wiffenlofe Blutfauger ihres eigenen Volkes dar, die nur um fd 


. So erklärten fie ihn einfach für verrückt, für 

für eine Sleifchwerdung des Böſen. 

Das half. Die abergläubifche Menge floh und 
Neben nicht mehr zu. Die eigenen Verwandten n 
ihm; niemand wollte mit ihm reden oder von ihm berüh 

wurde er verfolgt. Er hatte die Hölle auf Erben. 
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Alles, was er befaß, hatte er verloren. ——— 
ſein Wiſſen, was die Lehren des Brahmſamadſch und Aryaſamadſch, die 
doch nur Menſchenſtückwerk waren, was die Schönheit der Veden? Wie 
ſollte er als armer Staubgeborener nach ſeinem Tode einſt vor dem Gott 
erſcheinen, der in den höchſten Himmeln wohnt? 

„Es iſt faſt umbegreiflich, daf; Nity Anand bis jetzt noch nichts von 
der chriſtlichen Neligion gehört Hatte. Aber der Heiland wartete wohl, 
bis feine Stunde gefommen war. Es war am heiligen Abend des Jahres 
1903, als dev Ausgeftoßene in Benares traurig durch die Strafen ſchritt. 
Plöglich Hört er wunderbaren Gefang und fieht aus den Türen eines 
ftattlichen Haufes helles Licht Fluten. Er bleibt ftehen und erblickt einen 
Weihnachtsbaum in feinem Lichterglanze. Das Haus (eine Kirche) war 
gefüllt mit Menfchen. Auf ihren Gefichtern lag Andacht, Süd und 
Freude. Nach dem Gottesdienfte fragte er emen der Heraustretenden, 
was dem dies alles zu bedeuten habe. Heute fei der große Tag, ante 
wortete man ihm. „Weffen großer Tag denn?“ fragt er wieder, und bie 
Antwort lautet: „Heute ift der große Tag unferes Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti.“ „Wer ift Jeſus Chriſtus?“ fragt er immer erftaunier. 
Und ihm wird nun die felige Botſchaft: „Jeſus Chriftus ift der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen, die Sinder ſelig zu machen.“ 

Der vor kurzem noch fo Tranrige geht wie ein Träumender nad 
Haufe. Neue Hoffnung durchdringt ihn. Sollte es vielleicht folhen Jeſus 
auch fir ihn geben? War es wirklich möglich, daß auch er einft felig 
würde? or dem Schlafengehen betete er inbrünftig: „O, du Gott der 
Ehriften, gib mir Heute Nacht ein Zeichen, da du auch mich annehmen 
willſt, jo will ich fommen und die dienen und bein eigen fein, mein Leben 
lang.” Darauf jchlief er ruhig ein. 

In der Nacht hatte er folgenden merkwürdigen Traum: Ex ſtand 
bis zur Hälfte im Waffer, das ihn von allen Seiten ummogte. Sobald 
ev nad) rechts oder linls ging, um ſich zu retten, ſank er immer tiefer 
hinein. Im feiner Verzweiflung vief er laut um Hilfe. Da fah er am 
fernen Ufer einen Greis auf einem jchmalen Wege ftehen. Nity Anand 
rief ihm zu: „Hilf mir, Hilf mie fchnell, ich ertrinlel“ Die leuchtende 
Erfcheinung winfte nur ſtumm. Ganz verzweifelt fchrie er nun: „Sag’ 
mir doch, wie ich zu die fommen fol, das Wafjer ift ja von allen Seiten 
fo tief.“ Da erwiderte der Greis: „Gehe in gerader Richtung auf mich 
zu, fiehe weder rechts noch Kinfs, dann wirft du nicht untergehen.“ Mit 
Bittern und Zagen tat Nity Anand, wie ihm gejagt war, und erreichte 
glücklich den fchmalen Weg, der nur einen Fuß breit war. Wie geblendet 
blieb er vor der Lichtgeftalt feines Retters ftehen, der nun zu ihm fagte: 
mie nach, fieh nicht nach Hinten, fonft mußt du verfinfen; mein 

folge forgfältig meinen Zubtapfen.* Eine Zeitlang gingen 










Me 
HEEHH 
H | 
Ei " 





fleiſchgewordenen Gottesfohn. Er fühlte, 
feiner Seele geftillt werden, diejer Jeſus 


In 
Seine Verwandten hätten 


Seine Schüler ueblen und verehrten ihn; fie f 
ums wie ein Freund, nicht wie ein ftrenger Lehrer.“ 
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ftunden wurde er viel von Brahmanen beſtürmt, denen ev wieder und 
wieder die Gründe feines Uebertrittes zum Chriftentum mitteilen mußte. 
Oft Tamen fie dugendweife, um mit ihm zu disputieren; aber bei feiner 
Kenntnis ihrer eigenen Religion, feiner Verftandesichärfe und feinem 
Glauben war e8 ihm immer ein leichtes, fie zum — bringen. 
Dit Miffionar Lorbeer und feiner Familie verband ihn eine herzliche 
Freundſchaft. Stets hatte er eine Weberrafchung für deſſen Kinder, wenn 
fie ihn befuchten, und oft trug er fie glücklich auf feinen Armen. 

Das lange Wanderleben, die vielen Verfolgungen und vor allem 
die ausgeſtandenen Seelenqualen früherer Jahre hatten aber feine Gefund- 
heit untergraben. Die Schularbeit wurde ihm daher zu ſchwer, und er 
begab ſich darum nad) Bankipur, wo er als Mitarbeiter einer Zeitung 
eine leichtere Stelle annahm. 

Hier ift er im Herbft 1907, nur 25 Jahre alt, an einem Blutſturz 
gejtorben. Sein Glauben ift bald zum Schauen geworden. D, wie jelig 
wird dem müden Pilger geweſen fein, al$ er den Gott der Liebe von 
Angeficht zu Angeſicht fehauen durfte, der ihn nach feines Lebens mühe- 
voller Wallfahrt nun im ewigen Baterhaufe ausruhen läßt. (Nach: Die 
Biene auf dem Miffionsfelde.) 






Eine Denkmalsweibe in Sumatra, 





on Siboga aus, der Hafenftabt des Bataklandes zieht eine Strafe 

hinauf nach dem Hochtal Silindung. Den Barmer Miffions- 

leuten ift diefe Straße gut bekannt. Un Hundert und mehr bon 
ihnen find diefe Straße ſchon gezogen hin und Her, mit und ohne Ge- 
päd; aber alle mit dem brennenden Verlangen, den Batat das Wort 
Gottes zu verfündigen. Es ift die Miſſionsſtraße getvorden, auf der das 
Evangelium ins Land der Batak gefommen ift. 

Ungefähr halbwegs, aber etwas feitwärts von dieſer heute jehr be- 
lebten Straße, inmitten ber Berge liegt ein batakjches Dorf; Lobu Pining 
ift fein Name, Das war bad Piel einer Meinen Gejellichaft Barmer 
Miſſionsleute — es mögen vielleicht 10—12 gewefen fein — die am 
19. Februar von Silindung her die Mifjionsftraße entlang zogen. Sie 
waren ſchon ſehr früh von Pea Nadja aufgebrochen; denn der Weg war 
weit. Noch war die Sonne nicht aufgegangen. Aber der Mond und der 
in den Tropen fo glänzende Sternenhimmel beleuchteten den Weg, der durch 
die Herrliche Tropenlandichaft hindurchfühtte. Es war prachtvoll, Ri 
und Kühl, und froh erfchallten die Lieder der Heinen ReiſegeſelKS 
die ftille Morgenluft hinein. Die Miftonstente onen ir Ir ER 
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dem ift die Strafe nicht mehr leer geworben 
fange vergeblich geforicht, wo wohl der ei, 
beiden Vorgänger den Mörtyrertod gefunden haben 








Baum. Einer der damaligen Bataf, vielleicht 
hatte einen Zweig von einem Hariarabaum neben das Sum) 
in welcher Abficht, das wifjen wir nicht. Aber diejer Zweig, 
geichlagen und war nun zu einem mächtigen Baum her— 
ein don Gott ſelbſt gejehtes Denkmal auf dem Grab der 
Miffionar Schrey ließ nun aber einen Aufruf am die 
fionare und an die Batalchriſten ausgehen, den beiden 
ihrerfeits ein Denkmal zu ſetzen. Es ift ein großer Gr 
habenem Kreuz. Mit vergoldeten Buchjtaben trägt das Kreuz 
„Bier ruhen die Gebeine der beiden amerifanifchen Miffionare 
Lymann, erfchlagen und aufgegefien im Jahre 1834, Joh 
Darunter daß Wort: „Mudar ni halak Martyr. i do be 
'Tahan Jesus“, d. h. zu deutih: „Das Blut der Märtyrer 
der Kirche Jeſu.“ Dies Denkmal foll Heute eingeweiht w 

Das ift, was und die Miffionare erzählen. Und | 
3—4jtündigem Ritt das Dorf Lobu Pining erreicht. 
Dorfhänptlings Ompu Tombaf wird Naft gemacht. Er ift 
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alter Mann, wicht weit von den Achtzigern. Bur Zeit, als die 
geſchah, war er — alt, Er weiß noch gut vom Hörenfagen, 


eingetreten. In dem Haufe des Ompu Tombaf wurde nicht lange Raſt 
gemacht. Man ging in den Wald hinein zu der Stätte des Denkmals, 
etwa 10 Minuten weit. Schon von weitem grüßte der Gefang ber 
Schüler: „Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh?“ Der Pla war 
fchön eingefriedigt mit Guirlanden, eine Ehrenpforte war am Eingang 
errichtet. Die Schüler fangen das Lied: „Fels, auf den ich ſchaue“, und 
darnad) wurde von der ganzen großen Verfammlung das Lied gemeinfam 
gejungen: „Alle Menfchen müffen ſterben“, worauf dann einer der Älteften 
Mifjionare, Mebler aus Ben Nadja, eine Anfprache über ben Spruch 
hielt, der auf dem Denkmal verzeichnet fteht, Joh. 16: „Sie werben eud) 
in den Bann tum. Es fommt bie Zeit, Daß, wer euch tötet, wird meinen, 
er tue Gott einen Dienft daran, und ſolches werden fie euch darum tum, 
daß fie weder meinen Vater noch mich erkennen.“ Ex ſprach davon, 
wie die Leute von Lobu Pining, b. h. ihre Vorfahren, damals nicht ge» 
wußt hätten, was fie taten, als fie die Miffionare ermordeten. Die Feier 
wiirde jetzt aber nicht gehalten, um fie dafür zur Nechenichaft zu ziehen, 
fondern um ihnen zu jagen, daß noch Gnadenzeit für jie jei und daß fie 
jebt Jeſu folgen follten. Und dann erzählte er ihnen von der Mutter 
des einen Ermordeten, die, als fie die Kunde won dem fchredlichen Tode 
ihres Sohnes erhielt, nicht darüber trauerte, daß fie ihren Sohn verloren 
hatte, jondern Darüber, daf fie nicht noch einen Sohn habe, der nun an 
eine Stelle treten fönne, um ben Vatat von der Liebe Jeſu zu er 
Sie habe feit der Zeit immer für die Bataf gebetet, und nun fei es 
vor aller Augen, wie der Herr ihr Gebet erhört habe. Wir wiſſen mich, 
ob diefe alte Dame es noch erlebt hat, daß die i Miſſionare 
das Werk aufgenommen haben, dem damals — zum Opfer —5— 
iſt. Aber wenn heute 69 Miſſionsarbeiter in der Batakmiſſion ſtehen und 

auf 43 Haupiſtationen und Br 
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welches ber Welt Sünde trägt”. Auf Iefus als das Lamm Gottes, = 
der Welt Sünde trägt, hätten die beiden amerifanifchen 

hingewiefen. Die Batat ſelbſt hätten ja ein Gefühl davon, wie — 
da fein müſſe, der ihre Sünden auf ſich nähme und davontrüge. Und 
da erzählte er etwas, was er vor kurzem auf feiner Station Purba er- 
lebt hatte, in einer Gegend, wo inmitten des Heidentums bie Miſſion 
erſt angefaugen babe, feſten Fuß zu faſſen. Vor Jahren hätten die Heiden 
dort einen Büffel abgefondert und gefalbt, um auf ihm zur gegebenen 
Zeit alle Sünden abzuladen. Um die legte Weihnachtszeit herum habe 
man dann ein fiebentägiges Feſt veranftaltet und die Ahnengeifter angerufen, 
Das Tier fei an den Schlachtpfahl angebunden und auf dasfelbe vor dem 
Briefter alle Sünden der Leute gelegt worden. Dann habe man dem Büffel 
gejagt, nun folle er davonlaufen. Das habe er aber nicht tun können, denn 
man hatte ihn wohlweistich angebunden, um doch einen materiellen Nutzen 
von ihm zu haben. So fei er gejchlachtet und verzehrt worden. Mife 
fionae Guillaume Hatte ihnen das XTörichte ihrer Handlungsweiſe vorge 
haften: erft hätten fie alle ihre Sünden auf das Tier gelegt und num 
äßen fie alle Sünden gewifjermaßen wieder in fich hinein. Da waren 
fie ftußig geworben, und Guillaume wies fie hin auf das rechte Opferlamm, 
das en unfere Schuld auf fich genommen und himveggetragen habe anf 
das Kreuz. 

Wieder wurde ein Lied gefungen: „Himmelan geht unfere Bahn, 
wir find Gäfte nur auf Erden“, und dann ſprach ein eingeboreiter 
Prediger, der Pandita Heuoch, über das Wort, das unten am Grabdenk⸗ 
mal fteht: „Das Blut der Märtyrer iſt der Same der Kirche Jeſu,“ 
nachdem er zuvor bon der ganzen Verſammlung ben dritten Artikel des 
heiftlichen Glaubens hatte auffagen laffen. Er berühtte dabei die Gitte 
der Blutrache, die bei den Batak Herrjchte. Bon einer anderen Blutrache 
wiſſe das Evangelium Jeſu. Das von feinen Feinden vergojiene Blut 
des Heilandes und auch das Blut feiner Gläubiger freie gen Himmel, 
aber nicht „Rache“, „Mache“, jondern „Gnade“, „Snade*. Diefe Gnaden- 
zeit jei jeßt für die Batak angebrochen, und viele don ihnen feien zum 
Leben hinducchgedrungen. Und nun ward Schluß gemacht — 

„Wer find bie vor Gottes Throne?“ und Verleſung des 100. 10 Ma 
dem Tauflied, das bei den Tauffeften gefungen wird: „ Meine Feeub * 
unausfprechlich, weil ich ja getauft nun bin.“ 


auf Sumatra. Garmer Miffionsblatt.) 
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In Madras (Indien) wurde im in I. der Grundſlein zu 
neuen Gebäude des dortigen Depots der Britifchen und re 
Bibelgefellfchaft gelegt. Bei diefer Gelegenheit ſprach der Gouverneur 
Sir Arthur Samley herzerguidende Worte, die in Heidenlanden doppelt 
mohltun. Unter anderem fagte er: „Sünde und Schande, Sorgen und Leiden 
gibts überall in der Welt; in der fernften Wildnis — in den Dickichten 
Afiens ebenfogut wie in bichtbevölferten Städten; in der Heinjten Hütte 
und im ftolzeften Palaft immer das gleiche Bild... Uber e3 gibt ein 
Mittel, frei zu werden; das liegt im Worte Gottes und in der Lehre 
Jeſu Chrifti. Hier ift unfere Hoffnung und unjer Glaube... und es ift 
unſer Vorrecht als Chriften, dies hinauszutragen bis ans Ende der Welt. — 
Wir wollen täglich ein wenig gebulbiger werben, ein wenig mutiger, aufe 
richtiger und treuer, wollen täglich zunehmen an Liebe und an Ebenbilbli * 
feit ee bis der Tag kommt, da wir fchauen jollen den König im 
feiner Schöne.” 

— An der Jahresfeier der Britifchen und — Bibel» 
gejellichaft, die im Mat unter zahlreicher Beteiligung von Ehriften aller 
Kirchen und von Mifiionsmännern aller Geſellſchaften jtattfand, wurde von. 
den Rednern unter anderem darauf hingewieſen, daß den verfchiedenen Mif- 
fionägefellichaften noch mie eine Bitte um Bibeln abgefchlagen worden jei. 
Im vergangenen Jahr waren zu der großen Zahl der auf Koſten diejer 
Geſellſchaft hergeſtellten und verbreiteten Ueberſezungen drei neue Hinzu 

men, die in Lengua, der Sprache der Indianer von Paraguay, die in 

Nyanlole, der ie eines Stammes ſüdweſtlich von Uganda, und die 





" etlichen Verteilung gelangten 
5 688 881 Bände, 272 000 mehr als im — Sim 298 000 weniger 
als im Jahr 1905/06. Die Einnahmen betrugen Mi. 4 791 000, die Aus- 
gaben DI. 4529860; es bleibt aljo ein Ueberſchuß = Abe 3.280000, 
Aber der BVorfipende der Gefellichaft, der Marquis von Nortbampton, 
merfte mit Recht, es laute wie ein Hohn, von Ueberſchuß zu reden, 8 
sr = werde, man Habe weit nicht allen Unforberungen gerecht 
werden lönnen. 
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m Glnbdens zeigen und Ei 4 —— r Klarheit und Gewißheit führen 
Bindolf, 9. Pialmenklänge. Eine Sammlung geiftliher Lieder für jeden Tag des 
Jahres zur häuslihen Erbauung. Sommiffionsverlag von J. G. Onden Nadıf. 
el. 


geb. ME. 2.75. 

Bau Sammlung geiftlicher * wird vielleicht manchem willlommen fein, ber 

mit bem rn in — n Herrn, feinen Gott preiſt. Was den Inhalt 
und bie ft, fo atmen fie viel Innigleit bes Glaubens und der 


Imst und en [ER — Schii * aus. Sur die beiden erften Verſe des 
Üben auf te 309 1a wären befjer blieben, da fie fich nicht über Die Stufe der 
Neimeret en und noch dazu recht trivial Krb 
Dennert, E Dr. it Gott tot? Gott — Weit — Menjh? Drei Kernfragen der 

Veltanihauumg naturwiſſenſchaftlich beleuchtet. Stuttgart. M. Sielmann. 
broſch Mi. 2. | geb. ME. 3. 

Die drei ——— die ber unermüdliche Apologet Dr. Dennert in Zürich und 

mehreren andern Städten gehalten wollen verjuchen, von den niffen der 

Naturwiffenichaften aus ir mobernen Menſchen auf ben zu Gott zu führen oder 

—— ſie En Sa die Tem, De as —— —— den 

unſerer auf u orren U deshalb 
die drei — — —— ir noch 9— gi Inuben? —— iſt die 

Welt eniftanden? — 3. Das Woher und Wohin des Menſchen. — Bei dem entidhieden 

riftlihen Standpunkt, den der Apologet Dennert einnimmt, erhält der Leſer auch 

diefe Fragen im inne der bibtifhen Offenbarung beantwortet. 

Erläuterungen zum Neuen Teftament von D. W. Schlatier, Prof. Neue Gefamt: 
ausgabe in brei Vänden. Erſte Lieferung. Calw und Stuttgart. —— 
BRATEN: — 

bisher Pay Gingelbändchen ber vorirefflichen Erläuter: num 

Neuen Zhamenı Bibellefer von Prof. Schlatter jollen nun in — 
obe —— HAPE BU ED el Se Tl 

dis zum Sr 1908 vollftändig vorliegen und die Evangelien famt ber ——— 

el Vorzüge der Schlatier" Auslegung find belannt und wir beriei 
m Theologen wie bibellefende Bemeindeglieder auf das ericheinende Wibelwerf. 

Be als deutjcher Klaſſiker. Auswahl aus jeinen Dichtungen und Schriften 
nebſt einer Einführung bon Eugen Leſſing. Mit einem Bilde Luthers von Lulas 
Cranach. Hamburg:Großborftel. Deutſche Dichter-Sebähtnis-Stiftung. geb. DIE. 1. 

is Heines Lutherbuch mit einer feinen Auslefe von Briefen, Liedern und 

das möglichit weite Verbreitung verdient. 
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leugner Voltaire geboren wurde — ward in Holland eine Ausgabe bes 

Neuen Teſtaments gedrudt. Es war ein eines, Holländiiches 
Büchlein mit gotifcher Schrift, das damals in Dorf und Stadt, bei hoch 
und niedrig Eingang fand. Manches Eremplar mag in jener Zeit wohl 
auch feinen Weg über das Weltmeer hinüber in die holländifchen Kolonien, 
nad) Amerika und nad) Niederländiich- Indien gefunden haben. Doch 
darüber Täßt fich heute nichts Beftimmtes mehr jagen. Aber faft 50 Jahre 
fpäter, im Jahre 1737, befand ſich das Heine holländijche Teſtament unter 
den wenigen Büchern, die der Brüdermiffionar Georg Schmidt mit nad) Süd» 
afrika nahnt, als erfich dort in der damaligen Wildnis des Kaplandes unter den 
verachteten Hottentotten niedeuließ, um ihnen mit dem Evangelium zu dienen. 
Hier, am Eingang einer Schlucht, der jogenannten Pavianskfuft, auf dent 
Grund und Boden des heutigen Gnadental, erbaute er fich eine Hütte und 
legte einen Garten in der Wildnis an. Er leitete die Hottentotten zu 
äußerer Arbeit an und lehrte fie graben, pflanzen und bauen; an ben 
Abenden und Sonntagen hielt er gottesdienftliche Zufammenfünfte, denen 
35 bis 50 Eingeborene anzuwohnen pflegten. Sechs Jahre wirkte er in 
dieſer Weiſe unter den Hottentotten; da erhob ſich, als er die Erftlinge 
derfelben taufen und verichiedene Europäer in der Kolonie zum lebendigen 
Glauben an Chriftum führen durfte, heftiger Widerſtand gegen feine Perſon 
und Wirkſamkeit. In der Kapftadt entftand großes Auffehen und Unwille, 


F. Jahre 1694 — im gleichen Jahre, in dem ber befannte Gottes- 
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daß man bie Schepfels, wie man die Hottentotten nanıtte, d 
gleichmache. Georg Schmidt wurde bei der damaligen holländischen 

tegierung angeſchwärzt und ihm das weitere Taufen umterfagt. 
In feiner Wirffamteit behindert und in feinem Amt von dem 
nicht anerfannt, beſchloß er jchliehlich nach Holland zu reifen, u 

bier zu rechtfertigen und die Erlaubnis zur uneingefchränften Aus 
feines Berufs als Miffionar auszuwirken. Nach rührenden Abſchied von 
feiner Heinen, aus 47 Perſonen beitehenden Gemeinde trat er 1744 Die 
Neife nach Europa an. 
. Er fehrte nimmer zu feiner verwaiften Herde in der Pavianskluft ) 
zurück. Zwar fand feine bisherige Wirffamfeit in der Heimat die, 1 
bührende Anerkennung, aber vergeblich waren feine und der Brüd { 

Bemühungen um Grlaubnis zur Rücklehr nad Südafrika und Wieder - 
herftellung der Miffion daſelbſt. Vergeblich warteten feine Hottentotten | 

auf ihn, wie er denn auch feinerfeits feine Pfleglinge nicht vergeffen fonnte 
und fie auf betendem Kerzen trug, bis er 1785 in Niesfy entichlief. J 
Nahezu ein halbes Jahrhundert verging, ehe das Heine Erbe von 
G. Schmidt von der Brübergemeine angetreten und die Miſſion in Sitd- 
\ 
N 










afrifa wieder aufgenommen werden konnte. Im Iahe 1792 trafen ihre 
nächiten Sendboten dort ein und bauten wieder auf, was feit Georg Schmidts 
Wirlſamleit zerfallen war. 

Siebzehn Jahre darauf, am 17. Juni 1809, berichtete eins der 
Unitätsmitglieder der Brüdergemeine, Biſchof Sa Trobe, über die neue 
Miſſionsniederlaſſung an der Pavianskluft an die Britiſche — 
und bat dieſelbe um Zuſendung von Bibeln an bie dortige Hottentotten- 
Gemeinde. Er fchrieb bei diefer Gelegenheit: 

„Durd) bie Gnade Gottes durften wir die von G. Schmidt im Jahre 
1737 begonnene Miffion unter den Hottentotten wieder aufnehmen, indem 
ung auf wiederholte Bitten die holländiiche Regierung endlich geftattete, 
1792 wieder Mifjionare ins Kapland zu fenden. Sie liefen fi an der 
alten Miffionsftätte nieder, wo nur noch die Ruinen von Schmidt's 
Wohnung und der von ihm angelegte Garten die Spuren feiner einftigen 
Wirlſamkeit aufwiefen. Inmitten des Gartens fand ſich unter anderen 
Bäumen nod) ein mächtiger Birnbaum, den feine Hand gepflanzt hatte. 
Der. beicheidene Mann dachte damals wohl faum daran, daß er damit 
den Grund zu einem Gotteshaufe und zu einer Schule legte, ja zu einem 
Tempel, worin fid dereinft die SHerrlichfeit Gottes offenbaren würde, 
Seine Abficht, als er jenen Baum pflanzte, war lediglich bie, dereinſt 
einigen Nuten aus ihm zu ziehen; aber es war ihm nicht vergönnt, feine 
Frucht zu geniehen. Denn als das von ihm verfündigte Wort an dem 
Hottentotten wirkte und eine Heine Gemeinde um ihn her erftand, mußte 
er feine Arbeitsftätte verlafjen und nach Europa zurückkehren. 
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Mittlerweile wuchs fein Birnbaum empor und wurde der Tummel- 
platz der Paviane, die in jener Kluft heimifch waren, bis fie 1792 durch 
die Ankunft von drei Mifjionaren verjcheucht wurden. Um bie neuen 
Antömmlinge fammelten ſich alsbald von allen Seiten her eine große 
Anzahl von Hottentotten, die ihre Kraale neben der bejcheidenen Wohnung 
der Miffionare auffhlugen., Ihr Gotteshaus aber war der Birnbaum ; 
unter feinem Laubdach verfanmelten fie fich morgens und abends, laſen 
und hörten Gottes Wort, beteten und fangen miteinander. Den Tag über 
aber biente ber ſchattige Raum als Schulzimmer für ca. 200 bis 300 Kinder, 
bie hier im Leſen und in den Heilswahrheiten des Chriftentums unter 
richtet wurden. 

„Diefe Unterweifung ift denn auch bis auf diefen Tag fortgefeßt 
worden umd zwar hauptfächlich an derfelben Stätte, obſchon feitdem eine 
geräumige Kirche für den Öffentlichen Gottesdienft erbaut worden it; denn 
nun find es mehrere Hundert Hottentotten, die zuc Gemeinde gehören und 
das Wort Gottes als ihren höchften Schatz betrachten.“ 

Diefer Brief von La Trobe erregte bei den damaligen Mitgliedern 
der Britiſchen Bibelgefellfchaft, einem Steintopf, Omen und Hughes, die 
größte Freude, und gern kam man ber Bitte um Zufendung von hollän- 
difchen Neuen Teftamenten nad. Mit einem holländiichen Segelſchiff 
wurde eine Partie folder ans Kap der guten Hoffnung geſchickt; auf 
einem Ochfenwagen wurden fie von ber Kapftadt aus über Siellenboſch 
nad) Gnadental, wie jet die Paviansffuft hieß, befördert. Der Segen 
bievon blieb nicht ans. Am 27. Juni 1810, ein Jahr nad) jenem Brief, 
berichtete einer der Miffionare ans Gnadental nachſtehendes Begebnis: 

„Ein junges HottentotteneWeib erzählte mir vor kurzem, daß fie mit 
Gott und ihren Lehrern, den Miffionaren, gänzlich verfallen gewefen fei. 
In diefem Gemütszuftand befchloß fie, Gnadental den Rücken zu fehren 
und foweit als möglic) fortzugehen, um dann nach ihres Herzens Gelüften 
zu leben. So machte ich; mich denn, erzählte fie, eines Tages voll böfer 
Gedanten auf den Weg. Als ich auf das offene Gefilde hinauskam, 
bemerkte ich bier zwei Schulmädchen, die auf dem ‘Felde Brennholz 
fammeln follten und ſich ins Gras gefegt hatten. Als ich mich ihnen 
näherte, ſah ich, daß fie eins ber neuen Bücher (ein Teitament) vor fich 
aufgejchlagen hatten und laut daraus vorlafen. Als ich an ihnen vorbei 
ging, lafen fie eben die Worte: Hinweg mit ihm! Hinweg mit ihm! 
Kreuzigt ihn! — Diefe Worte, die an mein Ohr fehlugen, fielen wie ein 
Donnerjchlag in mein verdüftertes Herz. Es war, als ob ich fie ſelbſt 
gegen meinen Heiland ausgeftoßen hätte. Ich fühlte mich fo getroffen, 
daß ich ihm in meiner Herzensangft anrief, fich meiner zu erbarmen und 
mir meine Sünden zu vergeben. Nun fehrie ich aud wieder nad) 
Gnadental zurüd. Dieſe Umkehr wurde durch das Neue Tejtament, das 
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Sie uns zuſchickten, herbeigeführt. Von Ihnen empfing es 
mädchen, das fonft feines beſeſſen hätte und auch nicht hätte 
Können. * 

Soweit der Brief des Miffionars. Aber noch ein B 
inmerung liegt vor uns. Es war am Weihnachtsabend 17 
drei Mifjionare Marsveld, Schwinn und Kühnel an den verjallenen 
reiten von Georg Schmidt's einftiger Wohnftätte ftanden. Da 
den Hottentotten ein altes, wohl 80 jähriges Mütterlein i 
kaum mehr gehen konnte und ſich vor Schwäche alsbald auf 
niederließ. Es war die alte Lena, die einzig Ueberlebende von 
die Schmidt feinerzeit getauft hatte. Als man ſich darnach i 
was Schmidt fie gelehrt hatte, erklärte fie, nichts mehr davon 
da fie alles vergefjen habe. Erſt als fie weiter gefragt wurde, 
nicht von Jeſu Ehrifto, dem Heilande der Welt, erzählt Habe, da m 
Erinnerungen bei ihr auf und fie bejahte die fyrage. Und als 
Brüder von dem Zweck ihres Kommens redeten, da faltete fie i 
und rief: „Nun, Gott fei Dank!“, was jenen durchs Herz gin; 
erzählte fie nım aus freien Stüden, daß fie noch ein Buch hätte, das 
Georg Schmidt gefchenkt habe. Es wurde geholt. Sehr gut verwahrt, 
ftechte es in einem ledernen Futteral, das noch in zwei Schaffelle einge» 
twidelt war. Man fand ein holländifches Neues Teitament mit gotiicher 
Schrift. Lena ſelbſt lonnte nicht mehr drin lefen; ihr Augenlicht hatte 
zu jehr abgenommen. Einer jurgen $Hottentottin, die von einem ber 
Getauften lefen gelernt Hatte, wurde das Buch gereicht. Ste fchlug das 
zweite Kapitel des Evangeliums Matthäi auf und las die Geſchichte von 
ber heiligen Nacht und dem neugeborenen Jeſuskindlein. 

Auf den Trümmern der Nieverlaffung und des Gemeindleins des 
entjchlafenen Schmidt erhob fih dann ein hoffnungsreicher Neubau, 
zunächit nur eine arınfelige, Meine Lehmhütte, aber doch eine Hütte Gottes 
bei den Menfchen, der noch viele, viele folgen follten. Auch die Wildnis 
wurde gelichtet, und neben dem Garten mit dem biftorifchen Birnbaum 
wurde der Sotiesader angelegt und mit einer Rojenhede umgeben. Dann 
wurde 1799 der Grundſtein zum Gotteshaus gelegt, aber der Birnbaum 
bfieb noch längere Zeit der Ort, wo man fi) zu Gefang und Gebet 
verfammelte. Am 3. Januar 1800 endlich trug man die alte Lena als 
letzte Zeugin aus den erjten Tagen der Miffionsarbeit in der Pavians- 
Huft zu ihrer lebten Ruheſtätte auf den Gottesader. Bald darauf, am 
Nenjahrsiage 1806, erhielt die Miffionsitation Pavianskluft den Namen 
„Önadental*, denn Goties Gnade war hier an den armen Hottentoltem 
offenbar worden, 

Wiederum waren Jahrzehnte vergangen und das neunzehnte Jahr- 
hundert ging feinem Ende zu. Da machte der Vorſteher der Südafri« 
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taniſchen Bibelhilfsgeſellſchaft Dr. Hole im Jahr 1884 eine Rundreiſe 
durch die Kaplolonie und befuchte auch die Miffionsftation Gnadental. 
Er wurde hier herzlich willfommen geheißen und mit allem, mas ihn 
intereffieren konnte, befannt gemacht. Schließlich 2. — rag 
ein Heines Käftchen herbei und öffnete es. „Sehen Sie 

koftbare Reliquie“, jagte er und entnahm dem Käſtchen w — 
ment, alt und unſcheinbar, aber ein wertvolles Andenlen. Es war das 
holländiſche Neue Teſtament vom Jahr 1694, das einſt Georg Schmidt 
der Lena gefchentt und das dieſe bis in ihr hohes Alter forgfam aufbewahrt 
hatte. Das Käftchen aber, das ihm nun als Uufbewahrungsort diente, 
war aus dem Holz des alten Birnbaums verfertigt, der einft zwiſchen 
dem Garten und dem Gottesader ftand. Die alte Lena hatte man zu 
Grabe getragen und ber Birnbaum war abgeftorben, aber das Neue 
Teftament hatte fie überlebt, Bor allem aber hat das Gotteswerk in 
Gnadental, das durch die Berfündigung des Lebenswortes aus jener Wild- 
nis hervorgegangen ift, allen Wechfel der Zeit überdauert. 
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ulgarien mit feinen weiten Ebenen und fruchtbaren Tälern, mit 
» feinen üppigen Weizenfeldern und Beftänden von Dbftbäumen, 

mit feinen aromatischen Gebüfchen, düftern Wäldern und riefeln- 
den Bäcen, die vom Balfangebirge her das Land durchſchneiden und 
befruchten, ift ein ideales Heim für eine aderbautreibende Bevöllerung. 
Und in der Tat, die Bulgarier find faft alle ohne Ausnahme Bauern. 
Etwa fieben Zehntel der Bevöllerung treiben Landbau, und zwar ala Ber 
figer einer eigenen Heinen Scholle, während der Handel des Landes meift 
in den Händen von Ausländern liegt. Im allgemeinen fteht der bulgarische 
Bauer im Rufe eines freundlichen, zufriedenen Menfchen, der ein ein⸗ 
faces, faft patriarchalifches Leben führt und Fremden gegenüber außer 
ordentlich gaftfrei ift. 

Wie bekannt, macht ſich in Bulgarien gegenwärtig eine ſehr ftarte 
nationale Bewegung geltend, die auf politifche Selbftändigkeit und Unab- 
hängigteit von der türkifchen Oberhoheit gerichtet ift und in neuefter Zeit 
zur Proflamation des Königreichs geführt hat. Diefer nationale Patriotis- 
mus bildet ein feftes Band zwijchen der kräftigen Landbevölterung und 
läßt alle eigenen Intereſſen in den Hintergrund treten. Nachdem bie 
politifche Gefchichte Bulgariens lange Zeit Hindurdy wır ine WI 
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aufgewieſen hat, ift jept unter dem Bolt ein Geift der Tattraft und des 
Fortfeprit8 erwacht, der micht nur nad) politiicher Freiheit trachtet, jonbern 
aud auf Bildung und wiriſchaftliche Wohlfahrt gerichtet ift, 

Zugleich läht ſich aber aud), wie das in ſolchen Fällen gewöhnlich 
zu geſchehen pflegt, ein veligiöfes Erwachen bis auf einen gewiſſen Grad 
wahrnehmen, dem die Bibelgejellichaft durch eine — große Ver⸗ 
breitung der heiligen Schrift entgegenzulommen ſucht. So hat fie im 
legten Jahr 25000 Exemplare heiliger Schriften in Bulgarien umgejept, 
dreimal mehr als im vorangegangenen Jahre, Eine neue Auflage des 
bulgarifchen Neuen Teftaments in 10000 Exemplaren wurde innerhalb von 
fünf Monaten abgejept und ebenfo eine Auflage bes Pſalters von gleich- 
hoher Auflage im Laufe des letzten Jahres. „Das Bedürfnis nad) der 
Heiligen Schrift", führeibt der Wibelagent in Konftantinapel, „ift zurzeit 
in Bulgarien fo groß, daß wir ihm kaum nachzukommen imftande find." 
Beſonders macht fich dasſelbe unter der Landbevölferung geltend, Aber auch 
in den Höheren Kreiſen finden ſich folche, die der göttlichen Wahrheit 
nachfragen. Davon berichten die beiben bulgarifchen Bibelkolporteure | 
Athanaſoff und Letfchoff mancherlei erfreuliche Züge. | 

Ein Landmann, der dem Kolporteur eine Bibel ablaufte, bat dieſen 
zugleich, mit ihm in feinen Weinberg zu gehen und dort feinen Arbeitern 
etwas aus ber Bibel vorzulejen. Athanaſoff erfüllte diefe Bitte gern und 
las ihnen aus Apoftelgefchichte 2 die Pfingftgefchichte vor. „Wie fommt 
es,“ meinten hierauf die Leute, „daß jo etwas heutzutage nicht mehr vor- 
kommt?" „OD doch“, erwiberte der Kolporteur, „wenn wir nur einfältig 
glauben und von ganzem Herzen darum beten; deum Gott ift derſelbe 
geitern, derfelbe Heute und in Ewigleit.“ „So,* meinte einer von ihnen, „Das 
erklärt die Sache; nun wollen wir künftighin verfuchen, im Glauben, mit 
Gebet und Aufmerkfamkeit die heilige Schrift beſſer verſtehen zu lernen.” 

Kolporteur Letfchoff kam unter anderen mit einem Bauern zufammen, 
der an ihn die Frage richtete: „Steht denn auch etwas in ber Bibel 
geſchrieben von Würmern, die unfere Weinberge zerftören? „D ja“, jagte 
der Kolporteur zum großen Erftaunen des Bauers, und las ihm aus dem 
28. Kapitel des fünften Buch Mofis den 39. Vers vor, wo dem Weber- 
treter des Willens Gottes mit den Worten der Fluch Gottes angebroht 
wird: „Du wirft Weinberge pflanzen und bauen, aber feinen Wein trinken 
noch leſen; denn die Würmer werden's verzehren.“ „So wird's dem 
ergehen,“ fügte Letſchanoff Hinzu, „der der Stimme des Heren nicht ges 
horcht.“ Das machte einen ſolchen Eindrud auf den einfachen Bauer, 
dab er fofort eine Bibel kaufte, 

Eines Tages, berichtet Athanafoff, traf ich einen alten Hirten. Ex 
ließ fi von mir eine Bibel reichen und fragte: Was ift der Preis von 
dieſem gejegneten Buch? Zweiundeinviertel Franken war die Antwort, — 
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‚Hier, mein Sohn, nimm diefe drei Franten dafür, und Gott fegne euch | 
im eurem Werk zum Wohl und Heile unferer Raffe, fagte der kr. | 
und ging 2 feiner Bibel hinweg wie einer, ber ben größten Schatz 

gefunden ha 

Ein ——— tam zum Stolporteift und kaufte ein Neues Tefta- 
ment für feine Tochter. „Lies uns doch etwas aus den Evangelien vor," 
bat er fodann, „damit wir doc etwas daraus lernen“, worauf der 
ſtolporteur einiges aus den Abſchiedsreden Jeſu vorlas. Der Landmann 
dankte ihm dann mit den Worten: „Gott ſegne dich, mein Sohn; ſolche 
Worte habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gehört.“ Zwei weitere 
Dörfler, die gerade zugegen waren, kauften hierauf auch ein jeder ein Neues 
Teftament. Bei einem Jahrmarkt verkaufte Letichoff in dem einen Dorf 
innerhalb von drei Tagen nicht weniger als 105 Exemplare der heiligen 
Schriften. 

Die Priefter der orthodogen griechiſchen Kirche find im allgemeinen 
gern bereit, durch ihr Anfehen der Bibelverbreitung umter dem Volk Hilfe 
reihe Hand zu leiften, beſonders wenn es gilt, bie Zweifel der Bauern 
über die Echtheit der Bibelüberſetzung zu zerftreuen. So fragte 5.8. ein 
Bauer den Kolporteur, von dem er ein Neues Tejtament getauft hatte, 
ob e8 dern auch dag echte Evangelium fei. Hierauf wies ihn der Kolporteur 
an den gerade daherfommenden Priefter und fagte: Frage doch Seine 
Hochehrwürden! Diefer bezeichnete das Teftament fofort als eine prote⸗ 
ſtantiſche Ausgabe, worauf der Bauer ihn bat, etwas daraus vorzulefen. 
Das tat ber Priefter, inden er einige Stellen aus der Bergpredigt und 
aus der Mpoftelgefchichte vorlas. Schließlich meinte er: du darfit beruhigt 
fein; das ift das echte Evangelium. Zugleich faufte er ein Teftament für 
fich ſelbſt, ımd das gleiche taten auf fein Beifpiel hin verſchiedene Bauern, 
die zugegen waren. 

In Barna nahm ein angefehener Priefter den Kolporteur Athanafoff 
aufs gaftfreundlichite auf und äußerte ſich in höchſt danfbarer und aner- 
fennender Weife über die Tätigkeit der Bibelgeſellſchaft. Er Hatte ſogar 
beim Synod ber orihobogen Kirche den Antrag geftellt, man folle der 
Bibelgefelljchaft im Namen der bulgariſchen Nation feinen Dank für ihre 
Beftrebungen ausfprechen. Einige Mitglieder ftimmten dem bei, andere 
lehnten aber den Antrag ab. Den Bewohnern von Varna aber erklärte 
der Priefter: Meine Kinder, kaufet ruhig diefe Bücher! und pries die 
Bibelgejelfchaft ala den größten Wohltäter der Menfchheit. Auf feine 
Empfehlung hin fauften dann viele die Evangelien. 

Auf dem Marktplag einer Stadt, Schreibt Kolporteur Letſchoff, ſehzte 
ich 41 Exemplare heiliger Schriften ab. Unter anderen kam auch der 
Lehrer der orthodoren Schule und faufte 40 Exemplare der vier Evan- 
gelien, um fie an Weihnachten und am Epiphaniasteit uner Sinn Son 4 
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Während ich, ſchreibt Athanafoff, bei einer anderen Gelegenheit mit 
einem Offizier, der eine Bibel zu kaufen wünſchte, über religiöfe Dinge 
ſprach, gefellte fich ein anderer Offizier zu uns und meinte: „Wenn Sie 
etwa ein wilfenichaftliches Werk zu kaufen gebenten, fo tun Sie recht 
daran; aber diefes Buch da ift von keinem Wert.“ Ich erwiderte darauf: 
„Die Bibel lehrt ung, wer den Himmel und die Erde erſchuf und alles 
in wunderbarer Weife ordnete; fie lehrt uns unfere Pflichten gegenüber 
Gott und den Menjchen. Kann man fie da wohl ein Bud, ohne Bedeutung 
nennen? Dann bat id) fie, mit mir das erjte Kapitel der Genefis, das 
erfte und achte Kapitel der Sprichwörter und ähnliche Stellen zu lefen. 
Schließlich meinte der Offizier: „Sie feheinen zwar ein ganz einfacher 
Mann zu fein, aber Sie reden wie ein Gelehrter. Was Sie da jagen, 
ift eine Sache, über die man nachdenken muß." Dann kaufte er feine 
Bibel und verabfchiedete fich. 

Bon Ruftichuf fchreibt derfelbe Kolporteur: Auf der Bahnftation 
ſprach mic ein Herr aus ben höheren Kreifen Mut zu und meinte; „Ihre 
Geſellſchaft tut ein Heiliges Werk, und ohne ihre Wirkfamkeit und Opfer 
bliebe die Welt in Finfternis und ohne Kenntnis von Gott, Gott jei 
es gedankt, daß die Geſellſchaft auch unferm Lande das Evangelium bringt 
und daß jeder Bulgare Gottes Wort in feiner Mutterfprache leſen lann.“ 
— Der Herr hatte vorher eine Bibel gekauft und nun kauften auch zwei 
feiner Freunde, die ihn begleiteten, eine folche. Dann — ſie mich 
in der herzlichſten Weiſe und mit den anerkennendſten Worten 

Solche Züge, wie fie uns aus der Bibelverbreitung in "Bulgarien 
berichtet werben, lafjen erfennen, daß die Bibelgeſellſchaft bei der gegen- 
mwärtigen nationalen und geiftigen Bewegung des bulgarifchen Volles zu 
bejonders eifriger Tätigleit aufgefordert wird. Es Liegt ihr deshalb auch 
ſehr daran, jo raſch als möglich neue Auflagen der Heiligen Schrift zur 


beranftalten und die bisherige Ausgabe der bulgarifchen Vibel revidierem 


zu laſſen. Bu diefem Zwed hat fie zwei alte Mifjionare dev amerilaniſchen 
Miffionsgefellfchait, die viele Jahre in Bulgarien gearbeitet haben ind 
als gründliche Kenner der bulgarifchen Sprache befannt find, gewonnen, 
bie fich diefer Aufgabe in der nächften Zeit unterziehen wollen. 
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Die Söhne Israels in Marokko, 


ie Juden find für den, der an die Vibel glaubt, zu allen Zeiten | 
ein höchft merfwürdiges Volk gewefen. „Ich werde fie in alle | 
Lande zerſtreuen.“ Wie wunderbar ift dieſes aa Wort 
in Erfüllung gegangen! Wo ift das Land, wo feine Juden wären? Faft 
möchte man fagen, daß fie felbft am Nordpol anzutreffen find. 

In Marokko, an der afrikanischen Nordküfte, haben ſich die Nach⸗ 
fommen Abrahams ſchon bald nach der babylonifchen Gejangenfchaft 
niebergelafjen. Später find ihrer dort noch viele von Spanien her hinzu- 
gelommen. Denn al bier die Inquifition wütete und alle mit Feuer 
und Schwert verfolgte, die nicht zur römifchen Kirche gehörten, wurden 
auch die Juden graufam verfolgt. Viele liegen ſich taufen, obgleich fie in 
ihrem Herzen Juden blieben, um jo dem Gefängnis und der Folter zu 
entrinnen. Manche aber zogen es vor zu fliehen, und von diefen Flücht- 
fingen ließen ſich viele in Maroffo nieder. Die größte Zahl der Tuben 
wohnt hier in den größeren Küftenftädien. In Fes wohnen etwa 15000, 
im Marotfo 12000, in Mogador 8000, in Tanger 7000, im Tetuan 
10000 Juden. 

„Sie jollen werben zum Fluch, zum Wunder, zum Hohn und zum 
Spott unter allen Völkern, dahin ich fie verfioßen werde; darum, daß fie 
meinem Worte nicht gehorchen, fpricht der Herr“ (Ser. 29, 18). Auch in 
Marokto ift diefe Weisfagung in Erfüllung gegangen. 

Wo die Mauren in ihrem Klima gerne weiße Kleider tragen, kennt 
man die Juden an ihren dunklen Kleidern. Sie dürfen feine Fußbellei- 
bung in den Straßen tragen, und felbft wenn der Sultan dem Juden 
freundlich gefinnt fein jollte und verfuchen würbe, ihr Los zu verbeſſern, 
witebe dies durch den Haß der mohanmedanifchen Bevölkerung unmöglich _ 
gemad)t werben. 

AB Sultan Soliman den Juden erlaubte, Schuhe zu tragen, wurde 
die Erbitterung der Mohammedaner fo groß, daf die Juden öffentlich in 
den Straßen von Fez totgefchlagen wurden und felber baten, das alte 
Geſetz möchte wieder in Kraft treten. 

Wie die Juden ſich in vorigen Jahrhunderten in Europa nur in 
einem beftimmten jüdifchen Stadtviertel nieberlaffen durften, Ghetto genannt, 
fo dürfen auch jet noch die Juden in Maroffo nur im jüdiichen Viertel, 
Mellah genannt, wohnen. Mellah Heift die Salzftelle; denn die Juden 
werben vom Sultan gezwungen, die Köpfe der hingerichteten Verbrecher zu 
Salzen, bevor fie auf der Stadtmauer aufgeftellt werden. 


Tas Elend in den Mellah in Marofto ift jehr groß. Im u 
Häufern leben etwa 10000 Juden, in einem Hauſe folen se 
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iffionar A. W. Banfield war ein Mitglied der Schar fan 
evangelifcher Miffionare, welche ſich zuerſt unter dem eigentli 
Nupe · Volk niederließen. Dies Volt wohnt zwifchen dem Yoruba- und 
dem Haufaland in Weftafrifa, und man findet e8 an beiden Ufern bes 
Niger. Seine Wohnfige beginnen in der Nähe von Lokodja an be 
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Mündung des Benus-Fluſſes in den "Niger, und fie dehnen fi) etwa 
67 Stunden weit nach Norden aus. Nach der Schägung Biſchof Tugwells 
von ber engliſchen Kirchenmiſſion beläuft ſich die Nupe fprechende Be 
vöfferung etwa auf eine Million. Miſſionar Banfield ift aus Kanada 
gebürtig und ging vor fieben Jahren mit der Pioniergeſellſchaft der afri- 
taniſchen Induftrie-Miffion (jet die Sudan-Inland-Miffion) von Toronto 
hinaus, um eine neue Miffionsarbeit in Nord-Nigeria zu beginnen. Sie 
ließen fich in Patagi nieder, das ungefähr 167 Stunden von der Küfte 
und etwa 47 Stunden von Lokodja entfernt ift. Miffionar Banfield ge 
hört den „Mennonitifchen Brüdern in Ehrifto* an, und die kanadischen 
Glieder feiner Gemeinfhaft intereffierten ſich ſehr für die „afrilaniſche 
Induftrie-Mifjion“. As er jedoch im Jahre 1905 zu einer kurzen Er- 
Holung nad; Kanada zurücklehrte, entſchloß fi die Mennonitenlirche, eine 
eigene Miffion in Nord-Rigeria anzufangen. Seitdem ift Miffionar Ban- 
field der Leiter diefer Arbeit geweſen, welche einem Ausſchuß der Menno- 
nitentirche unterftellt ft. Das gegenwärtige Hauptzentrum der Miffion 
ift der Ort Shonge, welcher bis vor kurzem die nörblichite Miſſions- 
. Station am Niger war; doc) hat feitden die englifche Kirchenmiffion fieben 
Stunden weiter Iondeinwärts eine Station eröffnet, 

Im Februar 1908 kam Miffionar Banfield zum erften Mal nach 
Zondon, um feine Weberjegung der vier Evangelien in die 
deren Herausgabe die Britifche und Ausländifche Bibelgeſellſchaft unter“ 
nommen hat, durch den Drud zu führen. Mit diefer Urbeit wurde er 

duch eine Konferenz von Mifjionaren der englifchen Kicchenmiffion, ber ber 
Sudan-Inland-Miffion und der mennonitifchen Brüder in Chriſto betraut, 
die im Jahre 1906 unter dem Vorſitz des Biſchofs Tugwell in Patagi 
gehalten wurde. Eine frühere Meberfegung der Evangelien in die Nupe- 
fprache, welche die Bibelgeſellſchaft 1899 gedrudt hatte, erwies ſich als 
ungenügend, und die Konferenz faßte den Beſchluß, daß eine neue Ueber- 
fegung veranftaltet werden müfle. Während Meiffionar Banfields Auf- 
enthalt in Zondon fand im Bibelhaus folgende Unterredung mit ihm ftatt. 

„Wie wurde die Nupe-Sprache zur Schriftiprache gemacht?“ 

„Bei unferer Konferenz mußten wir zu einer„Uebeveinkunft in bezug 
auf das Alphabet kommen, das wir anwenden follten. Unter den Mij- 
fionaren dort waren einige Differenzen entitanden, welche jedoch glüdlich 
befeitigt wurden. Dann einigten wir uns in bezug auf eine alljeitig gut- 
geheißene Weberfegung des Gebets des Herren, bes apoftoliichen Glaubens- 
betenntnifjes und ber zehn Gebote, u en Konfevenz befprachen wir 
ung auch und famen zu einer Einigung betreffs der Wiedergabe wichtiger 
Eigennamen und chriftlicher Ausdrücke wie „Jeſus Chriftus“, „Heiliger 
Geift“, „Rechtfertigung“, „Heiligung“ ı. Die Konferenz erfuchte mich 
dam, die vier Evangelien neu zu überfegen, wobei id, dir Ixus, we 
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ic) fie fertig befam, den anderen Gliedern der Konferenz zur Begutachtung 
zuſenden ſollte. Man erfuchte mich auch, ein Nupe-MWörterbuch und eine 
Grammatik zufammenzuftellen. 

„IH fing dann an zu überfegen, wobei ich immer ein Exemplar 
meiner fertigen Arbeit rundſandte. jo daß jie durch die Hände vom fünf 
Diffionaren zur Korretur ging. Cine zweite Konferenz wurde im Dftober 
1907 im Shonga gehalten, wo ich die Reſultate vorlegte. Die legte 
Revifion wurde mir dann überlafjen. Ich legte die engliſche revibierte Ueber- 
fegung zugrunde, wobei ich auch noch andere —— zu Rate z0g.* 

„Hatten Sie irgend welche eingeborene Gehilfen bei der Arbeit?“ 

Ich Hatte feinen fpeziellen Gehilfen. Natürlich prüfte 2 jeden 

ſchwierigen Punkt mit meinem eingeborenen Lehrer und auch mit anderen 
intelligenten Nupe, Mohammebanern wie Heiden. Aber über einen ge- 
wiffen Punkt hinaus iſt es ſchwierig, wirlſame Hilfe bei denen zu finden, 
welche feine chriftliche Erfahrung haben, und ich habe noch nie Gelegen- 
heit gehabt, mit einem eingeborenen Chriften zu arbeiten, der ein reiner 
Nupe iſt.“ 
„Können Sie irgend eine bejondere Schwierigleit nennen, welche 
Sie in der Uecberfegung fanden? Gibt es z. B viele Wörter in dem 
— für welche Sie in der Nupe-Sprache fein entſprechendes Wort 
inden ?* 

„Keine jo große Anzahl von Wörtern. Die Nupe-Spradie 
ſich fehr gut für das Evangelium. Es ift eine ſehr reiche Sprache, mit 
einem großen Wortſchatz. Ich habe ſchon ein Nupe-Wörterbud) von über 
11 000 Wörtern zufammengeftellt. Die Anzahl von beinahe gleichbedeu⸗ 
tenden Ausdrüden ift in der Nupe-Sprache außerordentlich groß. So habe 
ich mehr als 100 Wörter für „groß“ gefunden und ungefähr 60 Wörter 
für „Hein“. 8.8. man jagt, ein Pferd ſei Hein; aber fie wenden micht 
dasjelbe Eigenfchaftswort an, wenn fie fagen wollen, ein Haus jet Hein. 
Das Haus wurde Hein gebaut und fonnte nicht größer wachlen; aber das 
Pferd wurde Mein geboren und würde wachſen, darum ift ein unterſchied⸗ 
liches Nupe-Eigenfchaftswort erforderlich. Im Engliſchen brauchen wir 
dasſelbe Wort, wenn wir von dünner Suppe und von einem dünnen 
Mann oder einer dünmen Schnur veden; aber fie haben in jedem Falle 
ein verfchiedenes Eigenſchafiswort. Sie befiben 50-60 mit der 
Bedentung „kurz“. 

„Die Nupe bezeichnen manche Dinge deutlicher als wir. Wir ſprechen 
von heute und morgen, und den folgenden Tag Nennen wir übermorgen; 
aber fie haben einen bejonderen Ausdruck dafür, und jo haben fie auch 
einen Ausdrud für vorgeſtern. 

„Während ich mit einem Nupe-Lehrer meine Studien machte, habe 
ich meinem Wortſchatz durchſchnittlich täglich 15 neue Wörter oder 2000 
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Wörter im Jahre zugefügt. — eniberfe immer neue Wörter, und diefe 
müſſen natürlich alle Haffifiztert werden 

Verſuchen Sie aud) wohl, neue — von den Eingeborenen zu 
ſammeln ?“ 

„Sch leſe Wörter auf, wo ich nur fan. Ich gehe nie irgendwohin 
ohne Noitzbuch und Dleiftift, und ich unterhafte mich mit meinen Leuten, 
fo oft ich mich auf der Reife befinde. Auf einer Expedition gab ich einem 
Jungen 10 Kaurimuſcheln für jedes neue Wort, das er mir jagen konnte, 
während ich mit ihm draußen war, Das war feine große Ausgabe, da 
1000 Kaurimufcheln einen Wert von ungefähr 25 Pfennigen repräfentieren.* 

„Ist der Bau der Sprache ſehr kompliziert?“ 

„Sa, das ift gerade die Schwierigkeit. Die Anwendung des Zeit- 
wortes ift ſehr fompfiziert, ebenfo auch feine Stellung im Satz. Das 
Fürwort jedoch iſt einfach. Es gibt nur zwei Zahlen, Einzahl und Mehr- 
zahl, und es gibt feinen beftimmten Artifel. Die Nupe haben ein vor 
zügliches Zahfenfoitem, wodurch das Zählen leicht wird und bis auf 100 
Billionen fortgeführt werden kann.“ 

„Wie geben Sie Worte in den Evangelien wieder, bie Dinge dar- 
ftellen, welche die Nupe nie gefehen haben ?* 

„Gut, ich gebe Ihnen einige Beifpiele. Wir fanden fein Wort 
für Traubenwein, da fie feine Trauben haben; jo haben wir das engliiche 
Wort dafiir genommen. Wir nennen ein Zelt ein „Tuchhaus“. Wir 
fanden es fchwierig, das Wort „Witwe“ zu überfeen, denn es gibt feine 
Witwen, Witver, Junggefellen oder alte Iungfern; fie find alle verheiratet. 
Wenn der Mann einer Nupe-Frau ftirbt, wäſcht fie und wechſelt fie 
drei Monate lang ihre Kleider nicht, noch begibt fie fich unter die Leute, 
Nach, diefer Zeit heiratet fie flugs wieder. So haben wir für „Witwe“ Das 
Wort genommen, welches eine folche rau bezeichnet. In gleicher Weife 
gibt es fein Wort für Junggefellen; aber die Nupe haben ein Wort, welches 
wörtlid) die Bedeutung „Rotauge“ hat, und welches man anwendet, um 
einen jungen Mann zu bezeichnen, welcher traurig ijt, weil er gern heiraren 
und jemand haben möchte, der ihm das Effen kocht, aber er hat nicht 
genug Geld, fi eine Frau zu kaufen. Die Nupe haben keine befonderen 
— für „Sohn“ und „Tochter“ ; fie jagen, „Mann-Kind“ und „Frau 

ind.“ 

„Dr Nupe haben fein unterjchiedliches Wort für „Seele oder 
„Gemüt“ oder „Gewiſſen“. Sie drüden das alles mit einem umfafjenden 
Ausdrud aus, welcher „Herz“ bedeutet. Wir haben ein Wort für „heilig“ 
angenommen, welches wörtlich „rein“ bedeutet. Für „beruhigt“ brau— 
wir ein Wort, welches bedeutet „ein Derz, welches ſich niedergelegt hat.” 
Es war kein entjprechendes Wort für „glauben“ da, jo haben wir eins 
gemacht, indem, wir zwei Worte vereinigten, nämlich „annehmen" und 
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„Wort“ (das Wort annehmen), Das Nupe-Wort für „Almofen geben“ 
heißt „Gott geben”. Sie haben nie Schnee gejehen, jo überjegen wir „jo 
weiß wie Schnee“ mit „jo weiß wie Baummolle,* Für Lilie mir 
„weiße Blume“, da fie eine Meine weiße Blume auf den Feldern 

Wir überfegen „Synagoge* mit „Schule“. Wir haben für 
Wort prägen müſſen; es Heißt „die Heilige Gejellichaft“; die Kirche nennen 
wir das „Haus Gottes“. 

Miffionar Banfield, der diefe fchwierige Ueberfegungsaufgabe voll» 
führt hat, ift erft 30 Jahre alt. Nachdem er viermal hintereinander Schwarz 
wafjerfieber gehabt, blieb er jett friſch und geſund und zeigt ein fröhliches 
Angeficht. Wie jeder wahre Miffionar ftrahlt er Optimismus aus und 
verlangt jehnlich, wieder auf fein Arbeitsfeld zurüdzufehren. Wie jehr 
Miffionar Banfield Meifter der Sprache ift, beweist die Bezeichnung, * 
bie Eingeborenen, unter denen er arbeitet, ihm geben; fie nennen ihn „ 
bokum Nupe*, d. 5. „ber weiße Nupe“. Wenig Miffionare — 
ein fo. beneibensiwerteß Beugni. (Wiffions- u. Heibenbote.) 
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Das Gleihnis vom barmherzigen Samartter. In 
Hindu · Mãdchenſchule, die unter der Leitung der mit der englifchen Kirchen⸗ 
mifiton verbundenen Senana-Wiffton jteht, muß jedes Kind bibliſche Ge- 
fchichten lernen, und es wird Wert darauf gelegt, daß fie biefe biblifchen Geſchichten 
dann ganz frei wiebererzäblen, und zwar mit ihren eigenen Worlen, etiva 
fo, wie fie diejelben zu Haufe ihren Angehörigen erzählen würden. Da er- 
zäblte ein Hindumädchen die Geichichte vom barmberzigen Samariter folgen- 
dermaßen: „ES war einmal ein reicher Kaufmann, der ging durch einen 
Wald. Da wurde er pöhlich von Räubern angegriffen, die ihm jchlugen und 
all fein Geld wegnahmen und ihn Halbtot Liegen ließen. Da ging ein 
vorbei, und ala er ihn ſah, fagte er zu ſich feldft, es iſt ja nur ein 
feger, und ging weg. Da fam aud ein Mohammebaner. Als der ihn I 
ſah, meinte er: das ift fein Verwandter oder freund von mir; warum 
ich mich um ihn befümmern, und fo ging er auch weg. Bulegt kam 
Ehrift angeritten, und da er Mitleid mit dem armen Manne hatte, 
er ibm feine Wunden mit Beugftreifen, die er von feinem eigenen 
abriß. Dann fepte er ihm auf fein Pferd und nahm ihm mit ſich 
Miſſtonshoſpital und gab dem Doltor Sahib zwei Rupien und fagte 
diefen Mann wieder gefund, und wenn ich wiedertomme, will ich 
20 Rupien geben.“ 

Bibelniederlage in Jerufalem. Alhährlich zur Dfterzeit 
große Scharen von Pılgern in der Hafenftabt Jaffa und begeben ſich vom 
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teils zu Fuß, teils auf der Eifenbahn hinauf nach Ierufalem, um hier an 
beitiger Stätte das Dfterfeft zu begehen. Ihre Zahl beläuft ſich mindeſtens 
auf 20000 Perſonen, die Er von nah und fern biezu einfinden, meiſt 
Ruſſen, Urmenier, Bulgaren, Griechen und Ubeifinier. Bon diefen befuchen 
viele auch die Schriften- Niederlage der Britiichen Bibelgefellichaft, die an 
günftiger Sage in Jeruſalem gelegen, für jedermann durch eine Infchrift in 
mehreren Sprachen kenntlich iR che Oftern wurde auch ein Verſuch ge- 
macht, unter den Pilgern, die u. die meijte Zeit über in der Umgebung 
der ruflischen und griechifchen Kirchen aufhalten, die Heiligen Schriften lol- 
portieren zu laſſen. Zu diefem Zweck wurde der Kolporteur Segal von 
Port Said über die Dfterzeit nach Jerufalem geihidt. Der Mann ift für 
diefe Aufgabe befonders geeignet, denn er ſpricht nicht weniger als zwölf 
Spragen: Arabiſch, Bulgariich, Kroatiſch, Holländiih, Engliih, Franzoͤſiſch, 
Deutſch, Hebrätich, Italieniſch, Portugieſiſch, Rumäniih und Ruſſiſch Im 
den fünf Wochen, bie er unter den Pilgern in Jerujalem arbeitete, veifaufte 
er über 730 Vibelteile in verfchiedenen Sprachen. Viele derjelben wurden 
von den Pilgern als Undenfen an die Heilige Stadt gefauft und als ſolche 
mit in die Heimat genommen. 

— „Wohin richteft du beim Gebet dein Ungefiht? fragte ein frommer 
Mohammedaner den Kolporteur Segal. „Wohin follte ich es richten? “ 
erwiderte diefer. „Nun,“ meinte der Moslem, „wir wahren Gläubigen 
wenden e3 gegen Mella, die heilige Stätte, und die Juden gegen Ferufalem ; 
aber wohin richteft dur als Chrift dein Angeſicht bei deinen Gebeten?* „Ach 
richte mein Antlig gen Himmel zu dem einen, wahren Bott“, entgegnete der 
Kolporteur. — „Das ijt das allein Richtige,” meinte der Modlem, „denn 
die heilige Perfon ift mehr denn der heilige Ort.“ 

— Beim legten Jahresfeft der Britiichen und Ausländiſchen Bibel- 
geiellichaft fagte ein Nedner: „Wir verfammeln uns und gratulieren uns zu 
dem, was wir getan haben, wo wir oft ein großes Slagelied anjtimmen 
follten über das, was nicht getan worden iſt.“ 
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